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ur Geschichte der FrMrei in Spanien. 


Der Ursprung der FrMrei in Spanien ist sehr alten 
Datums. 

Im J. 1727 wurde eine L. zu Gibraltar gegründet 
kraft der von Lord Cochrane, Gr.-M.der Gr.-L. von Eng- 
land ertheilten Constitution. 

Im J. 1729 ermächtigte ein neuerliches Patent dersel- 
ben Behörde, ausgestellt vom Herzog von d’Inchiguin, 
damaliger Gr.-M,, zur Gründung einer L. in Madrid, 
welche sich „La Fleur de Lys“ nannte. 

Endlich wurde im J. 1739 auch zu Cadix eine L. 
errichtet. 

Der Fortschritt der Frmrei konnte jedoch in einem 
Lande, wo der brutalste politische Despotismus, sowie die un- 
duldsamste und grausamste religiöse mitt gleichzeitig 
herrschten, nur ein geringer sein. 

Im J. 1740 proseribirte Philipp V., König von 
Spanien, den Frmrbund und ordnete wider dessen Mitglie- 
der die strengsten Strafen an. 

x Mehrere Frmrer der Bauhütten von Madrid und 
Cadix wurden in's Gefängniss geworfen und entweder mit 
dem Tode hestraft oder auf die Galeeren geschickt. 
a Indem wir diese Thatsachen ohne weitere Bemerkung 
verzeichnen, ist jedoch der Geschichtsforscher verpflichtet, 
zu bemerken, dass diese Grausamkeiten im Namen der Be- 
ligion der Liebe und Barmherzigkeit, auf welcher der ganze 
: Text des Evangeliums fusst, begangen worden sind. 


Wir sind aber noch weit entfernt, .mit den blutigen 
Verfolgungen, welche im Laufe des Jahrhunderts mehrfache 
Wiederholungen erlebten, geendet zu haben, Verfolgungen, 
welehe die LL. Spaniens in Schrecken versetzten. 


Der Herd der Frmrei in Spanien scheint sich während 
der ersten Zeit seiner Entstehung erhalten zu haben, u. zw. 
inmitten einiger Mitglieder der Madrider L. „LaFleur de Ly».“ 

Diese L. war eine einfache symb. Werkstätte, mehr 
oder minder regelmässig im Geheimen arbeitend.. — Sehr 
besorgt, sich Verfol en auszusetzen, besass sie weder die 
Autorität noch die Kigenschaften einer Central-Gewalt; sie 
war blos der ursprüngliche Herd, welcher eines Tages die 
Flammen der Frmrei in Spänien entzünden konnte. 

Die drei ersten M. v. St. dieser L., alle für lebens- 

länglich gewählt, folgten sich aus dem Hause Villena bis 
zum J. 1780, in welchem der Graf d’Aranda zum Vor- 
sitze der Bauhütte in Madrid berufen wurde. 
z Der Nachfolger Philipp’s V,Ferdinand VI. 
fuhr fort die Frmrei zu proseribiren, aber Karl IIL be- 
schützte sie, wie man sagt, im Geheimen ; wenigstens hörten, 
so lange er herrschte, die aeiges: auf, und die L. in 
Madrid durfte leben und arbeiten, jedoch nur unter der Be- 
dingung, sich in das tiefste Dunkel zu hüllen. Unter Karl 
IV. aber wurden die Frmrer neuerdings zum Gegenstandes 
der strengsten Ueberwachung und die LL. zur fast gänzli- 
chen Einstellung ihrer Arbeiten gezwungen. 

Dieser Zustand der Dinge wührte bis zum J. 1808, dem. 
Zeitpunkte des Sturzes Karl’s IV. und des Regierungsantrittes 
von Josef Bonaparte. 

Der Graf v. Montijo stellte sich damals an die Spitze 
der spanischen Frmrei ; erversuchte unter der neuen Herr- 
schaft eine thätige Propaganda für die k.K. zu schaffen, er- 
klärte sich offen als Protector der Frmrei und jagte die 
Inquisition aus Spanien hinaus. 

König Joseph importirte den alten und angewendeten 
schottischen Ritus und gründete zu Madrid ein Gross-Oa- 
pitel, dessen Gr.-M. er selbst war. Es verdient bemerkt zu 
werden, dass dieses Gr.-Capitel genau an jenem Orte in- 
stallirt wurde, wo kurz vorher noch das grosse Tribunal 
der Inquisition seine Sitzungen abgehalten hatte. 

Die nationale Frmrei nahm das System des Königs 
Joseph nicht an; ja noch mehr, sie nabm es nicht nur 
nicht an, sondern erklärte demselben sogar offen den 
Krieg. 

Dieser Kampf wäre ohne Zweifel nicht von langer 
Dauer gewesen, wenn die neue Regierung die, Zustimmung 
der Nation erlangt -hätte. Die einheimische Mrei, deren 
Haupt der Graf vv. Montijo war, befand sich in einem 
zu kraftlosen Zustande und besass damals einen zu ungewissen 
Bestand, um sich gegenüber - einer vollkommen regulären. 


und damals vollständig organisirten Macht behaupten zu 
können. 

Die von König Joseph gaprünänie Mrei fielmit diesem 
Fürsten selbst, aber die seit 1808 vorgefallenen Ereignisse 
fanden ihre Hauptursache in der Initiative einer grossen 
Anzahl spanischer Frmrer; bei der Thronbesteigung Fer - 
dinsnd’s VIL wäre es ein Leichtes gewesen, eine Menge 
LL. uäter einer nationalen Oberbehörde zu gründen, wenn 
die neue Regierung als geborener Feind der Frmrei nicht 
sofort den Bund der ganzen Wuth der mit dieser Herrschaft 
nach Spanien zurückgekehrten Inquisition ausgeliefert hätte. 

Im J. 1817 bewerkstelligten die beiden Riten ihre 
. Fusion und :schlossen einen Vereinigungs - Vertrag zu 
Granada. i 

Die Frmrer nahmen einen thätigen Antheil an der 
Insurreetion von 1820. Gezwungen, stets im Verborgenen zu 
leben und ihre Versammlungen bei Vermeidung der schwer- 
sten Strafen geheim zu halten, verloren sie endlich die Ge- 
duld und entschlossen sich, muthig eine Regierung anzugrei- 
fen, welche hartuäckig darauf bestand, sie als Verbrecher zu 

behandeln. Die Frmrei in Spanien verlor dadurch natürlich 
damals ihren wahren Charakter; sie sank zur geheimen po- 
a Gesellschaft herab und schien sich mit den Carbo- 
os und Communeros zu vermengen. Heftige Verfolgungen 
wurden gegen sie ins Werk gesetzt, als ai 
von 1820 besiegt worden war. 

Rafael de Riego, welcher dem Grafen von M otijo 
als Chef des Bundes a er war, wurde verhaftet, zum 
‘Tode verurtheilt und im J. 1823 auch hingerichtet. 

Im J. 1825 überraschte der Chef der Polizei, Namens 
Franeisco Enriquez, zu Granada eineLL. bei voller Ar- 
beit in Folge eines niederträchtigen Verrathes. Sieben 
Brr. wurden verhaftet; trotz ihrer Ehrenhaftigkeit, trotz der 
ausgezeichneten ‚Dienste, die sie als Militär dem Vaterlande 

eleistet hatten, wurden sie zum Tode verurtheilt und am 
5 September schimpflich mit dem Strange hinge- 
gerichtet. j 

Die Geschichte ist verpflichtet, die Namen dieser Mär- 
tyrer zu verewigen; sie hiessen : 

Don Joss Ibaretta, Oberstlieut., M. v. St. 
Don Felipo Azo, Oberstlieutenant. 

Don Juan Sanchez, Hauptmann. 

Don Antunio Lopez Quintinilla, Ex-Notär. 
Don Freneisco M e sl oo , Lieutenant. 

® Don Franeisco Alvarez, Lieutenant. 

Don Franeisco Alvarez de Toledo; Unter-Lieut. 

Nach dem Tode Rafael de Riego’s wählte die spa- 
nische Frmrei zu ihrem Haupte den Infanten Don Fran- 
gois, des Königs leiblichen Bruder, einen aufgeklärten 
Prinzen, welchen seine liberalen Ideen sehr populär gemacht 
hatten. Es würde sehr schwer sein, den Titel anzugeben, 
unter welchem Don Frangois an die Spitze der wenigen 
Frmrer berufen wurde, welehe ausharrten, um den Fort- 
bestand der k. K. in Spanien zu beweisen. — Es ist aın wahr- 
scheinlichsten, dass der Prinz nur eine Art geheimen Pro- 
teetorates ausübte, wie er es bereits der Gesellschaft der 
Communeros angedeihen liess. 

Wie es auch immer sei — die Frmrei, eingeschüchtert 
durch die stattgehabten furchtbaren Exeeutionen, von denen 
sie noch immer jeden Augenblick bedroht war, wurde nach 
und nach in Wahrheit gezwungen, sich in Schlaf zu ver- 
setzen. Einige Mittelpunkte blieben zwar’ fortbestehen, aber. 
ihre wenig zahlreichen Mitglieder konnten sich nur äusserst 
selten versammeln, und auch dann nur mit der grössten Vor- 
sicht, unter dem Vorwande rein privater Zusammenkünfte. — 

Während der Herrschaft Isab ella’s war die Frmrei 
nicht glücklicher als unter Ferdinand VII.; ungeachtet des 
Schutzes des Don Frangois konnte sie sich dennoch von 
den entsetzlichen Schlägen, die sie im J. 1823 und 1825 
getroffen, nieht mehr erholen. Es fehlte ihr die Zeit, um 
‚sich zu reformiren, zu reerutiren, neue Adepten zu sammeln 
‚und an ihre-Orgenisation für die Zukunft zu denken. 
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Diese Arbeit scheint sie indessim Geheimen und schweigend 
denn doch vollbracht zu haben. Im J. 1848 finden wir die 
spanische Mrei auf der Sturmbresche in den Reihen der Revo- 
lution. Rasch bildeten sich LL. an mehreren Orten, und man 
konnte im Ernste an die Schaffung eines nationalen Gr.-Or. 
von Spanien denken. 

. Dieser Versuch hatte keinen Erfolg — der Gr.-Or. von 
Spanien musste, kauri gegründet, seine Säulen umstürzen, 
selbst bevor er noch im Stande gewesen war, sein Bestehen 
den ausländischen Mrern anzuzeigen. 

Die Regierung verfolgte abermals und überall die 
Frmrer, wo sie sich nur sehen liessen. Indessen muss man 
zugeben, dass die Verfolgung weniger grausam und wild war als 
zu anderen Zeiten. Der Einfluss | die Macht der Frmrer des 
Auslandesschienen bis zu einem gewissen Punkte die spanischen 
Frmrer mit ihrer Flagge schützend zu decken. Uebrigens 
wurden die LL. allerorts gezwungen, ibre Schliessung mit 
Ostentation vorzunehmen ; aber die Mehrzahl derselben fuhr 
niehtsdestoweniger fort, sich regelmässig zu versammeln 
oder doch lebhafte Beziehungen untereinander zu unter- 
halten. So kam es, dass die LL. vonMadrid, Cadix 
und Sevilla, ebenso die vom Gr.-Or. von Frankreich ge- 
gründete L. „La sagesse* zu. Barcellona wirklich wohl. 
erhaltene, bessere Zeiten abwartende Brennpunkte der k. K. 
in Spanien blieben. — Endlich im J. 1860, arbeiteten die: 
ärei LL. vun Madrid, Oadix und Sevilla ordaungs- 
mässig unter dem Schutze des vereinigten Gr.-Or. von 
Lusitanien, wenn auch genöthigt, sich noch einer ge- 
wissen Vorsicht zu befleissen. 

Indess ist es in Wahrheit die Revolution von J. 1868, 
welcher man das eigentliche Wiedererwachen der Frmrei in 
Spanien zuzuschreiben hat. Die liberalen Reformen waren 
kaum vom neuen Gouverneinent inaugurirt, als sich auf allen 
Seiten LL. bildeten, u. zw. unter verschiedenen Gr.-Orienten, 
wie z. B. zu Lusitanien, Frankreich, Uruguay, Belgien: 
u. 8. W. 

Eine Anzahl alter spanischer Mrer träumte von der 
Gründung einer von allen ausländischen Mächten unabhängi- 
en Mrei und von der Wiederaufrichtung der Säulen des. 

-Or. von Spanien, den man im J. 1848 zu errichten ver- 
sucht hatte, Unglücklicherweise fehlte es diesem Versuche. 
an Einigkeit und Führung. Fasst gleichzeitig gründeten sich 
zwei Grossmächte ; die eine nannte sich Gr.-Or. von Spanien, 
die andere Gr.-National-Orient von Spanien. 

Diese beiden mr’schen Oberbehörden geriethen, kaum 
gegründet, mit einander in Streit, warfen sich -gegenseitig. 
„Unregelmässigkeit“ vor und erhoben gegeneinander Reeri- 
minationen, 80 unbr’lich als nur möglich und zum wahren 
Scandale der Mrei selbst. 

Diese leidige Thatsache, dass zwei mr’sche Oberbehör- 
dea sich in ein und demselben Orte und fasst zu gleicher 
Zeit niederlassen und sich durch bedauernswerthe Eifersucht 
bemerkbar machen, ist schon oft vorgekommen und kommt. 
häufig noch vor, wo die Frmrei Fiss zu fassen sucht. 

Wir wollen nun hier einige Reflexionen folgen lasseu, 
unter welchem Titel eine Frmr’sche Oberbehörde befähigt. 
erscheine, ihre Regelmässigkeit geltend zu machen. 

Jeder Frmrer, möge sein Ritus was immer für einer 
sein und möge er was immer für einer mr’schen Grossmacht 
unterstehen, ist darin einig, die Loge als Grund-Blement zu. 
betrachten, welches jedweder mr’schen Autorität als Ursprung: 
und Ausgangspunkt dient; das ist nun‘ einmal ein Funda- 
mentalsatz in der Mrei. i 

Mehrere Mrer, welehe sich untereinander vereinigen,. 
können eine symb. L. gründen, eine Anzahl solcher symb, 
LL. entsendet Delegirte zu einer General-Versammlung, 
welche die Gründung einer mr’schen Oberbehörde beschliesst, 

Aber es genügt nieht, dass eine neu gegründete Ge- 
sellschaft sich den Namen einer L. oder einer mr’schen 
Oberbehörde beimisst, um sofort als solche auch aner- 
kannt zu sein und in dieser Eigenschaft der grossen E'rmr’schen. 
Gemeinschaft anzugehören. Die neue Gesellschaft muss. 


vor Allem den Beweis liefern, dass sie den wahren 
Frmrer'schen Charakter in sich trage, und welches Bundes- 
rituale sie auszuüben gedenke, was bedingt, dass sie mit 
einer bereits bestehenden und anerkannten mr’schen Ober- 
behörde in Verbindung tritt und von dieser anerkannt 
wird. — Mit anderen Worten, jede Gesellschaft, welche der 
Frmrei angehören will, muss in Folge dessen von F'rmrern 
beider Hemisphären anerkannt sein, muss die Garautie einer 
Genehmigung aufweisen können. — 

(Sehluss folgt.) 


Sehr ehrw. M. v. St) 
Vielgel. Brr.! 


Wieder ist ein vielgel. Br. unserer Br.-Kette durch den 
unerbittlichen Tod entrissen worden. Wie ihn derselbe im 
trauten Freundeskreis am 12. v. M. plötzlich hinwegraffte, 
ist Ihnen schon bekannt. Dr. Heinr. Künzel ist sein Name, 
im profanen Leben grossh., Hess. Hofrath und Professor an der 
Gewerbeschule zu Darmstadt. Als diese in ein Polytechnieum 
umgewandelt ward, trat er in den Pensionsstand. Künzel 
war der Sohn des grossh. Hoftischlermeisters gleichen Na- 
mens. Er verlor sammt seinen beiden Geschwistern die Eltern 
schon früh und ward unter der Pflege seiner Tanten mit 


je erzogen. Die Eltern hatten den Kindern ein anständi- 
ermögen hinterlassen, so dass dieselben ihrer Ausbil- 
da sorgfältig obliegen konnten. Nach Absolvirung des 


Gymnasiums in Darmstadt bezog K. die Universität Giessen 
4829, um Mediein zu studiren. Sein erster Besuch in der 
Anatomie verleidete ihm dieses Studium, undnachdem er noch 
ein Examen in der hebräischen Sprache abgelegt hatte, ward 
‚er Studiosus der protestantischen Theologie, trieb aber nebenbei 
‚tüchlig Philosophie und die mit ihr verwandten Studien. Er 
absolvirte die Theologie, hielt seine Probepredigt, entsagte 
aber der Theologie, welche seiner geistigen Richtung auch 
nicht entsprach, und wendete sich besonders der Philosophie, 
der Literatur und den neueren Sprachen zu. Er wünschte 
damals Lehrer an der Realschule zu Offenbach zu werden, 
zu welcher Stelle der Fürst von Ysenburg-Büdingen. das 
Präsentationsrecht hatte. Er kam nicht zum Ziele. 1833 trat 
er unserem Bunde bei, ging dann etwa ein Jahr nach Paris, 
wo es ihm nicht sehr behagte, und dann nach England, be- 
sonders nach London, wo er nach und nach mit verschiede- 
nen Heroen der Wissenschaft in Verbindung trat. Nach etwa 
3 oder 4Jahren kehrte er nach Darmstadt zurück, ward für 
eine poetische Gabe, welche er der Prinzess Elisabeth bei ihrer 
Vermälung mit dem Prinzen Karl, Vater des künftigen 
Oh here von Hessen, Prinzen Ludwig, widmete, durch ein 
Ehrengeschenk ausgezeichnet, ward dann, als die jetzige 
Kaiserin v. Russland, Maria die Verlobte des damaligen 
Thronfolgers, jetzigen Kaisers von Russland, war, als Lehrer 
der englischen Sprache zu dieser befohlen und bald darauf 
Professor am Gymnasium zu Worms. Hier war es im Anfange 
der Vierziger-Jahre, wo unter seinem Beistande der gefeierte 
Diehter Ferd. Freiligrath in den Bund aufgenommen ward. 
Ich erinnere mich heute noch, mit welcher Liebe er als 
Bürge für seinen Freund eintrai, und wie dieser, vielfach 
aufgemuntert, doch einige Worte zu den Brrn. zu reden, 
sagte : „Verlangtein Gedicht, ja Alles von mir, nur nicht, dass 
ich reden soll. Ich kann es nieht.“ Von Worms ward K. bald 
an die Gewerbschule nach Darmstadt als Lehrer der eng- 
lischen Sprache und der Literatur überhaupt berufen. K. 
war ein durch und durch idealen Strömungen zugethaner Mann. 
Er liebte das Schöne, das Ideale und besass glücklicherweise 
auch vielfach die Mittel, seinem Streben Genüge verschaffen 
zu können. Er war niedergeschlagen, wenn er sein Kämpfen 
als unerreichbar aufgeben musste, und daher datirt wohl auch 
eine krankhafte Erscheinung, die man an ihm in den Fünfziger- 


*) Vortag, gehalten vonBr. Dr. Ennemos er in der verst, V«- 


S. vom 11. December 1873, 
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Jahren, irre ich nieht, bemerkte. Er bildete sich ein, alles 
um ihn sei von Glas. Nach und nach besserte sich dessen 
Zustand und mit voller Manneskraft wirkte er wieder. Er 
verheiratete sich erst spät, weil ös ihm schwer fiel, ein 
Weib zu finden, das seinen Anforderungen entsprach. Als 
Maurer war er seinen Brm. theuer und werth, die ihm die 
Leitung der [] alsM. v. St. übertrugen. Auch der Verein deut- 
scher Frmr. ehrte in ihm den Vorsitzenden. Seine literari- 
scher Arbeiten, sowohl selbstständig als eompilatorisch, seine 
Uebersetzungen aus dem Englischen sind zahlreich und wird 
der Literarhistoriker nieht umhin können, ihm einen ehren- 
vollen Platz in der Literatur anzuweisen. Wir aber, gel. Brr. 
wollen sein Andenken umsomehr wahren, da wir uns auch 
zu seinem Grundsstze bekennen. Ihm war die Frmr. nicht 
ein christliches, ihm war sie ein allgemein menschheitliches 
Institut, ein Institut der Humanität, Nur ihm ist es mit zu 
verdanken, dass sowohl die in Darmstadt wie die in 
Mainz und Worms, das Wort christlich mit allgemein mensch- 
sittlich vertauschte. 

Und so möge denn sein Wirken auch uns zur Nach- 
ahmung auffordern, der reinen Humanität gerne Zeit und 
Kräfte zu widmen. 


Von der Humanitaus. 


Am 15. December veranstaltete die „Aumanitas* 
einen „Schwestern-Abend“, welcher von heiläufig 200 Brrn. 
und Schwestern besucht war. — Die schönen und geräumi- 
gen Localitäten „zum grünen Thor“ waren prachtwoll be- 
leuchtet und ein kleines, aber tüchtiges Orchester begann 
um 84 Uhr Abends mit einer Ouverture, worauf Br. A. E, 
Patzig drei Clavier-Pieeen classischer Natur mit 
grosser Meisterschaft vortrug ; nach ihm debutirte in Wien 
zum erstenmale der zur Stunde aus neun Mitgliedern be- 
stehende Gesangs-Club der „Aumanita s“; derselbe über- 
raschte allgemein durch seine gediegens und vollkommen 
abgerundete Vortragsweise. Hierauf declamirte Schwester 
Uchatzy ein Gedicht ernster Natur: „Eine Mutter vor 
Gericht“, dessen Pointe in der Verberrlichung einer in Wien 
bestehenden humanitären Anstalt (des Asyls für Oludachlose) 
besteht und sowohl durch Inhalt als Vortrag sehr effectvoll 
war. Reicher Beifall lohnte die mübevolle Leistung der 
Schwester Uchatzy. Schwester Regina Weiss trug sodann 
zwei Lieder, ein deutsches und ein französisches vor, beide 
mit jener Virtuosität und Klangfülle, welche dereinst das 
Publicum entzlickten, als sie noch als Fräulein Polatsek .. 
in der Oper wirkte. — Nachdem Br. Uchatzy dnich 
eine launige Vorlesung eine Zwischenpause ausgefüllt hatte, 
brillirte Br, Carl Kellner durch’ einige äusserst gelun- 
gene Produetionen in der natürlichen Magie, worauf ein 
einactiges Lustspiel: „Maske fir Maske“ aufgeführt wurde, 
wobei die Schwestern Ernestine Schneeberger undMalrine 
Singer, sowiedie Brr. Leo Fein, Radschopf, 
Karl Pomp und August Enge mitwirkten. Auch diese 
Leistung erhob sich, dem allgemeinen Urtheile zufolge, gleich 
dem übrigen Gebotenen, weit über das gewöhnliche Niveau 
des Dilettantismus. Hierauf begann die Tanzunterhaltung, 
welche bis nach drei Uhr Morgens währte und wobei so- 
wobl der Gesangs-Glub als auch Br. Enge, Letzterer 
durch komische Lieder, die Pausen füllten. — Der nächste 
Schwester-Abend der „Humanitas“ wird erst in der Fasten- 
zeit stattfinden. Es ist für diesen Abend die Aufführung 
von Kotzebue’s wenig gekanntem Laustspiele: „Der Frei- 
maurer“ in Aussicht genommen. — 

‚ Die Schwestern waren durchgebends so liebenswär- 
dig, der im Programme ausgesprochenen Bitte, „in möglichst 
einfacher Toilette zu erscheinen“, wirklich zu entsprechen, 
wofür denselben hiermit der beste Dank gebracht sei, denn 
nichts schädigt den freien, heiteren = ungezwungenen 
Ton solcher Abende mehr als die leidige „Toiletten-Parade“, 
welche nur zu tief gebender -Verstimmung und dem Fern- 
bleihen von den nächsten .derlei Abenden führt, — 
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Die Brr. Merzdorf, grossberzoglicher Hof- und ı dörfl durch Gesang und in der Mitwirkung bei Productionen 


Oberbibliothekar zu Oldenburg, der bekannte hochverdiente 
mr’sche Schriftsteller und Herausgeber der „Lätamia“ und 
Christian Adolf Fried. Widmann, Dr, phil. zu Berlin, 
Linienstr. 121, Mitglied des Ordensrathes, Logenmeister 
der St. Joh. L. „Beständigkeit“, Repräsentant des Gr.-Or. 
von Lusitanien, der Gr.-L. von Pr, der Gr.-L. zur Sonne 
bei den Gr-LL. von Deutschland u. s. w. u. s. w. sind 
von der „Humanitas“ zu correspondirenden Mitgliedern er- 
nannt worden. — 

Den: Br. Rudolf Klang wurde aus Gesundheitsrück- 
sichten auf die Dauer eines Jahres die Dispens von den 
L-Arbeiten ertheilt. 

Zufolge Beschlusses des Beamten-Collegiums vom 16. 
December wurde ein: aus den Brrn. Dr. Herm. Beigel, 
Eduard Pschikal, Sigmund Bardach, Rudolf 
Schmidt und Franz May bestehendes Cowit6 zu dem 
Zwecke ernannt, die Verfassung der „Humanitas‘‘ einer Revi- 
sion zu unterziehen und etwaige Ahänderungsvorschläge zu 
erstatten. Selbstverständlich bleibt die gegenwärtige Ver- 
fassung der „Humanitas“ in voller Kraft, bis die in Aussicht 
stehenden Veränderungen alle Stadien der Berathung und 
Beschlussfassung darchgemacht und die Sanction der Gr.-L. 
von Ungarn erhalten haben werden, wozu wahrscheiulich 
Jabresfrist erforderlich sein dürfte. 

Das Beamten-Collegium beabsichtigt, die Arbeitstage 
eher Vorstands-Sitzungen in Wien von 2. und 4. 

. nerstag eines jeden Monats auf den 2. und 4. Mittwoch 
zu verlegen, weil, wie sich herausstellte, die Donnerstage 
immer mehr und mehr in Wien von den meisten Vereinen 
als Versammlungstage gewählt werden. — Obwohl das 
Beamten-Collegium vollkommen competent wäre, die Ver- 
legung der Aıbeitstage, als eine rein administrative Mass- 
regel, ohneweiters zu verfligen, hat dasselbe dennoch be- 
schlossen, der verstärkten Vorstands-Sitzung vom 8. Jänner 
1874 Gelegenheit zu bieten, über diese alle Brr. der „Huma- 
nitas“ gleichmässig betreffende Angelegenheit sich zu 
äussern. — 

Der Gesangs-Club der „Humanitas“, von welchem wir 
bereits wiederholt rübmliche Erwähnung thun konnten, hat 
dem Beamten-Collegium sein Hausstatut vorgelegt, . welches 
auch mit geringen Abänderungen als provisorisch sofort ge- 
nehmigt wurde. Wir theilen dieses Statut weiter unten mit, 
— Ferner Mad 4 das Beamten-Collegium dem Gesangs- 
Club bis auf Weiteres eine monatliche Subvention von 
zehn fl. ö. W., nachdem, namentlich bis zur vollständigen 
Einschulung und Schaffung eines reichhaltigen Repertoirs, 
die Auslagen für Gesangslehrer und Musikalien nicht unbe- 

end sind und billigerweise den Mitgliedero des Ge- 
s-Clubs, für welchen sie ohnehin einer besonderen 
onatsbeitrag leisten, nicht aufgebürdet werden können. — 

Sonntag den 28. December N. M. von 3 bis 5 Uhr 
fand im Vereinslocale zu Wien, u. zw. in Uebereinstimmung 
mit $15 der Vereinsstatuten das Tranerfestzu Ehren der im 
Laufe des Jahres 1873 i. d. e, O. e, Brr. statt. Br. Bei- 
g el widmete, nachdem der Präsident Br. Schneeber- 
ger seine allgemeine Ansprache über die Bedeutung die- 
ses Festes geendet hatte, den verklärten Brın. einen 
schwungvoll gehaltenen Nachruf. — Nach der Arbeit, welche 
auf alle Anwesenden sichtlich einen tiefen Eindruck machte, 
versammelten sich die Brr. und die Schwestera im Hötel 
„zum englischen Hof‘ zu einem gemüthlichen Abende. — 
Zahlreiche besuchende Brr. nahmen sowohl au der Fest- 
arbeit als auch an dem Schwestermahle theil. — 

Dem Br. Heinrich Gallus wurde die nachgesuchte 
Deckung bewilligt. — 


Statuten des Gesangs-Club der 
manitas“, 


8.1. ZweckdesC1Inbs. Der Zweck desselben 
zoll in der Verherrlichung der mr’schen Arkeiten in Neu- 


„Hu- 


an Schwesterabenden bestehen. 

$. 2. Mittel zur Erreichung des Zweckes. 
Dieser Zweck soll erreicht werden: 1. durch allwöchentliche 
einmalige Uebungsstunden; 2. dadureh, dass der Club sich 
verpflichtet, zu jeder mr’schen Arbeit in Nendörfi ‚wenig- 
stens 1- Quartett zu entsenden, 

8.3. Pflichten der Mitglieder. Jedes 
Mitglied ist verpflichtet, die festgesetzten Uebungsstunden 
einzuhalten, sich den Anordnungen des Obmannes und des 
musikalischen Leiters, soweit dies tbunlich ist, willig unter- 
zuordnen, und ausser ö. W. fl. ı Eintrittsgeld noch einen 
monatlichen Beitrag von 50 kr. zu entrichten. 

8.4. Rechte der Mitglieder. Jedes Mit- 
glied hat das Recht, Anträge zu stellen. 

8.5. Club-Leitung. Dieselbe besteht aus 
1. dem Obmanne, der den Vorsitz der Club-Leitung führt; 
2. zwei dem Obmanne beigegebenen Beiräthen, und 3. einen 
Schriftführer, gleichzeitig Cassier, welche sämmtlich auf die 
Dauer eines Jahres gewählt werden. Wiederwahlen sind 
statthaft. 

» 6. Wirkungskreis der Club-Leitung. 
Der Ciub-Leitung obliegt die Leitung aller Angelegenheiten; . 
dieselbe soll auch gleichzeitig als ständiges Comitd zum 
Arrangement sämmtlicher sowohl durch die [) „Bumani- 
tas‘ als durch sie selbst angeregten Vergntigungen für 
Schwestern-Abendeetc. eto. die nöthigen Vorkehrungen nach 
dem Ermessen des Beamten-Collegiums treffen. 

” . Ausserordentliche Beiträge, 
Jedes Mitglied hat für das Nichterscheineu (ohne Eintschul- 
digung) an den festgesetzten Uebungsabenden den Betrag 
von 20 Kreuzer, fir das Zuspätkommen 10 Kreuzer zu 
leisten. 

8.8. Club-Vermögen. Dasselbe besteht aus: 
1. den durch die Beiträge der Mitglieder zufliessenden Gel- 
dern; 2. freiwilligen Beiträgen der Mitglieder der L. „Huma- 
nitas“; 3. den zufliessenden ausserordentlichen Beiträgen, 
und 4. aus den vorhandenen Musikalien. 

Die Verwaltung und zweckmässige Anwendung dieses 
Vermögens ist Sache sämmtlicher Mitglieder des Clubs. 


Verschiedene Mittheillunygen. 


Coburg (Original-Oorr. des „Zirkel“.) Es ist nie zu 
spät, glaube ich, auf eine Sache zurückzukommen, die noch 
verwendbar ist; nämlich die Rede unseres gel. Br.‘. Emil 
Besetzny über Napoleon IIL, die er am 28. Jänner 
v. J. bielt, enthält Folgendes: „Der Zutritt in die französi- 
schen Logen ist seit dem letzten Kriege für deutsche Brr. 
noch immer nicht gestattet, und auch umgekehrt!“ 

Diese Rede erschien erst im September in der „‚Ohaine 
d’Union“ und wegen meiner profaneu Beschäftigungen 
kam ich erst heute dazu, diese zu su, daher auch meine 
verspätete Antwort. Wir französische LL. haben niemals 
den Zutritt an deutsche reguläre Frmrer verweigert und 
nehmen sogar seit dem Kriege in Paris ansässige Deutsche 
auf, insofern, dass sie sich unseren Statuten wie jeder An- 
dere unterwerfen, und, wie man von Franzosen auch bean- 
sprucht, rechtschaffene Menschen sind. — 

De ist es mir peinlich, zu bemerken, dass ich 
sehr viele Schwierigkeiten hatte, den Eintritt in Nord- 
deutsche LL. zu erlangen, und zwar immer mit dem Be- 
merken, dass das Verbot von den Mutterlogen aus Berlin 
ausgegangen wäre. Ich bin aber einmal hartnäckig und halte 
fest an dem, was ich vorhabe. Unterstützt von Br, Hubert, 
der Mitglied der deutschen Frmrei ist, habe ich seitdem 
viele LL. besucht, wo ich ganz deutlich zu verstehen gab, 
dass man in Deutschland Unrecht hatte, uns französischen 
Mrern derart entgegenzukommen, indem wir viel freund- 
licher den deutschen Brrn. gegenüberstanden. Mein Empfang 
in den LL. von „Royal York‘ und der,,3 Weltkugeln“ wurde da- 
rauf überall, wo ich kam, sehr freundlich; und unter ande- 


ren in derL. „Harpokrates“ zu Magdeburg war sie so merk- 
würdig, dass ich den dortigen Brrn erklärte, sofort bei meiner 
Rückkehr nach Paris (ersten Tage Jänner) an meine L. die 
Proposition machen zu wollen, den M... v.'. St. dieser L. 
zum Ehrenmitglied von „Isis Montyon“ zu ernennen. Sie sehen 
also recht gut, hoehw.. M*., wie wenig feindselig wir 
Franzosen sind, Bitte diese Zeilen in Ihrer nächsten Nummer 
des „Zirkel“ erscheinen zu lassen, denn Ihre w. mr’sche 
Zeitung wird in deutschen LL. sehr gelesen, und hofls ich 
im Namen der französischen Fr..M.‘. dadurch die soviel be- 
sprochene Feindseligkeit verschwinden zu sehen. Bitte mir 
auch eine Nummer davon, 54 Rue St. Denis Paris, zu 
adressiren. Mit br.’. Liebe verbleibe ich Ihr treuer Br. Emile 
Oppenheim, Vorsitzender des Capitels „Isis-Montyon“ in Paris 
und Oorrespondent der L. „Humanitas“ zu Neudörfl. 
Ofen ‚(Original-Corresp. des „Zirkel“) Ich komme Ihnen 
heute mitzutheilen, dass am 9. November 1873 Abends 
‚in der hiesigen ger. und vollk. Joh. L. „Galilei“ ein 
„Sehwesternfest‘ gefeiert wurde. 
’ Dasselbe wurde von ca. 50 Brrn.‘. und 25 Schwestern 
besucht, worunter nur wenige (5) Gäste, da an andere LL. 
keine oflic. Einladungen ergangen waren, weil sich die L. 
„Galilei in einer zu beschränkten Räumlichkeit befindet 
um eine grössere Anzahl Gäste empfangen zu können bei 
einer Gelegenheit wo die Brr.‘. der eigenen er zahlreich 
erscheinen. —- Nachdem der $. E. M... v.‘. St. Br. Stielly 
geschmackvoll decorirte L. um 8 Uhr eröffnet hatte, 
wurden die ]. Schwestern von den unverheirateten Brüdern 
daselbst eingeführt und von dem Br.. Redner der L., Dr. 
phil. Iman. Fleischmann in einer herzl. Ansprache be- 
willkommt, worauf Br...Maurer einen poetischen „Gruss den 
Schw.:.“ vortrug. Br.'. Staub (Professor an der k. Realschule) 
ergriff hiernach das Wort zu einem längeren Vortrage über 
das Ergebniss seiner tg und Erfahrungen (bei 
Gelegenheit seines Besuchs der Wr. Weltausstellung) im 
„Pavillon des Kindes‘‘, und wenn ich hier auch nicht näher 
darauf eingehen will, so ist doch so viel gewiss, dass sein 
lehrreicher Vortrag den lieben Schwestern manches des 
Neuen und Interessanten bot, undich habe nachher manche 
anerkennende ‚Bemerkungen aus Frauenmunde darüber ver- 
nommen. — Br... Stielly als M.. v.‘, St‘. liess nun die 
Kette von Brrn.‘. und Schwestern bilden und schloss sodann 
diese Festarbeit, — worauf das Concert seinen Anfang 
nahm. Aus dem reichhaltigen Programme erwähne ich beson- 
ders die Brr.‘. Telbisz und Schleiff (4händige Olavier- 
piecen), Br.'. F. Schmidt (Gesangssolo) auch der „Chor“ 
wirkte prächtig zusammen. — Freundlichste Anerkennung 
fand auch Br.'. Georg Rieger (Gast, Mitglied der L. „zu 
an Getreuen“ in Pest), Director der Pester Victoria- 
Dampfmühle, welcher sich auf der Violine produeirte, wäh- 
rend seine reizende Frau Gemalin in vollendetster Weise 
ihn mit Olavier begleitete. Nun folgte (es wahr 11 Uhr)das 
Souper, welches bis Uhr währte; Der M. v. St. Br..Stielly 
eröffnete dasselbe und brachte den üblichen ersten Toast 
auf König und Vaterland, dem folgten dann die Toaste: 
Br.‘. Stanb auf die Frmrei und die (rossloge. 
Br‘. Wolfarth, auf den M. v. St. Stielly. 
Br.'. Maurer auf die Schwestern und schliesslich 
Br.‘. Hausdorfer, auf die zerstreuten Brr.'. Mrer.. 
worauf wieder Br. Stielly (M.v. St.) die oficielle 
Toastirung schloss und die Anwesenden in gemüthlichster 
Stimmung das fröhliche Mahl fortsetzten. Während desselben 
wurden die Br... und Sehw.‘. noch durch einige heitere- 
Deelamationen der Brr.. Tittl und Wohlfart 
welche Letzterer in einem aus französisch, englisch, deutsch 
und ungarischen Wörtern zusammengesetzten eigenen Ge- 
dichte anf Br.‘. Dr. Fleischmann toastirte, welcher 
seinerseits einen Toast in englischer Sprache als. Erwide- 
rung ausbrachte. Zu Ihrer gef. Orientirung die höfl. Mitthei- 
lung dass Br.. Dr. Fleischmann sich vor mehreren Monaten 
erbot die Brr.‘. der L. „Galilei“, (welche dazu Lust haben) 
gratis englisch zu lehren, wasgrössten Anklang fand, und 
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weleher Curs (3ma] wöchentlich je 1 Stunde) von ca. 20 
Brr.‘. besucht wird, welche bereits ziemliche Erfolge aufzu- 
weisen vermögen. Brüder anderer LL. können ebenfalls ge- 
gen ein kl. Honorar (f. 5.— pr. Monat) an diesem Unter- 
riecht Theil nehmen. 

‚Um 1 Uhr wurde das Concert fortgesetzt, wobei wieder 
Clavierpiecen mit Solo- und Chorgesang abwechselten und 
besonders ein „Bergmanns-Lied“ allgemeinen Beifull fand 
und auch wiederholt werden musste. — Zum Schluss wur- 
den einige Tänze arrangirt, und zwischen 2 und 3 Uhr 
(also nach „Hochmitternacht“) trennte sieh erst die fröhliche 
Gesellschaft. Möge diesem so angenehm verbrachten zweiten 
Schwesterabend (der 1. fand am 14. März 1873 statt, siehe 
„Zirkel“ vom 15. März1873) recht bald ein dritter folgen, ein so 
gelungenes Fest wird stets freudige Theilnehmer finden. 

Gestern den 12. Abends wurde der 2, Jahrestag.der L. 
„Galilei“ von einer Gesellschaft von Bn.‘. dieser L. im Logen- 
locale gefeiert. . 

Aus Troppau. (Original-Correspondenz des „Zirkel‘“) 
Ich freue mich, endlich wieder eine Mittheilang über unser 
Br-Kränzehen bringen zu können. Der 7. December war für 
uns Troppauer Brr. ein Wonnetag, ja der erste Festtag, den 
wir hier, aufdiesem, unserem erhabenen Elemente noch ver- 
schlossenen Terrain verlebten. Wir feierten den Geburtstag 
unseres Br-Kränzchens „durch Licht .zur Einigkeit“ und 
schätzten uns glücklich, dass 25 Theilnehmer das Fest uns 
verherrlichen halfen. Verbunden mit einen Brmahle ver- 
brachten wir in unserem Locale, meinem Hause, die kurze 
Spanne Zeit, gewürzt durch gediegene mr’sche Arbeiten. — 
Ein hochverdienter Br. der L. F. W. z. G. O. Ratibor be- 
antwortete den Bewillkomm auf sinnvolle Weise und brachte 
ein Hoch auf unseren Kaiser aus, das einstimmig durch ein 
gleiches auf den deutschen Kaiser, unsern Br.’., entgegnet 
wurde. 

Mehrere Festarbeiten kamen zum Vortrag und bewie- 
sen die richtige Auffassung der hohen mr'schen Aufgabe, 
selbst bei jüngern Brr. Nachdem nun Leib und Seele ge- 
stärkt, so gedachten wir auch dankbar der Spenderinneu des 
Mahles, unserer Schwestern und führten dieselben in unsern 
Kreis, wo durch Vorträge von mr’schen Gesüngen bei Piano- 
begleitung ihnen wie uns eine gehobene Stimmung bereitet 
wurde. Und wahrlich selig und glücklich fühlten sich die 
Theilnehmer des Festes; das wonnige Gefühl fand wahren 
Ausdruck in der ungeheuchelten gegenseitigen Aufrichtigkeit 
und offenen Freundschaft. — Alles war nur Ein Herz und 
Ein Sinn. Doch auch diese seligsten Stunden mussten ihr 
Ende firden, denn es ward Hochmitternacht, der Mstr. sprach 
den Abschiedsgruss, den wir mit wahrer Wehmuth entgegen- 
nahmen, doch nur mit dem gegenseitigen Versprechen, dass 
zur vereinten Arbeit wir uns hier recht bald und recht oft 
wiederfinden wollen. Ich hatte durch Br.‘. Fischer, der 
wenige Tage vorher nach Wien reiste und sich Dir hoch- 
verehrter Br. vorstellen wollte, Dich zu diesem unserem Feste 
gebeten — da er persönlich diese Einladung Dir überbrin- 
gen wollte, wovon er leider durch einen Unfall gehindert 
wurde, diese ehrende Mission zu erfüllen. — Die Brr.‘. in 
Bielitz habenBr. Mänhardt den Vorsitz im Kränzchen über- 
tragen und füllt er diesa Stellung vollkommen aus; wir 
dürften dort binnen Kurzem ein ähnliches Verbrüderungstest 
erleben. 

Werschetz. (Orig.-Corresp. des „Zirkel“,)Es ist mir 
endlich gegönnt, über eine Wende frmr'schen Geistes von 
hier aus Nachricht geben zu können. Die Mitgliedschaft der 
hiesg. g.. u... v... sch. L. „Egalitas“ zählte nicht seit gar 
lange her noch an etliche 7U) Mitglieder, darunter fielen ab 
ungefähr neun, die Gründer der I. „Fels der Wahrheit“ 
in Or. Weisskirchen, andere ungefähr zwei bis drei haben 
in Folge ihrer Uebersiedlung die Entlassung angesucht, und 
zählt der heutige Stand der Mitgliedschaft 37 Brr. Alles Uebri- 
ge wurde als unnützer Ballast über Bord geworfen; eine 
Errungenschaft, welcher jeder mit offenem Herzen „Glück 


auf“ zurufen darf. — Die gestern hier stattgehabte Neuwahl 
der L.-Beamten ergab folgendes Resultat, gewählt wurden 
zum Mstr. v. St. Br. And. Fritz, Dampfimühl- und Raalit. 
Besitzer; Mstr. v. St.-Stellvertreter Br. Fried. Höschl, 
Spediteur; I. Aufseher Br. Dr. Karl Zoffmann, Magister 
der Chemie; Il. Aufseher Br. Jos. Sternberg, Strassen- 


beu-Unternehumer; Redner Br. Ant. Buday. königl. Beamter;- 


Gross-Expert Br. Bernhardt Steller, k. Telegr. - Beamter; 
Ceremonienmeister Br. Josef Rosenberg, Kaufmann; 
I. Expert Br. Dan. Miloschevits, Kaufmann; Sehatz- 
meister Br. Josef Blum, 
Hoffmann, Architekt; Ehren- und Rügengericht: 
Br. Svetozar Pescha, Advocat, Br. Dr. Alex. Kuktay, 
Honvöd-Rgt.-Arzt, Br. And. Prech, Privatier. 
Aus Cagliari, Sardinien. (Orig.-Corresp. des „Zir- 
kel.*) Mein Versprechen, Ihnen von Zeit zu Zeit von uns 
“ Insulanern Nachrieht zu geben, glaube ich heute nicht besser 
erfüllen zu können, als dass ich Ihnen für den „Zirkel“ ein 
Exemplar der Statuten des von den hiesigen vier LL. und 
dem 18ner Capitel gemeinschaftlich gegründeten Vereines: 
„l'reunde des Unterriebtes“ einsende. Es dürfte sich vielleicht 
der Mühe lohnen, dass Sie für den „Zirkel diese Statuten 
aus dem Italienischen ins Deutsche übersetzen*) und so Ihren 
Lesern den Beweis liefern, dass wir gerne dem rühmlichen 
Beispiele der „Humanitas“ nacheifern, d. h. neben streng 
wi“ Logenarbeit auch praktische, auf das Wohl prof. 
enschen abzielende Mrei treiben. Ich erinnere mich mit 
Vergnügen der, leider nur wenigen Stunden, die ieh im Kreise 
der „Humanitas* verlebte, aber ich habe in diesen wenigen 
Stunden viel gelernt und viel des Nützlichen mit mir hier- 
her genommen. Hoffentlich werde ich schon nächstens Ihnen 
verschiedene Mittheilungen machen können, zum Beweise, 
dass meins Reise nach dem sehönen Wien auch für die k. 
K. auf unserem Insellande ihre guten Früchte trug. Bei 
meiner nächsten Reise nach Livorno werde ich auf der 
Rückfahrt unseren „Einsiedler auf Caprera‘‘ besuchen. Ich 
bin überzeugt, deralte Giuseppe wird recht innigen An- 
theil an Ihren schönen Bestrebungen zur Reactivirung der 
FrMrei in Oesterreich nehmen; an mir wenigstens soll es 
nicht fehlenden Br.Garibal di die eigenthümlichen, für den 
Ausländer nahezu unbegreiflichen 


Sie, sehr ehrw. M., und alle mir so lieb gewordenen Brr. 
der „Humanitas‘‘ herzlichst grüssend, verbleibe ich u. s. w. — 

Wir lassen nunmehr die Eingangs erwähnten Statuten 
vollinhaltlich folgen. 

$. 1. Zu Oagliari hat sich eine Gesellschaft unter dem 
5 „Preunde des Unterrichts“ gebildet. 

$. 2 Nachdem diese Gesellschaft sich zum Zwecke ge- 
setzt hat, das Volk mit allen verfügbareu Mitteln zu er- 
ziehen, beabsichtigt sie vor Allem : 

1. für Erwachsene eine vollständige Abendschule zu 
errichten, in welcher die auf Gesundheitslehre, Kunst, In- 
dustrie und die Rechte des Staatsbürgers bezügli- 
chen Kenntnisse vorgetragen werden ; 

2. eine wandernde Volksbibliothek zu 
gründen ; a 

3. an Festlagen öffentliche Vorlesungen über nützliche 
und moralische Gegenstände zu halten. 

$. 3. Die Gesellschaft hat drei Gattungen von Mitglie- 
dern: Proteetoren, Wohlthäter und Ehrenmitglieder. 

$. 4 Protectoren können nur solche Personen sein, 
welche sich verpflichten, einen Betrag von wenigstens 100 
Lire der Gesellschaftskasse zu widmen. 

$. 5. Wohlthäter sind, welche ihre eigene Mühewal- 
tung der Gesellschaft widmen, sei es durch Unterricht in 
den Aksendschulen, sei es durch periodische öffentliche Vor- 
lesungen. 

....$ 6. Alle jene Personen, welche wenigstens 10 Lire 
einzahlen oder an den Vorstand Bücher im Werthe von we- 


*) Aumerk. der Redaction. Geschieht mit grösstem Vergnügen. 


Kaufmann; Thürhüter Autom 
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nigstens 20 Lire senden, werden zu Ehren-Mitgliedern 
ernannt. 

3.7. Am 1. Jänner eines jeden Jahres treten die 
Mitglieder zu einer General-Verrammlung zusammen, um für 
die abgelaufene Zeit Rechenschaft zu geben und jene Mit- 
glieder zu wählen, welche für das nächste Jahr in den Ver- 
.‚waltungsrath einzutreten haben. 

8. 8. Der Verwaltungsrath besteht aus 15 Mitgliedern. 
Diese ernennen unter sich einen Präsidenten, drei Viee-Prä- 
sidenten, einen Schriftführer und einen Üassier, für die 
Amtsdauer eines Jahres. — 

8. 9 Der Verwaltungsrath versammelt sich in der Re- 
gel jeden Monat einmal und aussergewöhnlich so oft, als 
er wegen dringender Geschäfte vom Präsidium einberufen 
wird, — 
& 10. Jeder der drei Vice-Präsidenten überaimmt die 
Leitung jener der drei Seetionen, welche ihm anvertraut wird, 
so dass der erste Bibliotkekar, der zweite Director der 
Schulen ist und der dritte die öffentlichen Vorlesungen zu 
leiten hat. 

8. 11. Sowohl die Bibliothek, als auch die Schule und 
die Vorlesungen werden nach besonderen vom Verwaltungs- 
rathe genehmigten Vorschriften geleitet. 

$. 12. Der Cassier empfängt uud verwahrt unter seiner 
Verantwortung die eingegangenen Summen ; über schriftli- 
chen, vom Präsidenten, vom Schriftführer und einem Ver- 
waltungsratb gezeichneten ‚Auftrag erfolgt er die Ausgaben 
und legt monatlich dem Präsidium eine summarische Ueber- 
sicht der Einnahmen und Ausgaben vor. — 

Aus Italien. (Orig.-Corresp. des „Zirkel“). Die tollhäus- 
lerische Verbissenheit, womit unsere Ultramentanen ge- 
gen alle Neuerungen und namentlich gegen die langsam, aber 
sicher sich consolidirende EinheitItaliens fortwährend Sturm 
laufen, beschleunigt handgreiflich deren totalen Untergang ; es 
ist den Jesuiten und ihren Anhängern in.der That, sehr 
zum Nutzen und Frommen der Freiheit und des Fori- 
schrittes, etwas gelungen, was unsere Liberalen allein nie 
zu Stande gebracht hätten. In Neapel, dieser leicht- 
sinnigsten und leichtlebigsten Stadt der Halbinsel, hat end- 
lich das Treiben der Schwarzen sogar dieIndifferenten, diese 
entschiedensten Sehildknappen des Dolce far niente, in Har- 
nisch gebracht und auch in diesen Reihen binnen wenigen 
Tagen sechshundert Theilnehmer an dem neu entstandenen 
Vereine für Oivil-Begräbnisse geschaffen. Der Impuls 
zur Gründung dieses Vereines ging natürlich von den hie- 
sigen LL. aus. — Es ist jedenfalls ein beachtenswerthes 
Zeichen der Zeit, dass heute hier ein solcher Verein über- 
haupt entstehen konnte, hier, wo noch vor zwei Jahren eıne 
solche „gottlose“ Neuerung gewiss eine allgemeine Emeute 
hervorgerufen hätte. — Fürwahr! — rasch und unwieder- 
bringlich verliert der hiesige Clerus seine Macht, die er 
noch lange forterhalten haben würde, wenn er.nür halbwegs 
verstünde, sich der Zeit und den Umständen zu fügen! Das 
sind die Folgen des Non possumus! — In Livorno ist, wie 
ich soeben vernehme, eine neueL. unter den Titel „Fedeltä“ 
gegtündet worden, u. zw. zu dem Zwecke, alle dortigen, 
gerade nieht im besten Zustande befindlichen Bauhütten, in 
eine einzige grosse zu vereinigen. Bei den separatistischen 
Tendenzen, unter denen bisher die Mrei in Livorno so viel 
zu leiden hatte, sieht kaum zu erwarten, dass die in Rede 
stehende Vereinigung je gelingen werde, mit welcher Pro- 
plezeiung wir uns übrigens sebr gerne getäuscht haben 
möchten. — 

Vom Büchertiseh. In Paris ist eine interessante 
und zeitgemässe Broschure: „La veritö6 sur le Pape et les 
Prötres“, verfasst von Agricol Perdiguier, erschienen. 
Preis nur 30 Cent. Zu beziehen durch den Verleger: Bomand 
Chevalier, 61, rue Richelieu, oder den Verfasser, rue 
Traversiöre, 38. Wird allen Brr. Mrrn bestens empfohlen. 
— Unter der Presse befindet sich ein interessantes Werk: 
„‚Les Crustaces“ von M. Jules Besangon, Professor zu Lau- 
sanne (Schweiz); dieses Werk wird in 8, 300 $. stark er- 


scheinen, und eirca 60 Illustrationen enthalten. Es hat einge- 
hende Studien über die bürgerlichen Sitten und Gewohnheiten 
zum Vorwurfe. Der Subscriptions-Preis beträgt nur 4 Fres. 
der spätere Ladenpreis 6 Fres, Bestellungen sind an den 
Verfasser zu richten. — Ferner empfehlen wir allen Kin- 


derfreunden und Erziehern das „Journal des jeunes möres. 


et de leurs b&b6s“ herausgegeben von Henry Bellaire, 
Paris, 71, rue des Saints Pöres. Preis per Jahr 7 Fres; er- 
scheint am 1. eines jeden Monats und enthält auch pracht- 
volle Zeichnungen der ersten Meister. Die in der November- 
Nr. begonnene Novelle: „Der Roman einer, jungen 
Frau“von Madame Nelly Lieutier ist eines der reizend- 
sten Erzeugnisse pädagogischer Literatur. — Demnächst er- 
scheint im eigenen Verlage: Rumänische Finanz- 
zustände von Br... Moriz Reischer, Redacteur 
der „Oesterr. Bürgerzeitung.“ Der Verfasser, der eine 
Reihe von Jahren in den Donaufürstenthümern gelebt, hat 
in dieser Schrift seine früher in d. N. F.P. erschienenen 
Aufsätze zu einem Ganzen vereinigt, sie um mehr als das 
Doppelte vermehrt und liefert in derselben interessante 
Beiträge über die Zustände in Rumänien, welebe selbst un- 
eingeweihten Lesern willkommen sein werden. 
Alle geehrten BBr.'., die mit den Donauländern in Ver- 
indung stehen, wird diese Schrift gewiss interessiren, 
€ Subscription & 1 fl. oest. W. per Exemplar nimmt der 
erfasser (Redaction der Bürgerztg Stefanplatz, Nr. 6) entgegen. 
Türkei. In Constantinopel besteht ein me’scher Wohl- 
thätigkeitsverein unter dem Namen „Freunde der Arbeit“. 
Früher begnügte sich derselbe damit, seinen Unterstützten 
Arbeit zu verschaffen, dann richtete er selbst Werkstätten 
ein und endlich hat er sich mit der grossen Kunsttischlerei 
von Telemach Tahmenzi verschmolzen, wo sich seine 
Bemühungen einen glänzenden Erfolg errungen haben. Ausser- 
dem besitzt die Gesellschaft eine Schusterwerkstätte und 
eine Frauenkleider-Verfertigungs-Anstalt. Mebrere Bälle, 
welche zu Gunsten des Unternehmens in Pera gegeben 
wurden, trugen 12.000 F'res. ein. — (Frmrerzitg.) — Wie 
die „Monde mag.“ aus Paris meldet, fandam 7. Oct. in der 


rühmlichst bekannten L. „Le Progrös“ zu Oonstantinopel | 


eine bedeutungsvolle Arbeit statt. MoussaAntippa, 
persischer Consul zu Antiochia, schaute das mr’sche Kent 
die Brr. Mirza Nadjef Ali, erster Seerstär der per- 
sischen Gesandtschaft in Constantinope, Hadji Mauk- 
sin Khan, persischer Gesandter in der Türkei, Malcom 
Khan, persischer Gesandter in England, waren in der L. an- 
.Wesend; ferner war auch die in armenischer Sprache arbei- 
Bi. L. „Ser“ (Liebe) durch ihren M, v. St. Fieran 

oussouffian Effendi und sämmtliche Beamte vertre- 
ten. Aly Bey, ein hervorragendes Mitglied der türkischen 
Journalistik, waltete seines Amtes als Redner der L. „Le 

rcgrös“; er betonte die Nothwendigkeit, in der Wahl der 
Bir enden sehr vorsichtig zu sein und namentlich ihre 
Vergangenheit zu prüfen. Br. Mauksin Khan hielt bei 
dem, der Arbeit folgenden Brmahle in französischer Sprache 
eine längere Rede, welche ob ihres eleganten Vortrages und 
ihrer herrlichen Ideen allgemeinen, enthusiastischen Beifall 
hervorrief. — 

Ein neuer Geheimbund. Unter diesem Titel 
bringt die Frmrerztg. folgende Notiz : „Der Magnetiseur Georg 
Kuhlmann (soviel wir hörten, auch Br..) erlässt von 
Dresden aus in Form einer Broschüre von vier Bogen das 
Programm einer „Zeitschrift zur Erörterung der grossen 
Lebensfragen der Gegenwart, vor Allem der religiösen, der 
sittlichen und der socialen“ unter dem Titel „der Hırt“, ver- 


bunden mit einer Einladung an Alle, denen es willkommen | 


ist, zur Förderung des Unternehmens. Der Verfasser ve- 
hauptet, eine neue Lehre aufgestellt zu haben, durch welche 
er die Welt umgestalten und von ihren Uebeln heilen will. 
Es ist dabei namentlich auf eine Colonisirung des Orien- 
tes durch Deutsche in Aussicht genommen, Ueber die Ge- 
sellschaft „Hort‘‘, welehe mit unserem Bunde Aebnlichkeit 
haben soll und den hochstrebenden Ideen von Br. Krause 


hnıldigt, konnten wir bisher noch nichts erfahren, wären aber 
für eine Mittheilung hierüber sehr dankbar.“ — Soweit die 
Frmratg., weleher über den Gegenstand der Frage wir hier- 
mit folgenden authentischen Aufsschluss geben. — Als 
im J. 1869 durch Br. Schneeberger die „Humanitas“ 
in Wien gegründet wurde, stellte sich ilm Herr Kuhl- 
mann persönlich vor und wolltesich ganz dreist als Mrer 
eriren, geriet aber schon nach wenigen Kreuz- und Quer- 
ragen derart auf den Sand, dass er die „blaue Flagge‘ 
streichen und offen bekennen musste, „er hätte ein 
Mal Frmrer werden sollen und glaube es auch ohne 
Aufnshme zu sein, weil er über Mrei schon viel gelesen 
habe !* Ungeachtet dieser Niederlage, die einen: anderen 
Menschen zum sofortigen Rückzuge bewogen haben würde, 
holte Herr Kuhlmann, den ich par renommöe schon seit 
einiger Zeit kannte und deshalb nichts weniger als freund- 
lich oder gar zuvorkommend behandelte, um ihm das mir 
äusserst geringe gen seiner Gegenwart begreiflich zu 
machen, zu einem T aus, indem er an mich offen 
das Ansinnen stellte, die „Bumanitas“ mit dem „Hort“ (da- 
mals von dem k. k. Ministerium des Innern als nichtpoliti- 
scher Verein bereits genehmigt) zu liiren, weil er (Kuhl- 
mann) sich das Programm gestellt habe: „Die Frmrer, 
die Spiritisten und Socialdemokraten unter 
einen Hut zu bringen!“ (seine eigenen Worte auf Mrer- 
Wort !)Dass ich über den geistigen Zustand dieses Mannes 
nunmehr vollkommen klar wurde, brauche ich wohl nicht 
erst besonders zu erwähnen. Herr Kuhlmann trieb sich 
dann noch einige Zeit in Wien herum ohne jedoch weiters 
meine Begegnung zu suchen. Ich weiss, dass er auch hier 
vielfache ten ngen machte, dem Vereine „Hort“ auf 
die Beine zu helfen und im Zusammenhange damit eine 
Zeitschrift herauszugeben ; von beiden sah und hörte man 
aber sehr bald nichts mehr und würde sich bier in Wien 
obne besonderen Anlass gewiess Niemand mehr des Herrn 
Kuhlmann und seiner einfach verlachten Extravaganzen 
erinnern. Ich habe es der Mühe worth gefunden, soviel meines 
kostbaren Raumes für Herrn Kuhlmann zu verschwenden, 
weil die geehrte br’liche Redaction der Frmrerztg. diesem 
Manne einige Bedeutung beizulegen scheint, und Herr Kuhl- 
mann in Dresden offenbar dasselbe Spiel beginnt, wie sei- 
nerzeit in Wien. Ob dieser Herr inzwischen Mitglied unseres 
Br-Bundes geworder, weiss ich nicht, bezweifle es jedoch 
sehr, möchte übrigens in dieser Beziehung zu strengster 


‘Prüfung aufgefordert haben, nachdem Herr Kuhlmann 


sein ganzes mr’sches Wissen höchstens ‘aus der Hephata, 
Sarsena u. dgl. mr’schem Unrath geschöpft haben kann. — 
Um zum Schlusse den Leser vollständig zu überzeugen, 
dass er es bei dem „Hort“ nur mit krankhaften Gehirn- 
Exsudaten oder noch etwas Schlimmerem zu thun habe, 
lasse ich hier aus den Statuten dieses Vereines den }. l. 
folgen, welcher lautet: „Der „H ort“ ist eine Genossenschaft, 
die den Zweck hat, auf Grundlage einer leitenden und. ge- 
staltenden Idee die grossen Lebensfragen, welche unsere 
Zeit bewegen, vor Allem die religiöse, die sittliche 
und die sd.einle (gesellschaftliche) wissenschaftlich zu er- 
örtern, ihre Lösung festzustellen und damit nicht allein den 
Weg zu zeigen, auf dem das allgemeine Uebel, an dem die 
Menschheit leidet, und welches allgemein Verderben droht, 
zu bekämpfen und das Heil der Zeit herbeizuführen, son- 
dern auch damit einen festen Punkt zu bieten, un den 
alle mit einander streitenden Richtungen und Parteien sich- 
vereinigen und dem alle Rath- und Hilfesuchenden sich an- 
schliessen können.“ — Ich glaube damit die Tharnkteristik 
des grossen Weltverbesserers Kuhlmann abschliessen zu 
können und hoffe der Notbwendigkeit entboben zu sein, iiber 
dieses in seiner Art jedenfalls merkwürdige Sujet je 
wieder ein Wort verlieren zu müssen. — 
Br. F. J. Schneeberger. 

Aus Frankreich. Die L. „ Les &mules de Mon- 
tyon“ im Or. von Orleans hat eine Volks-Bibliothek gegrün- 
det, welche sehr zahlreichen Zuspruch findet. Ebenso hat 


Br. Viger, Med. Dr. zu Chateau neuf, Mitglied derselben 
L., einen Cyelus von Vorlesungen, betitelt: „Anleitung zur 
'hysischen und moralischen Gesundheit der Arbeiter‘, einge- 
eitet. — Es freut uns wahrhaftig die französischen LL. all- 
mälig auch in dieser Beziehung wieder in die richtigen Buh- 
nen einlenken zu sehen. — 


. Aus Japan. Vor Kurzem spielte sich in einer L. zu 
Yokohama eine ewig denkwürdige Scene ab. — Ein Einge- 
borrer, ein äusserst erbitterter Feind eines zur selben L. 
gehörigen Eingländers, mit dem er sich demnächst auf Le- 
ben und Tod mit Waffen in der Hand schlagen sollte, wurde 
ritualmässig aufgenommen. Nachde:n ihm die Binde abgenom- 
men worden war wollteer sich entfernen, indem ersagte, dass 
er nicht in Gesellschaft eines Mannes bleiben könne, mit dem 
ersich schlagen müsse. Der vermeintliche Beleidiger erhob sich, 
leistete dem Neusufgenommenen vollständige Genugthuun 
und bat ihn vor der ganzen L. um Vergebung. — Der 
v. St, lud auf dieses hin den Neophyten ein, sich mit seinem 
Gegner auszusöhnen, welcher, einer edelmüthigen Wallung 
nachgebend, auf seinen Feind losstürzte und ihn umarmte. 
_ dies geschehen war, En Engländer einen Dolch, 
um sich zu erstechen, woran ihn aber die anwesenden Brr. 

lich verhinderten, so dass die Wunde nur eiue leichte 

. Befragt um die Ursache seines Selbstmord-Versuches, 
antwortete der Engländer, dass er sich fernerhin für unwür- 
dig halte, einer Gesellschaft anzugehören, welche solche Tu- 
genden zu üben im Stande sei, und dass er aus Schande 
über sich selbst-den Tod gesucht habe. — Die L. beschloss, 
als sieh -die Aufregung gelegt hatte, die Namen beider Brr. 
zur ewigen Erinnerung an die Allmacht frmr'scher Nächsten- 
liebe und frmr’schen Ehrgefühles an einem Jedermann sicht- 
baren Orte im Tempel selbst in Stein eingraben zu lassen. 


Aus Ostindien. Die Gr.-L. vonBombay hat eine 
Commission niedergesetzt, um eine entsprechende Eidesfor- 
mel für polytheistische Hindus zu entwerfen, nachdem die 

enannte Gr.-L., in richtiger Auffassung des universellen 
harakters der Frmrei den. Grundsatz feststellte, dass, wie 
doch die „alten Pflichten“ ganz deutlich besagen, die Art 
und Weise der Gottesverehrung des Aufzunehmenden kein 
Aufnahmshinderniss sein könne. Was sagen wohl zu diesem 
Fortschritte unsere lieben Brr. im Spree-Athen ? 


.. AusBuenosAyres. Der lange und unerquick- 
liche Zwiespalt des Gr.-Or. von Italien mit dem einheimi- 
schge Gr.-Or., hervorgerufen durch prineipielle Streitigkeiten 
üb das Sprengelrecht aus Anlass der dort bestehenden L. 
„Italia“ haben endlich ihren befriedigenden Abschluss ge- 
füunden. Diese unter dem Gr.-Or. von Rom stehende italie- 
nische L. ist vom Gr.-Or zu Buenos-Ayres ausnahms- 
weise anerkannt worden. 


. Aus Tunis. Eine der ältesten L..der italienischen 
Gemeinschaft ist die sehr ehrw. L. „Oartagine ed Utiea,* 
seit Langem schon geleitet von ihrem unermüdlichen Br. Dr. 
Quintilio Mugnaini. Einige bedauernswerthe Umstände 
hatten jene wohlrenommirte- L. unter der er des Br. 
Franzeseo De Luce ea (33 Gr.) vom Gr.-Or. von Italien ab- 
wendig gemacht und eine andere L. „Concordia de Pro- 
gresso”, entstand damals zu Tunis, gleichsam um die Be- 
trübniss des Gr.-Or ob des Verlustes der alten Bauhütte zu 
lindern. Aber diese L. jüngeren Datums erstickte in sich 
alle Jebensfähigen Elemente derart, dass, als es Noth that, zu 
kämpfen tnd zu gedeihen, sie völlig unfruchtbar dastand. — 
Da kam die grosse General-Versammlung vom J. 1872 und 
die alte L. „Oortagine ed Utica“ kehrte zur grossen Kreude 
Aller unter das alte Banner des Gr.-Or. von Italien zurück. 
Dies beweist wohl, dass eine L, die solche Wandlungen un- 
gefährdet zu überstehen vermochte, auf sehr solider Basis 
zult. Und in’der That arbeitet diese L, auch zur Stunde 


energisch und macht in jenen fernen Landen dem italieni- 
schen Namen volle Ehre. 

Die L. „La Perseverance“ in Genf hat einem 
lange gefüblten Bedürfnisse zufolge und dem oft ausgespro- 
chenen Wunsche vieler hiesigen deutschredenden Brr. gemäss, 
beschlossen, zum diesjährigen Jahreswechsel eineFestarbeit 
in deutscher Barsche zu veranstalten, welche 
Samstag, den 3. Jänner, Abends 6 Uhr in dem Locale der 

enannten L., Rue du Rhone 44, unter dem Hammer des 
r. Dr. Christ. Vogel stattfinden wird. — An diese Fest- 
arbeit schliesst sich eine Tafel-L., welche in dem bekannten 
Locale des Br. Möwes, Hötel de Paris, Rue du Rlone 
abgehalten wird. Anfang gegen 8 Uhr. — Die Red. des Z. 
hofit hierüber in der nächsten Nr. einen Orig,-Bericht aus 
der Feder unseres Br. Corresp. Dr. Vogel zu briugen. — 

Die Volksbibliothek in Gera, gegründet 
von der dortigen L. „Archimedes zum ewigen Bunde“, wurde, 
nachdem die Vorarbeiten soweit gediehen sind, dass mit 
dem Verleihen von vorläufig 500 Büchern begonnen werden 
kaoun, mit 2. Jänner 1874 eröffnet. Die Benützung dieser 
Bibliothek ist jedem Rinwobner von Gera unentgelt- 
lic b gestattet, und können die Bücher an jedem Werktage 
entnommen werden. Zur würdigen Einleitung der Eröffnung 
der in Rede stehenden Volksbibliothek wurde in dem unte- 
ren Saale der L. „Archimedes z. e. B.“ Sonntag, den 28. 
December, Nachm. 4 Uhr ein Vortrag über „Bildung“ ge- 
halten, wozu Jedermann Zutritt hatte. — Wir wünschen 
vom ganzen Herzen, dass auch andere deutsche LL. sich 
etwas aus ihrem Traumleben aufrütteln und einer praktischen 
Richtung gleich der L. „A. z. e. B.“ zuwenden möchten. 
Ein berzliches „Glückauf“* dieser wackern Bauhütte nnd ihrem 
hochverdienten, unermüdlichen M. v. St. Br. B. J. 
Fischer! — 

„Am Reissbrette“ ist der Titel einer von Br. Oswald 
Marbach herausgegebenen nur für Brr. Meister be- 
stimmten Monatsschrift, welche Organ des wissenschaftlichen 
Engbundes der L. „Balduin zur Liude“ und des frmr’schen 
Corresp.-Bureaus in Leipzig ist. — Logen, welche Mitglieder 
dieses Corresp.-Buresus sind,’ erhalten die Monatsschrift: 
„Am Reissbrette“ gratis; sonst für Brr. Meister, welche 
sich jedoch als solche gebörig ausweisen müssen, Preis per 
Jabrgang Ein Thlr. Bestellungen sind an Br. Bruno 
Z echel, Verlagsbuckhändler in Leipzig, zu richten, — 


wmv 


Br,', Franz Smreker, 
Graz, Naglergasse 29, 


gewesener General-Agent und leitender Secretär 
in der Elementar- und Lebensversicherungs-Brancie, 
offerirt sich zur Uebernahme einer General-Agent- 
schaft oder Secretärs-Postens, bei einer in- oder 
ausländischen Elementar- oder Lebensversicherungs- 
Gesellschaft. 


zur Vergrösserung einer leistungsfähigen Pa- 
pierfabrik in Oesterreich wird gesucht. 
Anträge übernimmt aus Gefälligkeit 


Herr A. Gayer in Wien, 
Singerstrasse 11. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 2, 


Man abonuirt anf den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
P.J. Schneeberger, IV. Ber. 

Louisengasse Nr. 19, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu richten sind, 


Organ der 
Ausgegeben am 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Der Zirkel. 


Preis aaumt Zustellung 
für das In- nad Ausland 
jährlich 6 4, = 4 Rthlr 
Rec/amatlonen portofrei, 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


Zur Geschichte der FrMrei in Spanien. 
(Schluss.) 


) Sobald diese Genehmigung erlan; 
zelne L., sei es als allgemein mr’sche Behörde, 


ist, sei es als ein- 
so sind 
selbe das, was man regularisirt nennt, und die betreflende 
L. oder Behörde ist regulär, regelmässig geworden. 

Die Regularisation kann auf zweierlei verschiedene 
Weise erlangt werden. Erstens, die gründende Gesellschaft 
kann. sich an eine reguläre Oberbehörde wenden und sich 
von ihr constituiren lassen. Dies ist der einfachste und zu- 

leich vernünftigste Weg. 

s Ein ee von I neugegründeten mr’schen Behör- 
den gewähltes Auskunftsmittel besteht darin, sich als mr'sche 
Körperschaft zu gründen und zu organisiren und sich dann 


an eine reguläre mr’sche Oberbehörde wegen Anerkennung 


selbstständige mr'sche Macht zu wenden. 
nn Der pa Tine ist weniger einfach und direet als der 
erste und birgt ebensoviel Bedenkliches als Ungewisses. 

Es ist klar, dass eine Mrei, welche sich ausserhalb des 
Bereiches der schon bestehenden und anerkannten mr'schen 
Oberbehörden gründet, durch ihre Handlungen und die 
Leitung ihrer Arbeiten den Beweis zu führen hat, dass sie 
würdig sei, in die grosse allgemeine Brschaft einzutreten, und 

’ diesfalls der Prüfung aller Mrer unterziehen muss, 
€. siesich einfallen lassen darf, mit echon bestehenden 
mr'schen Grossmächten in irgend welche Beziehung zu treten. 

Das in Rede stehende zweite Auskunftsmittel bringt 
jedoch die grosse Unzukömmlichkeit mit sich, dass esdort, wo 
es angewendet wird, allsogleich die. Schaffung mehrerer 
mitbewerbender Oberbehörden hervorruf. — Von diesen 
verschiedenen Mächten sind, trotz ihrer Behauptung, weder 
die einen noch die anderen regelrechte, wenigstens mit Hin- 
blick auf ihre Entstehung; sie können also deshalb von den 
fremden mr’schen Mächten nicht anerkannt werden. Sie ‚ge- 
rathen die eine mit der anderen in erklärten Streit und ver- 
lieren dadurch zum Nachtheile der Mrei eine sehr kostbare 
Zeit, was, nebenbei gesagt, ein etwas sonderbares Mittel ist, 
um-die mr'sche Br’lichkeit darzuthun, indem man der prof. 
Welt: das Beispiel e ee und der ärgerlichsten Un- 
‚duldsamkeit zum Besten gibt. : 1 s 

Sei es dem aber w es: wolle, im J..1869 finden wir 
in Spanien folgende Sachlage vor :' i Br 

Pie altenLL.,Mad 1 d“,„Beville“und,Cad ix“ 
sind unter dem Schutze des vereinigten Gr.-Or: von Lusi: 
tanien verblieben. Dr j PR 

Durch dieselbe mr'sche Oberbehörde wurden in Spanien, 
:auf den Balearen und canarischen Inseln mehrere neue LL. 

det. 


e . 
Zwei LL. wurden‘ durch :den Gr.-Or.: ‘von. Fraükreich 


egründet, u. zw. eine zu Barcelona: „La Sagesse“, die an- 
ere: „Los Hijos d’Hiram“, zu Cartagena. 

Eine L., Namens: „La Verdadeira Iniciacion“, wurde 
zu Barcelona vom. Gr-Or. von Uru gu&y gegründet. 

‘ Eine L. „El Faro del Progresso“ zu arcelona, wurde 
wa dem Gr.-Or. von Belgien gegründet, 

Endlich gründeten sich zu Madrid zwei mr’sche Ober- 
behörden, welche beide den Titel: „Oberstes Conseil der 
souver. Gen.-Inspection des 33. Gr. des alten und ange- 
nommenen schottischen Ritus“ annahmen; die eine quali- 
fieirte sich als Gr.-Or. von Spanien mitBr. Manan als 
Gr.-M., die andere als nationaler Gr.-Or. von Spanien mit 
Br Calatrava als Gr.-M. 

Die von auswärtigen Oberbehörden gegründeten LL. 
müssen im Sinne der von uns vorher angestellten Betrach- 
tungen als vollkommen regelmässige angesehen werden. Was 
die zwei nationalen mr’schen Oberbehörden anbelangt. so 
würden sie auch heute es noch nicht sein. Fügen wir noch 
hinzu, dass diese beiden Oberbehörden die Sachlage ausser- 
dem sehr verwickelt durch die Schwierigkeiten gestaltet ha- 
ben, welche sich ihrer Regularität entgegenstellen, indem 
sie sich gleich vom, Anfange an auf Grundlage des 33ger Gra- 
des des schott. Systems constituirten. 

Wenn es im Allgemeinen ein Leichtes ist, eine ge- 
wisse Anzahl Mrr. des 3. Grades zu finden, um eine L, zu 
bilden, und wenn in Folge dessen es ohne grosse Schwierigkeiten 
möglich ist, die Anerkennung der Regelmässigkeit einer sol- 
chen L. zu erlangen, so ist es doch ganz etwas Anderes, 
wenn eg sich um die Hochgrad-Mrei im 33ger Conseil des 
schott. Ritus handelt. Man darf also nicht erstaunt sein, 
wehn die fremden mr’sehen Oberbehörden aus rituellen Rücksich- 
ten es entschieden abgelehnt haben, einen oder den anderen 
der beiden spanischen Gr.-Or. anzuerkennen. 

Indessen würden diese rituellen Rücksiehten denn doch 
nicht lange bend gewesen sein; der Tag, wo eine 
mr’sche Gesellschaft gute und nützliche Arbeiten zu voll- 


| bringen weiss, kann ihr die einstimmige Genehmigung der 


gesammten Mrei verschaffen. 

Unglücklicherweise haben aber die beiden Gr.-Or. 
von Spanien fast nie mr’risch gearbeitet, sondern nur sich 
untereinander in einer Weise befehdet, welche für sie nur 
sehr mittelmässige- Sympathien zu erzeugen vermochte, 

Die beiden’Gr.-Or. von Spanien scheinen sieh‘ vor 
Allem damit. beschäftigt zu haben, dass jeder seine Legiti- 
mitätproelamirte, indem er sich als Nachfolger’ des im Jahre 
1848 een Gr.-Or. von’ Spanien. erklärte. — Dieser 
Anspruch ist: vollständig grundlos ;: dem kurzen Abrisse zu- 
folge, welchen wir von: der Geschichte der Frmrei in Spa- 
nien lieferten, geht es zur Evidenz hervor, dass es dort ebem 
nie das gab, was man mit Recht eine reguläre frmr’sche 
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Oberbehörde nennen könnte ;— es sind wohl hierzu mehrere 
"Versuche age worden, die aber alle fruchtlos blieben. 
... Man kann nachweisen, dass seit 1727 die frmr’sche 
Ueberlieferung mit ungemeiner Zähigkeit in Spanien sich 
erhielt, dass LL. "24 Mes wurden und man eine grosse 
Anzahl von Mrern aufgenommen hatte, aber niemals ist eine 
ır’sche Oentralbehörde entstanden, die ihr ordnungsmässi- 
ges Dasein nachzuweisen vermochte. 

Der Gr.-Or. von Spanien, war besser berathen als sein 
Nebenbuhler, der nationale Gr.-Or. von Spanien, dass die 
blosse Anerkennung seines Titels durch die auswärtigen 
mr’schen Grossmächte schon an und für sich eine wirkliche 
Organisation, sowie eine Summe wohl constituirter und re- 
gelmässig arbeitender LL. wäre, Unter dem Gr.-M. Zorilla, 
welcher auf Manan folgte, wurden in diesem Sinne Mass- 
nahmen ergriffen, und ein verständiger Geist leitete den Gang 
der Arbeiten, 

Vor Allem musste in den LL. jede politische und re- 
ligiöse Discussion verboten werden. Angesichts der politi- 
schen Lage, in welcher sich Spanien damals befand, war 
‚dies, wie man zugeben muss, eine sehr schwierige. Sache. 
Indessen scheinen die spanischen Mrer die Nothwendigkeit 
einer solchen et begriffen zu haben, u. zw. nicht 
& in den LL. des Gr.-Or. von -Spanien, sondern auch 

nationalen Gr.-Or, — Man hatte zwar die Behandlung 
unfruchtbarer Fragen nicht aufgegeben, jedoch sehr löbliche 
rn gemacht, um sich mit wirklich mr'schen 
Dingen zu beschäftigen. 

Ungeachtet der Rivalität, welche zwischen den beiden 
Gr.-Orienten von Spanien fortbestand, fühlte dennoch die 
Mehrzahl der spanischen Mrer die Nothwendigkeit der Fu- 
sion dieser. beiden Oberbehörden und der Einsetzung einer 
einzigen mr’schen Üentral-Gewalt. 

Der Gr.-Or. von Spanien hatte eine gute Stunde ge- 
wählt. Seit Beginn 1870 machte er zu diesem Zwecke dem 
nationalen Gr.-Or. Anträge. Diese Annäherung brachte den 
nationalen Gr.-Or. ganz ausser sich; er antwortete mit un- 
erfüllbaren Forderungen auf die sehr weisen Vorschläge, 
welche ihm von gegnerischer Seite gemacht wurden. 

Im Juli 1870 fand eine Beer Versammlung von 
Mrern, welche unter den spänischen und portugiesischen 
Oherbehörden standen, in der L, „Mantuana“ zuMadrid 
statt. Man berieth einen Vorschlag zur allgemeinen Fusion, 
und die Präliminarien wurden einstimmig angenommen Der 

-Or. von Spanien und der Gr.-Or. von Lusitanien schienen 
igt, diese Präliminsrien anzunehmen. Aber der nationale 
„Or. von Spanien schuf neue Hindernisse, indem er sich 
als einzige regelmässige mr’sche Oberbehörde von Spanien 
hinstellte und die Versammlung in der L. „Mantuana“ als 
eine unregelmässige erklärte. 

Von diesem Augenblicke an wurden alle Fusionsgedan- 
ken aufgegeben, und die verschiedenen mr’schen Oberbehör- 
den gaben weitere Lebenszeichen von sich, indem sie fort-. 
fuhren, LL. zu errichten und ihren Einfluss mit allen nur 
möglichen Mitteln zu mehren. 


Der Gr.-Or. von Lusitanien, welcher schon lange. 


Zeit hindurch einen grossen Einfluss auf die spanische Mrei 
ausgeübt hatte, scheint zur guten Stunde das richtige Mittel 
verstanden zu baben, um in Spanien eine blühende Mrei zu 
begründen. — Schöpfer der Mehrzahl der in Spanien be- 
stehenden LL., nahm er sich vor, diese LL, vor Allem an- 
zugewöhnen, sich an ihre Verfassungen zu halten, sich 
in frmr’schen Dingen wohl zu unterrichten, um schliesslich 
die Arbeiten in Uebereinstimmung mit den allgemein aner- 
kannten mr'schen Prineipien zu leiten. . 

Diesen Zweck im Auge behaltend, wollte .der Gr.-Or. 
von Lusitanien zu Madrid eine Provineial-Gr.-L.- errich- 
ten, welche, nachdem sie einige Zeit unter ihm verblieben 
wäre, als unabhängige nationale mr’sche Central-Gewalt auf- 
ireten sollte, 2 ; : : 

i Diese Absicht war eine sehr weise; sie beweist sei- 


tens des Gr.-Or. von Lusitanien die genaue Kenntniss 
der in der Frmrei bei Gründung neuer Oberbehörden übli- 
chen Gebräuche, Zum Unglücke ward er aber nicht nur 
nicht verstanden, sondern vielmehr übel verstanden. Man 
beschuldigte den Br. de Paraty, Gr.:M. des Gr.-Or.'von 
Lusitanien, eine iberische Union zu beabsichtigen und 
die Oberhoheit über alle LL. der Halbinsel zu beanspruchen. 
Man muss den Charakter der beiden Völker sehr wenig 
kennen, um einer solche Anschuldigung auch nur einen 
Augenblick Glauben zu schenken. Verschiedene Versuche, das 
spanische und re Volk zu fusioniren, wurden zu 
verschiedenen Zeiten gemacht; aber immer wurden sie von 
Portugal zurückgewiesen, und der Gr.-Or. von Lusitanien 
ist zu weise, zu aufgeklärt, um sich je mit dem ihm zuge- 
mutheten chimärischen Projecte zu befassen. 

Unstreitig war die Idee des Gr.-M. Paraty eine vor- 
treffliche und vollständig den durch den Gebrauch geheilig- 
ten Regeln angemessen ; wären die spanischen Frmrer in 
der Mrei besser bewandert und vor Allem besser berathen 
gewesen , sie würden sich_beeilt haben, den ihnen ge- 
zeigten Weg zu betreten ; sie besässen schon heute eine re- 

äre nationale mr’sche Oberbehörde, welche die Aner- 
ennung der meisten mr’schen Mächte des Auslandes gewiss 
schon erhalten hätte. 

Zu Ende des Jahres 1871 hatte der Gr.-Or. von Lu- 
sitenien, müde des Kaınpfes gegen die Unwissenheit 
und das Uebelwollen der spanischen Mrer, und ausserdem 
tief verletzt von den nichts weniger als br’lichen „Benennun- 
gen“, dieihm namentlich von Seite des nationalen Gr.-Or.zu Theil 
wurden, den Entschluss gefasst, für die Zukunft jedwede 
ernstliche Intervention in die Angelegenheiten der spanischen 
Mrei zu vermeiden. Er nahm die ihm vom Gr.-Or. von 
Spanien gemachten Anträge an und stimmte zu, von der Lei- 
tung der von ihm in Spanien gegründeten LL. zurückzutre- 
ten, blos die formelle Bedingung stellend, unter seinem Sehutze 
diejenigen zu behalten, welche darum bitten sollten. Der 
Gr.-Or. von $panienglaubte die vom Gr.-Or. von Lusi- 
tanien gestellten Verelausulirungen annehmen zu müssen. 
Der Gr.-M. Zorilla begab sich im Januar 1872 nach 
Lissabon zum Gr.-M. de Para ty und der Gr.-Or. von Spa- 
nien, oflieiell anerkannt von der portugiesischen Mrei, leitete 
die gegenseitige Bestellung von Geranten der Freundschaft ein. 

Dieses Ereigniss schien die Lage der Frmrei in Spa- 
nien zu vereinfachen. Aber es war denn nicht so; unvermu- 
thet tauchten zwei neue mr’sche Oberbehörden auf; die eine 
nannte sich Gr.-L. von Spanien, die andere Gr.-Or. von 
Iberien. 

Auf die Stichhältigkeit der Argumente, welche diese 
beiden Körperschaften zu Gunsten ihrer Legalität etwa vor- 
bringen könnten, wollen wir gar nicht eingehen. Wenn wir 
den Gr.-Or. von Spanien und den nationalen Gr.-Or. von 
Spanien als unregelmässige mr’sche Oberbehörden hingestellt 
haben, so muss dies in um so grösserem Masse betreff: der 
beiden neuen Autoritäten stattfinden, welche, ohne jeden 
vernünftigen Beweggrund ins Leben gerufen, nur dazu bei- 
tragen konnten, die in Schosse der spanischen Mrei ohne- 
hin schon so zahlreich vorhandenen Rlemente der Spaltung 
zu vermehren. 

Uebrigens schienen die Gr.-L. von Spanien und der 
Gr.-Or. von Iberien sehr zeitlich den Fehlgriff, der in 
ihrem Entstehen lag, und die Ohnmacht, welche die Folge 
davon sein musste, eingesehen zu haben. Kaum gegründet, 
suchten sie ihre Existenz zu. sichern, indem sie. sich von dem 
nationalen Gr.-Or.. von Spanien anerkennen liessen. — Es 
schwebte dabei eine Idee dessen vor, was man eine mr’sche 
Conföderation zwischen verschiedenen mr’schen Gr.-Mächten 
zu nennen pflegt, um einen gewissen Grad vor. Eintracht 
bei Ausübung. der Autonomie einer jeden einze.iien zu er- 
halten. 

.. Wir:verstehen nicht recht, ‚was ein solches mr’sches 
Bündniss oder Uebereinkommen eigentlich bezwecken kann ; 
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in politischer Beziehung besteht es in der Schweiz und in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika , es setzt eben- 
Staaten voraus, welche sich den örtlichen Umständen 
emäss separat verwalten — aber es besteht doch eine 
jentral- Gewalt, zusammengesetzt aus den Abgeordneten 
aller Staaten und unter dem Vorsitze eines aus dem allge- 
meinen Stimmrechte hervorgegangenen Präsidenten, dazu 
bestimmt, sich mit den allgemeinen Interessen der Verbün- 
deten zu befassen. 

Unter ähnlichen Boiingmes kann man sagen, dass 
alle Frmrer der Welt wirkliche Verbündete seien. 

Aber die zwischen dem nationalen Gr.-Or. von Spanien, 
der Gr.-L, von Spanien und dem Gr.-Or. von Iberien ! 
geschlossene Allianz bietet nichts dergleichen dar; die Sti- 
pulationen dieser Allianz scheinen uns vielmehr von einer 
wahrhaftigen Verirrung des menschlichen Geistes dietirt zu 
sein. Schliesslich ist der Vertrag, welcher diesen Stipula- 
tionen ‚die Weihe verleiht, ein derart sonderbares Monument, 
dass wir hier den Text folgen lassen, um mit diesem Ge- 
genstande jeden Frmrer zum Nachdenken herauszufordern. 

„ä.BR.d.g Ba Wi 

„Der ehrwürdigste nationale Gr.-Or. von Spanien, defini- 
tiv gegründet zu Madrid am 24. Juni 5870 -durch Graf 
dAranda, Gr-M. der Mutter-Gr.-L. von Spanien, er- 

tet zu Madrid am 15. Februar 5728 laut Zuschrift des 
rd Cochrane, Gr.-M. des Ordens in England und installirt 
durch Lord Wharton. 

„Der oberste Rath der souv. Gen.-Insp. des 33. Gr. 
des alten und angenommenen schott. Ritus, gegründet zu 
Aranjuezam 2l. Sept. 5808 durch Graf von Tilly. 
Abgesandten des Grafen Grasse-Tilly; Gr.-M. des 
Ritus. 


„Dieser Gr.-Or. und Ob. Rath traten zusammen in dem 
Gr.-Collegium des Ritus im Thale zu Granada im Jahre 5817. 

„Neuerdings constituirt zufolge Act vom 1. Nissam 
5866 ; einerseits: > 

„Die Gr.-L. von Spanien und der oberste Rath, einge- 
setzt durch die constituirende Plenar-Versammlung vom letz- 
ten 18. August; andererseits: : } 

„Durch die Prüfung ihrer gegenseitigen Constitutions- 
Patente zur Ueberzeugung gelangt, dass der Zweck ihrer 
Arbeiten derselbe ist, nämlich die Brüderlichkeit zu beför- 
dern, dass ferner auch die Mittel, deren sie sich dazu bedie- 
nen, vollständig dieselben sind, nämlich: gutes Beispiel, 
Handlungen der Moralität, Unterricht und Wohlthun, dass 
ihre Prineipien identisch und auf mr’schen Grundsätzen be- 

en ;* 

„wünschend, unter den Brrn. der beiden Mächte ein 
näheres Band zu knüpfen, welches man im Orden unter dem 
Namen Eintracht kennt: 

„Haben sie sich verständigt, um diese Eintracht zu ver- 
wirklichen, indem sie Bevollmächtigte ernannten um die 
Artikel, welche das Bündniss bilden sollen, zu vereinbaren. 

„Der ehrwürdi nationale Gr.-Or., oberster Rath, 
33ger Gr. Coll. des Ritus u. s. w., vertreten durch. Antonio 
Pio (Br. Joane), Secr. des Gr.-Or., M. v. St. der L. „Man- 
tua Önpetana. 


„Und die Gr.-L. von Spanien, vertreten durch den 
souver. Prinz Rosenkreuzer ete. Don Juan Utot. 

„Diese Beiden sind nach Austausch ihrer Vollmachten 
über Fi Artikel übereingekommen: 

1. Es hat zwischen den LL. der beiden mr’schen Gr.- 
Mächteund deren Brrn. die innigste Eintracht und Br’lichkeit 
zu herrschen. 

2. Die von einer der beiden Gr.-Müchte zugestandenen 
und mit Oeremoniel verliehenen Grade werden auch von 
‚der anderen Gr.-Macht anerkannt und angenommen. 

3. Der Gr.-Or. wird anordnen, dass die in seinem Ri- 
-tus üblichen. grössten Ehren den Brrn. der Gr.-L., welche 
den R. 0. Grad besitzen, den 7ten und höchsten, welchen 
die Gr-L. verleiht, erwiesen werden, wogegen die Gr.-L. 
eine vollständige Gegenleistung für die Brr..des 33. Gr. ein- 


führen wird, wobei für jene, welehe nur den 32., 31., oder 
30. Gr. inne haben, die den letzten Graden ihres Ritus ent- 
sprechendeg Auszeichnungen, die den R. C. vorbehaltenden 
ausgenomrffen, anzuwenden sind. 

4, Der vorstehende Artikel hat keine Kraft, sobald die 
Gr.-L. ihre Eigenschaft als oberster Rath ausübt, um höhere 
Gr., als den des RB. 0. zu verleihen ; in diesem Falle, wer- 
den derart ertheilte Gr. von dem Gr.-Or. anerkannt und die 
Brr., geschmückt mit solchen Graden, haben in den LL. des 
Gr.-Or. auf die Ehren des correspondirenden Grades An- 
spruch, wobei der in den vorhergehenden Artikeln festge- 
stellte gleiche Werth der entsprechenden Grade im Auge 
zu behalten ist. - 

5. In dem im Art. 4 vorgesehenen Falle, u. zw. selbst 
für den R. C. oder einen geringeren Grad, kann jeder Br. 
einen höheren Gr. alsden er besitzt, erhalten, ausgenommen 
den 33ger der Gr.-Macht, zu welcher er nicht gehört, und 
sein Gr. muss von seiner Oberbehörde und von der L., 
welcher er als actives Mitglied angehört, anerkannt 
werden. 

6. Die LL. der einen Gr.-Macht können ihre Arbeiten 
in einem Tempel verrichten, welcher der anderen Gr.-Macht 

ehört, wobei jedoch stets die entsprechende Trennung jeder 
r.-M. freistehen soll. 

7. Eine L. der einen Gr.-Macht darf einen Br. der 
anderen einen Gr. nicht ertheilen, wenn dieser Br. sich 
nicht mit einer Quittung oder sonst einem Documente ausweist, 
dass er seinen Verpflichtungen bisher nachgekommen ist. 

8. Von diesem Augenblicke an wird eine permanente 
Conferenz eingesetzt, bestehend aus zwei ernannten Bevoll- 
mächtigten um dieses Uebereinkommen zu redigiren u. s. w. 

„Gegeben aus Rücksicht auf die Prufanen an einem ge- 
heimen Orte unter dem wahren Himmels-Zenith von 40° 25 
nördlicher Breite im Or. von „Mantua Capetana“ (Madrid) am 
23. des Monats T'hebet (Deesmber), 14. des Mondes im J, 
5871 und im 144ten des Ordens iu Spanien“, 


Dieses an styilistischer Confusion und grammatikalischen. 


.\ .Unrichtigkeiten laborirende Document ist, nebenbei bemerkt, 


textlich genau übersetzt, und haben wir daran noch einige 
Bemerkungen zu knüpfen. 

Vor Allem ersieht man aus diesem Schriftstücke, dass 
der nationale Gr.-Or. klar und deutlich darin seine Anmassung 
bestätigt, der rechtmässige Nachfolger der frmr’schen 
Oberbehörden zu sein, welche zu verschiedenen Zeiten in 
Spanien existiten; was man dabei aber als ausser- 
ordentlich „originell“ bezeichnen muss, ist die Keckheit, mit 
welcher sich die sein sollende Behörde in einem Athem, 
Gr.-Or., oberster Rath, und Gr.-Collegium des Ritus nennt. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach fürchtet sich der nationäle 
Gr.-Or. niedriger zu stehen als eine andere der schon be- 
stehenden Gr-Mächte, und dies mag ihn verleitet haben, alle 
bisher bekannten Benennungen von mr’schen Oberbehörden. 
in-sich zu eumuliren. Er hat sich nicht einen Augenblick 
die Frage gestellt, ob sich alle diese Titel mit unter einan- 
der wesentlich verschiedenen Organisationen auch vertragen, 
und ob es nicht eine wahrhaftige Ungeheuerlichkeit sei, der- 
art Worte aneinander zu reihen, welche zu einander im radi- 


; calsten bg: ae and stehen. Wir vermögen die Anomalie, die 


in einem ähnlichen Zusammenwürfeln von Titeln liegt, wohl 
nicht besser zu keunzeichnen, als wenn wir den nationalen 
Gr.-Or. mit einer politischen Regierung vergleichen, welche 
sich gleichzeitig Kaiserthum, Königreich, oligarehischa 
Republik, demokratische Republik u. s. w. nennen wollte, 

Die in die Augen am meisten springende Thatsache, 
welche der Vertrag darbietet, ist die Aengstlichkeit, zwischen 
dem 7gradigen unä 33gradigen Ritus eine Uebereinstimmung 
der Grade zu erzielen. — Fandgreiflich ist dies der Haupt- 
beweggrund des ganzen Vertrages. Eine solche Beschränkt- 
heit des Geistes der Bevollmächtigten beweist ferner deren 
sehr ungenügende Kenntniss in mr’schen Dingen. Wenn die 
symb. L. überall dieselbe ist, wie auch sonst der Ritus und 
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die Oberbehörde beschaffen sein mag, so ist es dennoch 
auch überall möglich zwischen irgend zwei LL.eine Assimiliation 
zu Stande zu bringen, was aber zwischen den höheren Gra- 
den zweier Riten nun und nimmer des Fall sein kann. 

Jeder Ritus hat seine charakteristischen Grade, 
und die Grade der verschiedenen Riten haben auch ver- 
schiedene Benennungen, sind also in Folge dessen nicht ver- 
sehmelzbar. 

 Niebtsdestoweniger würde der sondeıbare Vertrag, 
“dessen Text wir oben wiedergeben, zwischen dem nationalen 
Gr.-Or. von Spanien, der Gr.-L. von Spanien und dem Gr.- 
Or. von Iberien wirklich abgeschlossen und ämtlich ver- 
lautbart. 

Br. Jeoane, Gr.-Seer. des nationalen Gr.-Or., hat 
nunmehr, nachdem er lange Zeit mit wahrhaft kindischem 
Eigensinne gegen alle vernünftigen und echt mr’schen Vor- 
schläge, welehe ihm zu wiederholtenmalen von seite des 
Gr.-Or. von Spanien und des Gr.-Or. v. Lusitanien gemacht 
wurden, taub geblieben war, endlich begriffen, dass er den 
nationalen Gr.-Or. von Spanien auf eine abschüssige Bahn 
führe, undmöchte jetzt auf br’liches Einverständniss hinarbeiten. 
Es steht aber sehr zu befürchten, dass es hierzu heute in 
der zwölften Stunde bereits zu spät ist. 

Die obige kurze Geschichte der Frmrei in Spanien, bei 
lcher uns die „Chatne d’Union* als Leitfaden diente, 
thält gewiss sehr viel Lehrreiches, namentlich für uns in 

Oesterreich. Wir ersehen daraus klar und deutlich, dass, 
wenn heute oder morgen die Frmrei bei uns gestattet 
sein sollte, in welcher Beziehung wir uns trotz direetem Reichs- 
zath .u, s. w. ‚durchaus keinen sanguinischen Hoffnungen 
hingeben, die k. K. in Oesterreich nur dann Aussicht auf 
äusseren Erfolg und auf innere Consolidirung hat, wenn so- 
gleich vom ersten Anfange an und für alle Zeiten die un- 
lückseligen Hochgrade um jeden Preis ferne gehalten wer- 
en und zugleich die Bildung mehrerer mr’schen Ober- 
behörden im Bereiche des Kaiserthumes Oesterreich absolut 
unmöglich gemacht ist, was selbstverständlich keineswegs 
hindern würde, der Autonomie der einzelnen Kronländer 
durch Constituirung von Proviozial-Gr.-LL. billigerweise 
Rechnung zu tragen. — Soweit wir von der Stimmung in 
den massgebenden Kreisen unterrichtet sind, wird, falls die 
Genehmigung zur Errichtung von LL. in Cisleithanien sei- 
nerzeit im Prineipe erfolgen sollte, in praxi die Bedingung 
daran geknüpft sein, dass gleichzeitig ein dem Staate allein 
und direetfür alle regulären LL verantwortliches Centrale nach 
vv besonders zu genehmigenden Statute geschaffen werde. 


Biede, 
gehalten in der Trauerloge der „Humanitas“ 
am 28. December 1873 von 


Br. Dr. Hermann Beigel. 


Es ist die schöne Weihnachtszeit verkündet, 
Die Winterszeit, die doch voll Blüthen ist, 
Ueberall sind Lichter angezündet, 

Und grüssen feierlichst den heiligen Christ. 


Der aber sandte einen schönen Knaben; 
Verklärend kommt er durch das Schneegefild, 
In seinem Füllhorn wundersame Gaben, 

Die er vertheilet, grüssend lächelnd mild. 


Die Lichter sind drum festlich angezündet, 
Der Kinder Jubel wird ihm dargebracht; 
Doch nicht nur Kinder, Jeder, Jeder findet 


WasLiebe ihm, was Freundschaft dargebracht. 


Meine vielgeliebten Brüder ! 
Noch zieht der Freude Harmonie durch der Mensehen 
Wohnungen, noch ist der Jubel nicht verhallt, den Lieb 
und Freundschaft in Hütten wie in Palästen geschaffen. 
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Kaum ist der Glanz der Liehter erblasst, welcher am : Feste 
der Menschheit die reinste Glückseligkeit hinausstrablte in 
die Welt an jenem Abende, von dem es heisst : 


Nur wer heut’ ganz von aller Welt verlassen, 

Wer keinen Bruder zählt und keinen Freund, 

Der wisch’ die Thräne aus dem Aug’, dem nassen, 
Die er in stiller Kammer trostlos weint. 

Doch Menschenlieb’ wird um der Freude willen 
Des Mitleids voll auch sein Thränen stillen. 


Noch ist das Herz, gehoben durch das Bewusstsein der 
Gemeinschaft aller guten Menschen, kaum zurückgekehrt in 
seine rubigen Bahnen — da taucht eine ernste Gestalt vor 
unserer Seele auf, eingehüllt in einen undurchäringlichen 
Schleier, den keines Menschen Hand zu lüften, kein irdi- 
sches Auge zu durchspähen verm Das neue Jahr 

ocht an unser Thor und stellt den Menschen auf jenen 
Scheideweg hin, wo er zwischen des Daseins heiteren Ge- 
stalten und dem Ernste des Lebens sinnend steht. 

Es ist eine schöne Sitte unter den Freimaurern, in 
dieser Zeit- der Weihe, und bevor das alte Jahr hinab- 
sinkt zu seinen Schwestern, deren Wohnung das unendliche 
Meer der Vergangenheit ist, derjenigen Brüder zu gedenken, 
deren Lebensbahn nach kürzerer oder lüngerer Reise unter- 
brochen wurde, oder wie wir uns ausdrücken, die eingegan- 
gen sind in den ewigen Osten. 

Erwarten Sie von mir weder eine ausführliche Liste 
der Dahingeschiedenen, noch eine Lebensbeschreibung Der- 
jenigen, welche ich namentlich erwähne; wir gedenken ja 
heute aller Brüder des Erdenrundes, welche erfasst wurden 
von des Todes eiserner Hand und der Kette entrückt wurden, 
welche sich um den Erdball windet und mit unsichtbarer 
Macht Herzen und Geister mit einander verbindet, welche 
räumlich so weit von einander getrennt sind. 

Und wahrlich der Mann mit Stundenglas und Hippe 
hat reiche Ernte gehalten ! Seinem Griffe erlag in Frank: 
reich Br. Baband-Laribiäöre, früher Grossmeister 
und zuletzt Präsident des Gr.-Orients von Frankreich. 
Unter der Sense Hieben sank der edle Greis Br. Zetland, 
welcher 25 Jahre lang die Gr. Loge Englands und seiner 
immensen Oolonien dirigirte, eingehüllt von der Liebe und den 
Segnungen seiner Brüder. Eine Prophetengestalt steht er vor 
meiner Seele, wie ich iha so oft an der Spitze der Gr.-Loge 
gesehen, immer mild, stets liebevoll, ein Diener der Maurerei, 
dem es in der langen Zeit seiner Wirksamkeit nicht einmal 
eingefallen ist, seine Meinung durchzusetzen; der Wille der 
Gesammtheit war ihm heilig, er galt ihm als Gesetz. Friede 
seiner Asche ! 

Dentsehland betrauert den Tod hervorragender Brüder, 
deren Leben der k. K. gewidmet war und bestimmend auf 
letztere gewirkt hat. 

Br. Joh. Ferd. Schnackenburg, geboren 11. Nov. 
1807 war seit 1864 Grossmeister der Grossloge Royal-York. 
Nach einemi thatenreichen Leben, wurde er aın 31. Jänner 
d. J. aus diesem Leben gerufen. Vergessen wir nicht, dass 
es zum grossen Theil sein Einfluss war, weleber die Gr. 
Loge Royal-York zur Stätte der freien, modernen Ideeu in 
der Maurerei gestaltete, und bewahren wir ihm ein treues 
Andenken ! 

Einen unersetzlichen Verlust hat die gesammte Maurorei 
durch den Tod Br. Herrmann Theodor Schletters 
erfahren, dessen Nekrolog aus der gewandten Feder eines 
Bruders in Eueren Händen ist. Schletter war ein emsiger 
Arbeiter der maurerischen Literatur, und zahlreiche Schriften 
legen Zeugniss für die Liebe ab, mit welcher er der k. K. 
zugethan war. Uns ist der Dahingeschiedene doppelt lieb 
geworden wegen des Interesses, mit welchem er die hiesi- 
gen Bestrebungen verfolgte und uns einen reichlichen Ersatz 

eboten hat für den Neid, die Missgunst, die Eifersucht und 
de Verleumdung kleiner, oder gar gemeiner. Seelen, ‘welche 
das junge Leben des „Humanitas‘ wenn auch erfolglos — 


zu vergiften oder zu verunstalten suchten. Schletter ward 
am 23. April 1816 zu Dresden geboren, bekleidete einfluss- 
reiche Aemter, genoss. die Liebe seiner Brr. und die Achtung 
seiner Mitmenschen. Am 19. August d. J. trat er durch die 
Pforte der Ewigkeit in den ewigen Osten ein ! Möge er uns 
"und jedem wahren Freimaurer stets ein leuchtendes Vorbild 
sein j 
Nicht minder herb trifft uns der Verlust des Bruders 
Künzel, welcher am 11. November im 63. Lebensjahre, 
inmitten eines heiteren F'reundeskreises in Darmstadt aus 
dem Leben geschieden ist. Künzel huldigte, wie ein wahrer 
Freimaurer es nieht anders kann, stets dem Fortschritte auf 
. allen Gebieten menschlichen Thuns, und aus dem reichen 
Schatze seines Wissens hater unserer Kunst in verschiedenen 
Schriften reiche Gaben dargebracht. Wenn daher ein Werk, das 
sich den Namen „Eneyklopädie der Freimaurerei“ beilegt, für die 
Thätigkeit eines solchen Bruders kein einziges Wörtchen hat, so 
liefertes dadurch unr den Beweis, dass es des Anspruches ent- 
behrt, als die Ruhmeshalle angesehen zu werden, in weleher man 
die Helden suchen muss, welehe mit Mannesmuth und 
Tapferkeit für die Prineipien der Maurerei, also für Freiheit, 
Wahrheit und Recht gekämpft haben! In den Herzen der 
Brüder wird Künzel stets einen Ehrenplatz behaupten. 

Schliesslich möchte ich noch einiger weniger Brüder 

h uken, welche in näherer Beziehung zu uns gestanden 

en: f 
August Kubinyi, geboren am 30. Mai 1799, 
"auf dem Gute seiner Ahnen in Ungarn, ging am 29. Sept. 
in den ewigen Osten ein, überhäuft mit Eihrenbezeugungen, 
-hochgrachtet von seiner Nation, gefeiert von seinen Brüdern, 
anerkannt als maurerischer Schriftsteller und ausgezeichnet 
auf allen Gebieten menschlichen Wissens. Dass er mit beson- 
‚derer Liebe dem Gebiete der Naturforschung und der Men- 
schenkunde obgelegen hat, zeugt für seinen Drang nach ob- 
jeetiver Wahrheit. ' 

Auf einsamem Posten stand Br. Franz Bacher 
in — Linz. ‘Linz und Freimaurerei ! Was vermag ein ein- 
ziges, schwaches Licht in stockfinsterer Nacht! Auch der glü- 
hendste Funken vermag keine. Eisberge zu schmelzen. Der 
„Humanitas“ war er stets ein treuer Freund. Aufopferung 
in seinem Berufe während der jüngsten Epidemie legte den 
Keim zu seinem frühen Tode. Möge die Erde ihm leicht sein ! 

In wahrhaft tragischer Weise zieht vor unserer Seele 
das junge Leben des dr Zlamal vorüber, des Ehreo- 
mitgliedes unserer „Humanitas“, das Begründers zweier Logen 
in _Pressburg, des liebenden Gatten, des zärtlichen Vaters. des 

amen Arztes, des edlen Menschenfreundes, des echten 

mäurers, Er starb am 15. Sept., 42 Jahre alt, nachdem 
ihm jener Pfad zerstört war, auf welchem unser Geist wan- 
deln muss, wenn er gesund denken soll. 

Noch viele Brüder sind im Laufe des Jahres gefallen 
im Kampfe des Lebens ; ehret ihr Andenken dadurch, dass 
el zuch von den Sitze erhebet, und mit mir die Trauersalve 
gebt! — — — 

Sie sind todt ! Grausen erfüllt unsere Seele, wenn wir 
dieses Wort aussprechen, und es.dürfte bei der ernsten Ver- 
‚anlassuug, welche uns heute versammelt hat, nieht ungele- 
gen erscheinen, in kurzen Umrissen die Frage zu untersu- 
chen, ob denn der Tod wirklich der Ausdruck alles Schreck- 
lichen ist,und ob kein Mittel vorhanden, ihn zu bannen. 

Was die erste Frage beirifft, möchte ich gleich bemer- 
ken, dass der erkennende Geist, die nüchterne Forschung 
den Tod als vernichtendes Element nirgends findet. Die 
Welt ist ein Kaleidoskop, dessen schnellwechselnde Bilder 
sich immerwährend verändern, aber stets von denselben 
Elementen gebildet werden. Das Gesetz der Erbaltung des 
Stoffessorgt dafür, dass kein Atom der Vernichtung anheim- 
fällt, und keines neugebildet wird ;nur in der Veränderung 
der Formen und der Zustände. bestehen jene Eigenschaften, 
welche wir belebt und leblos nennen. 


“ Was wir hier als Riesengletscher anstaunen, treibt dort 
das geflügelte Dampfross und trägt da des Schiffes gewal- 
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tige Last von Land zu Land; und was hier als machtloses 
Element dient und wirkt, tritt in seiner immörbin einfa- 
chen Verbindung als organisches Wesen äüuf, erfreut als 
Kind des Frühlings unser Auge, macht sich auf der höchsten 
Stufe seiner Entwicklung als handelndes, denkendes Wesen 
geltend, und verbleibt in diesem Zustande so lange, als die 
Bedingungen dieser seiner Existenz bestehen. Hören diese nuf, 
dann muss sich das Wesen dem neuen Verhältnisse anpassen 
und erleidet jene Formveränderung, welche wir bei orga- 
nischen Wesen „'T'od“ nennen. Dieser ist daher nur die Grund- 
lage und Ursache zu neuem Leben, und daher singt des 
Dichters Mund : 


Und aus Gräbern unter dunklem Moose 
Drängen Frühlingsblumen sich hervor, 

Zwischen Dornen hebt die junge Rose 

Froh ihr -glübendes Gesicht empor. 


Und schon Kant, der grosse Denker, sagt : „Nichts ist 
beständig als der Wechsel.“ 

Dieses Untergehen der Formen aber beziebt sich nur 
auf das Individuum, nicht auf die Art. Der Menssh ver- 
schwindet, die Menschheit aber ist unsterblich! Hierin liegt 
auch die Beantwortung der zweiten Frage, ob kein Mittel 
vorhanden sei, das Schreckliche des Todesgedanken zu bannen. 
Darauf hat bereits der unsterbliche Schiller geantwortet: 

„Vor dem Tod erschrickst du ? Du wünsehest unsterb- 

lich zu leben ? 
Leb’ im Ganzen ! Wenn du lange dahin bist, es bleibt.“ 


Ernst schreitet die Geschichte über das Leichenfeld‘; 
der Erde und Tausende der Gefallenen nicht beschtend, 
deren Leben nur selbstsüchtige Zwecke kannte, verzeichnet 
sie mit kaltem Griffel dieNamen Derjenigen, welcheeinen oft 
gar harten Kampf für das allgemeine Beste, für Recht, 
Wahrheit, Ehre, Licht und Freiheit gekämpft, und hängt ihr 
Andenken in den Ruhmeshallen der Nationen auf, damit alle 
zukünftigen Geschlechter segnend zu Ihnen emporblicken. 

Allein — könnte man fragen — ist es nur den Aus- 
erwählten vergönnt, so zu wirken, dass sie unvertilgbare 
Spuren ihres Daseins zurücklassen ? 

Mit Niehten. Die Wissenschaft, welche das Alter des 
Menschengeschlechtes uud die Vorgünge der Schöpfung da- 
durch dargelegt, dass sie die Erdschichten durehwühlt und 
die in ihnen gefundenen Thier- und Pflunzenreste zu den Buch- 
staben gemacht, mit Hilfe deren es möglich wurde, die Ge- 
schichte der Erde und des Lebens auf derselben seit den 
Uranfängen zu lesen, diese Wissenschaft hat ihre Materalien 
nicht vorwiegend aus den vorweltlichen Riesenthieren und 
Riesenpflanzen gesammelt. Ein Häufchen Kohle, ein wenig 
Asche, eine Nadel aus Bein oder Bronze, ein Zahn, der winzige 
Abdruck einer Muschel oder eines Pflänzehens, das vor 
Hunderttausenden von Jahren gelebt, haben oft zu den 
wichtigsten Schlüssen ibrer Epoche geführt. 

Ganz so verhält es sich mit den Spuren, welche die 
individuelle Arbeit des Menschen zurücklässt, wenn sie im 
Dienste der Allgemeinheit gestanden hat. Gib nur das 
ewige Suchen nach Mitteln für deine eigene vergängliche 
Wohlfahrt auf ‚und hege den ernsten Willen, diehdem 
Ganzen nützlich zu machen, dann wirst du keinen Grund zur 
Klage - über Mangel an Gelegenheit haben. Aber ernst muss 
dein Wille sein, denn : 


Nur dem Ernst, den keine Mühe bleichet, 
Rauscht der Wahrheit tief versteckter Born ; 
Nur des Meissels schwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors sprödes Korn. 


Und wenn sieh gar keine Aufgabe darbietet, sind wir 
nicht alle reg von Familien, in welcher sich. Jeder 
bestreben soll, dem Andern zum Muster zu dienen und dadure) 
zum Wohlergehen des Staates beizutragen ? Brüder ! gieb 
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es denn keine F'rreimaurerei ? Sind ihre Prineipien nicht so 
erhaben, dass sie noch zu den grössten Idealen zählen, und 
bietet sich in unserem Bruderbunde nicht reichlich Gelegen- 
heitzur Arbeit für die Allgemeinheitund so zur Begründung der 
Unsterblichkeit ? Oder haben wir unsere Aufgaben gelöst, 
wenn wir in die Kette gestelli sind und uns Freimaurer 
nennen ? 

Nicht Jeder braucht Grössthaten zu vollbringen; und 
die alte Philosophie gipfelt in dem von der Maurerei ange- 
nommenen Satze : „Mensch, erkenne dich selbst I“ Wie viel 
hätte Jeder zu thun, wollte er sich möglichst rein von 
Schlacken befreien und sich zueinem Mitfelpunkte gestalten, 
dessen Strahlen veredelnd auf seine Umgebung, auf Alles 
wirkten, was mit ihm in Berührung kommt, Der Wunderbau 
des Weltalls ist nur aus Atomen zusammengesetzt, und das 
ewige Kreisen der Gestirne in ihren regelmässigen Bahnen, 
der Wechsel der Zeit, kurzum die Harmonie der Schöpfung 
ist nur möglich, solange jedes Atom seine Schuldigkeit thut. 
Hebet ein Gesetz auf und das All stürzt in Trümmer. Das 
sei unsere Bichtschnur ! 

So vernehmen wir, wenn wir den Gedanken über den 
Tod nachbängen, die Ermahnung uns dem Leben nützlich 
zu machen. Das Zerreissen der Fäden, welche den Menschen 
an dieses Dasein knüpfen, mahnt ans enger an einander zu 
rein und giesst die herrlichen Tropfen der Versöhnung 

unsere Seele mit des Dichters Ruf: 

„O reicht im Leben Euch die Bruderhände, 

Bevor das Grab sie aneinander drängt I“ 

Die Erkenntniss der Vergänglichkeit des Einzelnen aber 
fordert das Bestreben von uns, dem Ganzen zu dienen, die 
Fahne der echten Freimaurerei hochzuhalten und uns die 
Anerkennung und die Liebe der Mit- und der Nachweit zu sichern, 
so dass wenn wir einst eingehen in den ewigen Osten, unser 
Nachruf so kurz uadinhaltschwer lauten möge, wie derjenige, 
mit welchem unser genialer Br. Ludwig Börne die Dankrede auf 
den geistreichen tiefinnigen, bisherleider nicht genügend gewür- 
digten Bruder Jean Paul Friedrich Riehter schliesst : 

„Fraget ihr : wo er geboren, wo er gelebt , wo seine 
Asche ruhe ?— Vom Himmel ist er gekommen, auf der Erde 
hat er gewohnt, unser Herz ist sein Grab !* 


Warnung. 


BereitsinNr. 22 des „Zirkel® vom Jahre 1872, 8. 107, 
haben wir folgende Warnung an alle LL. md Brr. er- 

en lassen : 

„Wit Bezug auf die in Nr, 43 der „Bauhütte* S, 351 enthalteue 
Anfrage des gel. Br. Pauli in Stutigartgibt die „Humanitas“ 
hiermit bekannt, dass der besagte Doctor (?) Wagner unter dem 
Vorwande, Mitglied der L. in Galaoz zu sein, schon im J. 1870 
sich auch in unseren Br. Kreis einzuschleichen versuchte, jedoch, 
nachdem er weder mr’sche Ausweise noch mr’sches Wissen besass, 
einfach vor die Thüre gesetzt wurde. Wagner rühmte sich bier 
gleichfalls seiner intimen Beziehungen zur österr. Regierung, die aber 
in Wahrheit nur in seiner näheren (unfreiwilligen) Bekanntschaft 
mit der Polizei bestehen dürften. Seitens der Brr. u. L. L. in Slutt- 
gart wäre es übrigens ebenso oorrect als klug gewesen, sich wegeu 
Auskunft über Wagner an die „Humanitas“ zu wenden, welche 
alle mr’schen Vagabunden und Schwindler, die sich an selbe 
wenden (und die Zahl derselben ist bisher keine geringe gewesen) 
in genauester Evidenz hält“, 

Man sollte glauben, dass der in Rede stehende M. H. 
Wagner nach der Behandlung, welche ihm am 14. Nov. 
1870 von Seite des Br. Schneeberger zu Theil ge- 
worden war, die Lust verloren habe, mit der „Humanitus“ 
irgendwie je mehr in Berührung zu kommen. Oh nein! Ein 
Gauner von der Sorte des Genannten nimmt immer wieder 
sein altes Spiel auf. Und so versuchte M. H. Wagner 
am 28. December 1873 sich in die L. „Humanitas“ ein- 
zuschleichen, was ihm aber nicht gelang. Der sehr 
ehrw, Br. Oppel, an welchen sich, um vollkommen sicher 


zu gehen, von Seite der „Human itas“ sofort brieflich 
gewendet wurde, gibt über das saubere Sujet M. H; Wag- 
ner folgende Aufschlüsse : 
S“. ErM..v.St., 
Lieber Br.‘. Schneeberger! 
Frankfurt a,|M, 5. Jänner 1874. 
Soeben erhalte ich das Schreiben Ihrer 2 von gestern, be- 
treffend den — sich so neunenden — Dr. med, Moriz Wa guer; 
es ist eigentlich an unsere [_] gerichtet und müsste demgemäss von 
dieser beantwortet werden, — den Verbracher jedoch so- 
bald als möglich an den wohlverdienten Pranger 
zu stellen, ergreifeich sogleich die Feder, Ihnen in meiner Eigen- 
schaft als Meister vom Stuhl der Loge „Socrates zur Standhaftigkeit“ 
zu schreiben, was Sie freilich vorher schon wissen. Ich beeile 
dieses Geschäft darum so sehr, dass der genannte „Wagner* 
weder Sie noch andere Brüder und Logen brandschatze, noch auch 
durch Verschwinden sich der gerechten Strafe entziehe. 
Also: 
1. Wagner war nie M. v. St, der 
— was er anders gesagt, ist eine Lüge. 
2. Wagner wer nie Ehrenmitglied der [] „So- 
BERUHEN: wofür er sich in Stuttgart ausgegeben; auch das ist eine 
üge. 


[],Socrates,* 


3. Wagner war nicht einmal dienender Bra- 
der unserer Loge; sein Fuss hal nie unsere geweih- 
ten Räume betreten; was er anders sagt, istein Lüge, 

4. Wagner ist gar kein Freimaurerll! 


Er lebt nur von Schwindel und Lüge, Der S.. EM... vw. St, 
Br.’. Hermann Otto Pauli in Stuttgart hat ihn entlarvt. 


Dies die Antwort auf Ihre Anfrage. Jetzt noch Folgendes : 
Wagner hat sioh hier dem Grossmeister und allen Stuhlmeistern 
vorgestellt und seine Geschäfte gemacht; aus dem $.., 
Er Mr. vi. St. der [_] „Zur aufgehenden Morgenröthe,“ Br. (Dr. 
med.) Schwarzschilid, bat er über 100 Al. gepresst; von un- 
serer [_] hat er 20 fi. erhalten, etc. etc, — 


Als bier die Geschäfte beendigt waren, ging er nach Stuti- 
gart. Durch seine Zudringlichkeit wurde er dem Br.. Pauli ver- 
dächlig, und dieser schrieb an mich, ob-es wahr sei, dass Wagner 
„Ehrenmitglied“ unserer Im) sei, Als nundie verneinende Antwort 
kam, der Mann also auf einer frechen Lüge erlappt war, wurde er 
verdächtig; man beobachtete ihn genauer, fand auch sehr hässliche 
Charakterzüge an ibm, und als er einst wieder iv einer (geselligen) 
Versammlung der Brüder erschien, hielt im Br.‘, Pauli sein Betra- 
gen vor und überführte ihn einer neuen Lüge. Darauf hiess es: „Wir 
wollen sehen, ob du überhaupt Maurer bist.“ Br.‘. Pauli legte 
ihm die einfachsten und gewöhnlichsten Ritualfragen vor — Wag- 
ner wusste gar nichts davon. Jetzt wurde die Thüre geöffnet — 
„Hinaus I“ befahl derM.', v.. St‘. — und Wagnor verschwand, 
— Das schrieb Br.‘, Pauli sogleich mir, ich machte der Gross- 
loge Blittheilung, und Pauli schickte einen Artikel in die „Bau- 
hülte. 


Wiekonoten wir uns so prellen lassen ? — Wie jeder Ehren- 
mann von den Schurken hintergengen wird, Von einer solchen 
Frechheit hatten wir keine Abnung; sie war ohne Vorgang, 
Ich will die Sache durch unsere Grossioge an den Grosslogen-Tag 
zu bringen versuchen; vielleicht lassen sich Mittel finden, dergleichen 
Betrügereion unmöglich zu machen. Dem unverschämten Manne aber, 
den selbst die drastische Beschimpfung in Stuttgart nicht abhält, 
sein niedriges Geschäft weiter zu betreiben, gehört eine noch der- 
bere Züchtigung; auch sollten die gewöhnlichen Tagesblätter in ei- 
nem Artikel mit der Ueberschrift: „Alle Zeitungen werden um 
weiteste Verbreitung freundlichst ersucht“ 
(oder dergleichen) auf den Menschen hufmerksam machen und vor 
ihm warnen, — Zu entwaigem Gebrauche nenne ich Ihnen hier noch 
die Namen der M.'. v..“ St. unserer [7] vom heutigen Tag an 
rückwärts: 

Oppel, Handel, Danker,fHack, Jung, Danoker, 
Diehl, Fresenius, Gretzschmar — — jetzt sind wir 
schon in den Dreissiger- Jahren. Damit ist's wohl genug, Zu jeder 
weiteren Auskunft natürlich gerne bereit, i 

Und nun, lieber Br.‘, Schneeberger, einstweilen herzlichen 


Gruss! Ich bin ein vielbeschäfiger Mann ; Sie hören selten von mir, 
aber — bitte — behalten Sie doch lieb 
Ihren 
trvbden Bar.'. 
KarlOppeimp. 

Infolge dieser Mitthoilungen veranlasste Br. Schnee- 
berger sofort folgendes „Eingesendet“ in alle profanen 
Blätter Wiens, von denen viele, wie die „Neue Freie 
Presse“, in der ganzen Welt en werden. Es steht dem- 
nach zu erwarten, dass dem Schwindier M. H. Wagner 
nunmehr das Handwerk für immer gelegt ist. — 

„Warnungvor einem Sohwindler! Ein’gewisser M. H. 
Wagner, der sich den Titel eines Doctors der Mediein und Philosopbäe 
beilegt, macht es sich seit Jahren zur Aufgabe, verschiedene Huma- 
nitäts-Anstalten des In- und Auslandes zu beschwindeln, wobei er 
sich mit einer ganz unerhörten Frechheit als Freimaurer ausgibt. We- 
niger Eingeweihten gegenüber wagt er sogar die unverschämte 
Lüge, dass er Meister vom Stuhle der Loge „Socrates zur Stand- 
haftigkeit“ in Frankfurt am Main gewesen, bei Anderen behauptet er, 
Mitglied der Loge „Disciples de Pythagore“ in Galacz zu sein. Die- 
ser M. H. Wagner hatte jedoch, wie authentisch erhoben wurde, 
niemals die Ehre, dem Bunde der Freimaurer anzugehören, sondern 
er ist ein ganz gemeiner Betrüger, welcher im Wiederbetretungs- 
m der nächsten Sicherheitsbehörde übergeben werden 
sole, In letzterer Zeit trieb sich der genannte Hochstapler in Wie- 
ner-Neustadt herum, von wo aus er den Versuch machte, sich in 
die zu Neudörfel an der Leitha befindliche Loge „Humanitas“ einzu- 
schleichen, Die volle Verantwortung für Obiges übernimmt der Ge- 
fertigte. 
x Wien, am 7, Januar 1874. 

Achtungsvoll 
Fr, Jul. SCHNEEBERGER (Arthur Storch), 
Heister vom Stuhle der Loge „Humanitas“ zu 
Neudörfel an der Leitha.“ 

Wir bebalten uns vor, in eigenem Artikel unsere An- 
'siehten niederzulegen, wie derlei Schwindlern in Hinkunft 
dasHandwerk gründlich gelegt, überhaupt durch Schaffung 
eines mr’schen „loentral-Evidenz-Burerus* 
diesem und so vielen anderen Uebelständen unserer gegen- 
wärtigen Organisation nach Aussen für alle Zeiten abgehol- 


fen werden könne. 


Von der Mumanitus. 


Zur grossen Freude aller Brr. der „Humanitas“ ist end- 
1EBr. Hofrath Dr. Klun nach dreizehnmonatlicher Ab- 
wesenheit am 7. d. wieder von Luzern in der Schweiz nach 
Wien zurtekgekehrt, wo er nunmehr seinen bleibenden Auf- 
enthalt nehmen wird. — Ohwohl durch den Tod seiner Frau 
noch schwer ergriffen und von der Reise leidend, hat er 
dennoch bereits am 8. d. unserer Arbeit in Wien beige- 
wohnt. Er wurde in offener Versammlung herzlichst in 3X3 
begrüsst. An Br. Klun wirddie „Humanitas“ auch fortan 
eine höchst schätzenswertbe, ebenso energische als Linge- 
bende Kraft besitzen, welcher sich in Wien für die k. K. ein 
grosses Feld erspriesslicher Thätigkeit erschliesst, — 

Die L. Lessing Nr. 557 zu Chicago hat für 
das „Erste österr. Kinder-Asyl“ einen Beitrag. von fl. 25 
d. W. eingesendet, wofir wir hiermit unseren wärmsten 
Dank abstatten. Ebenso ist uns durch den ehrwürdigsten 
Gr.-Or. von Ungarn eine Summe von fl. 112 zu demselben 
Zwecke zugegangen, wofir wir gleichfalls bestens danken. 

Einem ‘schon seit drei.Jahren bestehenden Beschlusse 
zufolge können sich die Brr. der „Humanitas* vonder nicht 
minder zwecklosen als lästigen Neujahrsgratulation unter - 
einander durch einen freiwilligen Beitrag für den S. d. 
W. entheben. Dieser Beschluss wurde auch heuer den Brra. 
rechtzeitig in Erinnerung gerufen und dadurch die ansehn- 
liche Summe von fl. 140 ö. W. als Resultat erzielt. — 

Br. Julius Gebhardt, Pnsamentier in Darmstadt, 
wurde zufolge Beschlusses vom 3. d. zum Correspondenten 
üer-„Humanitas“ ernannt. Wir freuen uns, dass diesem wür- 
digen, für die k. K. stets hoch begeisterten Br, dieser Be- 
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weis von Anerkennung seines Echt mr’schen Strebens zu 
Theil geworden ist. — 

Mit Bezug auf unsere diesfällige, in Nr. 1 gebrachte 
Mittheilung haben wir heute zu verklinden, dass die ver- 
stärkten Vorstands-Sitzungen der „Huma- 
nitas“ in Wien zufolge Beschlusses vom 8. d. in Hinkunft 
statt wie bisher am 2. und 4. Donnerstage von nun an 
am 2. und 4 Mittwoch eines jeden Monats stattfinden 
werden, wovon wir alle LL. und Brr. gefälligst Notiz zu 
nehmen bitten. — 

Das von Br. Heinrich Ha ala, Banmeister, geleitete 
und schon nahezu 3 Jahre bestehende Frmrer-Kränzchen 
in Troppau hat sich laut officieller Zuschrift an den Br.- 
Verein „Humanitas* in Wien diesem als Zweigverein 
(Filiale) angeschlossen. Die dem Vereinsgesetze 
gemäss gegenüber der k. k. Statthalterei für Schlesien er- 
forderlichen Formalitäten werden sofort vollzogen werden. 
— Nachdem der Br.-Verein „Hum anita 8“ sudann bereits 
vier von der k. k. österr. Regierung gesetzlich anerkannte 
Filialen zählen wird, ist für nächstes Frühjahr die Einbe- 
rufung einer constituirenden General-Versammlung des Ver- 
eines „Humanitas“ nach Wienin Aussicht genommen. — Der 
betreffende $. 13 der Statuten des Br.-Vereines „Humanitas“ 
lautet wie folgt: i 

„Der Verein „Humanitas'‘ in Wien behält sich die Ausübung 
des ihm als nicht-politischer Verein zustehenden Rechtes: in allen 
Königreichen und Ländern, für welche das Vereinsgesetz vom 15. 
November 1867 Geltung hat, Zweigvereine nach Bedarf. und Er- 
messen zu errichten, ausdrücklich vor. 

„Ueber die Errichtung solcher Zweigvereine entscheidet von 
Fall zu Fall über Antrag des Vorstandes die Plenar-Versammlung. 

„Sobald wenigstens drei Zweigvereine zu Recht bestehen, hat 
alljährlich in Wıen eine General-Versammlung unter dem Vorsitze 
des Prösidenten der „Humanitas“ stattzufinden, 

„Die erste und zugleich constituirende Versammlang besteht 
aus dem gesammten Vorstande der „Humanitag“ und von wenigstens 
zehn aus dem Plenum gewählten Mitgliedern, ferner aus den Depu- 
tationen der Zweigvereine, deren jeder wenigstens drei bevollmäch- 
tigte Mitglieder entsendet. — Wo möglich soll bei der ersten con- 
stituirenden Versammlung die Anzahl der Deputirten im Ganzen 
gleich sein der Anzahl der Vertreter des Multervereines.* 

„In der ersten General-Versammlung hat ein eigenes Statut 
über die gemeinsame Wirksamkeit der „Hamanitas“ und ihrer Zweig- 
vereine, sowie über deren Verhältniss zu und untereinander ansge- 
arbeitet und der Behörde zur Genehmigung vorgelegt zu werden.‘* 

Wie wir vernehmen, beabsichtigen einige zur „Huama- 
nitas“ nicht gehörige Brr. in Wien an den Reichsrath eine 
Petition wegen Gestattong der Frmrei in Oesterreich 
Namens aller cisleithanischen Brr. zu richten. 
— Abgesehen davon, dass zu einem solchen Vorgehen den 
betreffenden Brrn jedwedes Mandat mangelt, ist die in Rede ste- 
hende Petition ihrem Inhalte nach vollkommen geeignet, 
unserer erhabenen Sache zu schaden, sowie überhaupt der 
Weg, welcher von jener Seite eingeschlagen wurde vor- 
läufig gar nicht zum Ziele führen kann. — Wir war- 
nen demnach alle in Cisleithanien wohnhaften Brr., mögen 
selbe was immer für einem Ritus oder was immer für einer 
L. angehören, die gedachte Petition zu unterschreiben, be- 
merken jedoch re dass die „Humanitas“ die 
Frage der Anerkennung der Mrei in Oesterreich von jeher 
und unverriickt im Auge behalien und ein eigenes Petitions- 
Comit6 ad hoc installirt hat, welches im geeigneten 
Momente mit seinem Elaborate hervortreten, alle in Cis- 
laithbanien befindlichen Brr. zur Zeichnung einladen und 
sodann die zum Gelingen nöthigen Schritte einleiten wird. 
— Wir wiederholen, dass jedes Vorgehen in der angeden- 
teten Richtung zur Stunde 'ein unzeitiges wäre und 
unserer Sache nur ein höckät’4edauerliches, kaum je mehr 
gutzumachendes Fiask o bereiten würde. — De 


Berichtigumg. In No. 4 wurde in dem Berichte über den: 
Schwesternabend am 15. Dec, 1873 unter den Darstellenden des Lust— 
spieles „Maske für Maske‘ irrthümlich: Br. Johann Radschops 
genannt; es soll heissen Br. Ado1]t Radschopf. 


16 
Verschiedene Mitltheilungen. Zu allen in meine Branche einschlagenden 


Vom „Orient“, re Organ der Joh.-LL. in Manipulationen in 
Ungarn, ist soeben 6—8 (Schluss des I. Jahrganges) er- » Inap 
schienen. Ausser mehreren Berichten der Arber Job-LL. Wer thpapieı en oder Geldsorten 
in Ungarn über deren Thäligkeit während der letzten Mo- empfiehlt sich 2 
nate enthält der „Orient“ diesmal auch „das Programm des |. P Mi 


Institutes für Völkerrecht“ (Institut de droit international,) . 
sowie die diessfälligen Statuten, beschlossen von der in- BR. ° R. KANDAUER, 


ternationalen Conferenz zu Genf am 16. Sept. 1873. — a. m 
Artikel 8 dieser Statuten Jautet: „Der Titel eines Ehren- u ee 
Mitgliedes wird jeder Person, Gesellschaft, Stadt oder Körper- 43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


schaft ertheilt, welche dem Institute einen Beitrag von min- 
destens 8000 Franken zuwenden.“ — Der „Orient“ schliesst 


die Wiedergabe dieser Statuten mit folgenden Worten: B Heinrich Hoffi 
„Ob Sie nn 0 ai alsisanmin Baltzlt als Ehratnit R.% einric 0 mann 


glied mittelst Samlung vor 3000 Frs. befürworten oder ob 


Sie dafür wirken wollen, im profanen Kreise der Sache Ein- Wien, 

gang zu verschaffen, jedenfalls werden wir das Bewusstsein a 

aben, bei Ihnen eine Angelegenheit angeregt zu haben, 101 Mariahilferstrasse 101 
welche an Bedeutsamkeit und mr’schem Werth wenige ibres empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 


Gleichen hat: Jeder rg seinem Dafürhalten auf die 

seine Weise“ — Es fehlt uns an Raum das erwähnte Ri i 1 1 
ramm sammt Statuten hier wiederzugeben ; offen gesagt für Lithogr: aphie und Steindruckerei 

i n wir » wies gesagt, nicht füropportun, der- aller Art. 

ei in mr’schen Blättern zu reprodueiren, obwohl wir ‘mit Pa . 

der Sache als art h a Staatsbürg e r ganz ein- Schnelle u. billige Bedienung. 

verstanden sin ir wollen eben unseren ern keine 2% -uß: 

Waffe in die Hand geben, um auf wohlfeile Weise mit einem Kogen genieben befondere Begünkigungen. 

Anscheine von Berechtigung den alten Trödel auszukramen, fi : 1. werden Künst- 

dass die Frmrei sich denn doch mit Politik, wenn auch nur File Gattungen "Certificate, Diplome u. “g > 

mit höherer befasse. lerisch u. mr'sch correct ausgeführt. 

Aus Egypten. Unter dem Schutze des Gr.-Or. von i 
Tate arbeiten er: Re drei LL. u. zw. hel L A 
„Nuova Pompeja,“ „La Lealtä“ und „Moeris“ mit gutem Er- Verla«e von Bruno Zechel in Leipzig. 
folge. Dagegen berichtigt von dort Br. Francesco Nobile 5 Pa& . 
"in der „Riv. della Mass. ital.*, dass der neugegründete, in | So eben erschien die dritte verbesserte und vervollständigte 
Alexandrien sesshafte Gr.-Or. von Egypten nicht, wie der- Auesibe 
selbe im Monate Mai proclamirte, elf Bauhütten (nämlich aungann.'Cor 
„Progress» ihr oa „lie, Eee ge neue ! B 
met Ali“, „Disciples de Marconis“, „Gran Loggia Oapitolare“, ® 
„Oonsiglio del novantesimo rado“‘, „Loggia Capitolare Heloi- Kateehismus-Reden J . 
polis‘‘, „Le due Piramidi -di Memphis“, und „‚Enodiusal“, 
sondern nur drei, nämlich „La Memphis“ und „La Philae“, voh 
beide Babe Bien, und ke trag ee); i 
philosophischen Ritus, besitze. Br. Nobile erklärte aus- 

lich, dass er für diese seine Behauptung die volle Ver- BR. OSWALD MARBACH 
antwortung aprgamen Der neugebackene Gr.-Or. me Egypten , 23 Bogen 82, Preis 2 Thaler. 
scheint demnach nichts weiter zu sein, als ein auch in an- R e 
deren Ländern schon so oft vorgekommener Memphis-Schwio- | Elegant gebunden, mit den maur. Emblemen vorashen Exp], 
del, der mit der echten Mrei gar nichts gemein hat. ü 24 Thaler. 

Br. Christ. Fried. Aug. Jahn in Prag ist von 
der Leitung des Br.-Vereines „Amieitia* in Prag zurück- 
getreten und soll in Folge dessen eine erfreuliche Annähe- 
rung dieses Br.-Kreises mit dem älteren dortigen, von Br. 
an ua gegründeten Mr.-Kränzchen bereits Den ie v. Joh.-Logen empfiehlt der Unterzeich- 

Aus Italien. Das bekannte Jesuiten-Organ in Rom: | nete sein Fabrikat von 
„La civilt& Cattolica“ Br hat seit einiger Zeit wieder " SR: 
die Frmrer besonders scharf auf’s Korn genommen, fördert | . . , S h . i 
aber dabei nur derart horrenden Blödshn zu Tage, dass Logenbändern U. IH ürzen 
sogar uns ein agree Mitleiden mit den Lehren jenes : ir ' . 
Blattes beschleicht, denn alle seine zahllosen Unwabrheiten ° 
und Widersprüche, welche dabei dem gläubigen Publicum 
aufgetischt werden, sind nicht mit einem Körnchen Witzes 
gewürzt und daher als ‚eine wahre „Buss-Lecture“ zu be- 
trachten. Und mit solchen: Mitteln wullen die Jesuiten das 
Bad der Zeit aufhalten?! Die armen Tröpfe! 


Durch ulle Buch-u. Kunsthandlungen oder auch direci von mirzu besichem, 


in allen vorkommenden Sorten 
: in vorztiglicher Qualität. - - u 


Muster stehen gern zu Diensten, 
Br. Julius Gebhard 
Fr GE Darmstadt, 


Ar: Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. \ 


—,—— 


IV. Jahrgang. Manuscript für Brr. Nr. 3. 


/ ® Preis anmmt Zustellung 
für das In- und Ausland 

Jährlich 6 fl. = 4 Rühir 

& Reolamationen portofrel, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 1. Feber 1874. 


Man abonuirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
P.J. Schneeberger. IV. Ben. DS 

Louisengasne Nr. 13, 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind» 


Eigenthümer: Verantwortlicher Redakteur: 
F. J. Schneeberger. Julius Bründl. 


Die P. T. Abnehmer des ..Zirkel.. 

rden dringend ersucht, die pro 

4 bereits fälligen Abonnements 
umgehend franeo einzusenden, u. zw. 
pr. Adrs F.J. Schneeberger, Wieden 
in Wien. 


18. Mache, dass er bis zum 10. Jahre dich fürchte 
dass er bis zum 20. Jahre dich liebe und dass er bis zum 
Tode dich achte, . 

19. Bis zum 10. Jahre sei sein Herr, bis zum 20. 
Jahre sein Vater, bis zum Tode sein Freund. 

. 20. Sei darauf bedacht ihm lieber gute Grundsätze, als 
feine Manieren zu geben: er verdanke dir eine aufgeklärte 
Auslündische Abonnenten wollen | Sersäheit und nicht eine freche Feinheit. 
die Beträge inrecommandirten Brie-|  °' u % ihm eher einen ehrlichen Mann, als 

_ | einen gewandten Mann. 
fen einsenden, weil nach Oesterreich 22. Wenn du erröthest über deinen Stand, das ist 


Unyarn kein Postvorschuss. Stolz; bedenke, dass es nicht deine Stellung ist, die dieh 
s 1% . . t i i i 
Die br liche Re daetion des „Zirkel:. a rg entehrt, sondern die Art, mit welcher du sie 
2%. Lies und lerne, sieh und ahme nach, überlege und 
arbeite, beziehe Alles auf den Nutzen deiner Brüder, das 
heisst tür dieh arbeiten. 

24 Sei-'zufrieden.mit Allem, überall und mit Jedem. 

25. Freue dich über die Gerechtigkeit, erzürne gegen 
die Gottlosigkeit ; leide, ohne dich zu beklagen- 

26. Beurtheile nicht leichtsinnig die Handlungen der 
Menschen, tadle nicht und. lobe noch weniger, es gebührt 
dem grossen Baumeister aller Welten, der die Herzen prüfte 
sein Werk zu schätzen. 

Entworfen von Br. Leopold, Glauchau (Sachsen. ) 


Maurerische Gesetztafel. 


1. Bete an den grossen Baumeister aller Welten. 

%. Liebe deinen Nächsten. 

3. Thue nichts Böses. 

4. Thue Gutes. 

5. Lass die Menschen reden. 

6. Die wahre Verehrung des g. B. besteht in einem 
mlischen Lebenswandel. 

7. Thue das Gute um des Guten willen. 

8. Halte deine Seele immer rein, um vor dem g. B., 
welcher Gott ist, würdig erscheinen zu können. 

9. Achte die Guten, beklage die Schwachen, fliehe die 
Bösen, aber hasse Niemand. 

10. Sprich bescheiden mit den Grossen, verständig mit 
deines Gleichen, aufrichtig mit deinen Freunden, gelassen 
mit den Kleinen und schonend mit den Armen. 

11. Schmeichle deinem Bruder nicht, das ist Verrath ; 
wenn dir dein Bruder schmeichelt, so fürchte, dass er dich 
verderbe. 

12. Höre immer die Stimme deines Gewissens. 

13. Sei der Vater der Armen; jeder Seufzer, den deine 
Härte ihnen auspresst, wird die Zahl der Verwünschungen 
mehren, die auf dein Haupt fallen. 

14. Achte den fremden Reisenden, hilf ihm, seine Per- 
son sei dir heilig. 

15. Vermeide den Streit, verhüte Beleidigungen, sei 
immer der Verständigste. 

46. Achte die Frauen, missbrauche niemals ihre Schwä- 
che und stirb lieber, als dass du sie entehrst. ’ 

17. Wenn der g. B. dir einen Sohn gibt, danke ihm, 
aber zittre vor der Vorantwortliehkeit, die er dir auferlegt 
hat! Sei für dieses Kind das Ebenbild der Gottheit. 


hi 


B 


Freimaurermoral. 
Kritik einer Arbeit am kubischen Steine. 
Von Br. Th. E. 


Br. LeopoldvomOr. der „Verschwisterung der Mensch- 
heit“ (in Glauchau, Sächsen) hat im Sommer 1873 obige 
„maurerischo Gesetztafel“ entworfen, die unter den deutschem 
Brüdern schnelle Verbreitung und freundliche Anerkennung 
gefunden. 

Wir wollen in Nachfolgendem die einzelnen Sätze die- 
ser Tafel einer Besprechung unterwerfen. 

ıE 1. Bete an den grossen Baumeister aller 
Welt. 

In den jetzigen Tagen der geistigen Befreiungsstürme, 
die an den Pforten des Vaticans, wie an den starren Doc- 
trinen der meisten Oultusgemeinden energisch rütteln, wer- 
den wir Freimaurer mehr als je von den Priestern aller 
Farben der Gottlosigkeit eu werden wir als das 
Treibende, Tonangebende der reformatorischen Strömung 
auf religiösem Gebiete in unfläthigster Weise geschmäht. 

Ist vielleicht doch etwas Wahres daran? Sind wir 
wirklich so schlimm ? Sind wir wirklich Diejenigen, welche 


jene altehrwürdigen, freilich mit dem heutigen Culturzu- 
stande der gesitteten Völker nieht mehr verträglichen Dog- 
men beseitigt wissen wollen? Ja, das wollen wir! 

Sind wir auch gottlos ? Diese Frage ist nicht so schnell- 
schlüssig zu beantworten. Sagen wir Ja —’s ist doch nieht 
wahr ; eg wir Nein, ist's auch nicht wahr. Im ersten 
Falle träfe uns noch die Verachtung der Volksmenge, Derer 
sowohl, die blindlings auf Pfaffenwort schwören, als auch 
derer, die um der$Schicklichkeit willen an Gott glauben, 
Im zweiten Falle wären wir ebenso schlimm daran: man 
glaubte uns nicht, dass auch wir Freimaurer in Gott selig 
seien; man hält uns für zu feig, unsere Gottarmuth, uusere 
Seelenmitternacht wohlgemuth zu bekennen. Geistverdrehte 
Atheisten oder erbärmliche Heuchler — wir haben die 
Wahl I 

Ja oder Nein — das ist die Frage, Das Object 
ist Gott. 

Mit Worten lässt sich treffich streiten, 

Mit Worten ein System bereiten, 

Am Worte lässt sich trefflich glauben, 

Von einem Wort lässt sich kein Jota rauben. 


Das Wort „Gott“ und der Begriff „Gott“ decken 

nicht, Das was den alten Monotheisten der finstere, 

ke, ve Herr der Welt war, ist dem Congo-Neger sein 

rothbepinselter Holzklotz, was dem Dogmenchristen wie dem 

Heiden seine „dreigespaltene Einheit“, das ist dem „Frei- 
geist“ die „Natur.“ 

Man spielt mit Gott wie ein Kind mit seiner Puppe, 
bald schmückt man ihn prächtig und mächtig, bald ist er 
arm und gebrechlich. Von demselben allmächtigen Geiste, 
der die Menschheit, Gerechte und Ungerechte, mit Wasser- 
fiuthen, Erdbeben, Krieg und Pestilenz heimsucht, von dem- 
selben erschachert sich ein boshaftes Bäuerlein für lumpige 
paar Ablasskreuzer Gnade und Barmherzigkeit. Bald findet 
man den berühmten „Finger Gottes‘ im wunderlichen 
Schicksale eines Volkes, bald im thatenweckenden Traume 
der Nacht. i h 

Was ist uns Freimaurern Gott ? Ist er uns ein hand- 
greiflich Ding? Ein mit allen erdenklichen Vollkommenhei- 
ten ausgestattetes Abbild unseres eigenen Geistes? Ein un- 
fassbares, unaussprechliches Wesen? Eine logische Formel ? 

Kann unter dem maurerischen Dogma „vom Baumeister 
aller Welten“ jeder Br. ruhig wohnen, -sei er Alt- oder 
Neukatholik, Lutheraner oder itaner, Moslem oder Jud, 

l- oder Eewelber? Ja; denn, wer Mr.‘. ist, hat 

en ihm angelernten Glauben bereits «bgestreift und ge- 
hört in logischer Folge keiner Cultgemeinde dogmatisch- 
gerecht mehr an. 

Dem Mr. ist Gott weder.dereitle Geist, der sich selbst 
zum Ruhme das Weltall schuf, noch der alte gutmüthige 
Himmelskönig, der sich durch der Menschen Bitte, Geschenk 
und Zauberspruch zu ‚gefälligem Thun bestimmen liesse ; 
weder die wägbare Elementengemeinde, welche Alles, was 
Körper heisst, bilden, noch die Kräfte, mächtige wie ge- 
ringe, die immerdar an der Materie schaffen und ändern, 
bauen und zertrümmern — Gott ist ihm das mathematische, 
ordnende Prineip der Welt, das — ein Begriff des Men- 
schengeistes — über Stoffen und Kräften steht: ihm ist's 
das 
mel der Denker sucht im Weltenbaue, in der Geschichte 
des Erdballs, im Leben der Pflanzen- und Thierzellen, im 
Aufleuchten eines Gedankens wie im Schmerze der Men- 
sehenbrust, 

Wer die Formel fand, oder wer sie auch nur ahnt, 
dem ist's eine Seligkeit, ein Seelenfrieden, als habe er sich 
selbst wiedergefunden in der Gottheit, seinem Ideale, und 
wem die Kräfte nicht beschieden, sich zu diesem seinen 
Gotte durch bange Zweifel und kleinliche Bedenken hin- 
durch zu arbeiten, der fühlt gleiches Behagen und 
friedevollen Luftraum, wenn ihm nur das Wort gegeben 
wurde, dessen Klang ihm gefällt, ob auch der Begriff ihm 
fehle. 


ass- und Kraftverhältniss des Universums, dessen For- ; 
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Die Formel des Prineipes des Weltenplanes ist das 
Licht der Loge, der wahre Orient der Menschheit; ihr 
sprachliches Gewand, die Allegorie des Begriffs ist der 
Satz : 

Glaube an einen gr. B. a. W.! 


8. 6. Die wahre Verehrung desgr. B.a. W. 
besteht in einem moralischen Lebenswan- 
del. — 

Indem der mr’sche Ritus den Mstr. d. in den O, 
setzte, ward er zum sichtbaren Vertreter des Weltprineipes 
bestellt, um, der Sonne gleich, die Brr. immerdar anzuregen 
zur Arbeit am eigenen Geiste, am unbehauenen Steine, je- 
dem Br. eine stete Mahnung, Gott gleich zu sein, sein Gei- 
stesmass und seine Kräfte zu ordnen und zu gestalten, Zir- 
kel und Winkelmass, und wenn es noth thut, Hammer und 
Kelle zu brauchen, damit er schön ‘werde und weise, ein 
Baumeister an seiner eigenen Innenwelt. 

So ist „Osten“ nicht ein hohler Klang, ein blosses 
Symbol, sondern eine Kraft- und Lebensquelle für die Brr., 
die nun draussen auf dem Markt des Lebens erweisen sollen, 
dass sie dem begriffenen Gotte, der Stärke, Schönheit und 
Weisheit des Weltprineips eine Stätte bereitet im eigenen 
Herzen, dass sie ihre Leidenschaften gebändigt, Masshalten 
können und unter strengerSelbstzuchtstehen. Der Maurer 
beweise, dass Gott in ihm sei, dass er und Gott Eins 
seien, er mühe sieh, dass man seiner Kraft glaube, dass 
man seine Schönheit liebe, dass man von seiner Weisheit 
hoffe. 

Ein Maurer, der nicht maurerisch denkt, spricht und 
thut, hat nur den Namen eines Maurers, ohne es zu sein, 
wie er vielleicht Katholik heisst und doch in kirchlichem 
Banne ist. Er muss vor aller Welt ungescheut beweisen, dass 
er Maurer ist, durch Wort und 'I'hat, dass er ein blosser, 
demüthiger Mensch ist und doch ein ganzer Maxn. 

Auch innerhalb der Loge thut’s das Band nicht und 
der Schurz, ebensowenig, wie ein Orden erst den Mann 
adelt, auch Z., Gr. u. W. sind’s nicht, die den Mr machen, 
sondern die Zucht des eigenen Geistes, Viel läppische Neu- 
gier, albernes Geheimtbun, voreilige Prosolitenmacherei, 
schäbige Vortheilssucht sind leider noch nicht verschwunden 
unter dee Kindern der Witwe. Der Menschen sind so viele 
und der Männer so wenige. Den ganzen Menschen fordert 
die königl. Kunst, nieht vom Einen spitzfindige, haarspaltende 
Weisheit und vom Andern bergversetzende, gemünzte Kraft, 

Die Gewinnung des wahren, allseits edlen Menschen- 
thumes fördert die Arbeit in derLoge; das Leben ausser- 
halb derselben liefere den Beweis der gern gerühmten, 
holdnamigen Arbeit. 

Br. Leopold hat seine einzelnen Sätze nicht immer in 
streng logische Folge georänet, sonst müsste obiger Satz, 
der wie der erste vom Gottesbewusstsein des Maurers han- 
delt, als $ 2. eingestellt sein. 

Der moralische Lebenswandel des Maurers erweist sich 
nun in seinem thatsächlichen Verhalten zu seinem Nächsten 
überhaupt ($$. 2, 5, 9, 11, 13, 14,) zum Weibe ($. 16), zu 
seinem Kinde ($. 17—21), sowie in seiner Arbeit an sich 
selbst (88. 3, A, 7. 8, 10, 12, 15, 22—26.) 

Br. Leopold’s Sätze: 

.2. Liebe deinen Nächsten, 

.3. Thue nichts Böses, 

‚4 Thue Gutes, ö 
eind in dieser allgemeinen Fassung in allen Moraischriften 
zu finden und vom Maurer gern zu unterschreiben. Anders 
jedoch ist dies der Fall mit 

5. Lass die Menschen reden. 
#88 die Menschen reden — also mukse dieh nicht, 
auch wenn man dich ungerecht schimpft und lästert? 

Lass die Menschen reden — also nicht mit.der Wimper 
zucken, auch wenn finstre Lehren der Menschheit Edelstes 
in Bann schlagen: den freien Geist? 
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Lass die Menschen reden — also nicht den ganzen 
Manneszorn entgegenwerfen der Frechheit und der Rohheit ?- 
Nicht den Heuchler entlarven? Nicht mit überlegenem Geiste 
das Lügengewebe zerstören, wo man's auch finde, in Palast 
oder Hütte, gesprochen oder gebucht? 

Lass die Menschen reden — heisst’s etwa: Hülle dich 
stolz in die Toga deiner maurerischen Weisheit ; halte es für 
albern, dich in’s Gewäsch der Profanen zu mischen; lass 
ihnen ihre Bedseligkeit, du, dem Schweigen ein heilig Ge- 
bot ist? 

Lass die Menschen reden — vielleicht meint es Br. 
Leopold nicht so, vielleicht soll die Deutung sein: Höre auf 
die Leute, denn du kannst von Allen lernen und von Allem; 
merke auf die Gedanken der Zeit; achte darauf, wie Andere 
ihre Seelen gestalten, ihr Selbst veredeln, ihre Gefühle läu- 
tern; prüfe Alles und behalte das Beste. (?) 

s kann also der Satz gedreht werden zu verschiede- 
. nem Verständnisse, man kann ihn simpel und sophistisch 
deuten — so soll ein Gesetz nicht sein; klar und unzwei- 
deutig sei seine Fassung. 

- Ich kann Dieh so nicht reden lassen, lieber Br. Leo- 
old, obwohl ich weiss, dass Dein 15. Satz („Vermeide den 
Breit, verhüte Beleidigungen, sei immer der Verständigste,“) 
ine Art Ausführungsverordnung sein soll, dass Du also selbst 

Ü Nothwendigkeit einer korrekteren Form fühltest. 

Wir Maurer können die Leute nicht reden lassen, ohne 
ihnen gerechte Antwort zu geben — wir wären wahrlich 
schlechte Pioniere einer neuen Weltanschauung, wenn wir 
unser Wissen, unsere Fünde, unsere Weisheit, unseren Osten 
allein leuchten lassen wollten in unserem Tempel, innerhalb 
der Zirkelspanne. Die Loge ist unsere Bauhütte, unsero Ar- 
beitsstube, unser Hörsaal, unser geistiges Toilettenzimmer — 
unsere Arbeitsfelder aber: die unbebauenen Steine liegen 
draussen an der grossen Heerstrasse, am Waldpfade, in der 
Schule, in der Kirche, in der Gemeinde, im Staate. 

Reformation der socialen Verhältnisse durch vernünf- 
tige Erwägung, zunächst durch strenge Zucht unsrer selbst, 
doch nicht allein im Interesse unserer selbst, sondern im 
Sinne der Humanität: das ist unsre Devise — aber da kann 
man die Leute nieht reden lassen ! 

Es gilt, Baupläne zu entwerfen, die der Weisheit des 

. B. a. W. würdig sind, es gilt Mauern und Säulen zu 
ndiren , alle Werkleute der ganzen Linie müssen ihre 
Kraft vereinen; es gilt, das ganze Menschenmaterial zu. 
einem einzigen herrlichen Tempel zusammen zu fügen — 
kann man die Leute nicht reden lassen ! 


. 7. Thue das Gute um des Guten willen. 
ie Religion (das Gefühlt-Göttliche) ist etwas Anderes, 
als die Religionen (das Gesprochen-Pfäflische.) 

Religion ist Gottinnigkeit, das edelste der Gefühle, der 
mächtige, einzig sittliche Antrieb unseres Thun’s. Die Gott- 
innigkeit ist, wenn auch anfänglich keine klar bewusste, so 
doch unmittelbare und ursprüngliche Tugend des Menschen 
— kein Mensch ist von Natur böse: das Dogma der Erb- 
sünde ward erfunden als ein wirksames Mittel, das Volk in 
permanenter, heilsamer Seelenangst zu erhalten. Man schob, 
um sich eine allmächtige Einwirkung auf die Herzen der 
Menge zu sichern, lieber dem lieben Gotte einen Fehler in 
der Construction der Menschenseele unter ; man erfand gei- 
stijge Daumenschrauben und physische Kneipzengen, damit 


nicht ein denkender Geist über die feste, gezogene Schran- 
ke des Priesterwillens hinausschnelle und die Geheimnisse 
der Coulisse verrietbe. Ein speculatives Priesterthum formte 
Moralsatzungen zum Besten des als vortrefflich erschteten 
Systems, — Satzungen, die den Geistig-Armen zum blinden 
Werkzeuge der „Kirche“ machten, die ihn zwangen, seinen 
systematisch beschränkten Geist, sein von vorgelogenen 
onnen und Ungeheuerlichkeiten bebendes Herz, sein Gut 
und sein Blut in den Dienst der Kirche zu stellen ; — Sat- 
zungen, die den Geistig-Begabteren lockten, mitzuthun, die 
‚ seines Gewissens Stimme ertödteten, oder die. ihn durch An- 


drohungen der ersehrecklichsten Körper- und Geistesqualen 
zahm machten. 

Thue Gutes! — es befiehlt’s der Brahmine wie der 
Jesuit, Jeder in seinem Sinne! 

„Thue Gutes um Gotteswillen !“ lautet des frommen 
Priesters weihvolle Mahnung. „Erbarmt Euch um Ohristi 
willen!“ tönt des Armen herzzerreissende Bitte. „Das wird 
Aufsehen machen,“ sprach der Ritter und schrieb flugs 
2.1000 auf den Sammelbogen. „Man muss sich den Rücken 
frei halten,“ meinte der Dieb und legte ein Goldstück in den 
Opferstock. „Das gibt einen Witz,“ dachte der Bub und warf 
dem blinden Geiger einen Rechenpfennig in den Hut — 
„nVergelt's Gott tausend Mal!““ — O Menschennatur ! 

as heisst denn „Gutes thun ?“ Einen Juden prügeln? 
Warme Strümpfe stricken für diearmen Heidenkinder ? Einem 
Lumpen, Schnapsgeld geben ? 

Dem Maurer ist Alles gut, was zugleich sch ön 
und weise ist. ; 

Weise soll das „Gutesthun‘‘ sein, nicht berechnend, 
nicht speoulirend, nicbt procentsuchend, nicht um Gottes- 
willen, denn das ist Schwäche, nicht um der Welt willen, 
denn das ist Hochmuth; nicht um des eigenen Vortheils- 
willen, das ist Raub. 

Schön soll das „Gutesthun“ sein, -— Thue Gutes in 
aller Stille und ohne Bedingungen. 

Da das Weltordnungsgesetz des Maurers Herz erleuch- 
tet, sein Gefühl erwärmt und seinen Willeu verschönt, wie 
könnte er anders Gutes thun, als weil das Gute gut ist? 


Thue Gutes um seiner selbst willen! 


. 13. Sei der Vater der Armen: jeder 
Schmerz den deine Härte ihnen auspresst, 
wird die Zahl der Verwünschungen häufen, 
die aufdeln Haupt fallen. - 

Arm ist nieht aur, wer die geringste Kost geniessen 
und das dürftigste Röcklein tragen muss, arm ist auch, wenn 
der Geist, die Menschenblüthe, nicht zu selbstständiger Denk- 
fähigkeit und zu sittlicher Willensfreiheit entwickelt ward, 
arım ist auch ein Volk, das an der Arbeit seiner Gesetz- 
gebung keinen persönlichen, lebendigen Antheil hat. Wo keine 
Arbeitsfreiheitist, wo Glaubens- und Gewissenszwang herrscht, 
wo nach despotischen Gesetzen regiert wird — da ist Ar- 
muth. Ein freier Arm, ein freier Geist, ein freies Volk, — 
das ist Reichthum, das ist Stärke, Weisheit und Schönheit, 
da ist Menschenwürde, 

Sei ein Vater der Armen — es wird ja viel gethan, 
jede Gemeinde hat ihr „Armenwesen“, der Staat springt 
mit mächtigen Mitteln dem Massenelende bei, Frauenvereine 
und Weihnachtsgesellschaften trocknen manche Thräne und 
gelten nicht auch die Freimaurer als Mitglieder eines „Wohl- 
thätigkeitsvereins‘‘ ? 

Sind damit dem Mr. die Grenzen des Armenwesens 
erreicht ? Soll das allein unsere „Werkthätigkeit“‘ sein ? 
Wenn nicht in der (] religiöse und politische Brörterungen 
me sind, wer hindert den Mr., die Logenweisheit, die 

l. K. draussen zu üben und zu verbreiten ? Ist's nicht 

r..pflieht, unseres Menschenbruders Geist frei zu machen, 
wie wir den eigenen Geist befreiten ? Ist’s nicht des Werk- 
manns Pflicht, am Tempel der Menschheit fort und fort 
thätig_zu sein ? 

Eine Frage möcht’ ich anregen, eine echt maurerische, 
die „Arbeiterfrage“. Wär's nicht eine Arbeit für die 
deutschen Brüder, diese Frage einer Lösung FREE zu 
führen, nachdem vor einigen Jahren die Brüder in Brasilien 
den schwarzen Mitbewohner ihres Landes von der fluch- 
würdigen Sklaverei befreit? Ist die Arbeiterfrage nicht auch 
eine Sklavenfrage? Und in den Logen, wo so viel Geist 
und so viel Liebe vereint ist, sollte keine Antwort sieh fin_ 
den lassen ? — — — 

8. 8. Halte Deine Seele immer rein, um vor 
dem g. B, welcher Gottist, würdig erscheinen 
zukönnen. 


MEIN... DEE 


$. 12. Höre immer die Stimme deines Ge-1! 
wissens. 

Wer glaubt, oder wer lehrt, dass die Menschenseele ein 
BestandtheildesNeugebornen sei, dem ist's gerechte 
Denkfolge, Erbsünde und Erbtugend zu glauben, anzuneh- 
men, dass im jungen ‘Geiste Bosheitund Liebe, Niedertracht 
und Hoheit, Faulheit und Fleiss „gebunden“ ruhen, und es 
die Aufgabe der Erziehung sei, die „edlen Keime* zu pfle- 

n und die „schlechten Anlagen“ an der Entfaltung zu 
indern. Dann allerdings hat der „starke eifrige Gott“ ein 
Recht, der Eltern Missethat zu strafen an den Kindern 
bis in’s dritte und vierte Glied und eines Ahnen Tugend zu 
segnen bis in’s tausendste Geschlecht, Der einzelne Mensch 
ist aller Verantwortung bar und wälzt mit Recht die Schuld 
seiner Thaten auf das sündhafte Fleisch, das ihn gebar, auf 
die ungerechte Gesellschaft, die ihn erzog. 
in Mr.'. erzieht sich selbst, läutert und klärt sich, 
veredelt und reinigt seine Seele immerdar, bis er eingeht zum 
ewigen Osten, Keine Rede geht von seiner Zunge, keine That 
aus seiner Hand, an die er nieht den Massstab des höchsten 
Gesetzes, der Weltformel, gelegt — seine Gedanken sind 
klar, seine Worte sind edel, sein Werk ist gerecht. 

Wenn das Herz noch zu eng und wenn das Gewissen 

h zu weit — die Beiden fanden noch nicht das Meister- 

rt, das sie suchen sollen, die Beiden tragen noch in ihrer 
Brust den unbehauenen Stein, die Beiden rührten noch nicht 
das Werkzeug, das ihnen zum Spielzeug geworden — sie 
essen mit, sie trinken mit, sie beten mit, sie zahlen mit, sie 
fasten mit und das Ritual ist ihnen geläufig — aber ihr 
Herz hat keinen Gewinn, ihre Gedanken erheben sich nicht 
über die Materie, an der sie kleben, ihre Worte zeigen 
nicht, dass sie an Zirkel und Winkelmass entstanden, ihre 
Werke geschehen nicht zum Ruhme des g. B. a. W. 

Halte deine Seele rein! — o halte dies immerdar vor 
Augen, Du, der du suchst, Du, der du lernst, Du, den deine 
Brüder als Meister halten! Höre immer Deines Gewissens 
Stimme — Dein Beichtstubl, das Weltgesetz, das Dir im 
Innern wohnt, DeinGott, der immer bei Dir ist, Dein Osten. 
der Dich weckte, das Meisterwort, das Dich vom Tode 
erlöste ! 

$. 9. Achte die Guten, beklage die Schwa- 
chen, fliehe di6 Bösen, aber hasse Niemand, 

Die Weltgeschichte ist ‚uns die Urkunde des stetigen 
Fortschreitens der Menschheit von anfänglicher Rohbeit 

'ewalt der Materie über den Geist) durch Kampf (Cultur) 
zur vollendeten Herrschaft des Geistes über die Materie. 
igions- und Staatsverfassungen sind die Formeln, unter 
denen die Völker auf der Bahn der Gesittung vorwärts dran- 
gen oder unter denen sie zeitweilig an weiterer Entfaltung 
ehindert wurden. Manches Blut floss ungesühnt, manches 
ebet blieb unerhört — aber die Entwicklung rubte nie. 
Auch die Völker, die vernichtet wurden, auch die Menschen, 
die, dem Zeitgeiste sich entgegenstemmend, beiseite gewor- 
fen wurden, auch sie haben ihren Antheil am Fortschreiten 
des grossen Ganzen, auch auf die fällt ein Theil des Dankes, 
den wir Jüngeren den Verblichenen bringen für die Arbeit, 
deren Früchte wir ray für diePläne und die Bauten, 
die sie schufen, und für die Erfahrung, die Weisheit, die 
sie uns als Erbe liessen. 

Sollten wir nun ein Volk beklagen, das auf seiner 
Bahn noch eine weite Strecke hinter uns ist? Sollen wir 
ihm nicht vielmehr beispringen, in seinem Bemühen ibm 
hülfreich sein und unsere Kraft in seinen Dienst stellen ? 
Sollen wir verschränkten Arms am Ufer stehen und den, 
der mit schwachen Armen gegen die Wellen kämpft, still 
beklagen ? 

Sollten wir eine Gesellschaft fliehen, deren Treiben die 
Culturentwieklung zu stören sucht, die Zwietracht und Hass 
säet, die heiligsten Bündnisse zerreisst und edle Sitten mit 
Füssen tritt — wir sollten die Bösen fliehen? Sollten’s dul- 
. den, dass sie an unserm Baue unschöne Ecken und Erker 

anbrächten, die herrlichen Linien verrückten, unsere Mauern 


untergrüben, unsre Säalen stürzten? Wir, die Kinder des 
Lichts sollten fliehen, feig von unserm Baue weichen? Nun 
undnimmer!Kampf ist dieLosung. Nicht mit Hass, son- 
dern mit Seelenruhe, nieht mit Dolehund Gift, sondern mit 
sonnepklaren Gründen, nicht mit Pulver und Blei, sondern 
mil würdiger Erörterung — ob’s auch lange währe, bis das 
Reich der Finsterniss eingedänmt — werde Schritt um Schritt, 
wir sind ein zäh und wetterhart Geschlecht, der Sieg ist 
dooh unser: Dornröschen, die erlöste Menschheit |. 

Und alle die, die uns beistehen im Kampfe, ob weiss 
ob schwarz von Farbe, ob unterm Kreuz, ob unterm Halb- 
mond wohnend, ob sie den Schurz tragen oder Z. Gr. u. W. 
nicht kennen, sind Glieder unserer Kette; auch sie suchen 
das Meisterwort, doch unter schwereren Herzenskämpfen als 
En denen im gel. Bruderkreise das Weisewerden so bequem 

ünkt. 

Noch manche Grundsätze stellt Br. Leopold auf, die 
sich auf des Mr’s Ptlichten gegen seinen Mitmenschen und 
gegen sich selbst beziehen; es sei uns aber, da sie nur De- 
tailmalerei und in ähnlicher Form auch in mr.‘.schen ‚Con- 
stitutionsbüchern enthalten sind, dessbhalb erlassen, ihrer 
Fassung noch Etwas hinzuzufügen. 

Br. Leo pold's Satz 16 (Von den Frauen), insbesondere 
aber die Sätze 17—21 (Von der Kindererziehung) gedenken 
wir in diesen Blättern später einmal ausführlicher zu be- 
sprechen. 

Gelt’ es uns doch überhaupt nur, durch diese Arbeit, 
die um der Sorge um’s tägliche Brot willen leider unvoll- 
ständiger ausfiel, als wir ursprünglich gesonnen waren, über 
derlei Gesetztafeln, wie sie hie und da im weiten Bunde auf- 
tauchen, unsere Ansicht zu äussern: wo das geschriebene Ge- 
setz den Boden der realen Verhältuisse verlässt und zumal, 
auf das schwanke Gebiet des Glaubens hinübergaukelnd, sich 
zum Dogma gestaltet, da verliert es seinen innern Werth und 
seine Würde — das Wort wird zum Götzenbilde des Gesetz- 
gebers, wie des geislig-unfreien Hörers. 

Der Buchstabe tödtet, nur der Geist macht lebendig. 
Der Geist aber, der bewusst lebt durch eig’ne Zucht, dem 
ist alles Gesetz, weil er es versteht, eine überwundene Form. 

Wer noch ein Gesetz braucht, um Mr. zu sein, um ein 
freier Mann zu sein von gutem Rufe, der steht noch zwi- 
schen den Säulen unseres Tempels und unser Heiligthum, 
der helle Osten, ist ihm noch eine trübe, abnungsreiche 
Dümmerung. 


Von der Rumanitas, 


Die von Seite der „Humanitas“ angeregte Frage der 
Gründung eines eigenen Fpar- und Vorschuss-Vereiaes ist zur 
Stunde ihrer Lösung bereits sehr nube gerückt. — Sehr kluger 
Weise wurde vor Allem beschlossen, dass der in Rede stehen- 
de Verein nicht von der „Humanitas“ als soleher, sondern 
von Brrn derselben gegründet, organisirt und geleitet werden 
solle. In Folge dessen wurde auch am 19. Januar die erste 
näher in’s Detail eingehende Besprechung der Grüzder nicht 
im Vereinslocale abgehalten, sondern im Hötel zum „engli- 
schen Hof“. In dieser von den massgebendsten Factoren der 
„Humanitas“ zahlreich besuchten Versammlung wurde nahezu 
einstimmig beschlossen, einen Spar- und Vorschussverein nach 
Schulze-Delitz’schen Prineipien, u. zw. mit unbeschränkter Haft 
der Mitglieder in’s Leben zu rufen; es fol auch sogleich die 
Wahl eines Oomites zur Ausarbeitung der der Regierung seiner- 
zeit vorzulegenden Statuten. : ; 

Dem Br Nikolaus Obertimpfler zu Ternitz, Mit- 
lied des Gründungs - Comit6’s der Filiale „Humanitas“ in 

eunkirchen, wurde ng Verhältnisse wegen die nach- 
gesuchte ehren volle Entlassung unter Zusicherung der sei- 
nerzeitigen Wiederzulassung ertheilt. : a 

Zufolge Beschlusses vom 21. Januar wurde vom Präsidi- 
um der,Humanitas“ an Br. Emil Oppenheim zuParis, M. v, 
St. des Capitels „IsisMontyon“ zu Paris und Oorrespondent der 
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„Humanitas“ das Ersuchen gestellt, dem Br. Hubert, Diree- 
tor der Ohaine d’Union de Paris u. s. w., ferner allen Brra 
und LL in’ Paris, welche unsere dort auf Besuch befind- 
lich gewesenen wirklichen Mitglieder : die Brr David Klein 
und Heinrich N. Oppenheim, in so überaus herzlicher 
Weise empfingen und bei versshiedenen Gelegenheiten für 
unsere „Humauitas“ ihre lebhaftesten Sympathien an den 
Tag legten, den wärmsten Dank abzustatten. Wir freuen 
uns herzlichst, dass gerade unserer „Humanitas“ die schöne, 
echt mr’sche Aufgabe zugefallen ist, über die bisherige arge 
Kluft, welche die Brr deutscher und französischer Zunge 
anscheinend für immer trennte, eine für die Zukunft vielver- 
heissende Brücke br’licher Annäherung herzustellen. 

Am 24. und 25. Januar fanden in der Loge „Huma- 
nitas“ zu Neudörfi alL. folgende streng ritualmässige Ar- 
beiten statt : 

Am 24. Nachmittag A Uhr n eine G.-L. in wel- 
cher die Brr Lebrlinge: AdolfSchönfeld, JosefSichra, 
Joh. Brix, Wolfgang Hofer, Jacques Horowitz, 
Moriz Kohn, Franz Sommer, Moriz Engländer, 
Dr.Maximilian Schmidl und V. F. Klun ordnungsgemäss 
in den zweiten Gr. übergingen. 

Von 6% bis 94 Ubr Abends fanden sodann zwei M.- 
@. statt, in welcher die Brr Gesellen : Josef Gordon, 
Emil Schwarz, Adolf Radscehopf (Lufton), Chr. L. 
Praetorius, Emil Hütter, Emil Meschorer, Alired 
Schmidt (Lufton) und Franz Schröckenstein zu M. 
erhoben wurden. 

Am 25. Mittags begann eine L-, Aufnahms-L., in wel- 
cher die Suchenden: Moriz v. Koerber, Haupt-Cassier 
der austro-türkischen Oreditanstalt in Wien ; Alois Pollak, 
Papierwaren-Fabrikant in W;en, II. Hofenedergasse 1; Karl 
Lang, Kaufmann in Wien, VI. Hptstr. 116; Eduard Be- 
ringer, Buchbindermeister in Wien, III, Rennweg 9 und 
Guido List, Kaufmann in Wien, III. Ungargasse 15, das 
mr’sche Licht schauten. 

Nach dieser Arbeit fand, wie gewöhnlich das Br-Mahl 
zu Wr. Neustadt im Gasthofe zum Hirschen statt. 


Verschiedene Miltheilungen. 


Genf, 15. Jänner 1874. (Orig.-Corr. des „Zirkel“.) 
Wie Ihnen bekannt, haben sich schon vor circa einem Jahre 
Wikis hier ansässige Brr deutscher Zunge zu einem 


üthlichen Wochenkränzchen, um auch für sich in ihrer 
uttersprache maurerisch zu verkehren Gelegenheit zu haben, 
jeden Donnerstag Abends von 8 Uhr ab, zusammengefunden, 
und hat die Loge „La Persöy6rance‘‘ ganz aus eigener Initia- 
tive die grosse Freundlichkeit gehabt, denselben zu diesen, 
wöchentlichen Zusammenkünften ihr Logen-Vorzimmer auf’s 
Brüderlichste zur Verfügung zu stellen. In Folge sich hie- 
durch entwickelnden innigeren Verkehres, besonders mit 
dieser Loge und auch des den deutschen Brm stets all- 
seitig von derselben bewiesenen freundlichsten Entgegen- 
kommens wegen, fühlten jene sich ermuthigt, dem schon ver- 
schiedene Male in ihrer Mitte ausgesprochenen Wunsche: 
„doch auch einmal zu einer rituellen Logen-Arbeit in deut- 
scher Sprache Gelegenheit zu finden“, derselben laut wer- 
den zu lassen, und wie kaum gehofft, aber mit um so grös- 
serer Freude und Dank begrüsst, erfolgte die Alle befriedi- 
gende Mittheilung, dass dieg. u. v. Joh. ([) „La Perseve- 
rance“ in ihrem Beamtencollegium den einstimmigen Beschluss 
Enge habe, diese von den deutschen Brrn, u. z. besonders 
r die Feier des Jahreswechsels gewünschte Festloge in 
deutscher Sprache veranstalten zu wollen, doch, da ein Theil 
ihrer Beamten des Deutschen selbst nicht hinreichend mäch- 
tig seien, um dadureh die Arbeit dem Ernst und der Würde 
‚derselben entsprechend durchführen zu können, erbitte das 
Beamtencollegium für diese Festloge auch die Mitwirkung eini- 
en Bauhütte selbst nieht angehöriger Brr, 


ger ihrer eigen 
und bestimmen zu diesem Zwecke, als Stellvertreter für 


die in Aussicht 


a Fest-Arbeit folgende Brr. für 
die vie 
eV 


hargen : 


. S6.: Br. Dr. Chr. Vogel, 
I. Aufseher: „ L: Gottschalk, 
EL " „ ©. Moeves, 
Redner: „ H. Krauss, 
Secretär: » Th. Lendner, 
Schaffner :: „ 6. Marx, 
Ceremonienmeister: „ R. Weber, 
Musikmeister:: „ @. Ragazzi. 


Durch direete Bladung der Loge theils, sowie auch 
durch besonderes Circular, welches möglichst den einzelnen 
deutsch redenden Brra Genfs persönlich übersandt wurde, 
war diese aussergewöhnliche Fest-Arbeit bald recht allseitig 
bekannt, und es Hatten sich dann auch am Sonnabend den 
3, d. M. um 6 Uhr gegen 40 theilnehmende Brr. eingefun- 
den. — Nachdem der dep. M. der Loge, Br. L. Mennet, die 
versammelten Brr., mit Ausnahme des delegirten Meisters, 
durch den Br. Ceremonienmeister in den Tempel hatte be- 
rufen lassen, um ihnen in kurzen Worten den Zweck der 
heutigen Versammlung unter herzlichstem Glückwunsche da- 
zu zu wiederholen, forderte er dieselben auf, da er nunmehr 
den für diesen Abend zur Hammerführung berufenen Br 
einführen lassen wolle, denselben in maurerisch-festlicher 
Weise zu empfangen. Unter dem Klange des Harmoniumg 
geleiteten der Br Öeremonienmeister und die beiden Brr Auf- 
seher sodann den delegirten M. v. St. in den Orient, wo 
ihn der Br deputirte M. der Loge durch eine Ansprache be- 
sste und nach üblichem Ceremoniell und Abtretung des 
eister-Insigniums, sowie Uebergsbe des Meisterhammers 
seinen Platz am Altare anwiess. 

Nun übernabm Br Vogel die Arbeit; er eröffnete die 
Loge ritualgemäss nach dem so sinnig-einfachen und allge- 
mein den höchsten Anklang gefundenen Rituale des Brs. 
Findel in Leipzig. Da es sich in dieser Fest-Arbeit natür- 
lich ja nicht um eine Aufnahme handeln konnte, so wurde 
dieselbe durch zwei längere Reden seitens des Meisters und 
des Br. Redners ausgefüllt. Beide drückten selbstverständ- 
lich ihre grosse Freude und Belienigung über diese so lange 

ewünschte und nun sich verwirklichte deutsche Arbeit aus, 
& bei den vielen hier gehaltenen französischen Logen- 
Arbeiten gewiss in jeder Hinsicht dadurch eine grosse Lücke 
ausfüllt, Lin hier doch, in Zuhlen ausgedrückt, gewiss fasst 
ein Drittel sämmtlicher den verschiedenen hiesigen Orienten 
angehörender Brr., deutsch als ihre Muttersprache sprechen 
und nunmehr auch dies grosse Bedürfniss befriedigt sehen, 
welches ihnen schon so oft zum Ausdrucke zu bringen Ver- 
anlassung genug vorhanden war. Auch wurde der Ü.Per 
sövörance überdiess von den beiden redenden Brr noch ganz, 
besonders der wärmste Dank seitens ihrer selbst und aller 
anwesenden Brr ausgesprochen, woran sich ferner vom M, 
v St. eine kurze Arbeit über die erste Katechismusfrage : 
„Sind Sie ein Freimaurer ?* mit der Antwort: „Meine Brr 
Meister und Gesellen erkennen mich dafür!“ knüpfte, wäh- 
rend der Redner Br Krauss die eigentliche Festzeiehnun 
abhält und darin speciell auf die deutsche Weihnachts- un 
Neujahrsfeier, als welche wir ja auch diese Festloge abzu- 
halten das Glück hätten, in höchst poetischer und sich allge- 
meine Anerkennung verdienender Rede einging. Nachdem 
darauf, nur noch durch den Vortrag eines hübschen Musik- 
stückes auf dem Harmonium vom Br Musikmeister unter- 
brochen, der deutsche Lehrlingskatechismus durchgenommen 
wurde, diese Neujahrs-Festloge ritualgemäss geschlossen und 
div Brr allseitig zur Betheiligung an der nachfolgenden 
Tafelloge, die im grossen Saale des Br Moeves, Hötel de 
Paris, vorgerichtet war, aufgefordert. 

Mit grösster Befriedigung sah man auch hier die Bır 
in gleicher Zahl, wie bei der ernsteren Feier im Tempel, 
versammelt; dieselben wurden um 8 Uhr aufgefordert, Air 
Plätze nur unter Weglassung des Schurzes, sonst aber mit 
Logpnreishen und Insignien bezeichnet, einzunehmen, wor- 
auf dann die Eröffnung der Tafelloge, ebenfalls nach dem 
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vom Br. Findel so hübsch en Tafelritual, statt- | 
fand. — Ganz abgesehen von dem wirklich ausgezeichneten 

Speisezettel, den Br. Moeves aufs Dankenswertheste hatte be- | 
reiten lassen, erweckte auch diese nachfolgende Feier bei 
allen Betheiligten in allen ihren Theilen den böchsten Ge- 
nuss und die grösste Befriedigung, sowie den aufrichtigen 
Wunsch zur Abhaltung einer gleic en oder ähnlichen Arbeit 
von Zeit zu Zeit wieder die Gelegenheit zu haben. Die kur- 
zen, aber desshalb nicht minder herzlich gemeinten Trink- 
sprüche galten zuerst dem Vaterlande, der freien Schweiz, 
seiner Regierung, sowie dem ganzen Schweizer Volke, so- 
dann der Grossloge „Alpina“ und allen ihren Bundeslogen, 
zum Dritten, u.. z. vom Redner Br Krauss auf französisch 
Gapeehe weil die anwesenden M. v. St. Br H. Perrin und 
er dep. M. v. St. Br. Mennet des Deutschen nicht genügend 
kundig sind, diesen und der [7] „La Persöverance“. Auch wnr- 
den die Schwestern, die besuchenden Brr u. s. w. nieht ver- 
gessen. Zum Schlusse aber, als die Stimmung im Allpe: 
meinen schon ein wenig wärmer zu werden begann, gedachte 
man.auch. in der üblich stillen, ergreifenden Weise: „Der 
auf dem ganzen Erdenrund zerstreuten Brr. — Den Glücklichen 
gebe Gott Mässigung, den Unglücklichen und Leidenden 

st und Linderung. Denen, die sich am Uebergange in 

e. O0. befinden — Standhaftigkeit!* — Und darauf wurde, 
nachdem der M. v. St. noch das Gebet in der Kette ge- 
sprochen, auch diese Festtafelloge vom Br. I. Aufseher ritual- 
gemäss geschlossen. 

Hiemit war aber noch keineswegs das Zeichen zum 
Aufbruch gegeben, sondern jetzt rückten die Brr vertrau- 
licher zusammen und noch manches Wort und mancher Ge- 
sang- und Musikvortrag würzte und verschönerte das Bei- 
sammenseiu, welches für das deutsche Maurerleben in Genf, 
bei Allen von nicht erwarteter Epoche war. Erst spät, aber 
mit inniger Freude und Genugthuung über diesen hübtch 
verlebten Abend, trennte man sich, und allseitig wurde das 
Versprechen laut, sich noch immer mehr und mehr in 

leicher Weise zum gemeinsamen Wirken an unserem grossen 
eepskheus zusammenschaaren zu wollen. — Dies also, 
lieber Br. Schneeberger, der gewünschte Bericht. Hoffent- 
lieh befriedigt er Sie so wie er ist; gelegentlich Weiteres ; 
für heute wärmsten brüderlichsten Gruss i. d. u. G. Z 
von Ihrem treuverbundenen Br. Dir. Dr. Vogel. — i 
Aus Pressburg. (Orig.-Corresp. des „Zirkel.“ Die 
hiesige L. „zur Wahrheit“, welche in Folge innerer Zer- 
rfnisse schon seit längerer Zeit alle Arbeiten eingestellt 
di. ist endlich vollkommen eingeschlafen. Die zweite in 
« Pressburg bestehende L., u zw. die jüngere, „zur Ver- 
schwiegenheit“ hatihrer älteren Schwester, bei der sie bisber 
nur zur Miethe sich befand, das gesammte Mobiliar abge- 
kauft und auch das für unsere Stadt ganz hinreichende Lo- 
cale übernommen. Die L. „zur Verschwiegenheit“ ist 
auf diese Weise von einem doppelten Alpe befreit: erstens 
ist für sie die Localfrage nunmehr in erfreulichster Weise 
gelöst, und zweitens wird es ihrem redlichen Streben jetzt 
gewiss besser gelingen, das in Pressburg arg gesunkene 
Ansehen der Frmrei zu heben. Ebenso werden die besseren 
Mitglieder der aufgelösten L. „zur Wahrheit“ sich von gan- 
zem Herzen freuen, wieder in honneter Gesellschaft der k. 
K. zu dienen. Die L. „zur Wahrheit“ hat einen höchst 
drastischen, aber äusserst traurigen Beweis geliefert, wohin 
eine L. alsbald geräth, wenn sie in der Aufnahme der Su- 
chenden leichtsinnig vorgeht und die der Humanität ge- 
weihte Stätte zum Tummelplatze der ‚Parteileidenschaften 
ie 
. Aus Mengaiahe rdamerika. (Orig.-Corresp. des 
„Zirkel.‘) Unsere Lessing-Loge 557 hier hat für das Kinder- 
Asyl der „‚Humanitas“ fl. 25 gespendet, die ich diesem Briefe 
beilege. Es ist nicht viel, aber das Wenige wurde gerne ge- 
ben, und wollen Sie bedenken, dass die Capitalien unserer 
f in Folge des furchtbaren Brandes, in Schulden bestehen. 
— Den „Zirkel‘ lese ich immer mit Vergnügen und grösstem 
Interesse. Vielleicht sind Sie aus politischen Tagesblättern 


über die Zustände des Staates Ulinois und insbesonders der 
Stadt Chicago näher unterrichtet; wenn nicht, diene 
Ihneu zur Kenntniss, dass aus den früher bestandenen zwei 
politischen Parteien, der republikanischen und demokrati- 
schen, eine dritte sich gebildet hat, nemlich die sogenannten 
Temperanzler. inuter Kanatiker und Mucker, in welcher 
jedoch der Kno-nothing-Geist so stark herausschaute, wie 
beim Teufel der Pferdefuss ; dieser böse Geist schien sich 
auch in unser Heiligtbum bineinstehlen zu wollen, wie aus 
den verbesserten Gesetzen der Gr.-L. hervorgehen sollte, 
aber glücklicker Weise gr bald von dem wachsamen Auge 
der hiesigen deutschen Logen entdeckt wurde. Der Paragraph 
lautete : „dass in keinem zur L. gehörigen Zimmer geistige 
Getränke zu trinken erlaubt sein solle.“ — Wir fragten uns 
nun, welche Zimmer darunter zu verstehen seien? Und da 
ich die Consequenzen einer gefährlichen Spielerei mit Wor- 
ten fürchtete, berief ich solort eine Versammlung der Be- 
arten der sämmtlichen hiesigen deutschen LL. ein, welche 
einstimmig einen schriftlichen Protest an die Gr.-L be- 
schlossen und auch sofort überreichten. Das Zimmer, welches 
im in sea Paragraph verstanden sein soll, ist bei allen unseren 
deutschen LL. das sogenannte Club-Zimmer, in welchem wir 
bei Lied und Wein zu bestimmten und besonderen Zeiten 
in Gemüthlichkeit uns erfreuen. In amerikanischen LL. fin- 
det man diesselten, beinahe nie. — Seit October haben sich 
ia der oben angedeuteten Partei-Bildung bedeutende Verän- 
derungen zum Besseren ergeben; die Volkspartei hat gegen 
die Fanatiker und Mucker einen glänzenden Sieg errungen; 
die Volkspartei, bestehend aus allen Nationalitäten, sowie 
einer bedeutenden Zahl Eingeborner, siegte mit 12.000 
Stimmen Majorität über die Finsterlinge. Mit Bangen sahen 
auch wir Mrer dem Ausgangs dieses Kampfes entgegen, 
weil, blieben die Temperauzler die Herren des politischen 
Schlachtfeldes, so setzte es einen allgemeinen Sturm und An- 

iff auf sämmtliche LT. ab, denn die Schwarzkittel aller 
acons wüthen auch hier gegen uns, wie in der ganzen 
Welt. Die Lessing-L. darf doppelt stolz auf diesen Sieg sein ; 
ein Mal weil unsere Feinde überwunden sind, und zw. nicht 
blos hier, im Staate Illinois, sondern auch in vielen an- 
deren Staaten Nordamerikas, und zweitens, weil der Haupt- 
Agitator der ganzen liberalen Bewegung ein junges aber 
kräftiges Mitglied unserer L. ist, nämlich Br. C. M. Hessing, 
Eigenthümer der Ulinois Staatszeitung in Chicago. 8 
wird den.gel. Brr. Lesern des Zirke) gewiss erfreulich sein 
zu vernehmen, dass die drei vor zwei Jahren abgebrannten 
deutschen L}.. ihre neuen, mit nicht wenig Kostenaufwand 
eingerichteten schönen Räumlickbeiten bereits bezogen ha- 
ben. Alle besitzen eine reichlichere Bibliothek als vor dem 
Brande, und lässt dies schliessen, dass auch mehr geistiges 
Leben miteingezogen ist. — Die deutschen LL, in Amerika, 
namentlich hier in Ohicago sind zugleich die entschlossenen 
Vorkämpfer einer vernünftigen Ritusl-Freibeit, die man in 
den nur englisch sprechenden LL. gar nicht kennt; in 
letzteren herrscht noch immer echt papageimässiges gedan- 
kenloses Herunterschwatzen der eingedriliten Phrasen ohne auf 
Geist und Gemüth nur im mindesten belehrend oder erhe- 
bend einzuwircken. — Durch die unter meiner Hammerfübrung 
sich immer mehr entwickelnde freie Behandlung des Bitus 
bin ich bereits vielfach zum Gegenstande des Erstaunens 
und Entsetzens, vielleicht sogar des geheimen Abscheues 
gewisser mr’scher Orthodoxen, die unsere Arbeiten mit ih- 
rem Besuche beehrten, geworden. — In den meisten ame- 
rikanischen Gr.-LL, so auch in unserer, besteht noch ein 
Gesetz, welches die Aufnahme von Krüppeln verbietet. Auf 
eigene Verantwortung überging ich auch dieses Gesetz bereits 
zwei Mal; die Gr.-L. weiss davon, ignorirt aber mein „Ver- 

ehen“, empfiehlt vielmehr in ihrer neuesten Bearbeitung 

er Nebengesetze, die Abschaffung dieser mr’schen Bestim- 
mung und will nur, dass der Candidat nebst anderen guten 
Eigenschaften u. s. w. auch lesen und schreiben kann. Ja 
— es wird etwas mehr Licht. — Sie und alle Brr. der 
„Humanitas“ herzliehst grüssend, zeichnet i.d.u.b.Z. Ihr u. s. w« 


Arad. (Orig. Corresp. des „Zirkel.“) In der hiesigen 
schott. L. „Fraternitas‘‘ fanden am 28. Decemb. 1873 die 
Beamtenwahlen statt. M, v St. Br. Wilh. Bettelheim; 
dep M. Br. Alex. Herzfeld, I. Aufs. Br. Bela Reicher, 
I. Auts, Br. FranzH u de tz undausserdem noch 13 Beamte. 

DemBulletin des Gr-Orvon Ungarn, 
ausgegeben Anfangs Januar d. J., entnehmen wir Folgendes: 
Die schott, L. „Haladas* (Fortschritt) in Or. Kaschau 
wurde in Schlaf gesetzt. — Br. Graf Theodor Csäky 
wurde abermals zum Gr.-M.-Stellvertreter gewählt und der 
Bundesrath aus Anlass von Todesfall und Auslosung durch 
11 neue Mitglieder ergänzt. — In der letzten Jahres-Ver- 
sammlung des Gr.-Or. von U. kam auch die Frage der Er- 
bauung eines eigenen Logenhauses zur Sprache. Es sollen 
Actienä fl. 60 ausgegeben und zur Sicherung der Einzahlung 
dieser Actien eine „Hausbau-Sparcassa“ gegründet werden ; 
diese Sparcassa wird aber nur so lange zu bestehen haben, 
bis tausend Spar-Antheile & 60 fl. voll eingezahlt sind. Ri- 
genthümer von solehen Spar-Antheilen können nur Bır. 
sein, welche zu einer dem Gr.-Or. von Ungarn unterstehenden L. 
gehören. Das diessfällige Statut enthält im Ganzen recht 
praktische Bestimmungen, welche, mutatis mutandis, auch für 

dere baulustige LL. beachtenswerth sein dürften. — Mit 

inen subventionirten Organen hat der Gr.-Or. v. U. jedenfalls 
entschieden Pech. Nach kurzem und bedeutungslosen Dasein 
verblasste spurlos am mr’schen Horizonte das „Morgenroth“ 
(Haynal), und seit ein Paar Monaten hat auch der „Frur- 
Beobachter“, die zweite unter Auspizien des Gr.-Or. v. U. 
erscheinende Zeitschrift, seine müden Augen geschlossen. Wir 
sind weit davon entfernt den Redacteuren der genannten Blätter 
die Schuld an dem Misslingen beizumessen. Diese Brr. haben 
redlich ihre Sehuldigkeit gethan; der Fehler liegt theilweise 
in der Indolenz des Lesekreises, für welchen diese Zeit- 
schriften zuförderst bestimmt waren, theilweiss in der 
ebenso zeitraubenden, als kostspieligen, als Raum verzehren- 
den Ausgabe in zwei Sprachen. — Die Amtsstunden der 
Gr.-Orients-Kanzlei (Pest, Grand Hotel Hungaris) sind von 
nun ab von (0 — 12 VM. und 6 — 8 Abends festgesetzt. 
Br. F Oskar Borosnyay, 3. Mitglied und Seer. der 
schott.L. ,‚Könyves K&lm &n“ wurde des Verbrechens 
der Testaments-Erschleichung angeklagt, jedoch vomL.-Geriehte 
als „nieht schuldig‘ anerkannt und- dieses Erkenntniss vom 
Gr.-Or. v. U bestätigt. — Br. Franz Deutsch, 1’. Mitgl- 
der schott. L. „Hungaria“, wurde in Folge logengerichtli- 

en Erkenntnisses gestrichen. — Wie wir zum Schluss des 

ttes entnehmen, ist der „Haynal“ als ämtliches Organ 
des Gr. Or v. U. bereits wieder erstanden und wird bis auf 
Weiteres von einem Aufsichts-Rathe des Gr. Or. directe redigirt. 

Aus Berlin kommt uns kurz vor Schluss des Blattes 
die wichtige und Sensation erregende Nachricht zu, dass 
der Kronprinz von Deutschland gesonnen sei, im Februar 
seinen Ordensmeister-Posten niederzulegen. Wie unser Üorre- 
spondent errathen lässt, hält es der Kronprinz für lünger un- 
thunlich, eine einzige Gr-L dadurch, dass er an deren 
Spitze steht, vor den übrigen gewissermassen auszuzeichnen, 
und dürfte der in Aussieht stehende Schritt des erhabeuen 
Br’s, welcherauch fortan dem Bunde, wie bisher, mit vollster 
Seele zugetliau sein wird, nur der Anfang sehr weittragen- 
der Reformen im deutschen Mrerwesen sein. -— 

Grausamkeiten Be Maurer und deren 
Angehörige auf der Insel Üuba. Die N. Y. Times vom 19. 
November d. J. theilt mit und verbürgt, dass nach Inhalt 
von Briefen, datirt Santiago de Cuba via Jamaica, 10. No- 
vember 1. J., sich die sog. spanische Partei, welche die 
Macht in Händen hat, ausser den anden Gefangenen vom Dampfer 
„Virginius“ verübten Grausamkeiten jüngst noch andereScheuss- 
lichkeiten zu Schulden kommen liess. Die Thatsachen werden 
in einem dieser Briefe folgendermässen erzählt: 

„In der Nacht des 7. 1. M. beendigten die sog. spani- 
schen Freiwilligen, nach dem der Dampfer „Virginius“ in den 
Hafen eingebracht und etliche 50 der Gefangenen erschossen 
waren, gemeinschaftlich mit der Mannschaft des Kriegs- 
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Dampfers „Tornado“ ihre höllischen Orgien damit, dass sie 
einen Ausflug ausserhalb der Stadt machten, und zwar nach 
dem Platze, wo die Wittwen und Waisen der unglücklichen 
Freimaurer, welche im Jahre 1869 ohne Urtheil und Recht 
erschossen wurden, detinirt sind und in Armuth und Elend 
leben. Kurz nach dem Ausbruch der Cubanischen Revolution 
wurde der Freimaurerbrüderschaft von der herrschenden 
spanischen Partei verboten, Versammlungen zu halten. Der 
damalige General-Capitän erliess einen Befehl, dass die ge- 
rade zu Santiago de Cuba zusammengetretene Grossloge 
keine Versammlung abhalten dürfe, Die Grossbeamten setz- 
ten sich unvorsichtiger Weise über diesen willkirlichen und 
durch kein Gesetz begründeten Befehl hinweg und eröffne- 
ten die Grossloge, worauf eine Compagnie sog. spanischer 
Freiwilliger nach dem Versammlungslocal der Grosslogs 
abgesendet wurde, und ohneweiters die Thüren erbrach, 
die Grossbeamten verhaftete und in Ketten legte. Am näch- 
sten Tag wurden die Gefangenen vor die Stadt hinausgeführt 
und ohneweiters erschossen. En 

Das Vermögen der Erschossenen wurde ceonfiscirt und 
die Wittwen und Waisen der Ermordeten wurden nackt und 
von Allem entblösst in die umliegenden Wälder gejagt und 
ihnen bei Todesstrafe verboten, das angewiesene Territorium 
zu verlassen. Seit dem Jahre 1869 lebten diese Ausgestosse- 
nen von dem, was mildthätige und humane Cubaner den- 
selben heimlicherweise an Lebensmitteln zubringen konnten: 
In besagter Nacht des 7. November zogen die spanischen 
Freiwilligen in Uebermuth und Siegesfreude hinaus zu jenen 
unglücklichen Creaturen, die als Ausgestossene fast nackt in 
den angewiesenen Stätten noch lebten, und schündeten und 
missbrauchten die hülflosen Weiber auf das Brutalste. Bei 
den schrecklichen Scenen, welche jene Barbaren veranlassten 
und hervorriefen, ‘wurden vier der unglücklichen Weiber 
auf der Stelle getödtet, sieben sind seitdem den erhaltenen 
Wunden erlegen und manche derselben sind in so trauriger 
Lage und so gefährlich verwundet, dass sie wahrscheinlich 
auch sterben werden. 

Wir vernehmen, dassin der Stadt New-York sich viele 
Brüder und Logen unter Mitwirkung des Dep. Grossmeisters 
Br. E. E. Thorne vorgenommen haben, mit Bezug auf diese 
Thatsachen an den Grossmeister des Staates Br. Öhristopher 
G. Fox eine Petition zu richten, damit derselbe eine ausser- 
ordentliche Sitzung der Grossloge anberaume, worin bera- 
tben werden soll, welche Mittel und Wege etwa ergriffen 
werden können, um jenen unglücklichen Witwen und Wai- 
sen von cubauischen Brüdern beizustehen und Hilfe zu 
bringen. 3 

Von anderer Seite wird indess geltend gemacht, dass 
man sich als Maurer hüten möge, in dieser Angelegenheit 
zu weit zu gehen, da bei der herrschenden politischen Auf- 
regung und dem si die Angelegenheit leicht zu 
einer „politischen“ werden könne. Die Regierung der Ver. 
Staaten sei vor Allem berufen, im Namen der Monschlich. 
keit als Staatsgewalt einzuschreiten. 

Constantinopel. Im Januar 1874. (Orig.-Corresp. 
des „Zirkel.“) In mrr.‘. Kreisen haben wir hier nichts be- 
sonders Neues, als dass es um die ganze Mrei.‘. im Oriente 
so ziemlich traurig steht. Die deutsche Loge, wie bekannt, 
ist sebon über ein Jahr aufgelöst, die Loge „Arete“ schläft 
ebenfalls schon seit 2 Jahren, die französische wird so 
schwach besucht („Etvil d’Orient“), dass man meistens nicht 
einmal die Arbeiten beginnen kann. 

Die griechische [_] „Prodos“ arbeitet ziemlich viel, 
aber leider maschinenmässig, ebenso die italienische „Italia 
Risorta ;* die englische [_] „Bulwer“ ebenfalls schwach be- 
sucht, überhaupt von Instruetions #7 ist 'hier keine Idee; 
man hat bier eben daran keinen Geschmack, 

Im Ganzen machen einem die hiesigen Mr.‘.-Arbeiten 
den Eindruck eines kürglichen Fortvegitirens; kein Eifer, 
Unlust und daher kein Zusammenhalt. Türkische Würden- 
träger, welche unserem Bunde beigetreten sind, besuchen 
die Arbeiten nicht mehr, nachdem sie den 3, Grad erreicht, 


und was noch mehr, zahlen nieht einmal die geringen Taxen, 
Einige schon seit Jahren nicht. Viele Brr.‘. von Bildung und 
socialer Stellung haben sich zurückgezogen, nachdem selbe 
nur reinen Materialismus vorfanden und durch Br.'.-Liebe 
ausgesogen wurden. 

Am 10. Nov. v. Jahres fand in dem gemeinsamen Lo- 

enlocale der „Italia Risorta“, „Prodos“, „Etoil d’Orient“ die 
nstallirung ‚des h. e. Br... Skolondi zum Grossmeister 
der hiesigen englischen „Distriet Grand Lodge‘ statt. Ex 
waren an 200 Brr.‘.; Skolondi dankte den Anwesenden Brr.:. 
hiesiger Logen für Ihren Besuch. Br.’. Geraci, Deputirter 
des. Grost-Orients von Italien, ergriff das Wort im Namen 
sämmtlicher anwesenden besuchenden Brr.‘., worin er dem 
neuen Gross-Meister seinen Dank ausdrückt, und seinen 
mr.‘ Eifer hervorhept und die Hoffnung ausspricht, dass es 
ihm gelingen möchte, die hiesigen zerstreuten Kräfte zu 
sammeln, um hier doch einmal dazu zu gelangen, einen eigenen 
gemeinsamen Tempel zu bauen. 

Wie die Verhältnisse aber stehen, 
Constantinopel nie dazu gelangen wird. 

Unsinn auf der Spitze, Unter diesem Titel bringt 
der „Triangel* folgende Notiz Den Tageshlättern wurde 

rm 18. Sept. von Denver, Colorado, telegraphisch 
eldet: „Heute um 12 Uhr Mittags wurde die Templer- 
ommande Nr. 1 in ausserordentlichem Couelave versammelt, 
auf der Spitze des Berges Pike’s Peak in friedlicher 
Form eröffnet. Sehr wahrscheinlich ist noch nie eine 
mr'sche (?!?) Versammlung an einem Platze abgehalten 
worden. der, wie Pike's Peak, 14.000 Fuss über dem 
Meeresspiegel liegt. Nach Schluss der Versammlung führten 
die Ritter verschiedene Evolutionen aus und machten das 
ganze Exereitium durch.“ 

New-York. Die auch in diesen Blättern (Txiangel.) er- 
wühnten Trauer-Feierlichkeiten bei dem hier stattgehabten und 
namentlich von den Tempelrittern mit so viel lächerlichem 
Pomp in Scene gesetzten Leichenkondukte des früheren 
Grossmeisters von Süd Carolina, Br. Orr, haben noch wei- 
tere Folgen gehabt, gerade wie auf einen Rausch der 
Katzenjammer zu folgen pflegt. Erst vor Kurzem haben die 
Aldermänner nach vielem Sträuben die Summe von eirca 
600 Dollars für die von der Stadt übernommenen Kosten 


glaube ich, dass 


angewiesen, und nun findet es sich, dass noch gar Manches, 
z. B. für Musikbanden, Fackeln, Schärpen, Federn und 
sonstigen Plunder zu zahlen ist. Diejenigen, welche diese 


ulden contrahirt haben, d. h. die Herren Tempelritter 
Pferd und zu Fuss, kommen jetzt mit dem Klingelbeute) 
zu den Freimaurerlogen und wollen Beiträge zur Zahlung 
Kar schuldigen Summe sammeln. Dazu scheinen diesen 
ittern die Freimaurerlogen ‚gut genug zu sein. Allem Ver- 
nehmen nach weisen überall die Logen diese Zumuthung 
zurück mit dem Bedeuten, dass diejenigen, welche die Schul- 
den gemacht, auch dieselben bezahlen sollen. (Tr.) 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


BR... R. LANDAUER, 


By Ye SI oh © d_ 5 o©>5 WI Ic na Wp : 5 >>) 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 
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Br.‘. Heinrich Hoffmann 
‘Wien, 
101 Mariahilferstrasse 101 

empfiehlt sein wohleingerichteles Etablissement 

für Lithographie und Steindruckerei 
aller Ant. 
Schnelle u. billige Bedienung. 
Bogen genießen befondere Begünfigungen. 

Zille Gattungen “Certificate, Diplome u. dgl. werden künst- 


lerisch u. mr'sch correct ausgeführt. 


An alle gel.. BBrr..! 


Ich beehre mich hiemit allen gel. BBrr., bekannt zu muchen, dass 
ich vom Neujahr 1874 an meine bisher nur meinem persönlichen Dienste 
(der Herausgabe meiner Wochenschrift) gewidmete 


MEBUJC-EHNUBRZEUTC ES WERE 
Wien., Landstrasse, Hauptstrasse Nr, 121, 


vergrössert und dieselbe auch weiteren Kreisen zu Öffnen gedenke. 

Die Buchdruckerei ist mit den neuesten, modernsten Antiqua» 
Schriften sowie guten Pressen ausgestattet. Ich bin in Folge dessen in 
der Lage, alle Arbeiten wie: Circuläre, Faeturen, Preis-Courants, 
Geschäfts- und Visitkarten, Vorlobungs-, Vermälungs- und Todespar- 
ten, Speise- und Getränke-Tarife, Gelegenheitsschriften, Fracht- 
briefe, Placate etc. etc. in jeder beliebigen Form. u. Grösse schnell u. 
in ezacter nnd correcter Ausführung zu liefern und meine P. T. Kunden 
injeder Beziehung zufriedenzustellen. Indem ich die gel, BBrr. bitte, mir 
ihre geschätzten Aufträge zuwenden zu wollen, zeichne ich mich i. d. u.h. Z 
als ihr trub. Brr. r 

Dr. Christ, L. Praetorius, 
prakt, Arzt, 3 
Oher.-Redacteur des „Med.-Obir. Centralblattes“ 
und Buchdruckereibesitzer, Wien III. Bez., Hytstr. 68. 


Den ger. und v. Joh.-Logen empfiehlt der Unterzeich- 
vete sciu Fabrikat von 


Logenbändern u. Schürzen 


in allen vorkommenden Sorten 
in vorzüglicher Qualität. 
Muster stehen gern zu Diensten. 
Br. Julius Gebhard 
Or. Darmstadt. 
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Der heutigen Nr. liegt ein Prospect der 
Verlagshandlung Bruno Zechel in Leipzig 
bei, betreffend die dritte verbesserte u. ver- 
vollständige Ausgabe der Katechismus- 
reden J. von Br, O, Marbach. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 
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„Zirkel“ loco Wien per Adr, 
F.J. Schneeberger, Wieden 
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Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 15. Februar 1874. 


Eigenthümer: 


F. dJ. Schneeberger. 


Veraniwartlichee Redakteur: 
Julius Bründl. 


Die schwarze Kammer. 


Zeichnung: von Br Fischer. 


Es gibt manche Einrichtungen in unserem Bunde, 
über die Viele sich nie recht klar geworden sind, die sie 
in Folge dessen entweder geradezu verworfen oder doch 
für überflüssig erklärt haben. Die Zeit bat auch einige der- 
selben mehr oder weniger entfernt; ein reinigender Geist 
geläuterter Anschauungen der fortgeschrittenen Zeit hat 
viele Bauhütten durchweht und gesundere Bahnen eröffnet. 
Ein rechtes Verständniss der wahren Maurerei und der 
wohlmeinende Sinn der aufgeklärten Jünger der k. K, 
bewahren die Grundfesten unseres Baues vor nachtheili- 

en Folgen eines zu heftig brausenden Reformgeistes, also 
ass wir nicht zu fürchten brauchen, es werde derselbe all- 
zusehr erschüttert und bersten. Wohl müssen die morschen 
Wände herausgerissen, und was schadhaft ist, muss entfernt 
werden; der alte Rococeo-Styl wird fallen müssen, und ein 
einfacher, aber erhabener Baustyl muss das schöne Gebäude 
zieren, wie er seiner würdig is. Vor Allem muss ein 
lebendiger, frischer Geist Alle beseelen, welche darin ein- und 
ausgehen ; ein Jeder muss zu seinem Theile dazu beitragen, 
dass es wahrhaft wohnlich in ihm sei. So werden die Ein- 
sildineen unseres Bundes den rechten Standpunkt gewin- 
ned, von dem aus sie Segen verbreiten und im klaren Lichte 
sich zeigen. 

Jedes neue Jahr berechtigt uns zu besseren Hoflaun- 
gen, wenn es auch den Anschein baben will, als ob noch 
immer das Veraltete sich weitere Bahnen brecheu möchte 
und neben dem hellen Scheine geistiger Aufklärung und 
freier Bewegung das Dunkel des Mystieismus und der starre 

‚ Buchstabe der Fradition keck das Haupt erhebt. Um so 
greller leuchtet die Fackel der durchdringenden Belehrung 
und verscheucht, wenn auch langsam, doch sicher die Ne- 
belgebilde, hinter denen sich die Scheinbildung im Vereine 
mit selbstischen Gelüsten verborgen hält. 

Lassen Sie uns daher auch im neuen Jahre, zu dessen 
erster Arbeit wir heute hier vereinigt sind,* der fröhlichen 
Hoffnung Raum geben, dass unser Bund mehr und mehr 
gedeibe, und dessen altehrwürdigen Einrichtungen, soweit 
sie dem Geiste der Zeit entsprechen, immer mehr an Ver- 
ständniss bei der Brüderschaft zunehmen. Wir selbst aber 
wollen das Unsere dazu beitragen und fleissig sein am Baue, 
auf dass er gefördert werde. i 

Unter den mannigfachen Einrichtungen des Bundes, 
welche sich bis auf den heutigen Tag ah haben, befin- 
det sich auch die s. g,. schwarze Kammer, in welcher 
dem Suchenden während der Präparation Fragen zur schrift- 
lieben Beantwortung vorgelegt werden. Die Meinungen und 
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Ansichten über diese Einrichtung sind im Allgemeinen fest- 
stehend und übereinstimmend für die Zweckmässigkeit des 
Gebrauches, und gewiss einem Jeden wird der Moment noch. 
in treuem Gedächtnisse sein, wo er, sich selbst überlassen, 
über „die Bestimmung des Menschen“ nachzudenken hatte. 
Und in der That ist die schw. K. eine durchaus tiefdurch- 
dachte Einrichtung. Freilich war sie ursprünglich weder 
als schw. K., ja selbst kaum als dunkle K. bezeichnet, 
sondern stellte wohl nur ein abgesondertes Zimmer vor, in 
welchem der Suchende noch einmal der emsten Prüfung 
seines Schrittes anheimgegeben wurde. Immerhin ist selbst 
die weitere Ausschmückung dieses Zimmers nicht ganz un- 
passend, sofern sie sich in den rechten Schranken hält und 
nicht auf das blosse Furchtsammachen abgesehen ist, das 
mit dem Ernste der FrMrei unvereinbar ist. 

Was aber spricht zu uns die schw‘ K.? 

. Sie ist zunächst ein Sinnbild der Bestimmung des 
Menschen auf Erden. Diese Frage wird dem Suchen- 
den in der schw. K. zur Beantwortung vorgelegt. Sollte 
diese nicht selbst ihn darauf hinführen ? Dunkel ist es um 
ihn her. War's nicht so, ehe wir das Lieht der Welt er- 
blickten? Ist's nicht so fast während unserer ganzen irdi- 
schen Laufbahn? Vermögen wir, was war, was ist und was 
sein wird, ganz zu durchschauen und zu erfassen? Was 
bleibt uns nicht Alles dunkel von dem, was uns auf Erden 
begegnet! Ganz abgesehen von dem unendlichen Schatze 
der Weisheit in der grossen Schöpfung der Natur, den wir 
Menschen kaum erst zu abnen anfangen, sind wir nieht 
einmal im Stande, uns selbst genau kennen zu lernen, 
weder in körperlicher noch in geistiger Hinsicht. Ueberall, 
wohin wir blieken im Leben, ist's dunkel und düster. Und 
wer sich vermessen wollte, von sich zu sagen, dass sein 
Wissen mehr sei als Stückwerk, der gedenke der schw. K., 
da Finsterniss sielı um ihn gelagert hatte. Und wir sehen 
in der schw. K., was wir Menschen sind. Denn wir werden 
daran erinnert durch die Sanduhr, wie rasch unser Lebens- 
lauf dahinrinnt, und wie bald wir der Erde wiedergegeben 
werden, von der unser Körper stammt. Nichts vermag die- 
sen Lauf zu hemmen; stetig rollt, wie ein Sandkorn nach 
dem andern, so ein Jahr nach dem andern in die Tiefe der 
Vergangenheit, ohne dass wir, der Sanduhr gleich, die Zeit 
wieder zu unseren Gunsten umstürzen und von Neuem ihren 
Gang beginnen lassen können. Ist'sdunkel um uns und auf unse- 
rem Pfade, so ist dieser schnell enteilend und dem Ziele 
alles irdischen Lebens zuführend. Die Ueberreste der einsti- 
gen Genossen dieser Erde mahnen uns an die Hinfälligkeit 
unseres menschlichen Daseins und dämpfen jeden Uebermuth, 
der sich unserer bemeistern möchte. Denn wir sind Staub und 
Asche, Einer wie der Andere, ohne jegliche Ausnahme. So 
deutet uns die schw. K. die Unkenntniss und Unwissenheit, die 
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Hinfälligkeit und Gebrechlichkeit des Menschen auf Erden, 
die Kürze seiner Lebenszeit und die Ohnmacht seiner Na- 
tur, Es leuchtet uns aber ein Licht in der Finsterniss, also 
dass wir nicht zu verzagen brauchen und schauen können, 
was um uns ist. Freilich ist es schwach und doch tröstend 
in der Einsamkeit, in der wir uns befinden. Es ist das Licht, 
das von Oben kommt und das wir auch nur ahnen und 
sehimmern sehen. Denn wir vermögen nicht die Nebel zu 
durehdringen, welche uns die reine Erkenntniss des a. B. 
a. W. verhüllen. Unsere Kunst ist nicht ausreichend, ihn 
voll zu fassen, und wohl glänzt das Licht dem Einen mehr, 
dem Andern weniger. Keinem ist es ganz erloschen; und 
wer es meinte, gibt sich selbst gefangen. Ihm steuern wir 
zu; es ist das Licht, das uns in den Hafen der Ruhe bringt. 
Ueber alle diese Dinge sollen wir im Leben uns klar wer- 
den, das ist unsere Bestimmung auf Erden. Die Erkenntniss 
unserer Unwissenheit führt zur Weisheit, die wir um so eif- 
iger zu erlangen suchen müssen, je kürzer unsere Lebens- 
zeit; das Gefühl der Hinfälligkeit gibt uns Stärke des Wil- 
lens, das Flüchtige zu verachten und das Beständige zu er- 
streben; der Strahl des göttlichen Lichtes, der auf uns fällt, 
währt uns die Schönheit einer ruhigen und zufriedenstel- 
nden Betrachtung der mannigfachen uns unerklärlichen 
cheinungen und Schwankungen des irdischen Lebens. 
o schauen wir in die schw. K., wenn wir uns fragen wol- 
len oder zweifelhaft werden, was unsere Bestimmung auf 
Erden ist. Sie sagt es uns deutlich im Sinnbild: aus dem 
Dunkel der Ahnung zur Klarheit der Erkenntniss, aus dem 
flüchtigen Staabe der Zeit zur Felsenburg sittlicher Stärke, 
von der Finsterniss des Irrthums und Wahnes zum Lichte 
der Wahrheit! 


Die schw. K. ist aber sodann auch ein Bild unseres 
inwendigen Menschen. In die schw. K. wird der Su- 
chende allein eingelassen, um sich seinen eigenen Gedanken 
hinzugeben. Niemand ist um ihn; nichts stört ihn, seinen 
Betrachtungen nachzuhängen. Er soll mit sichselbst zu Rathe 
gehen und sich fragen, was die Bestimmung des Menschen, 
also seiner selbst sei. Ist er damit nicht auf sein Inneres 
angewiesen? Soll er das Abbild desselben nicht in dem 
Raume selbst suchen, in dem er sich befindet? Ja, ein na- 
türlicber Zusammenhang ! Nicht, was er der Erde äusserlich 
sein soll, sondern was er innerlich zur Welt für eine Stel- 
lung einnehmen soll, das tritt ihm hier entgegen. Daher 
kein Glanz, der ihn blendet, nichts von dem, was der Men- 
e: thörichte Lüste stachelt. So sollen wir mit unserem 

endigen Menschen verkebren. Können wir doch auch 
Niemanden ga wenn wir hinabsteigen in unser 
innerstes Leben; wir können’s ja Niemandem zeigen; ein 
schwerer Vorhang deckt seine Geheimnisse der Aussenwelt, 
und wie sorgsam verschliessen wir es, dass Andere nicht 
hineinschauen. Ist es nicht auch da dunkel? O, meine Brr, 
wer könnte sich rühmen, alle geheimen inaersten Fäden sei- 
nes Innern zu wissen und ihnen nachspüren zu können 
vom Anfange bis zum Ende! Wie Vieles bleibt uns dunkel 
und unbegreiflich ! Aber, so oft wir zu einer ernsten Hand- 
lung, zu einem wichtigen Entschlusse gehen, da sollen wir 
auch erst eintreten in die schw. K. unseres Innern und 
nachdenklich überlegen, was wir zu thun im Begriffe ste- 
hen, auf dass es gut berathen sei, was zur That werden 
soll. In unserem Innern wohne die Ruhe der schw. K., nichts 
störe den Gleichmuth unserer Prüfung, nichts beraube uns 
der allein Ben Eindrücke menschlichen Wesens. 
Dann werden alle Entschliessungen, die daraus hervorgehen, 
unser als Menschen mer sein, und unsere Handlungen werden 
sich die Achtung der Welt erwerben. Das Licht, das in dem 
Dunkel unseres Innern scheint, ist der Funke göttlichen 
Geistes, der es erhellt. Es ist in uns angezündet, noch ehe 
wir unser selbst bewusst werden, von dem A. B. A. W.; 
es lässt uns die Furcht bannen und erleuchtet die Pfade, 
da wir suchen das Ziel unserer irdischen Bestimmung. Diese 
und unser inwendiger Mensch sind zwei unzertrennliche 
Dinge; das Eine ohne das Andere nicht denkbar, das Eine 


nur durch das Andere erreichbar. Also ist die schw. K. so 
gut das Sinnbild dieser als jener. 

Die schw. K. ist aber endlich auch das Bild der ma u- 
rerischen Arbeitsstätte. Obgleich erleuchtet, ist sie 
doch dunkel. Denn nicht der äussere, sichtbare Raum, da ' 
wir versammelt sind, ist die eigentliche Werkstätte des 
Maurers ; sie ist nur der Schauplatz, auf dem das fertige 
Werk uns Ir gr wie der Marktplatz des Lebens 
das Feld, auf dem die Früchte ausgetheilt werden und in 
den Verkehr kommen. Der innere Mensch ist die Arbeits- 
stätte des Maurers. Nur wer da gehörig vorbereitet ist, 
wird freudige Aufnahme finden im Kreise der Brüder. Und 
da ist es gar sehr dunkel, meine Brr! Da starren uns die 
finsteren Gestalten aller unserer ‘Begierden und Leidenschaf- 
ten, Fehler, Mängel und Schwächen, ja Sünden entgegen 
und wollen den hellen Blick freundlichen Lichtes nicht 
durchdringen lassen; da erkennen wir die schwarzen Dra- 
perien der Vorurtheile, mit denen wir behaftet sind, und 
schauen die traurigen Folgen aller unserer Verirrungen im 
menschlichen Leben. Da werden wir als Maurer zunächst 
eingeführt und unserem Nachdenken überlassen. Werde mit 
Dir erst einig und erkenne Dich selbst in allen Deinen dunk- 
len Flecken, ehe Du Eintritt in den hellen Maurertempel 
begehrst! So lautet der Zuruf, der uns Alle trifft, wenn wir 
die Schwelle unserer Bauhütte betreten. Siehe da, dass Du 
nichts als Mensch bist, ein gebrechliches, ohnmächtiges Ge- 
schöpf. Was willst Du Dich erheben über Andere und glau- 
ben, dass Du mehr seist, als Dieser und Jener? Wirf ab 
allen Plunder des irdischen Lebens, lege weg den Stolz 
und die Eitelkeit, die Hoffarih und den Dünkel. Mensch, 
Du bist nichts als Staub und Asche, und dereinst wird Dein 
Gebein ruhen in der Erde wie das des Höchsten und Nied- 
rigen; wer weiss, wohin es gar gerathen kann. So, da hast 
Du eine rechte Arbeitsstätte als Maurer, In die kehre ein, 
schliesse Dieh ein, prüfe Dich ernst, reinige Deine Gesin- 
nungen, stärke Deinen Willen! Dann tritt heraus in den 
hellen Sonnenschein des Lebens; er wird Dich nicht mehr 
blenden; was Du thust, wird einem geläuterten Verstande, 
einem reinen Herzen entspringen, und wohl wird Dir sein 
im Kreise Derer, die gleiches Streben mit Dir bekunden. 
Ist's denn überhaupt etwas Anderes, was Du als Maurer 
thun und wirken sollst? Erkenne Dich selbst, beherrsche 
Dich selbst, veredle Dich selbst! Das ist die Bestimmung 
des Menschen auf Erden, das ist die Aufgabe des inwen- 
digen ‚Menschen, das ist der Endzweck und das Ziel alles 
mr’schen Strebens. Alles, was wir sonst wollen und thun, 
Alles, was wir anstreben, vorhaben und verrichten, ist nur 
ein Ausfluss dieser Quelle, ist nur ein Werk, das aus die- 
ser Arbeitstätte hervorgeht, wo es im Geheimen zubereitet 
und fertiggestellt werden ist. Alle unsere äusseren Thaten 
sind die Folgen unseres inneren Wirkensund Schaffens. Aus 
der schw. K. müssen wir mit dem vollen Ernste treten, um 
der rechten Aufnahme sicher zu sein, die wir im Leben an 
jeder Stelle suchen, dahin wir treten oder verschlagen werden, _ 


Nun so lassen Sie, meine Brr! im Symbol der schw. 

.| K. uns stets das rechte Vorbild finden, um in Allem, was 
uns als Menschen angeht und berührt, auch als Menschen 
uns zu zeigen, die ihre Stellung auf Erden zu Gott, zu sich 
und zu ihren ‚Nächsten erkennen und würdevoll bethätigen. 
In Allem, was die Freimaurerei besitzt, zeigt sich ein 
augenscheinlicher; tief innerer Zusammenhang, der immer 
und immer demselben Punkte uns zuführt, Eines aus dem 
Andern entwickelnd und ableitend, Eines zu dem Andern 
gesellend. So ist es auch mit der schw. K. Und wo ein 
| solcher Zusammenhang sich wie von selbst in einem unse- 
rer Gebräuche findet, da ist er auch gerechtfertigt und fin- 
| det seinen dauernden Bestand. Die schw. K., die uns nichts 
Furchterregendes und Unheimliches bietet, sondern nur das 
Natürliche zeigt und den Menschen zu sich selbst zurück- 
weist, sei uns immer nwärtig und führe auch im neuen 
Jahre uns recht oft in ihr Inneres, dass wir nimmer ver- 
gessen, was unsere Bestimmung auf Erden ist. Denn os 
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kommt dereinst die letzte dunkle Kammer, welche einen Je- 
den unerbittlich aufnimmt in ihr stilles Gemach, Sie sei 
dann nicht unvorbereitet für uns, sobald der Vorhang sich 
aufthut. Wir sind mit ihr vertraut geworden im Leben als 
Maurer, und das Licht wird uns dann heller leuchten, das 
uns aus dieser Kammer hinüberführt in das Strahlenmeer 
der himmlischen Loge, da der a. B. a. W. uns empfangen 
wird am Throne der ewigen Wahrheit. 


Zur Schwestern -Frrage. 


Als Mitarbeiter unseres gel. Br Hubert an dessen 
„Chaine d’Union“ habe ich seit letztem December die Auf- 
gabe, in den ihm zugesandten FrMr.-Blättern das Be- 
merkenswertheste zu sammeln und diese Notizen in Form 
eines „Bulletin de Ia Magonnerie &trangdre” in genanntem 
Journal erscheinen zu lassen. 

Bei dieser Arbeit fiel mir kürzlich Nr. 24 Ihres inter- 
essanten Blattes: „Der Zirkel“, in die Hand, und dessen 
Leitartikel: „Dürfen die Frauen an den Mysterien 
der FrMrrei theilnelımen?“* erregte meine besondere 

merksamkeit. 

Da Sie in diesem Artikel von vorneherein den Wunsch 
aussprechen, die verschiedenen Meinungen über diesen Punkt 
angeregt und geäussert zu sehen, so erlaube ich mir, wenn 
Sie einem fern wohnenden Br die Gastfreundschaft einiger 
Zeilen in Ihrem Blatte gütigst schenken wollen, Ihnen hie- 
ee Ansicht in dieser Frage in kurzen Zügen mitzu- 

eilen. 

Nach meiner Auffassung suchen Sie den in Betrach- 
tung liegenden Punkt auf folgende Weise zu lösen: Nach- 
dem Sie das Ziel der FrMrrei und den Vortheil, den solche 
den Eingeweihten verschaffen soll, durch den Genuss mora- 
lischer Ruhe — Resultat completer Absonderung von der 
profanen Aussenwelt — erklärt und die Frage gestellt haben: 
„Warum lasst Ihr an diesem Glücke Euere Gattinnen, Schwe- 
stern und Töchter nicht theilnehmen ?“ — antworten Sie 
durch den Gegensatz: ‚Seht Ihr denn nieht, dass das Euere 
tägliehen Beunrubigungen in die Loge tragen hiesse ?“ 

Dies ist — erlauben Sie mir das freie uud offene Ge- 
ständniss — meiner Ansicht nach eine Antwort und: keine. 
Besser keine, denn die uns von unseren Schwestern so oft — 
und nicht immer mit Unrecht — vorgeworfene Erbsünde des 
ie scheint mir darin gar bedenklich im Hintergrunde 

teckt. 

Der Knoten ist ein gordischer in der That, doch wäre 
es vielleicht möglich, denselben ohne Schwertstreich zu lösen, 
wenn wir versuchten, ihn an einem anderen Ende anzu- 
fassen. 

Wie, wenn wir — die Unberufenheit der Frauen an 
unseren mr’schen Arbeiten sich zu betheiligen, als ein 
„feit accompli“ betrachtend — die Frage in folgender Form 
aufstellten: „Warum können die Frauen an den Mysterien 
der FrMrrei nicht theilnehmen ?* 

Die Antwort, glaube ich, wäre alsdann leicht diese: 
„Weil das Gemüth der Frauen nicht geschaffen ist, den 
Endzweck unseres Ordens: allgemeine Menschevvered- 
lung, Menschenbeglückung und Menschenverbrüderung zu 
umfassen, zu bewerkthätigen.“ 

Mögen meine Schwestern mir nieht zürmen, wenn ich 
diesen Wirkungskreis für sie zu ausgedehnt erkläre! 

Oh, ich lasse ihnen einen anderen, den wir Män- 
ner nie ganz zu ermessen verstehen: den häuslichen 
Herdt B r 

Ist nicht dieses Heiligthum für sie-eine ganze Welt?! 

‘Wo fände die Gattin, die Mutter noch Raum in ihrem 
Herzen für die Sorge der Tausende von Kindern, welche in 
fernen Landen in Elend, in Unwissenheit oder geistiger 
Verstümmelung vegetiren ? wo die Schwester für die Schaa- 
ren auf dem Schlachtfelde verblutender, der heimischen Hütte 


oft muthwillig entrissenen, aber ihr fremden Brüder ? 
wo die Tochter für die durch Handelskrisen in Armuth, 
Kummer und Sorgen geworfenen Väter Anderer?! 

Es ist einmal in der Natur des weiblichen Herzens, sich 
ganz und gar an das Nahe, das Innige anzuschliessen, wäh- 
rend wir Männer, das nahe Glück übersehend, nur nach dem 
Grossen, dem Ferneliegenden unseren Blick wenden. 

Wohl uns, dass diese heilige Ordnung der Natur be- 
steht, und hüten wir uns, solche stören zu wollen! 

Von einem anderen, höheren Standpunkte aus betrachtet, 
bleibt die Anschauung die nämliche. _ 

Wir suchen, und- Einige von uns finden — in unseren 
Tempeln Wahrheit! — Würde dieses glänzende, für 
unsere kältere Natur heilsame und leitende Licht nicht auf 
die im Frauenherzen so schön sich entfaltenden Blumen der 
Phantasie und der Gefühle zu brennend und zu exo- 
tisch wirken ? 

Lasst doch, gel. Brüder, unseren Schwestern das grosse 
Mysterium des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, das 
wir,so wie sie, nie so ganz zu ergründen und zu erschöpfen 
vermögen; und Ihr, theuere Schwestern, suchet nicht in das 
Heiligthum unserer Tempel zu dringen, wo eine Gottheit 
thront, weleher ihr nicht opfern könnt: es wäre denn, ihr 
wolltet aufhören Frauen zu sein! Lasst’ uns ungestört 
bauen an dem grossen Werke der Menschheit und 
schmücket unsere Arbeit, indem ihr fortfahret, Liebe 
opfernd, E - 
„Für Euch und für uns in das irdische Leben, 

„Himmlische Blumen zu wirken und weben, 
Paris, im Jänner 1874. 
Ihr trvb. Br 
Th. Rehm, 
Paris, Montrouge, rue Lianeourt 43. 


Neuestes Verzeichniss der sämmtlichen Gr.-Logen der 
vereinigten Staaten von Nordamerika, nebst Angabe der 
prof. Adr. für Zuschriften : 

. Alabama — Br Daniel Sayre in Montgomery. 
. Arkansas — Br Luke E. Barber in Little Rock. 
. California — Br Alex. G. Abell in San Franeiseo. 
. Colorado — Br Ed. C. Parmalee in Georgetown. 
. Connecticut — Br Joseph K. Wheeler in Hartford. 
. Delaware — Br. John Allmond in Wilmington. 
- Distriet of. Columbia — Br Wm. A. Yatesin Washington. 
- Florida — Br Dewitt C. Dawkins in Jacksonville. 
- Georgia — Br J. Emmett Blaeshear in Macon. 
. Idaho — Br L. F. Carte in Boise City. 
. Ilinois — Br Orlin HE. Miner in Springfield. 
. Indiana — Br John M. Bramwell in Indianopolis. 
. Jowa — Br T. S. Parwin in Jowa City. 


14. Kansas — Br John H. Brown in Ledvenwarth. 

15. Kentucki — Br G. M. 8. Me. Corkle Louisoille. 

16. Louisiana — Br James G. Batehelor, M.D. in New- 
Orleans. 

17. Maine — Br Ira Berry in Portland. 

18, Misoury — Br George Frank Gouley in St. Louis, 

19. Massachusetts — Br Charles H. Titus in Boston. 

20. Maryland — Br Jakob H. Medairy in Baltimore. 

21. Michigan — Br Foster Pratt in Kalamazoo. 

22. Minnesota — Br Edwin D. B Porter in St. Paul. 

23. Mississippi — Br J. L, Power in Jackson. 

24. Montana — Br Cornelius Hedges in Helena. 

25. Nebraska — Br William R. Bowen in Omaha. 

26. Nevada — Br John A. Harris in Virginia City. 

27. New Hampshyre — Br Robert H. Taylor in Concord. 

28. New Jersey — Br Jos. H. Hougb in Trenton. 

29. New York — Br James M. Austin, M. D. New York. 

30. North Carolina — Br Donald W. Bain in Raleigh. 


. Obio — Br Jobn D. Caldwell in Cincinnati. 
32. Oregon — Br J. E..Hürford in Portland. 


, 33. Pennsylvania — Br John Thomson in Philadelphia, 
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« Bhode Islane — Br Edwin Baker in Providence. 

. South Carolina — Br B. Rush Campbell in Charleston. 
. Tenessee — Br John: Frizzel in Nashoille. 

, Texas — Br George H. Bringhurst in Houston. 

. Utah — Br Christopher Diehl in Salt Lake City. 

. Vermont — Br Henry Clark in Rutland. 

. Virginia — Br John Dowe in Riebmond. 

. West Virginia — Ar.0. 8. Long in Wheeling. 

. Wiseonsin — Br William T. Palmer in Milwaukee. 


. Washington Territory — Br Thomas M, Reed in 
Olympie, 


Won der Humanitus. 


Br David Stern, bisher Mitglied des 3. Gr. der ger. 
u. vollk. Job. L. „Kisfaludy Käroly* i. Or. Raab, wurde zu- 
folge hellleuchtender Ballotage am 11. d. Misder „Humani- 
tas“ als wirkliches Mitglied ordnungsmässig affilürt. Br Da- 
vid Stern gehörte übrigens der „Humanitas‘‘ pereits nahezu 
zwei Jahre als permanenter Gast an und hatte bei verschie- 
denen Gelegenheiten von seiner echt mr’schen Gesinnung, so- 
wie seiner Opferwilligkeit für humanitäre Zwecke aller Art 

änzendes Zeugniss abgelegt. j 

In derselben Arbeit I. Gr. hielt Br Dr. Emil Be- 
setzny über die mr'sche Siegelsammlung der „Humanitas“ 
einen längeren Vortrag, welcher in einer der niüchsten 
Nummern des Zirkel beginnen wird.. 

Dem von Wien nach Nürnberg übersiedelten Br Karl 
Heintz, pens. nordamer. Capitän, wurde in Anbetracht 
seiner vorgerückten Jahre, seines vielbewegten.thatenreichen 
Lebens und seines grossen Eifers für die k. K. von der am 
11.d. zusammengetretenen Gesellenschaft einstimmig die Be- 
Eng eg Ser eereunge noch vor Ablauf seiner verfassungs- 
mässigen Probezeit als Br Lehrling, in den zweiten Gr. über- 
gehen zu dürfen, u. zw. im Delegationswege mittelst der 
sehr ehrw. L. „zu den drei pri" i. Or. Nürnberg. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Vom Büchertische. Der Nr. 3 des „Zirkel“ 
haben wir einen Prospeet der Verlagshandlung des Br Bruno 
Zechel in Leipzig betreffs der dritten verbesserten und 
vervollständigten Aare der Katechismusreden J. von Br 

arbach hair egt. Wir wünschten im Interesse der 

Leser unseres Blattes, dass sie diesen Prospect nicht 
etwa unbeachtet bei Seite legen, sondern daraus Anlass neh- 
men, sich mit dem in Rede stehenden Werke näher bekannt 
zu machen. Jeder Br wird daraus unendlich viel des Lehrrei- 
chen und Interessanten zu schöpfen vermögen, und nament- 
lich werden die Stuhlmeister eine unerschöpfliche Fundgrube 
für zeitgemässe Vorträge aller Art besitzen, wenngleich, wir 
sprechen aus eigener Erfahrung, viele der Marbach’schen 
Vorträge in praxi bedeutend gekürzt werden müssen, weil, 
der darin herrschende, nicht Jedermann zusagende Ueber- 
fluss von Sentimentalität und Gottanrufung beim Vortrage 
den Effect und den Endzweck der Belehrung stark abschwä- 
chen. — Dieser Fehler des „Zuviel des Guten“ kann und 
darf aber den inneren Werth dieser Katechismusreden 
nicht im mindesten beeinträchtigen, und halten wir demnach 
unsere warme Anempfehlung vollkommen aufrecht. 

„Geist und Form der FrMrei“ ist der Titel 
von Instrustionen für Brr Mrr, welehe Br J. G&. Findel 
in Leipzig demnächst erscheinen lassen wird. — Das bereits 
versendete Inhalts-Verzeichniss lässt auf eine interessante 
Erscheinung in der mr’schen Literatur schliessen und wer- 
den wir seinerzeit dieses Werk näher besprechen. 

„Aus meiner Werkstätte.“ Baustücke von Br E, 
A. F. Rumpeit gen. Emil Walther, M. v. St. der L. 
„Zu den 3 Schwertern und Asträa zur grünenden Raute“ 
i. Or. Dresden. 8, 556 S. Erschienen 1874 zu Dresden im 


Verlage des Br Waldemar Türk. — Eine reichhaltige Samm- 
lung von Logenvorträgen, welche Br Walther während sei- 
ner 25jährigen Hammerführung in der genannten L. hielt 
und für Instruetionen aller 3 Gr. ein höchst schätzenswer- 
thes Material bieten, so dass wir diese Baustücke jeder L.- 
Bibliothek zur. Anschaffung dringend anempfehleu, zumal 
diese Vorträge von einer edlen, schwungvollen Sprache ge- 
tragen sind und durch die gediegene Behandlung der The- 
mata das Interesse von Anfang bis zu Ende rege er- 


halten. 
„BausteinezudemTempelder Humanität.“ 


Bearbeitet von Br Herm. Waldo w. Erschienen in demsel- 
ben Verlage wieBr Walther’s obangeführte „Bausteine.“ 
8. 272 8. — Eine Sammlung von Vorträgen und Liedern 
mr'schen -Inhaltes für alle“ Logenarbeiten und mr’schen 
Festgelegenheiten. Die Lieder sind nach den bekanntesten 
und üblichsten mr’schen Melodien eingerichtet, können des- 
halb von jeder L. ohne besonderes Einstudiren sofort be- 
nützt werden. Alle Br-Kreise, welche die Sangeskunst mit 


‚Vorliebe pflegen, werden in diesem Buche recht viel des 


Neuen und Brauchbaren finden. 

„Es werde Lich t.“ Beiträgezur Förde der Re- 
ligion der Humanität von Carl Scholl. Eine profane, aber 
in echt mr’schem Geiste gehaltene Monatsschrift, welche 
bereits ihren 5. Jahrg. beginnt. Es sind darin viele Aufsätze 
enthalten, welche sich sehr gut zu Logen-Vorträgen eignen 
würden, und sollte jede L. diese Schrift besitzen, zumal 
selbe äusserst billig ist, nämlich pro Jahr nur 20 Ser. 
im Buchhandel kostet. — Man abonnirt per Adresse : Carl 
Scholl in Nürnberg, In den zuletzt erschienenen Nummern 
finden wir folgende sehr interesannte und belehrende Ar- 
beiten: „Materialismus und Atheismus“ mit besonderer Be- 
ziehung aufLudw. Feuerbach; „War Mosesein Betrüger ?“ 
Ferner „Unfehlbar — aber bestechlich“, endlich ein mei- 
sterhaftes Gedicht: „Es werde Licht!“ 

Aus Mailand. (Orig.-Corresp. des „Zirkel‘). Unsere 
L.. „zur Verbrüderung“ i.Or. Mailand erfüllt eins angenehme 
Pflicht, -indem wir Ihnen aus Anlass des Jahreswechsels 
unsere herzlichsten Glückwünsche darbringen und Ihnen 
Mittheilung machen von unserer Wirksamkeit in dein ver- 
flossenen Zeitabschnitte, 

Wenn Sie bedenken, dass unsere Bauhütte nur aus 
einer kleinen Zahl von BBr.‘. besteht, wovon mehrere aus- 
wärts wohnen, und andere wieder vielfach abwesend sind, 
so wird es Sie nicht befromden, wenn Sie erfahren, dass 
wir nur selten in geöffneter L. arbeiten konnten und un- 
sere Verhandlungen meistens in Form von Conferenzen 
führten. 

Unserem Grundsatze getreu, haben wir fest daran ge- 
halten, in der Wahl der Aufzunehmenden mit grösster Vor- 
sicht zu verfahren, ohne jedoch in den Fehler allzugrosser 
Rigorosität zu verfallen. 

Mancher unserer hiesigen Landsleute hat eine so- ent- 
egengesetzte Ansicht von unserer Tendenz, dass selbst eine 
are Darlegung derselben ihn dem Bunde nicht zuzuführen 

vermag. Andere wieder lassen sich nicht von dem festge- 
fassten Gedanken abbringen, als ob wir, unter der Obedienz 
des Gr.‘. O.. von Italien stehend, uns mit politischen Fra- 
gen beschäftigten und somit einem Prineip huldigten, wel- 
ches den italienischen LL. sehr oft mit Recht oder Unrecht 
zum Vorwurf gemacht wird, 

“ Doch verzweifeln. wir nicht daran, dass in der Folge 
unsere Zahl wachsen wird. hi 

Wie im Vorjahre auf unsere Anregung die hiesigen 
LL. um die Neujahrszeit eine Vertheilung an Geld, Lebens- 
mitteln und ne: an würdige Arme vornahmen, 
wird auch dieses Jahr ein Gleiches geschehen, wozu aus 
dem Armenfonde der L. die Summe von 50 Lire votirt 
wurde. 

Von Seiten des Gr.‘. O.. von Italien wurde uns der 
Entwurf der neuen Statuten zur Beurtheilung unterbreitet 
und von uns durchberathen. Da in dem verflossenen Jahre 
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eine constituirende Versammlung der ital. LL. nicht abge- 
halten wurde, sind wir vorerst noch ohne definitive Statu- 
ten geblieben. Unsere L. betheiligte sich an der Gründung 
einer Schule für serophulöse Kinder und bahnte die Errich- 
tung eines Thierschutzvereines in biesiger Stadt an. Hierin 
wird sie von den BBr... der anderen LL.,den Behörden, der 
Presse und vielen Personen auf das Erfreulichste unterstützt. 

Zum Zwecke des fernern Erscheinens des hiesigen L, 
Organs „La Luce“ haben wir ebenfalls nach Kräften bei- 
getragen. 

Seit Herbst vorigen Jahres befindet sich unser L.-Lo- 
cal in Gemeinschaft mit den LL. „La Cisalpina“ und ‚‚Avve- 
nire“ im Gebäude des Teatro Alessandro Manzoni, in bester 
Lage der Stadt. Während der Wintermonate treffen wir 
uns wöchentlich zweimal in einem geschlossenen Locale zur 
geselligen Unterhaltung und Besprechung über maur.‘. An- 

elegenheiten und haben die Einrichtung getroffen, dass bei 

an Zusammenkünften, welche in profaner Weise stattfin- 
den, auch Nichtmaurer anwohnen können, von welchen man 
weiss, dass sie die Absicht haben, dem Bunde beizutreten. 

Wir werden nicht unterlassen, Sie von dem Ausfalle 
der demnächst stattfindenden Wahlen in Kenntniss zu se- 
tzen, und bitten Sie, uns auch ferner ihr brüderlicbes Wohl- 
wollen wie seither zu bewahren. 

Wir grüssen Sie i. d. u. h. Z. 
i. A. d. 'ger.‘. u. vollk-. L. „zur Verbrüder 
AdolfRöder, M‘.vS 
für den Seeretär: G. Müller.‘. 
0... Mailand, 15. Januar 1874. 


AusItalien. Die neueste Nummer der „Rivista della 
Massoneria italiana“ bringt folgende lakonische Notiz: „In 
Verona existirt die FrMrei nicht mehr. Diese Nachricht 
diene dazu um etwa einem Uebelwollenden die Ansicht zu 
benehmen, unserer ehrwürdigen Gesellschaft rein individu- 
elle Vorkommnisse anzurechnen.“ — Die Redaction des „Zir- 
kel“ hat sich bereits an mehrere, iu Oberitalien befindliche 
Brr Correspondonten um Aufklärung gewendet und haben 
wir folgende Antwort aus Verona bereits empfangen: 

„Auf Ihre Anfrage theile ich Ihnen mit, dass die L. 
„Arena-Montanari“ in Verona sich deshalb aufgelöst 
hat,. weil mehrere zu dieser Bauhütte gehörigen Brr an 
einer Unterschlagungsgeschiehte betheiligt waren. Wie ich 
höre, wird die genannte L. neu- organisirt, was sehr zu 
wünschen wäre, weil dieselbe viele gute Elemente enthält. 
Ich bedauere. Dass die Correspondenz in der „Rivista della 

oneria“ über die Auflösung der L. in Verona derart 

isch und allarmirend gehalten war, anstatt den wahren 
Grund anzugeben. Es fällt mir auf, dass die Veroneser Brr 
sich deshalb noch nicht beschwerten.“ 


Auch ein Liberalor. Wie bekannt zählt der Li- 
beralismus in Oesterreich zu seinen Hauptträgern mitunter 
sehr sonderbare Käutze. Eine der tragikomischesten Erschei- 
nungen dieser Art ist wohl der ehemalige Minister Dr. 
Giskra, der sich von jeher im Staatsleben seine eigenen 
Doetrinen gebildet und damit auch glücklich den ihm an- 
vertraut gewesenen oesterr. Staaiskarren in den D..k ge- 
fahren hat, ohne jedoch dabei für seine Person materiell 
auch nur den geringsten Schaden zu nehmen. Dabei ist 
Herr Dr. Giskra unbedingt ein sogenannter „grosser Geist“, 
der über die öffentliche Panne wie über einen Spring- 
bock hinwegvoltigirt und ungeachtet gewisser stark anrüchi- 
ger Verwaltungsrath-Affairen sich selbst für einen hochacht- 
baren, vollkommen tadellosen Charakter und eine im parla- 
mentarischen Leben durch nichts zu ersetzende Kraft zu 
halten scheint. — Unsere älteren Leser, welche die im I, 
Jahrg. des „Zirkel“ enthaltenen, der Nr. 9 beigegebenen 
Genesis des nicht-politischen Vereines „Humanitas‘ gelesen, 
wissen, auf welche intriguante Weise Herr Dr. Giskra im 
Jahre 1869 in seiner damaligen Eigenschaft als Minister 
des Innern die Gründung dieses Vereines zu hintertreiben 
suchte, ja dass dieser als Genius des Jahrhunderts seiner- 
zeit angestaunte Mann sich sogar zu der actenmässig nie- 


-_ 


ung‘ 
be. 


nn I dm m 


dergelegten, höchst scharfsinnigen Behauptung verleiten liess: 
der Begriff „Humanität“ sei ein politischer ! ! ! 

Grosse, in der Geschichte des politischen und Börsen- 
Krachs Epoche machende Männer, gleich Giskra, pflegen 
in der Regel nicht sehr consequent zu sein; diese 
Eigenschaft besitzt aber unser liberaler Leithammel Dr. 
Giskra in hohem Grade, wenigstens was die FrMrei an- 
belangt. Heute als mühsam zu Stande gebrachter Reichs- 
tags-Abgeoräneter ist er der k. K. noch ebenso abhold, als 
zur Zeit, wo er vom arınen, beim Reactions-Grossmeister 
Bach um eine Advocatenstelle demüthig antiehambrirenden 
Coneipienten durch „Gottes Fügung‘“ allmälig zum Minister, 
mehrfachen Ringstrassen-Hausherrn u. s. w. u. s. w. förmlich 
emporgeschnellt wurde, Erst vor Kurzem liess sich Freund 
Giskra die schöne Gelegenheit nieht entgehen, um’ seine 
in Rede stehende Oonsequenz der Gesinnung glänzend zu 
manifestiren. — In einer der „geheimen“ I) Sitzungen 
des confessionellen Ausschusses des Reichsrathes erklärte Dr. 
Giskra, äls eben über die Jesuiten-Faeultät in Innsbruck 
debattirt wurde: „er hasse die Jesuiten, sowie er 
deren Gegner, die Freimaurer, hasse!“ *) 

Grosser Giskra, du hellstrahlendes Gestim am 
wecbselreichen Theater-Himmel des oesterreichischen Libe- 
ralismus, du edler, uneigennütziger, durch deine echt spar- 
tanische Verachtung des sündhaften Mammons stets wohl- 
renommirter Patriot, wie unsterblich hast du dich neuer- 
dings durch deinen eitirten Ausspruch zwar nicht gemacht, 
aber — blamirt! 

Turiu, 25. Jänner 1876. (Orig. Corresp. des „Zirkel“). 
Ich ersuche Sie, namens.unserer L. „Pietro Micca Ausonia“ 
im „Zirkel“ anzuzeigen, dass selbe wegen Eingang unseres 
Br Ehren-Mitgliedes Dr. H. Künzel in Darmstadt i, d. e. 
0. für drei aufeinanderfolgende Arbeiten die Trauer anlegte, 
ebenso, dass hier in Italien sehr viel für die Idee Sir Bi- 
chard’s betreff des Arbitrato internazionale (interna- 
tionales Schiedsgericht) zur Abwehrung des Krieges in den 
LL. gearbeitet wird. Die hiesigen LL. „Pietro Mieca Auso- 
nie“ und „Dante Aligbieri* haben sich zu diesem Zwecke 
vereinigt, und ist man beschäftigt die Sache in den Reihen 
des Volkes dadurch zu betreiben, dass sich ausgedehnte 
Gesellschaften bilden, die unter sich, d. h. die Mitglieder 
unter sich, auf Ehrenwort die Verpflichtung eingehen, jede 
Streitfrage, bevor sie an’s Tribunal geht, durch freundschaft- 
liches Schiedsgericht beurtheilen zu lassen und nur, wenn 
dieses sich incompetent erklärt, den Process zu beginnen. — 
Man ist sehr gespannt, wie auf der bevorstehendeu Consti- 
tuente in Rom die definitive Organisation der italienischen 
Mrei erfolgen wird, weil die unglückselige Ritenfrage auch 
in Italien eine brennende geworden ist, und die Brr in drei 
verschiedene Parteien gespalten wurden, nämlich in die der 
Schotten-LL. oder 33ger, in die Reformfreunde der Schot- 
ten-LL. mit Wahl der Gr.-Beamten durch die LL. selbst 
(Standpunkt der „‚Rivista della Massonerisitaliana“ in Rom) 
endlich in eine Partei des symb. Ritus, also nur der3 Joh. 
Gr. (Organ dieser Partei „Luce di Milanu‘‘) mit Wahl der 
zeitweiligen Vertreter der LL. und Provinzen. — Das ganze 
nördliche Italien ist fast einstimmig für den symb. Ritus, 
während im Süden und namentlich in Sieilien für die Hoch- 


grade agitirt wird, — Schliesslich theile ich Ihnen noch 
mit, das Br Paolo Vella, unser bisheriges wirkliches Mit- 
glied für immer äufgehört hat, dem FrMrbunde anzugehö- 
ren und ausgewandert ist. 


*) Anm. dor Red. Diese Worte sind authentisch; 
aus leicht begreiflichen Gründen der Disoretion dürfen wir jedoch 
keine näheren Beweise vorbringen, um nicht unsere diversen 
Asmodi im Reichsrathe zu compromitiiren, — Wir haben übri- 
gens Herrn Giskra im „Zirkel“ nur deshalb einer näheren Erwäh- 
nung gewürdigt, um gewissen „Stockblinden“, welche von den 
Liberalen im oesterr. Reichsrathe (und alle diese. sind mehr oder 
minder vou dem Schlage Giskra’s) die sofortige Anerkennung der 
Mrei in Oestereich erhoffen, den Staar zu stechen. 


Die Arbeitstage der Filiale Troppau der 
„Humanitas“ für das ablaufende Mr-Jahr sind folgende: 


24. Februar 5. Mai 
10. März 19. „ 
» . 2. Juni 
6 April 165: . 
Kae 21. 


” 


Diese Filiale besteht vorläufig aus zehn BBrrn, hat 
aber Aussicht durch einige in den nahen preuss. LL. zu 
recipirende Suchende alsbald vermehrt zu werden. — 


Wie wir kurz vor Schluss des Blattes uns einer Zuschrift 
unseres gel. Br Heinrich Haala, Baumeister in Troppau 
„entnehmen, hat die oesterr. Regierung die Filiale der „Hu- 
manitas“ in Troppau bereits ohne Anstand genehmiget und 
wird deren Installation seitens des Mutter-Vereines in Wien 
demnächst erfolgen. 


Eine erfreuliche Nachricht für unsere 
Leser. — Der Redaction des „Zirkel“ ist es gelungen, 
zwei mr’sche Schriftsteller ersten Banges als ständige 
Mitarbeiter zu gewinnen, u. zw. die BBrr: Dr. Merz- 
dorf, grossherz. Oldenburg’scher Bibliothekar, und Gustav 
B &e, von welch’ Letzterem wir schon in einer der 
nägaten Nummern die Fortsetzung seiner überausinteressanten 
'mr’schen Curiositäten, „Spreu und Weizen“ betitelt, 
(8. „Zirkel“, Inhaltsverz. J. 1872.) bringen werden. 


Peoria (Illinois), 3. Januar 1874. (Original-Corresp. 
des „Zirkel“). Theure Brr der „Humanitas“ | Lange schon ver- 
langte ich geistigden Verkehr mit Ihnen fortzusetzen, welchen 
einzugehen meine Anwesenheit zu Wien im verflossenen 
Jahre mir gestattete. Ich bin überzeugt, Sie werden meinem 
-Worte Glauben beimessen, wenn ich frei gestehe, erst in 
Ihrer Mitte das Lieht des Maurers in seinem vollen Glanze 
gern zu haben; denn unter Ihnen fand ich das Wesen, 
en Geist, der das Einheitsband der Brr ist, während hier- 
zulande Alles den Buchstaben reitet, und die kahle, leblose 
Form streng dogmatisch das Prineip in Banden schlägt und 
a verketzert, was nieht mit dem Rituale auf's einste 
stimmt, 5 


Dass ich nieht früher diesem Drange nachgegeben, 
Ihnen nicht unmittelbar nach meiner Rückehr meinen Dank 
für die mir schätzbare Ernennung zum correspondirenden 
Mitgliede Ihrer Loge auszudrücken, wozu mich Ihre schrift- 
ü Mittheilung, die ich, hier angelangt, auf meinem 

ibtische vorfand, hat seinen Grund im ersten Nach- 
holen der seit sieben Monaten meiner Abwesenheit aufge- 
bäuften Geschäfte, und nun, ‚nachdem die Rückstände auf- 
gearbeitet, und mein Bericht über den Medicinal-Congress 
an die Regierung abgesendet ist, benütze ich dıe ersten 
Tage im Neuen Jahre, dieser angenehmen Pflicht nachzu- 
zuem voll des Vertrauens, Ihrer Nachsicht mich erfreuen 
za dürfen. 


Dass ich Ihrer, sehr ebrw. M., sowie der sie umge- 
benden Brr, der Beamten und sämmtlicher Mitglieder der 
„Humanitas“, am ersten Logenabende hier unter Schiller’s 
Büste, in der Mitte der Brr gedacht, beweist Ihnen wohl 
die unter dem Siegel der Bauhütte zugesandte Dank-Adresse, 
wozu die Anwesenden durch die über Ihren Verein gemach- 
ten Mittheilungen sich ausnahmslos aufgefordert fühlten. 
Erlauben Sie mir, hier beizufügen, dass nach Schluss der 
Loge an der Tafelrunde ein dreifaches Feuer, eine General- 
Deeharge mit dem edlen Saft der am Rhein grünenden 
Rebe in donnerndem Hurrah auf den dauernden Bestand 
der „Humanitas“ als Loge und ihre freie Praktik innerbalb 
der Mauern, nein des eichbildes oder Stadtbannes von 
meinem lieben, unvergesslichen Wien ausgebracht und mit 
Freuden beantwortet wurde. 


Als Curiosum sende ich Ihnen das von mir im Jahre 
1867 übersetzte Ritual der Hochgrade des Ritus von Mem- 
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ı lüsternen Brüder um mehrere hundert Dollars 


phis, welche ein gewisser Harry G Seymour ron New- 
York hier im Westen verbreiteie, und die nach Hochgraden 
leichter ge- 
macht. Es dürfte nieht ohne Interesse für Manchen u 
über diese Verirrung von Maurern in dieser Richtung sich 
Kenntniss aus authentischen Quellen zu verschaffen. 

Sobald die Verhandlungen der letzten Jahresversamm- 
lung der Grossloge von Illinois im Drucks ersehienen sein 
werden, werde ich Ihnen, verehrte Brr, ein Exemplar zuzu- 
senden mir die Freiheit nehmen. Für heute noch die Na- 
men der am 11. November 1873 für dieses Jahr erwählten 
Beamten der „Schiller-Loge* im Or. Peoria: M. v. $t.: 
John N. Niglas; I. Aufseher: Jonas Korsosky ; II. Auf- 
seher:Wilhelm 8 cheffler; Schatzmeister : Karl JuliusSpuk; 
Schriftführer: Gottlieb Stiehl; I. Vorsteher: Josef Gil- 
lig; IL Vorsteher: Hubert Fellrsth; Schaffner: Jakob 
Dreyfuss und J. A. Weil; Beobachter: J. Traeger. 
Zum Schluss Allen die besten Wünsche im Jahre 1874. 

Treu ergeben i d. u.h. Z. 

Dr. John N. Niglas. 


Zur mr'schen Zeitrechnung. In der „Chaine 
d' Union“ veröffentlicht unser Br Correspondent J. Law- 
rence Hamilton folgenden interessanten Beitrag zu mr'- 
schen Zeitrechnung: 

1. Annus jueis. Das Jahr des Lichtes findet man, in- 
dem man 4004 zum prof. Jahr hinzuaddirt. So z.:B. 1873 
-} 4004 — 5877 A. nach dem altenglischen Gesetz. 

2. Annus mundi. Um das Jahr der Erschaffung der 
Welt nach dem: altsehott, Ritus zu finden, muss man 8760 
zur Jabreszahl in der man steht, addiren. Z, B. 1873 -} 
3760 — 5633 A... M . 

3. Annus inventionis oder das Jahr der Entstehung. 
Nach dem System Royal Arche hätte sich der Bund zur 
Zeit der zweiten Erbauung des Tempels Salomonis gegrün- 
det, nämlich 530 vor Chr. &, also 1823-]-530—2403 A... I.. 

4. Annus depositionis. Nach einem anderen Systeme 
datirt die Br’schaft von der Vollendung des Salomoni- 
schen Tempels, d. h. 100. Jahre vor der christlichen, 
Zeitrechnung. 1873 + 1000 = 2873 A... Dep... 

5. Annus ordinis. Endlich nimmt man an, dass die 
FrMrei mit dem. Templer-Orden begann, nämlich im J. 1118, 
In diesem Falle 1873 — 118 — 755 A... O.. ” 


Anm. der Red. des „Zirkel.“ Die Joh.-LL. pflegen 
zur laufenden Zahl entweder 4000 als willkürliche An- 
nahme der Erschafungszeit der Welt vor Chr. G. als runde 
Jahressumme hinzuzunebmen, also 1873 -|- 4000 — 5873 zu 
schreiben, wie es namentlich im vorigen Jahrhunderte Sitte 
war, oder aber die Tausender ganz wegzulassen und vor 
die drei Ziffer der Hunderter, Zehner und Einheiten 3 Nul- 
len zu setzen (000873) was, unserer Ansicht nach, das cor- 
recteste ist, weil dadurch alle unproductiven Zänkereien 
über das Alter der Mrei und der Welt vermieden sind und 
die wahre Allgemeinheit der k. K. in ihrer absoluten Be- 
freiung von historischem und geologischem Ballast, der ihr 
bisber so viele Verdauungsbeschwerden verursachte, sie so 
oft schon von ihrem wahren Endzwecke ablenkte und sie 
selbst manchem Br tatal ungeniessbar machte, vollständig 
charakterisirt erscheint. 


Jedidja der Essäer. 
Eine Tragödie. 


Unter diesem Titel hat Br M.S. Goldbaum, cor- 
respondirendes Mitglied der „Humanitas“ in Jassy, ein dra- 
matisches Werkchen in original-hebräischer Sprache der 
Öffentlichkeit überliefert, welches sowohl vom literarischen, 


a1 


als auch vom mr'sehen Standpunkte besondere Berück- | 
siehtigung verdient. B f 

as Ziel, welches dem Verfasser bei dieser poetischen 
Arbeit vorschwebte, war, wie er es in der Einleitung selbst 
kundgibt, die k. K. gegen alle Anfeindungen und Verleum- 
dungen in Schutz zu nehmen. Um dieses Ziel zu erreichen, 
hat er einen Moment aus der Geschichte Judäas, welcher 
mit der Blüthezeit des Essäerthums zusammenfällt, dramati- 
sirt, wobei er Letzteres als Vorläufer der FrMrei hinstellt; 
und dies nicht ohne Grund: lag schon in der Art und 
Weise der geforderten Unbescholtenheit jedes Essäer-Aspi- 
ranten, in den dem Adepten auferlegten Prüfungen und in 
der strengen Ascese der Anhänger dieser Lehre eine £ ei- 
stige Verwandtschaft mit unserem Weltbunde, so deutet 
auch der Name jenes Bundes auf eine verwandte prak- 
tisch-humanitäre Thätigkeit; denn das Wort: 
„Essäer“ bezeichnet in der damals üblichen ehaldäischen 
Sprache nichts Anderes als: „Heilkundige.“ Und in der 
That haben die Anhänger des Essäerbundes die zu ihrer 
Zeit unbekannte Mediein mit besonderer Vorliebe studirt 
und zum Nutzen der leidenden Menschheit unentgeltlich 
ausgebeutet. Ueberdies nannten sie sich auch „Banain,“ was 

leichbedeutend mit: „Bauleute-Maurer“ ist. Dass diese 
oe bei der damaligen Begriffsverwirrung einerseits im 
ruche der Heiligkeit stand und eines grossen Einflusses 
sich erfreute, andererseits aber als Zauberer galt und ihr Un- 
tergang aus allen Kräften angestrebt und gefördert ward, 
ist um so weniger zu verwundern, als ja auch die k. K., 
deren Ziel gei atige Curen sind, noch hentzutage von 
gewisser Seite als Höllenspuk verschrieen wird. — Es fällt 
daher dem Verfasser nieht schwer den Beweis zu führen, 
dass alles rein Erhabene und Grosse erst nach vielen Küm- 
pfen bei der späten Nachwelt Anerkennung findet, während 
es der Mitwelt nur als Gegenstand des Spottes und der 
Verfolgung würdig, erscheint. 

Er versetzt Se Handlung in die Jahre 3696|97 n. jüd. 
Zeitrechnung Jin 65 v. Chr. G.), also in eine Zeit, 
wo die loderade Flamme des jüdischen Volkes für Glauben 
und Vaterland nur noch als schwaches, sterbendes Flämm- 
chen fortblinkte; Zaducäer und Pharisäer balgten sich förm- 
lich um den Besitz der Königs- und Hohenpriesterwürde, und 
nicht Recht, sondern Gewalt und List gaben den Ausschlag. 
Die Nation selbst ward in sprachlicher und sittlicher Hin- 
sicht zu einer pygmäenartigen Mischlingsrace aller Völker- 
stämme zusammengeschrumpft, mit denen sie in Berührung 

. Die rein hebräischen Eigennamen werden bereits zum 
ssten Theile vermisst, und selbst der in jener Epoche ver- 
asste, wenn auch noch nicht geordnete, in chaldäischer Sprache 
geschriebene Talmud wimmelt von fremdländischen Wör- 
tern und hat für technische Ausdrücke fast durchgehends 
en Bezeichnungen adoptirt; so sind die Wörter: 
thek, Geometrie, Epitropos, Astrologie, Hegemon, Pe- 
ripherie etc. eine nur allzu häufige Erscheinung daselbst. 

Der Zaducäische Aristobul hat seinem Pharisäischen 
Bruder Hyrkan die Königs- und Hohenpriesterwürde ent- 
rissen, indess Simon Ben Setah, ein Oheim Beider, unbe- 
schadet seiner pharisäischen Gesinnung, als Präsident des Ge- 
riehtshofes (Haupt der Synhedria) fungirt. Der Idumäer 
Antipater, ein angeblicher Freund des Hyrkan, der in 
Wirklichkeit aber nur dessen Schwachherzigkeit zu seinen 
selbstsüchtigen Bestrebungen auszubeuten versteht, plant 
eine Intrigue, um die Brüder gegen einander zu hetzen und 
ihre Parteien zu schwächen; er rechnet dabei ganz richtig, 
dass er dadurch Judäa ohne Schwierigkeit in Roms Hände 
spielen, und dann als mächtiger Statthalter des zur Provinz 
degradirten Reiches walten würde. Er beredet nun den 
schwachen Hyrkan nach Petra zu König Aretas, einem 
Jugendfreunde Antipater's, zu fliehen, und ihn zu einem 
gemeinsamen Kriege gegen Aristobul zu bewegen, was 
in der That vollständig gelingt. Den Anhängern des Hyr- 
kan im Bunde mit Areta’s Truppen gelingt es ferner in 
Jerusalem einzudringen, und der König zieht sich mit den 
ihm treu gebliebenen Priestern auf den befestigten Tempel- 


berg zurück, von dort kräftigen Widerstand leistend, — Zu 
eben derselben Zeit ragt der greise Essäermeister Choni 
mit dem Beinamen Hamaagal (d.h. der Kreisconstructor), 
der seine Schule abseits des weltlichen Gewühles in der 
Wüste Judäa’s stiftete, durch Ansehen und Einfluss hervor. 
Nach einer talmudischen Sage soll er sich diesen Beina- 
men dadurch erworben haben, dass er in einer Zeit der 
Dürre unter freiem Himmel einen Kreis um sich selbst 
zeichnete und erklärte, nicht eher seinen Standplatz zu 
verlassen, bis Regen komme; was auch geschah. Diese Wun- 
dertbat oder Zauberei kostete ihm später das Leben. Es 
sind ihm nämlich späterhin achtzig Hexen (richtiger Gift- 
mischerinnen) verrathen worden. Er liess sie aufspüren, 
verhaften und dem Gerichte überliefern, welches nicht um- 
hin konnte, sie mit dem Tode zu bestrafen. Dies entflammte 
den Zorn seiner Feinde und sie suchten einen Vorwand, 
um ihn zu verderben. Mittlerweile strebte Antipater ein 
Gleiches an, da Choni nach seinen der Mrei verwandten 
Grundsätzen mit der bestehenden Regierung hielt und Rm- 
pörungen missbilligte. Durch Intriguen nnd Bestechungen 
reizt er die Einwohner Jerusalems die Forderung an Choni 
zu stellen, die Königspartei kraft seiner Zaubergewalt zu 
verfiuchen. Dieser aber betete nach vergeblichen Weige- 
rungsversuchen : „Herr! hier steht Dein Volk, dort sind 
Deine Priester; verleihe daher weder diesem, noch jenen den 
Sieg!“ Man klagte ihn deswegen bei Gericht an und er 
wurde gesteinigt, trotzdem die Zeugen ihre Aussage auf 
dem Gerichtsplatze widerriefen, da nach dem bestandenen 
Gesetze ein bereits bestätigtes Urtheil nicht mehr rückgän- 
gig gemacht werden konnte. 

Der Verfasser erlaubt sich die poetische Licenz, 
nebst anderen Personen auch den Held der Tragödie selbst,. 
welche sämmtlich keinen Anspruch auf historische Existenz. 
haben, in die Handlung einzuflechten. Nach seiner Darstel- 
lung ist Jedidja der einzige seine 9 Geschwister überlebende 
Sohn des Pharisäers Simon, der auf Fürbitte seiner wahr- 
scheinlich abergläubischen Mutter mit Zustimmung des Va- 
ters das elterliche Haus verlässt und zu Choni zieht, dessen 
Lieblingsjünger er wird. Gelegentlich eines Besuches hei 
seinen Eltern bietet sich ihm Veranlassung, die liebenswür- 
dige, aber kranke Königsschwester Susans zu heilen, und 
ebenso ihren Reizen zu widerstehen, als auch der auf ihn 
von der bösen und verführerischen Tochter Antipater’s 
gen Liebesschlinge sich loszumachen. Bei seiner 

ückehr bestimmt Choni, in Ahnung seines baldigen Todes, 
ihn zu seinem Nachfolger in der Heisiermurde, Br G. er- 
zählt nun weiter, dass Antipater durch einen Gesinnungs- 
genossen den Choni anlässlich des erzählten Gebetes im Ge- 
tümmel heimlich erschlagen und dann das Gerücht verbreiten 
lässt, als babe Jedidja selbst seinen Meister gemeuchel- 
mordet, um die Meisterwürde an sich zu reissen. Dieser 
wird selbstverständlich vor’s Gericht gestellt, und vom 
Präsidenten, seinem eigenen Vater, das gefällte Urtheil be- 
stätigt. G. schildert weiter die Scene am Richtplatze, wie- 
ich sie oben erzählt habe, mit dem Unterschiede, dass $ i- 
mon nach Zurückziehung der Zeugenaussage wohl geneigt 
gewesen wäre, das Todesurtheil zu cassiren, aber auf die 
edle, selbstverleugnende Erklärung Jedidja’s, dass es ihm 
genüge, sich als unschuldig erwiesen zu haben, und dass es 
dem Vater schlecht anstünde, in das Rad der Gerechtickeit 
zu Gunsten des Sohnes einzugreifen, die Todesstrafe habe- 
vollziehen lassen. 

Ausser mehreren von echt mr’schem' Geiste durchweh- 
ten Stellen, lässt uns noch Br G. einigen Kissäer-Arbeitem 
beiwohnen, welche nach damaliger Art mehr ein Ideenaus- 
tausch zwischen Meister und Jüngern darstellen, deren In- 
halt indessen, sowie Ritual, ja selbst symbolische Sprache 
auffallend an unsere Arbeiten mahnen. : 

Was Styl und Eleganz der Sprache betrifft, so können: 
sie sieh wohl mit den gediegenen älteren Poesien eines 
Wessely oder Luzzato, Ja selbst mit den jüngeren 
des Orientalisten Dr. Letteris kaum messen. Immerhin 
ist es ein hübsches Werk, welches hie und da manche ef- 


feetvolle Scene aufzuweisen hat und welches die Frmr-Li- 
teratur mit Freude begrüsst. 
Br Heinr. Landy. 


Eingesendet. 


Geehrter und gel.‘. Br! ; 
Wien, 27. Jänner 1874. 

Die letzte Nummer Ihres „Zirkel‘“-s bespricht die 
Einreichung einer Petition um Gestattung der Freimaurerei 
in Cisleithanien. 

Insofern von uns in der That beabsichtigt wird, eine 
solche: Petition einzureichen, wir daher in obigem Artikel 

emeint sein dürften, ersuchen wir Sie hrüderlichst, die 

arin enthaltenen irrthümlichen Angaben durch Abdruck 

pegenvärtiger Zeilen, und zwar in nächster Nummer 
‘es Blattes, berichtigen zu wollen. 

Unsere wirkliche Petition ist zuvörderst nicht die von 
Ihnen bezeichnete, weil statt einer früheren, zu Ihrer Kennt- 
niss gelangten eine andere an die Stelle gesetzt, berathen 
und zur eventuellen Kinreichung vorbereitet wird. 

Diese sowohl, wie auch die frühere, lautet nicht im 
e: aller eisleithanischen, sondern im Namen der unter- 

chreibenden Brüder, da wir unsererseits nur das thun, 
wozu wir befugt sind, und was wir für maurerisch halten. 

Wir sind ferner von mehrfacher und competenter Seite 
genügend unterrichtet, um Ihre sonst werthgeschätzte Mei- 
nung über Behandlung, Zeit und Aussichten der Petition 
nieht theilen zu können. — I. d.h. Z. 

Ibre treuverbundenen Brr: 
die Mitglieder des 
„Internationalen Frmrkränzehens‘, 
Im Auftrage. ; 
Sigm. Spitzer. 

Anm. derBRedaction. Obiges Eingesendet drucken 
wir hiermit aus klosser Gefälligkeit gegen den uns 
a bekannten Br Sigm. Spitzer, u. zw. nurin 

essen Namen ab, weil wir von der mr’sch und gesetz- 
lich eorreeten Existenz eines „Internationalen FrMr-Kränz- 
chens“ in Wien gar keine Kenntniss haben. 


In.Nr. 8 des „Zirkel“ findet sich eine „Maureri- 
sche Gesetztafel“ nebst einer Kritik derselben von 
% Th. E. Es wird für Sie von Interesse sein folgendes 

erfahren : 


Diese „mr’sche Gesetztafel“ stammt aus Frankreich 
und ist vor eirca 40 Jahren von dem Br Codron in Paris 
verfasst und in Folio-Format herausgegeben worden. Ein 
a der eigenhändigen Unterschrift des Autors versehenes 

riginal-Exemplar befindet sich in meinem Besitze. Ausser- 
dem hat um das Jahr 1850 eine mitteldeutsche Loge eine 
Ueberselzung mit dem Bemerken: „Nach dem Französischen 
des Br Odron“ (soll heissen Codron) an ihre Brr verkauft. 
Ein Exemplar davon lasse ich Ihnen zugehen. Die in Nr. 3 
des „Zirkel“ abgedruckte Gesetziafel ist mit dieser gleich- 
lautend; es fehlt nur hier, wie im französischen Exemplar, 
die Numerirung der einzelnen Sätze. 

Ausserdem besteht zu diesem „Code m.“ noch eine 
Erläuteruug unter dem Titel „Maurer-Evangelium“. Dieses 
stammt ebenfalls aus Paris und mag um das Jahr 1850 
gedruckt sein, jedenfalls nicht früher, da in demselben auf 
eine Sitzung des Gr. Or. von Frankreich vom 10. August 
1849 Bezug genommen ist. Manches erscheint hierbei in 
einem anderen Lichte, als es Br. Th. E. unter den. gege- 
benen Verhältnissen auffassen musste. Eine Uebersetzung 
dieses „Evangeliums“ steht Ihnen gerne zur Verfügung für 
den „Zirkel“. A 


32 


Verlag von Bruno Zechel in Leipzig, 


Soeben erschien und ist durch alle Buehhandlunge 
oder auch direct vom Verleger zu beziehen : en 


Die zweite vermehrte und verbesserte Auflage der 


Agenda B. 


Ritual und Material für Beförderungs- und Un- 
terrichtslogen im Gesellengrade, 


Manuscript nur für Freimaurer-Gesellen, 
von 


Oswald Marbach. 
84 Bogen 8°— Preis 224 Sgr. Elegant gebunden 2 Thaler 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 
Wien, 
101 Mariahilferstrasse 101 


empfiehlt sein wohleingerichtetes Etshlissement 


für Lithographie und Steindruckerei 
aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 


Bogen genießen befondere Begünligungen. 


Alle Gattungen “Gertificate, Diplome u. dgl. werden Künst- 
lerisch u. mr'sch correct ausgeführt. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR... R. LANDADER, 


av ve > SE © 4 5 > 8 In na Se - 5 >>; 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse |, 


An alle gel... BBrr..! 


Ich beehre mich hiemit allen gel. BBrr.. bekannt zu muchen, duss 
ich vom Neujahr 1874 un meine bisher nur meinem persönlichen Dienste 
(der Herausgabe meiner Wochenschrift) gewidmete 


MBRUJTGC-HHNEBERUT THE BCE INCH - 


Wien., Landstrasse, Hauptstrasse Nr. 121, 
vergrössert und dieselbe auch weiteren Kreisen zu öffnen gedenke. 

Die Buchdruck®ei ist mit den neuesten, modernsten Antiqua- 
Schriften sowie guten Pressen ausgestattet. Ich bin in Holge dessen in 
der Lage, alle Arbeiten wie: Cirouläre, 'Facturen, Preis-Courants, 
Geschäfts- und Visitkarten, Verlobungs-, Vermälungs- und Todespar- 
ten, Speise- und Getränke-Tarife, Gelegenheitsschriften, Fracht- 
briefe, Placate etc. etc. in jeder beliebigen Form u. Grösse schnellu. 
in ezacter nnd correcter Ausführung zu liefern und meine P. T. Kunden 
injeder Beziehung zufriedenzustellen. Indem ich die gel, BBrr. bitte, mir 
ihre geschätzten Aufträge zuwenden zu wollen, zeichne ich mich i. d. u. 
als ihr trob. Br. : 

Dr. Christ, L- Praetorius, 
prakt. Arzt, 
Chef.-Redseteur des „Med.-Chir. Centralblattes“ 
und Buchdruckereibesitxer, Wien, III. Bex., Hptstr. 68. 


Drack von Adolf Reıchard ın Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


Man adonnirt auf den 
„Birkol® loco Wion per Adı. 
P.J. Behnenberger, Wieden 

in Wien 
wohln auch alle Reclama- 
onen zu richten alnd« 


Manuscript für Brr. 


Nr. 5. 


Preis sammt Zustellung 
für das Ia- und Anslaud 


Der Zirkel.== 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 1. März 1874. 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 


Dürfen die Frauen zur Freimaurerei zuge- 
© lassen werden? *) 


‘ Wir antworten auf einen. Artikel, der den Titel hat: 
„Dürfen die Frauen an den Mysterien der FrMrei theilneh- 
zen ?* einen Artikel, welcher an der Spitze des freimr’schen 
Jourtäls „la Verit6“ von Lausanne Nr. 21, 7. November 
1873, steht, DR t 
; Zuerst lasst uns bemerken, weleher Unterschied zwi- 
schen den zwei Redactionen, der unserigen und der J. B. 
ichneten besteht. Gibt es in der That maurerische Ge- 
imnisse? Wenn es solche Geheimnisse gibt, haben sie ihren 
Grund, wie die der verschiedenen mehr oder minder jesui- 
tischen Seeten. des Christenthums zu sein? Wenn man die 
FrMrei länger als zwanzig Jahre ernstlich studirt hat, so ist 
man fähig, diese Frage zu entscheiden, und man kann sich 
ohne Umschweif für die Verneinung derselben aussprechen. 
Wir beginnen, indem wir dem geehrten Br J. B. (mit 
dem wir schon mehrere Lanzen ren haben) bräder- 
lich die Hand reichen, welcher Hervorbringen verschie- 
dener Meinungen über eine These empfiehlt, die verschie- 
ande erklärt zu werden fähig ist. Wenn wir den Satz in 
nämlichen Grenzen aufgestellt hätten, so würden wir, 
ie sein Verfasser, durch eine absolute Verneinung antwor- 
hinzufügend, dass durch den FrMaurer-Mysticismus, 
wenn er unglücklicherweise noch in vielen Logen herrscht, 
die erleuchteten FrMrer oder sogenannte (denn es gibt deren 
wenig aufrichtige) durch das Hinzuziehen der Frauen in ihr 
Heiligthum nur den Katholiken nachahmen würden, indem 
sie gemischte Versammlungen gründen. . 
Der Br J. B. sagt, indem er von der Unterwürfigkeit 
der Frau, der physischen Schwäche derselben spricht, dass 
der gesunde Menschenverstand und die Bildung hier Ge- 
rechtigkeit geübt haben ; aber er fügt hinzu, es die 
Natur der FrMrei selbst sei, welche die ausgesprochene Aus- 
sehliessung gegen das weibliche Geschlecht begründet. Man 
würde, ohne die dann hervorgebrachten Gründe zu en, 
einfach antworten können: „Hütet euch, dass das durch euch 
hervorgebrachte Entgegenwirken (Antagonismus) nicht hin- 
reichend stark werde, euch niederzuschlagen, wenn nicht 
dureh Feuer und Schwert, so doch durch weibliche List.“ 
Schon trachtet sich eine allgemeine!) Verbindung der 
Frauen zu bilden, deren Central-Comit6 ihren Sitz in Genf 


*) Anm, der Red, .Wir bringen aus der „Verite“ obigen 
‘Artikel mit Bezug auf den in Nr. 24 des Ill. Jahrganges des „Zir- 
%el“ unter gleichem Titel erschienenen und verweisen diessfalls zu- 
gleich auf unsere, dasselbe Thema behandelnde Orig.-Correspondenzen 
aus Paris. 

!) In vollster Bedeutung des Wortes. 


Verantwortlicher Redakteur : 
Julius Bründl. 


hat, ein Comite, welches die Initiative (das Antragsrecht) 
eines allgemeinen Congresses der Theilnehmer an dem 
Rechte der Frauen en hat, eines Oongresses, welcher 
tagen musste am 23. November 1873, in welchem man ge- 
nöthigt war, die folgenden, durch mich an Miss Johnston 
zu Genf geschriebenen Zeilen zu lesen: - 

„Wenn die unterrichteten Frauen die Wichtigkeit der 
FrMrei-Verbindung begriffen (gegen welche sich gerechter- 
weise ibre Kritik e üben’ können), so würden sie alle 
die Grundsätze und Werke einer Einrichtung studiren, welche, 
nachdem man sie in einer gewissen Epoche als Mitarbeite- 
rinnen zugelassen, sie dann auf den zweiten Plan verwiesen 
und sie nur noch . zulässt an den Wahlfesten, wie es be- 


‚ riehtet ward in dem unten -erwähnten Journale.?) 


„Det Verein der Frauenrechte, wenn er einigen Ein- 
fiuss in der FrMrei erlangen könnte, deren Grundsätze die 
nämlichen sind wie die seinigen, würde ohne Zweifel da- 
durch ein gewisses Uebergewicht erlangen, besonders in den, 
republikanischen Ländern, wie in der Schweiz, den Vereinigten 
Staaten, Spanien, Frankreich. Warum sprach in der Sitzun, 
des 23. ip eine Ihrer Freundinnen, wenn Sie selbst nicht: 
wollten, nieht in dem Sinne der von mir vorgebrachten Ideen, 
zu dem Zwecke, durch das Zurückziehen der Oorresponden- 
zen die Vortheile einleuchten zu lassen, welche zwischen 
den FrMrer-Logen und den Gruppen der Frauen-Verbin- 
dung entstanden sein würden. ? 

„Nachdem ich das „Anna Gandillon, Secretärin der all- 
emeinen Frauen-Verbindung“ gezeichnete Circular gelesen 

tte, kann mir die Idee, den Mitgliedern, welche in der 
Sitzung des 23. Nov. gegenwärüg sein würden, vorzuschla- 
gen, die vorstehenden Zeilen in ernste Erwägung zu ziehen, 
deren Verwirklichung dahin zielen würde, eine thätige Pro- 
paganda zu Gunsten der moralischen und geistigen Emanei- 
pation des weiblichen Geschlechtes zu machen. 

„Einigen durch Arbeit ist die Grundlinie des 
gesellschaftliehen Dreiecks. ; 

„Sittlichen durch das Beispiel heisst das 
menschliche Gebäude gründen, wovon die Frau der erste 
Stein ist. Ueberzeugen durch die Vernunft ist 
das praktische Mittel, einen sicheren Schritt auf dem Wege 
des Fortschrittes weiter zu kommen. j : 

„Ich werde euch sagen, dass mau zu unserem Werke 
die verschiedenen Einrichtungen (institutions), mögen sie nun 
bürgerliche oder religiöse sein, studiren und anwenden muss, 
besonders diejenigen unter ihnen, welche die Kinder beider 
Geschlechter und die Mütter, wie hier in Nantes, wieder ver- 
einigen. Es ist da eine Anstalt, welche durch. den Pfarrer 


2) Maurer-Journal „La Verite“ von Lausanne. 
®) Diese Zeilen sind datir vom 18. November, 


der Pfarrei St. Similien er wird; auch meine Frau und 
meine Tochter nehmen Theil daran und zahlen: einen jähr- 
liehen Baune von 10 Franken für die Eine und von 5 für 
die Andere. Die Versammlung (eongregation) zählt mehr als 
nt Damen und mehr u die doppelte Anzahl 
nder.* ü 

Ich war schlecht unterrichtet ; es sind zwei verschie- 
dene Congregationen, mildthätige und unterrichtende, durch 
denselben Pfarrer geleitet; die eine verwaltet durch die 
Schwestern Z, die andere durch die Schwestern Y., diese 
für die Damen, jene für die jungen Mädchen. 

Thun wir jetzt nun dar, dass der Verein der Frauen- 
rechte ‘die Männer von ihren Versammlungen nicht aus- 
schliesst. Dieser Verein steht demnach in der That höher 
als jener, welcher sich anmasst, dıe Welt wieder zu erzeu- 
gen, zu regeneriren ohne die Theilnahme beider Ge- 
schlechter. 

Kehren wir zu den Schafen zurück, kommen wir wie- 
der zu den Hämmelu der FrMrei, welche für unsern theuern 
Widersprecher ein Schafstall ist, in welchen nur die Widder 
Eintritt haben, aber nicht die anziehenden (intöressantes) 
Schafe, gezwungen, eine andere Unterkunft und andere Hir- 

& als uns zu suehen, selbstsüchtig genug, die Freimaurer- 
beit dieses Namens würdig zu halten ohne: die Mitwir- 
‘Jener, der wir. den Namen Mutter, Schwester oder 
ter verleihen. 
t „Die Familie ist ein Heiligthum, welches seine beson- 
dern Freuden hat, die Loge ist ein anderes, welche auch die 
seinigen besitzt.“ 

Nach diesen, der FrMrei widersprechenden Worten, 

weil sie das Familienband zu zertrüämmern trachten, stützen 
Sie Ihr Gerede auf den eine Ausnahme machenden Charak- 
ter den Wahlfeste, zu denen die Damen zugelassen werden. 
Die Gründe, welche Sie zu Gunsten der Ausschliessuug gel- 
tend machen, wenden sich natürlich gegen Sie. Indess spre- 
chen wir wie Sie: „Es würde besser sein, es zu machen 
wie einige Logen, welche den Damen niemals Eintritt ge- 
statten, als sie ein oder zweimal des Jahres . umständlich 
zuzulassen.“ 
1 Aber wir fügen noch hinzu: Die FrMrei würde viel 
zu gewinnen haben, wenn sie in ihren Tempeln die Frauen, 
welche sie für würdig erkannt hat, daselbst sich vorzustellen 
und die BBr durch ihre Emsigkeit, ihre Sittlichkeit und ihre 
geistigen Fähigkeiten anzuspornen, aufnähme. 

jestehen wir noch, dass die BBr, welche Parteigänger 

Zulassung der Damen sind, gerade nicht die am we- 
nigsten fortschreitenden oder die am wenigsten befähigten 
sind. Wir laden unsern Widersprecher ernstlich ein, die 
Journale und Werke, welche der Emaneipation (Mündig- 
sprechung) der Frau günstig sind, namentlich die „l’Espe- 
rance“, ein monatlich erscheinendes Journal, das Organ der 
Frauen-Verbindung, welches in Genf erscheint, zu lesen. Es 
erscheint seit zwei Jahren. Ohef-Redacteurin ist jetzt Miss 
Johnston.* 

Das Wochenblatt „La ferme Suisse“ enthält einen fol- 

ndermassen abgefassten Artikel: „Wir entlehnen der jähr- 
ichen Versamml „Solidaritö“, einer Versammlung zur 
Vertheidigung der Frauenrechte, welche dieses Jahr die Frau 
Marie Go zur Präsidentin erwählt hat, folgendes Bild 
der neuen Fortschritte, welche die Sache der Frauen im der 
Schweiz gemacht hat. 

- _ „Wir schätzen uns edaieh, zu unseren Werken des 
verflossenen Jahres zwei Thaten von einer grossen T! eite 
i n. Die eine ist die freie erg. der Frauen 
zu an Br (eours) Be Aa aan enf, un 
Dank den trengungen der Frau e Goegg er 
wurde; die andere ist die nahe bevorstehende Abschaffung 
der ey m Minderjährigkeit der Frauen und der ge- 
richtlichen e, welche die Folge davon waren, im Canton 


%) Zu Paris erscheint: ‚‚l’Avenir des fommes“, unter_der Di- 
rection des Br Leon Richer, rue des Deux-Gares, 4. 


To 
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Waad. Dieser Fortschritt ward durch eine Bittschrift her - 
vorgerufen, welche Fräulein Boisot‘ von Lausanue verfasst 
hatte. Diese Bittschrift, mit zahlreichen Unterschriften von 
Männern. und Frauen versehen, ward durch den grossen 
Rath dem Staatsrathe zurückgeschickt, und zwar mit der 
dringenden Empfehlung, einen Gesetzentwurf vorzubereiten, 
welcher den Beschlüssen der Bittsteller entspreche. y 
„Argau hat im letzten Winter zwei Gymnasien 
für den höheren Unterricht der Mädchen eröffnet ; die Uni- 
versität daselbst geöffnet beiden Geschlechtern 
fängt an, wie die von Zürich, von zahlreichen fremden 
Damen besucht zu werden. iundlich werden kraft eines 
durch die Regierung von Zürich gegebenen Gesetzes, welches 
demnächst der Volksabstimmung unterbreitet werden wird, 
die Frauen, welche seit 1867 nur an der Universität dieser 
Stadt geduldet waren, in Zukunft in der gleichen Weise zu- 
gelassen werden wie die Männer.“ 
Hier in Nantes unterwirft sich Frau Ribard, ungefähr 
23 Jahre alt, Gattin eines Arztes, den Prüfungen, um als 
Externe im Bürgerspitale zugelassen zu werden. Wir haben 
Course für Rechnungswesen und Chemie für junge Mädchen 
und in kurzer Zeit werden unsere weltlichen Communalschu- . 
len, welche für diese bestimmt sind, ebenso zahlreich be- 
sucht sein wie die der Kuaben. Hier ist der Ort, von zwei 
Volksbibliotheken in Nantes zu reden (eine ward gegründet 
durch die Loge. „La libre conseience“‘) und von einer „Klei- 
derkammer‘‘, durch die Logen eingerichtet mit der Mitbewer- 
bung der republikanischen Ausschüsse von Nantes. Der lo-. 
benswerthe Zweck dieser letzten Einrichtrüg ist, die armen 
Schüler der weltlichen Schulen zu bekleiden. Es ist einleuch- 
tend, dass diese verschiedenen Werke besser gelingen würden, 
wenn die Frauen mit uns wirkten. Man hat deren einige, 
seien sie nun Freidenkerinnen, Protestantinnen oder Israeli- 
tinnen,. aber wenig oder fast gar keine ausübende Katho- 
likinnen. - : un 8 
In einer durch Royannez im December 1871 veröffent- 
lichten Broschüre, welche den Titel führt, „l’Emancipation 
de la femme‘ findet man Citate, welche das unterstützen, 
was wir gesagt haben, Nach unserer Meinung sind die de- 
mokratischen und freimaurer. Ideen identisch, d. i. ein un 
dasselbe. Hier a Stellen des vorhin genannten Werk- 
chens : — „Es würde nicht eine kleine Broschüre von eini- 
gen Seiten, sondern es würden mehrere starke Bände nöthig 
sein, um diese Frage, welehe nach Herzenslust durch das 
schlechte Vertrauen der Einen und durch die Unwissenheit 
der Anderen entstellt und verwirrt ist, gründlich zu be- 
handeln. \ 
„Wir können und werden in der That hier nur einen 
flüchtigen Blick über das geben, was die Umancipatien der 
Frau sein kann und soll... . x 
„Die gesetzliche Sklaverei der französischen °) Frau 
und ihre Adhön igkeit gegenüber dem Manne worden & 
heiligt und durch den ‚Artikel 213 unseres bürgerlichen Ge- 
setzbuches anbefohlen, welcher sagt, dass der Ehemann seiner 
Frau Schutz schuldig ist, die Ehefrau Gehorsam ihrem Ehe- 
manne, beinahe wie in den spanischen Colonien dr Sklave 
noch seinem Herrn Gehorsam schuldig ist. ; 
„Oder bezeichnen diese Worte „die Ehefrau ist ihrem 
Ehemanne Gehorsam schuldig“ in Wirklichkeit nichts von 
dem Allen, und sind sie nur in das bürgerliche Gesetzbuch 
"einzutragen, um der hochmüthigen Eitelkeit des starken 
Geschlechts zu schmeicheln? Und in diesem Falla muss 
man sieb auf sie beziehen, um nur den Artikel 212 bestehen 
zu lassen, welcher sagt (was uns vollständig hinreichend 
scheint), „dass die Ehegatten sich gegenseitig Treue, Hilfe 
und Beistand schuldig sind.“ Wenn nun diese Worte, „die 
Ehefrau ist ihrem Ehemanne Gehorsam schuldig“, etwas be- 
deuten, so bedeuten sie, dass die Frau dem e unter- 


5) In allen Ländern ist sie mehr oder weniger Sclavin auf 
Befehl des Gesetzes. 
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worfen ist, wie der Bauer, der Eingeborene vor Alters Vasall 


. des Lehnsherrn oder Unterthan des Königs war. 


„In diesem. letzten Falle müssten sich alle Menschen 


-von Herz, alle Freunde der Gerechtigkeit vereinen und sich 


verständigen, um einen Feldzug zu Gunsten der Zurückfor- 


‚derung der Rechte der Frauen zu eröffnen. 


„Am Ende der Rechnung ist die Emaneipation (Mün- 
digsprechung) der Frau eben so billig, ganz ebenso 
wünschenswerth, wie die Emaneipation der Arbeiter, und es 
ist nicht mehr gerecht, dass diese, die Arbeiter, immer die 
Sklaven und Leibeigenen des Capitals sind. 

ne +. » Die durch uns geforderte Emancipation der 
Frau bedeutet für die Frau nicht das Recht der Freigeisterei 
und zur liederlichen Lebensweise, eben so wenig wie die 
Emanceipation der Arbeiter für sie das Recht zur Faulheit 
oder zum Diebstahle bedeutet. Sie bedeutet: Forme von dem 
Gesetze in Allem das um, was es der Gerechtigkeit zuwider 
enthält und Unterdrückung gesetzlicher Unfähigkeiten ist, 
welche schwer auf der Frau lasten, wie die Emaneipation 
der Arbeiter es ausdrückt: Unterdrückung der gesellschaft- 
lichen Ungleichheiten, welche auf diesen Proletariern schwer 
lasten. Wie in einem Staate, um sich Frieden, Woblstand, 
Herrseben der Moral und der Gerechtigkeit zu sichern, es 

öthig ist, dass unter den verschiedenen Bürgern Gleichheit 

ind ein gegenseitiges Verhältniss der Rechte und Pfliehten 
besteht, eben so is es auch nötbig, um sich in einer Haus- 
haltung Wohlstand, Frieden, das Herrschen der Moral in 
einer Familie zu siehern, dass unter den Eheleuten Gleich- 
heit und ein gegenseitiges Verbältniss von Rechten und 
Pflichten besteht. Wenn das nicht der Fall ist,‘ wenn den 
Einen alles erlaubt ist, den Anderen nichts, so wird es von 
der einen Seite Unterdrückung und der vonandern Gefahr von 
Empörung absetzen. 
. „Sie muss folgsam den Herrn begleiten, und wäre es 
in ein Land, dessen Klima tödtlich und verpestet ist. 

„Man kann nur den Schluss des von Frau Andr& Leo 
im Jahre 1869 unter dem Titel: „La femme et les moeurs“ 
a Frau und die Sitten) herausgegebenen Bandes billigen. 

ir heben aus demselben folgende Worte hervor: 

„Diereligiöse, moralische und wirthschaftliche Unabhän- | 
gigkeit der Frau ist, man mag es sehen oder nicht, die Schwierig- 
keit einer Lage, deren wirkliches Wort die Freiheit ist.... Die 
französische Revolution ist die Erklärung. des menschlichen 
Rechts. Es heisst demnach die Revolution verleugnen und 
die Strömung rückwärts dämmen, welche uns zu neuen 

hieksalen führt; wozu streiten über die Unabhängigkeit 
r Frau, wenn es anerkannt ist, dass in der Freiheit allein 
die ganze Kraft, die ganze Sittlichkeit wohnt.“ 

Adolf Boyannez schliesst so : 

„So lange die Frau ein anderes geistiges Leben füh- 
ren wird, als das des Mannes ist, wird Kampf unter den 
beiden Geschlechtern sein, und dieser Kampf wird immer 
zum Nutzen der Benätzer und Unterdrücker der Humanität 
ausfallen. Emaneipiren wir demnach die Frau von den ge- 
setzlichen Unfähigkeiten, welche mit Unrecht auf ihr lasten ! 
Ergreifen wir eine Massregel, ihren Lebensunterhalt ehrenvoll 
zu gewinnen, durch eine vergeltende Arbeit, damit sie nicht 
nöthig hat zu betteln oder sich wie todt ihrem Ehemanne zu 
verkaufen.“ 

In Kürze: das fortschreitende Bestehen der FrMrei 
wird von Tag zu Tag mehr blossgestellt, wenn die Logen 
nieht von der dunkeln Geschäftsübung abgehen, um mit der 
Frau den gesellschaftlichen und lichtvollen Pfad der allge- 


. meinen Wiedergeburt zu wandeln. 


Br Goron, 
Verfasser eines Katechismus 
der allgemeinen Moral. 


Anfeindungen. 


Wenn wir, schreibt der „Triangel“ in einer seiner jüng- 
sten Nummern, in europäischen Blättern jetzt so oftlesen, dass 


die Freimaurerei nieht nur von clericaler Seite heftig ange- 
feindet, sondern auch von den Soeialisten in Broschüren 
und Reden verfolgt und verdächtigt wird, so müssen wir 
dies eben dem Umstande zuschreiben, dass unsere Freimau- 
rerei von jeher, d. h, seit ihrer Entstehung durch Gründung 
der ersten Grossloge in England, mehr wie irgend eine Ge- 
sellschaft verdächtigt und verleumdet wurde und der Unwis- 
senheit, dem Argwohn und der Bachsucht eben eine bessere 
Zielscheibe gr als irgend eine andere oder eine ähnliche 
Institution. Kirche und Staat wurden um Verfolgung .der 
Freimaurerei und oft mit Erfolg von den Gegnern angegan- 

en. Wenn, wie in Europa, der katholische Ülerus und die 

jocialisten Hand in Hand gehen, um gegen die Freimaure- 
rei zu arbeiten und dieselbe in ihrem „Nichts“ hinzustellen, 
so muss uns eine solche Kameradschaft unserer Feinde zwar 
bemerkenswerth erscheinen, das Factum aber, dass bisher 
alle diese von einzelnen Dunkelmännern gegen das Institut 
der Freimaurerei geführten Streiche ohne allen sichtbaren 
Schaden für unsere Bruderschaft waren, wird dadurch nicht 
alterirt 

Aber nicht nur der katholische Clerus und die 'Socia- 
listen, sondern auch orthodoxe protestantische Geistliche 
(Hengstenberg !) erhoben schon vielfach ihre Anfeindungen 

egen die k. K. Es ist uns bier nieht darum zu thun, diesa 
Ferfolgungen und Anfeindungen historisch zu beleuchten und 
zu erörtern, sondern wir wollen nur von einem jüngsten 
Versuche, welcher von einem s. g. frommen amerikanischen 
Geistlichen und den ihm zur Seelsorge anvertrauten Schafen 
emacht wurde, unsere Bruderschaft nicht nur in den Augen 
er Welt herunterzusetzen, sondern ihr auch einen tödtlichen 
Schlag zu geben, Act nehmen. Geschadet hat‘ dieser „Ver- 
such“ eben auch nicht, denn er ist nur Versuch geblieben. 
Folgendes sind die Thatsachen : \ e 

Ein puritanischer Geistlicher, Namens Rev. L. Bloomer 
— er stammt aus den Neu-England-Staaten — in Worth 
County, im Staate Missouri wohnend, richtete an die Legis- 
latur des Staates Missouri eine von ihm und etlichen Zwan- 
zig seiner Pfarrkinder unterzeichnete Petition folgenden Inhalts: 

„Wir, die unterzeichneten Bürger und Einwohner von 
Worth County, suchen hiermit bei dieser Körperschaft ge- 
bührend an, dass sie ein Gesetz erlassen möge, welches be- 
‘stimmt : 

Dass eine processirende Partei, welche kein Mitglied 
einer geheimen Gesellschaft ist, in einem Rechtstreite be- 
reehtigt und befugt sei, ihre Gegenpartei, welche Mitglied 
einer geheimen Gesellschaft, namentlich der s. g. Bruder- 
schaft der Freimaurer ist, darüber im Zeugenverhör zu exa- 
miniren und namentlich. die Punkte zu eruiren: ob die von 
solcher Gegenpartei vorgeschlagenen Zeugen nicht ebenfalls- 
Mitglieder derselben geheimen Gesellschaft seien, und 


dass der Gerichtshof in einem solchen Falle, wo der 
Zunge und der eine streitende Theil gemeinschaftlich Mit- 
lieder einer und derselben geheimen Gesellschaft, namentlich 
reimaurer sind, Zeugniss aufzunehmen und Papiere zu ex- 
hibiren das Recht habe, welche ermitteln und darthun sollen, 
in welchen Verbindliehkeiten, etwa unter der Form von 
Eiden, solche Mitglieder der betreffenden geheimen Gesell- 
schaft gegen einander stehen, damit Gerichtshof oder : Ge- 
schworne daraus entnebmen können, inwiefern das vorge- 
brachte Zeugniss die Aussagen zu Gunsten oder zu Ungun- 
sten des einen oder des andern Theiles beeinflussen, un. 
dass in allen solchen Streitsachen der Gerichtshof in 
seinen Resumö und seiner Instruction an die ‚Geschwornen 
diese Letzteren veranlassen soll; den Grad der Glaubwürdig- 
keit eines solchen Zeugen, der mit der einen Partei zu der- 
selben geheimen Gesellschaft, besonders zur Brüderschaft der 
Freimaurer gehört, auszusprechen und genau abzuwiegen, 
Auch ferner, dass in allen Civil- und Criminalsachen, 
die Parteien, die nicht Mitglieder einer geheimen Gesellschaft 
sind, das Recht haben sollen, die Geschwornen, welche 


| etwa Mitglieder einer solehen geheimen Gesellschaft ‘sind, 
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desfalls zu interpelliren und nach Befinden zu verwer- 
fen, und a 

dass Mitgliedschaft‘ einer geheimen Gesellschaft, beson- 
ders der Freimaurer, von dem vorsitzenden Richter irgend 
eines Gerichtshofes für genügenden Grund der Voreingenom- 
menheit und der' Parteilichkeit erachtet werden soll.“ — 

Es ist kaum zu erwähnen, dass die Missouri Legislatur 
zu ihrer Ehre einstimmig den Antrag auf den Tisch legte, 
oder vielmehr in den Papierkorb wandern liess. Als Curio- 
sum ist die Petition jedenfalls bemerkenswerth. Indessen tre- 
ten manchmal Narrheit und Blödsinn als ansteckende Krank- 
beit auf, und es würde uns nicht wundern, wenn andere pu- 
ritanische Pfaffen die Sache zu gelegener Zeit wieder auf- 


fen. 

Bekanntlich hat H. Heine einmal einen zelotischen Ptaffen 
folgendermassen charakterisirt : 

„Er ist eigentlich verrückt, hat aber lichte Augenblicke, 
wo er blos dumm ist.“ Leider sind aber unsere zelotischen 
Reverends in Amerika nicht „blos dumm“, sondern „sehr fa- 
natisch“. und man kann von denselben schon „Einiges“ er- 
warten. — 


© Auch über die maurerische Gesetztafel. 


In Nr. 3 des „Zirkel“ von diesem Jahre wird eine 
vom. Br. Leopold zu Glauchau entworfene maurerische Ge- 
setztafel mitgetheilt und mit einem schätzenswerthen Com- 
mentare begleitet. Dabei wird gez, dass genannter Br. dıese 
Gesetztafel im Sommer 1873 entworfen und selbige un- 
ter den deutschen Brüdern schnelle Verbreitung und Aner- 
kennung gefunden habe. Wir bedauern sehr, dass uns dieses 
Factum entgangen ist, da wir jetzt dadurch vielleicht in die 
Lage kommen, uns an eine falsche Adresse zu wenden. Wir 
konnten dies aber nicht anders, da uns erst durch den „Zir- 
kel“ dieser Entwurf des Br. Leopold bekannt geworden ist. 

Diese vermeintliche neueGesetztafel ist älteren Datums und 
belgischen Ursprungs. Als die belgische Geistlichkeit unter 
Führung des Erzbischofs von Mecheln die heftigsten Angriffe 
auf den Freimaurerbund machte, namentlich durch den 
Cireularbrief vom December 1837, so vertheidigten sich die 
angegriffenen Maurer durch grossartige Werke der Wohlthä- 
Upkelt und Unterstützung der Nothleidenden und Armen; der 
Grossorient von Belgien liess zum Andenken an diesen Kampf 
eine schöne Medaille von Hart schneiden, dessen Hauptseite 

sich um eine Feile windende und in diesselbe beissende 

lange darstellte mit der Umschrift: LA MAQ.-. VIVRA 
DIEU Tr VEUT GR.‘ OB... DE BELGIQUE 5838. 
Die Rückseite gibt nun in Majuskel unter der Ueber- 
schrift Prec (entes) King (onniques) die vom Br. Leopold 
entworfene (esetztafel in folgender Form: Adore le Gr.. 
Arch.. del’Un. Aime ton prochain. Ne fais point de mal. 
Fais du bien. Laisse parler les hommes. Le culte le plus 
agröable au Gr.'. Arch... del’Un.’. consiste dans les bonnes 
moeurs et dans. la pratiqua de toutes les vertus. Fait donc 
le bien pour l’amour du bien luimöme. Tiens toujours ton 
ame dans un ötat assez pur pour paraitre dignement devant 
le Gr.‘. Arch... qui est Dieu. Aime les bons, plains les faib- 
les, fuis les möchants, mais ne hais personne. Parle sobre- 
ment avec les grands, prudement avec tes ögaux, sincörement 
avec tes amis, doucement avec les petits, tendrement avec 
les pauvres. Ne flatte point ton frere, c'est un trabison; si 
ton frere te flatte, erains qu'il ne te corrompe. 

ücoute toujours la voix de taconseience. Sois le pöre 
des pauvres, chaque- soupir que ta duret& leur arrachera aug- 
mentera le nombre des maledietions qui tomberont sur ta 
töte. Respecte l’ötranger voyageur, aide-le; sa personne est sa- 
erde pour toi. Evite les querelles, previens les insultes, mets 
toujours la raison de ton eot6. Bespecte les femmes, n’abuse 


jamais de leur faiblesse, et meurs plutöt que de les dös- 


onnorer. Si le Gr.‘. Arch.‘. te donne un fils, remercie-le, 
mais tremble, sur le döpot qu'il de confie; sois pour ceten- 


fant image de la divinit6. Fais que jusqu’& 10 ans il te 
eraigne, que jusqu’& 20 il t’aime, que jusqu’& la mort il te 
respecte. Jusqu’& 10 #ns sois son maitre, jusqu'ä 20 ana 
son pere, jusqu’s la maort son ami. Pense & Iui .donner de 
bons prineipes plutöt que de belles maniöres; qu’il te doive. 
une droiture $clair6e et non pas une frivole &lögance, fais-le 
honndte homme plutöt qu’ habile homme. Si tu rou- 
gis de ton tat, e’est orgueil ; songe que ce n’est pas ta place, 
qui t'honore ou te dögrade, mais la fagon dont tu l’exer- 
ces. Lis et profite, vois et imite, röflöchis et travaille; rap- 
porte tout a Yutilit6 de tes fräres; c'est travailler pour toi- 
möme. Sois content partout, de tout et avec tout. Rdjouis-toi 
dans la justice; courrouee-toi contre l’iniquits; souffre sans 
te plaindre. Ne juge pas- lögörement les actions des hommes; 
ne blame point et loue encore moins; c’est au G.'. Arch, 
del’un.‘. qui sonde les coeurs, a appröcier son ou 5 

Hier liegt also das Original des Leopold’schen Entwurfs 
vor. Es wäre ganz wunderbar, wenn derselbe, ohne dieses’ 
Original zu kennen, genau dieselben Wendungen und Anord- 
nungen gebraucht hätte. - : 

Für diejenigen - BBrr.., welche sich weiter über diese 
Medaille und die Veranlassung ihrer Entstehung unterrich- 
ten wollen, verweisen.wir auf: „Annuaire magonnique du Gr. Or. 
de Belgique pour 5840.“ Bruxelles 5840, p. 149. Erwinia I. p. 
259. Oldenburg. Merzdorf. 


Von der Humanlitus. 


Am 22. Februar fand zu Neudörfl alL eine Lehrlings- 
Aufnahms-L. statt, in welcher die Suchenden : Albert Böh- 
ler, Eisenwerksbesitzer, wohnh. in Wien, I. Elisabethstr. 13; 
Hermann Döring, Maschinenfabrikant in Wien, X. Hasen- 
gasse 11 und Ludwig Kowalsky, Zeichner und Model- 
leur in Wien, VII. Halbgasse 17, das mr’sche Licht schauten. 

Am 23. Februar fand zu Wien eine Meister-Konferenz zur 
Beschlussfassung betreff eines neuen Verfassungs-Entwurfes 
der „Humanitas“ statt; das vorgelegte Operat wurde jedoch, 
u. zw. bei namentlicher Abstimmung, mit 31 gegen 9 Stim- 
men einfach abgelehnt und das Beamten-Collegium 
beauftragt, das betreffende Comitd sofort aufzulösen. — 
Die sämmtliehen Brr Meister der Filiale Wr.-Neustadt und 
des Gründungs Comitd's in Neunkirchen hatten überdiess 
in ad hoc zusammengetretenen Meister-Oonferenzen den in 
Bede stehenden Verfassungs-Entwurf einstimmig nicht 
nur abgelehnt, sondern dagegen sogar motivirten Protest 
erhoben. 

Br Dr. Julius Goldenberg ist aus dem Beamten- 
Collegium der „‚Humanitas‘‘ geschieden. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Arad, 23. Febr. (Orig. Corresp. des Zirkel). Aus dem 
c#> Leben kann ich Ihnen die erfreuliche Mittheilung 
machen, : dass die hiesigen Brr beider Riten zur Unterstützung 
der durch die Cholera hinterbliebenen Waisen sich ver- 
einigten und durch Sammlungen bereits 1500—1600 fl. zur 
Disposition haben. Diejenigen Waisen, welche von der Com - 
mune wegen beschränkter Geldmittel nicht mehr untergebrach t 
werden konnten, wurden von uns versorgt. Unser Streben 
ist nun dahin gerichtet, den Fond.des Frauenvereines, wel- 
cher eire» 80.000 fl. beträgt, an uns zu ziehen und ein Wai- 
senhaus zu bauen, dessen Leitung und Aufsicht wir über- 
nehmen würden. In den Schulen ist unser Einfluss bereits 
gesichert; nicht nur sind wir in den Commissionen vertre- 
ten, sondern wir zählen auch mehrere Lehrer zu uns und 
trachten sie noch mehr an uns zu ziehen. Mit br’lichem 
Gr. i. d. u h. Z. Ihr trvb. BBır 

Wilhelm Bettelheim, M, v. St. 

Die Joh. L. „Galilei“ i. Or. Ofen hat ihr Haus-Re- 

gulativ vor Kurzem im Druck erscheinen lassen, ferner ihre 
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Drucksorten für Aufnahmsgesuche, Certificate, Beverse, In- 
formations-Aufträge u. s. w. endgiltig festgesetzt. — Sowohl. 

lativ als die angedeuteten Formularien sind mit grossem 
Fleisse, tiefer Fachkenntniss, sowie in echt mr’schem Geiste 
angeleg! und durchgeführt, zum neuerlichen Beweise, 
dass diese junee, schon vom Tage ihres Entstehens 
vorzüglich geleitete Joh. L. so zu sagen mit an der Töte der 
Mrei in: Ungarn marschirt. — Namentlich müssen wir die 
Informations-Aufträge ob ihrer eingehenden und sachlichen 
Instruetionen für die Brr Informatoren als mustergiltig und 
überall ea empfehlen, was auch von vielen 
Bestimmungen des ARE ITTG gilt, wie z. B. von der 
L. Gerichts-Ordnung. Wacker! 

VomBüchertische Gegen diepäpst 
liche Unfehlbarkeit. Die FrMrei hat. sich 
prineipiell nicht mit confessionellen Fragen zu be- 
schäftigen. Das Infallibilitäts - Dogma, sowie der durch 
den Widerstand gegen dasselbe entstandene Altkatho- 
lieismus wären daher als confessionelle Angelegenheiten 
dem Gebiete der mr’schen Discussion entrückt, wenn sie 
eben nur confessionelle Bedeutung hätten. Dem ist aber 
nicht so. Die Erklärung der Unfehlbarkeit des Papstes hat 
nun ganz andere Bedeutung als z. B. das Dogma der un- 

fleckten Em ee Mariä, eine tiefeinschneidende Be- 

eutung in politischer Beziehung und in Beziehung auf das 
gesammte geistige Leben selbst. Dass Ersteres der Fall ist, 
erkennen wir nicht blos an den Schritten, welche auswär- 
tige Regierungen unternahmen, sondern auch durch die in 
Oesterreich erfolgte Kündigung des unter dem Namen „Con- 
cordat“ bekannten unglückseligen s. g. Staatsvei mit 
Rom. Selbst das gutkatholische Oesterreich, in welchem die 
Jesuiten ungestört wühlen können, konnte nicht länger zu- 
sehen und befreite sich von den schweren Banden, die Rom 
um das Reich geschlungen hatte! 

Dadurch, dass der Papst für unfehlbar erklärt wurde, 
legte man ihm.eine Eigenschaft bei, die nie und nimmer- 
mehr einem Sterblichen zukommt, und erhob ihn, den 
„Knecht der Knechte Gottes,“ weit über das Niveau aller 
anderen Menschen, seien diese nun gesalbte Herrscher der 
Völker, tiefdenkende Philosophen oder wess’ Standes immer. 
Der menschlichen Vernunft wird zugemuthet, den erassesten 
Aberglauben für unumstösslich wahr zu halten, und in einem 
Staubgeborenen, ohne nur an Widerrede zu denken, die 
Eigenschaften Gottes anzuerkennen. 

Ein Schrei der Entrüstung durchscholl die Welt, als 
jes „Dogma des Aberwitzes“ publieirt wurde, entge- 
n allen warnenden Stimmen, die selbst aus dem Munde 

von Cardinälen und anderen Kirchenfürsten laut wurden. 
Jene Katholiken, die im Schosse der Kirche bleiben woll- 
ten, in der sie getauft und erzogen waren, die sich nicht 
veranlasst fühlten, die Confession zu wechseln oder confes- 
sionslos zu werden, die aber das venunftwidrige und 
staatsgefährliche neue Dogma nicht anerkennen 
wollten, thaten sich nun zusammen und bildeten die altka- 
tholischen Gemeinden. 

Von diesem Standpunkte aus angesehen, hat der Alt- 
katholieismus auch für die FrMrer Bedeutung, mögen diese 
katholisch, protestantisch, jüdisch oder mohamedanisch sein, 
und von diesem Standpunkte aus muss der FrMr jede neue 
"That, jede neue Streitschrift der Altkatholien mit seiner 
wärmsten Sympathie begrüssen. 

Vor uns liegen nun 2 Brochüren, 
Einiges zu sagen uns erlauben, 

1. Hirtenbrief des Bischof Dr. Josef Hubert Rein- 
kens. Köln 1873. Druck von M. Du Mont-Schauberg. 

Das kleine, 14 Seiten Octav enthaltende Heftehen ist 
ein gewiss nicht ungefährlicher Angriff auf das Bollwerk des 
Ultramontaxismus. Sein Werth beruht in den historischen 
Begründungen, die zu widerlegen wohl Niemand im Stande 
sein wird. Schon der Anfang ist hochinteressant, Rein- 
kens zeigt, dass der Bischof durch den Clerus und das 
Volk gewählt werden müsse, dass daher die 


über die wir 


sämmtl. Bischöfe, eingerechnet den Bischof 
von Rom, illegitim sind. Mit grösster Buhe und der 
würdevollsten Sprache schleudert Reink ens die wuchtig- 
sten Argumente und führt uns Schritt für Schritt bis zu 
den gegenwärtigen Zuständen, die er in unbarmherziger 
Weise beleuchtet. Jedermann, und zwar selbst den, welcher 
die Kirchengeschichte alter. und neuer Zeit genau kennt, wird 
das Schriftehen interessiren. ; 3 
2. „Ideen zu einer allgemeinen apostoli- 
schen Kirche Christi mit specieller Betrachtung eini- 
r Dogmen, zumal der römisch-katholischen Kirche .vor 
em Lichte der Vernunft und der heiligen Schrift. Dem 
deutschen Volke, den deutschen Fürsten, Regierungen und, 
Theologen gewidmet von Philaletes“. 
nter diesem lan; igen Titel erschien in Darm- 
stadt in Commission bei ©. Köhler's Verlag eine 71 Sei- 
ten starke Brochüre. Schon der geringe Umfang gegenüber 
dem zu bewältigenden Materiale zeigt, dass von einem wirk- 
lich den Gegenstand beherrschenden Inhalte keine 
Rede sein kann, dabei macht der Verfasser noch Exeursionen 
auf das Gebiet der Philosophie, Naturwissenschaft ete. bis 
hinab zum Spiritualismus und hat noch die unglückliche 
Form gewählt, dass er Freunde die, übrigens sehr interes- 
sauten Themas besprechen lässt. 
j Es ist jedoch die das Büchlein durchwehende Tendenz 
eine echt mr’sche, und werden eine Menge von interessan- 
ten Daten 
chen der 


eboten. In jenen Theilen des Werkes, in wel- 
erfasser den Ultramontanismus bekämpft, dürften 
seine Argumentationen nicht leicht ‚widerlegt werden können. 
So bietet denn das Büchlein des Lesenswerthen genug und 
sei den Brr FrMrern empfohlen. Aristides, - 

Zur Ritualistik. Mit Bezug auf unsere 
kurze Mittheilung in Nr. 4 betreff' der Katechismus- 
reden des Br Oswald Marbach tragen wir heute 
nach , dass im Verlage von Br Bruno Zechel 

in Leipzig auch Br Marbach’s „Agenda B,,“ Ritual 
und Material für Beförderungs- und Unterrichtslogen im zweiten 
Gr., in zweiter vermehrter und verbesserter Auflage erschienen 
ist. Wir müssen dieses Werk um so mehr der Beach- 
tung und Benützung seitens der LL. anempfehlen, als die 
den 2. Gr, betreffende Speeial-Literatur eine sehr beschränkte 
und auch unter diesem Wenigen nur wenig. Brauchbares zu 
finden ist, obwohl, unserer Ansicht nach, gerade der Ge- 
sellengrad in seiner doppelten Beziehung nach Oben und 
Unten (dem M.- und L.- Gr. gegenüber), ferner in seiner 
Wichtigkeit für die individuelle Ausbildung und Vervoll- 
kommnung des Br G. noch lange nicht gerus gewürdigt, ja 
vielmehr in geradezu unverantwortlicher Weise bisher zumeist 
unterschätzt wurde. & 

Paris, 9. Februar. (Orig.-Oorresp. des „Zirkel‘‘.) 
Unterm 12. vor. Mts, hatte ich die Ehre, Ihnen in einigen 
Zeilen meine Anschauungs-Weise der in Ihrem Blatte Nr. 24 
vom 15. Dee. v. J. ge Frage: „Dürfen die Frauen 
an den Mysterien der FrMrei Theil nehmen“: mitzutheilen. 

Es interessirt Sie vielleicht, einen anderen, von ferne 
kommenden Beitrag zur Lösung. dieser Frage zu erhalten, 
£ Bei Durehlesung der in Bombay erscheinenden 
Fr.‘.Mr'..-Monatssehrift: „The Masonie Record of Western 
India“ Nr. 9, Vol. X. December 1873 fiel mir nämlich zu- 
fällig folgendes Fragment des den „Masonic News“ ent- 
lehnten Vortrages der Br.‘. Col. J. P. Seneford, Alt-Gr..M. 
von Jowa unter die Hand, dessen Uebersetzung ich Ihnen 
hiemit gerne mittheile: 

Br.. Seneford sagt unter Anderm: 
. „Ich komme nun auf einen Punkt zu sprechen, welcher 


uns oft zum Vorwurf gemacht wurde — nämlich die Un- 
zulässigkeit der Frauen zu unseren mr’schen Mysterien. 
„Viele von uns sagen, die Frauen wären hiezu unbe- 
fähigt, weil sie kein Geheimniss bewahren könnten, diese 
Behauptung ist nicht stichhaltend, denn es fehlen der 
Beispiele nicht, wo die Frauen uns von dem Gegentheile 
den Beweis lieferten. 
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'„Der wahre Grund ist eher folgender : 

„Bis zum Jahre 1646 konnten statutengemäss, nur 
wirkliche Maurer „Werkleute“ in den Bund aufge- 
nommen werden, damals bestand der Orden ausschliess- 
lieh aus operativen Maurern. 

„Von dieser Zeit bis zum Jahre 1660 wurde die Frage 

- anger‘ ob auch Nicht-Maurer vom Handwerk als Mitglie- 

. der aufgenommen werden könnten. — Zu derselben Zeit 
wurden pecuniäre Beiträge zur Errichtung der St. Pauliner- 
Kirche in London Feen und der Zufluss von Gebern, 
welehe nicht dem Örden LE mare war so reichlich, dass 
der Entschluss gefasst wurde, auch Männer von gutem 
Rufe und gesunden Gliedern als spec ulative Freimaurer 
aufzunehmen — ein Gebrauch, welcher sich bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat. 

„Die Frauen konnten, können deshalb nicht dem Mau- 
rer-Bunde beitreten, weil sie bis zum Jahre 1646 physisch 
unfähig waren, die damals dem Orden eigenen Arbeiten 
zu bewerkstelligen, weil die alten Gebräuche sich in dem 
modernen FrMrerthum fortgeerbt haben. 

„Die Frau wurde zu keiner Zeit für die mr’schen 
Mysterien als geistig unberufen betrachtet ; ich bin der 
Ansicht, dass sie in intellectueller Beziehung mit dem 

@: gleichen Schritt hält. 
h „Es ist daher kein Schimpf für sie, wenn es ihr auch 
nicht gestattet ist, die Ordens-Schürze zu tragen. 

„Schwestern, seid versichert, dass die Mrei den Mann 
nicht schlimmer macht — im Gegentheil, sie hat schon 
manchen Verivrten zurück zur Heerde gebracht — zu 
einem höher strebenden, reineren Leben geführt. 

„Der Orden hat in dieser Beziehung unendlich Gutes 


wirkt. 

„Wüsstet Ihr, was in der Frmrei für Euch liegt, 
könntet Ihr sehen, was in der Loge gethan wird, um in 
Euch die Mutter, die Gattin, die Schwester, die Tochter 
zu ehren, zu schützen, so würdet Ihr der FrMrei Euern 
ungetheilten Beifall zollen — Euer Motto würde sein: 
Gott segne den Orden! “— 

Von dem einzigen Wunsche erfüllt, Ihnen vielleicht 
durch diese Mittheilung angenehm, im Werke der Maurerei 
nach meinen Kräften nützlich zu sein, habe ich mir erlaubt, 
diese Zeilen neuerdings an Sie zu richten, ich benütze diese 
Gelegenheit. Sie wiederholt meiner besonderen br.‘. Hoch- 
achtung zu versichern 


Ihr ergebener Br.. 
j c Th. Rehm. 
43, rue Liancourt Paris montrouge. 


Genf. (Orig. Corresp. des Zirkel). Mit aufrichtiger 
Genugthuung habe ich heute die Freude Ihnen von der 
zweiten deutschen Logenarbeit in Genf berichten zu kön- 
nen, die uns durch das dankensweriheste brüderliche Ent- 
gegenkommen der g.. u. v.. Str. d.. la Persöv6rance 
hier, ermöglicht wurde. Es handelte sich hierbei um die 
Aufnahme des Cand. philol. Max Hoffmann aus Preussen, 
schon seit langen Jahren Lehrer und Professor an der Lehr- 
und Erziehungsanstalt für Knaben des Br.‘. Dr. Chr. Vogel 
dahier, für welchen speciell diese Reception in deutscher 
Sprache erbeten war. Die Beamtenstellen waren wieder, mit 
geringer Abweichang, von den schon bei der kürzlich statt- 
gefundenen deutschen Festarbeit fungirenden BBrn.‘. besetzt, 
und wurde die [_]J, nachdem der Lichtsuchende in das Re- 
flectionszimmer geführt war, um eirca 438 Uhr durch den 
deputirten M.‘. v.’. St‘. der 7), Br. Mennet, in ritueller 
Form eröffnet. Die Mittheilung von dem Zwecke dieser Ar- 
beit, befonders für die nicht deutsch verstehenden anwesen- 
den besuchenden BBr.‘., ging der feierlichen Einführung des 
Br’. Dr. Vogel voraus, dem auch heute zur Leitung die- 
ser deutschen Arbeit der Hammer wieder anvertraut werden 
sollte. Nachdem sich dieser nun zur Verpfliehtung und 
Uebernahme des Hammers vor dem Altare befand, wurde 


die besondere Auszeichnung, die ihm die [_] la Persöyerance 
dadurch bekundste, dass sie ihn zu ihrem Ehrenmitgliede 
erhob und dieses bei Ueberreichung des Mitgliedzeichens 
derselben durch ihren dep. M:. v.'. St... Br.. Mennet in 
den herzlichsten Worten ausdrücken liess. Darauf nahm, un- 
ter dem Hammer des Br... Vogel die Aufnahme nach dem 
Rituale der 7), alt-englisch. System, ihren rituellen Verlauf, 
besonders noch durch die verschiedenen Musikvorträge des 
Br.. Ragazzi gehoben, und machte durch ihre ernste und 
feierliche Würde auf die vielen anwesenden BBr.‘, den er- 
sichtliehsten Eindruck. Auch die nach der KErtheilung des 
Lichts und der Aufnahmerklärung vom delegirten Redner, 
Br... Graf Szymanowsky, an den Neuaufgenommenen, 
Br.‘. Hoffmann gerichteten Worte fanden allerseits die wärm- 
ste Aufnahme’ und Verständniss, worauf dann diese Recep- 
tionsloge, noch naeh Einschaltung einiger geschäftlicher Mit- 
theilungen, wofür Br... Mennet wieder den Hammer über- 
nommen, durch das Gebet in der Kette ihren würdevoll, er- 
hebenden Schluss fand. Ein Theil der anwesend gewesenen 
BBr.‘. vereinigte sich darauf noch zu einem nachfolgenden 
Brudermahle im schöngedeektem Saale des Hötel de Paris 
bei Br. Moeves; auch hier belebte der brüderlich, ein- 
träglichste Sinn und Geist die Freuden des Mahles, so dass 
die BBr.. noch bis selbst zu einer ziemlich späten Stunde 
* innigsten Br.'.verkehr bei einander zusammengehalten 
atten, - 


| ihm zuvor noch die freudigste Ueberraschung zu Theil durch 
) 


Spreu und Weitzen. 
Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen Sammelmappe. 
Ze D. Serie. 
(l,_Serie siehe Nr. 2,3, 8,5, 7, 9 nnd 11 des „Zirkel.“ II, Jahrgaug 1872. 
I. Eine merkwürdige Dose. 


Cagliostro, der seinerzeit weltberühmte und weltbe- 
rüchtigte „Gross-Kophta“, war bekanntlich auch Stifter eines 
androgynen maurerischen Systems, dass er mit dem pom- 
pösen Titel: „La haute maconnerie ögyptienne“ ausstattete, 
und für dessen Verbreitung er — namentlich in Frank- 
reich — eifrig wirkte, wie er denn i. J. 1784 die erste 
Mutterloge desselben zu Lyon in’s Leben rief. 

Diese Loge beschäftigte sich vornehmlich mit Mesme- 
rischen Experimenten, wobei ein wahrsagendes Kind, „Taube* 
oder „Waise“ genannt, die Hauptrolle spielte; auch wurde 
in selber die „physische und moralische Wiedergeburt durch 
die materis prima“ in sichere Aussicht gestellt. Zuweilen 

eschah es nun, dass der ganze magisch-eabbalistische Fir- 
efanz nicht mehr recht „ziehen“ wollte, und dass eine 
namhafte Zahl von Mitgliedern nach nahrhafterer Kost, ' 
nach praktischeren Resultaten verlangte. Sohin fand sich 
Fri veranlasst, derlei „„Opponenten“ in einen engeren 
Zirkel zu versammeln und, um sie bei guter Laune zu er- 
halten, jezuweilen „unter dem Schleier der Nacht“ Myste- 
rien zu feiern, in welchen einem überaus „heiteren“, wenn 
gleich reichlich mit theosophischen Allegorien verbrämten 
„Natur-Oultus“ gehuldigt wurde. Darf man diversen Berich- 
ten gleichzeitiger Memoiristen Glauben schenken, so kamen, 
trotzdem die gute egyptische Mutterloge den hochfliegenden 
Namen :„La sagesse triomphante* führte, bei derlei 
„Arbeiten“ die „Weisheit“ blutwenig, um so mehr aber 
die „Sehönheit“ (der Schwestern) und die „Stärke“ 
ge Brüder) in Betracht, und wären hierüber gar curiose 
etails beizubringen, müsste man nicht befürchten, durch 
solehe „eultur- und sittengeschichtliche“ Allotria die Gefühle 
allzu katonisch-puritanisch gesinnter Brüder ‚Leser zu ver- 
letzen, in welchen Fehler ein zweites Mal zu verfallen mich 
der g. B. a. W. gmädiglichst behüten wolle.*) 


*) Siehe „Zirkel“ 2, Jahrgang S. 22, 23 und 47 meine 
beiden Aufsätze: „Ein fliegendes Wienerblatt als Reclame für Cagli- 
ostro“, und „Ein für .allemal!* 


Der „Trös-vensrable“, der im Vereine mil seiner.Gema- 
lin bei-derlei,.anfangs in Lyon, später auch in Paris abge- 
haltenen Feierlichkeiten den Vorsitz inne hatte, nicht selten 
aber sich herbeiliess, persönlich in die Arena herabzusteigen, 
und an den daselbst aufgeführten Kämpfen thatkräftigen An- 
theil zu nehmen, pflegte manchmal jene Schwestern, welche 
sich durch besonders liebevolles und feuereifriges Eingehen 
auf solche eigenthümlich „liberale“ Tendenzen der egypti- 
sehen Maurerei auszeichneten. mit kleinen Cadeaux zu be- 
denken, welche aus Ringen, Fächern, Tabatiören, Schmink- 
büchsen und ähnlichen Nippessachen bestanden, ziemlich 
werthlos an sich zwar, aber sämmtlish geschmackvoll gear- 
beitet und mit witzig-galanten Devisen gesehmückt, ‘daher 
von den Beschenkten als Beweise beneidenswerther Huld 
und Gnade ihres „angebeteten Vaters“ dankbar entgegen- 
genommen und hoch in Ehren gehalten. ; 

Schon gegen Ende der Dreissiger-Jahre hatte mir mein. 
uralter Freund Nikolaus Smollnitz Ritter von Smolk *) mit- 
getheilt, dass ein Jüngst i. d. e. O. eingegangener, mit ihm 
enge lürt gewesener Br.‘,.FM..., der. hiesige k. k. privilegirte 
Grosshändler Baron Natorp, sich im Besitze eines. solchen 

on Oagliostro herstammenden Souvenirs, und zwar einer 
nett mit 7 Medaillons verzierten runden Schildkrotdose 
funden habe, aus welcher er (Smollnitz) „in der guten 
alten Zeit“ so manche köstliche Priese Spaniol geschnupft. 


Nach Natorp's Versicherung war ihm diese Dose von einer‘ 


französischen Dame, die einst Mitglied der obgedächten 
egyptischen Loge und eine der „Auserwählten“ gewesen, in 
späteren Jahren aber ihren Aufenthalt in Wien nehmend, 
daselbst längere Zeit hindurch mit ihm in zarten Beziebun- 
gen: gestanden sei, zum Andenken gespendet worden.: .- 

Als mir viele Jahre später Franz de Paula Gräffer’s 
Ibändige Skizzen über Wien zur Hand kamen, fand ich in 
selben diese Nachricht meines inzwischen verstorbenen alten 
Freundes Smollnitz, wenigstens ihrem Hauptinhalte nach, 
ja SR zwiefach, bestätigt, 

Ks heisst nämlich im 8. Bande von Gräffer’s „Wiener- 
Memoiren“ (erschienen zu Wien 1845) in dem Aufsatze: 
„‚Osgliostro und St. Germain‘ (8. 88): 

„Der letzt verstorbene Baron Natorp besass eine 
Tabaksdose von Cagliostro (versteht sich nicht direct), liess ich 
mir erst neulich sagen“ .... 

Ferner in Gräffer's: „Wiener-Local-Fresken“ (erschie- 
nen zu Linz 1847) am Schlusse des Aufsatzes: „Cagliostro 

um das Jahr 1788 in Wien“ 2 252): 

„Dass der Vater des kürzlich verstorbenen Baron 
Natorp eine Dose von Cagliostro besessen, haben wir schon 
irgend wo erwähnt.‘ 

Gestützt auf diese übereinstimmenden Aussagen zweier 
unverdächtigen Gewährsmänner, war es mir nun darum zu 
thun, über diese relativ gewiss sehr interessante Beliquie 
eines jedenfalls bedeutenden Mannes, dessen geheimnissvolles 
Treiben auch für die grossentheils ein ungelöstes 
Bäthsel geblieben ist, und der im Verein mit so manchen 
seiner Gesinnungs- und 'Thatgenossen (St. Germain, Mesmer, 
Schrepfer, Gassner und anderen „Wundermännern“ des acht- 
zehnten Jahrhunderts) jener Zeit, die der grossen franzö- 
sischen Revolution unmittelbar voranging, ein so hoch- 
zomantisches Gepräge aufgedrückt hat, wo möglich etwas 
Näheres in Erfahrung zu bringen. j 

‚Hierüber geraume Zeit brütend und grübelnd, fiel mir 
RN bei, dass ein er Freund und College, Herr 
A sA.....r durch Heirat zweier seiner’ Tanten, 

er einst als eminente Sängerinnen vielgefeierten Schwestern 
=— 

; 5 In fräheren Arbeiten, und zunächst in meinem Aufsatze: 
„Die ‚asiatischen Brüder in Berlin und Wien‘ (Jahrgang 1863, Band 
22,8. 18 und 19 der „Latomia“), habe ich über diese hochinter- 
essante Persönlichkeit, die, einst reich, glücklich und angesehen, 
weit über die Achtzig hinaus, im eigentlichen Sinne des Wortes 
als Beitler in Wien starb, so manches biographische Detail ver- 
öffentlich, das vielleicht nachlesenswerth erscheinen dürfte, 
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Marianne und Imperatrice Sessi mit zwei Brüdern Natorp, ‘ 
(and zwar ersterer (1795) mit dem k. k. priviligirten Gross- 
händler, letzterer (1804) mit'’den.k. 'k, Major Natorp) zu 
diesem (seit 1776) adeligen Hause in verwandtschaftlichen 
Verhältnissen stehe, sohin vielleicht am ersten in’der Lage . 
sei, mir wenigstens einen Fingerzeig über das Schicksal : 
des- fraglichen Objeetes und dessen allfälliges Nochvorhan- 
densein- zu- geben. . . j 

Meine diessfalls-unternommenen Schritte waren von. 
dem-günstigsten. Erfolge begleitet. Es sei bier ausdrücklich 
bemerkt, dass ich, um nicht etwa das Opfer einer unter 'el- 
ten vertrauten Bekannten nicht selten vorkommenden scherz- . 
\ haften Mystification.zu werden, mich wohl hütete, in meinen. 

an Herm A...r ee Fragen mit der Thüre: in’s 

Haus zu fallen, und direct von der mir so sehr am. 
Herzen liegenden Dose zu sprechen. Ich suchte vielmehr 

hate men auf Umwegen zum Ziele zu gelangen, und 
brachte der Namen Natorp. vorerst nur ganz im Allgemei- 
nen zur Sprache, mit der Bitte, mir über den Träger des- 
selben einige bivgraphische Daten mitzutheilen, die mir denn: 
auch mit freundlicher Bereitwilligkeit gegeben wurden. Zum 

Schlusse richtete Herr A..: r, und zwar ganz und gar 

spontan, die Frage an mich: Ob es. mir viellöicht von In- 

teresse wäre, zu vernehmen, dass er sich im Besitz von 7 

kleinen Medaillons befinde, herrührend von einer Dose, die, 
Gaeinsiee einst eigenhändig einer ‚Freundin‘ seines seligen. 
Onkels Natorp gespendet? — Auf mein freudiges Bejahen. 
dieser Frage erfuhr ich von Hertn A... x weiter, dass 

später Baron Natorp, um einige eifersüchtige Anwandlungen 
seiner ihm erst kürzlich angetrauten Gemalin . Marianne, 

geborne Sessi, zu beschwichtigen, ihr den „Stein des An- 
stosses“‘, besagte Dose, die sie immer an eine ehemalige 
Rivalin erinnerte, zur Vernichtung überliefert, dass jene sich 
indess damit begnügt‘ habe, die Dose zu zerbrechen und 
wegzuwerfen (!), die Medaillons aber zum Andenken 
an die Wiederversöhnung mit. ihrem Gatten sorgsam aufbe- 

wehrte. Marianne Natorp-Sessi blieb auch nach der (1805 
stattgefundenen). Trennung von demselben im unangefochtenen 
Besitze. dieser interessanten Bruchstücke, wendete sich nach- 
mals wieder der Bühne zu, und en als das goldene 

Capital ihrer Stimme zı versiegen begann, in dürftige Um- 

stände ; sie starb hochbetagt (alt 77 Jahre) und ganz ver- 

schollen im Hause einer ‘verheirateten “Nichte (Schwester 

des Herrn A... r) in der Taubstummengasse zu Wien, 

am 10. März 1847. In ihrem sehr ärmlichen Nachlasse fan- 
den-sich auch die 7 Medaillons der Oagliostro’schen . ‘Dose 

vor, die Herr A... r, dem das Vorhandensein derselben 

bekannt war, ‚gerade noch rechtzeitig vor dem Schicksals 
bewahrte, das die Dose selbst getroffen hatte, nämlich 

zerbrochen und in den Kehricht geworfen zu werden.) 

Herr A . r hatte die Güte, mir am nächsten Tage 
nach unserer Unterredung die 7 Medaillons ehe; 
und mir zu gestatten, dass ich deren Beschreibung veröffent- 
liche. Dieselbe dürfte für den gel... Br.‘. Leser nicht ohne 
Interesse sein, wär’s auch nur, weil sie Objeete betrifft, 
die thatsächlich von One lionhee herstammen, wie sich 
aus dem Zusammentreffen aller in den vorangegangenen 
Zeilen gewissenhaft geschilderten Umstände genugsam ergibt, 
so dass in dieser Hinsichi um so weniger irgend ein ge- 
gründeter Zweifel für mich zulässig sein kann, als ich ge- 
wiss bin, dass Herr A... r, in früheren Jahren durch 
mannigfache Geschäfte sehr in Anspruch genommen, die 
Gräffer'schen Schriften nie gelesen und auch von Smoll- 


*) Im Vorheigehen sei hier bemerkt, dass Hr, A... r glück- 
licher Vater der lieblch schönes, goldblonden Künstlerin Fräulein 
Mathilde A...r ist, welche unter dem Familien-Namen ihrer 
Grossmutter, resp. Grosstanten: Sessi — in den letzten Sechziger- 
Jahren auf fast allen bedeutenden Opernbühnen Europas als Colo- 
ratur-Sängerin Aufsehen erregte, als jetsige Frau Baronin Erlanger 
aber der Oefentlichkeit völlig entrückt steht. 


nitz.nie irgend welche, die Cagliostro’sche Dose betreffen- 
de Nachricht erhalten hat, 
Die in Rede stehenden Medäillons sind ‚aus schwarzem 
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Gelnngene- Lösungen bitte ich der brüd. Redaetion 
des „Zirkel gefälligst zukommen lassen zu wollen. 


Horn verfertigt, und sämmtlich mit schmalen, tombakenen |‘ 


Reifen eingefasst,. Das grösste hat Einen Zoll im Durch- 
messer, und war unstreitig das Mittelstück, gleichsam die 
Sonne, um welche die sechs andern, deren Durchmesser nur 
drei Viertelzoll beträgt, als Planeten Ippirt erschienen. 
Barseliefartig eingepresst zeigt uns E ittel-Medaillon 
einen Amor mit feil und Bone ger lustig auf einer Wolke 
tanzend, die mit einer Rosen-Guirlande umschlungen ist. Die 
6 anderen Medaillons enthalten, in gleicher Art ausgeführt, 
bildliche Darstellungen mit Buchstaben, Sylben und ganzen 
Wörtern untermengt ; wir würden sie heutzu „Rebusse“ 
mennen, in der Rococozeit hiess dergleichen „ embourg*. 
Wären die Medaillons nicht aus der Dose gebrochen, 
sohin die Möglichkeit vor, sie in ihrer ursprünglichen Rei- 
henfolge zu überblicken, so dürfte dies die träthselung 
ihres geheimen Sinnes sehr erleichtern ; wie die Dinge aber 
nun einmal standen, musste ich auf dieses Hilfsmittel ver- 
zichten, und so gelang es mir nur bei Vieren derselben, ihre 
volle versteckte 3 deutung zu finden, und zwar von: 
© Nr, 1: Ein plumper Schuh, an dessen rechter Seite 
6: Sylbe TE; darunter die Silbe EN, eine Flamme, und 
dus Wort MON, darunter ein Herz. Die Devise dieses Me- 


äsillons lautetalso: „Sa beaut««“ (Schuh — Sabot) „en - | 


flamme mon coeur“ 

““ Nr, 2: Der Buchstabe L (sehr gross), ‘zu seiner rech- 
ten Seite das Wort: EST, darunter die Zahl 100, darunter 
eia Würfel und eine Sense. Die Devise des 2. Medaillons 
za also: Fo eo“ este L_ ausgesprochen : El) 
„estsans —cent gleichklingend mit sans) „döf aut“ 
(Würfel —d6, Bande — faule) ) t 
=. Nr. 8: Die Buchstaben G& und M, darunter sehr gross, 
mit der Spitze zwischen selbe hineinragend der Buchstabe 
A, rechts von ‚letzterem ein Hufeisen, darunter das Wort 
G..A. Die Devise des 3. Medaillons lautet also: „Jaime“ 
(G—sche) „A fai.r e“ (Hufeisen—fer) „ea : 
-:- Nr. &: Der Buchstabe G, darunter eine musikalische 
Note zwischen der 3. und 4. Linie mit dem Violinschlüssel- 
(also deutseh — e, französisch — ut, sprich ü) darunter ein 
Berg, rechts davon die Buchstaben L (gross) und: 8 (klein), 
ersterer um eine Birne geschlungen. Die Devise des 4. Me- 
daillons lautet also: „ai eu mon“ (Berg— mont) 

[DR ir (Birne—poire) „en elle.“ 

Nicht zu enträthseln vermochte ich: 

. Nr. 5: Die Buchstaben K und C, dazwischen etwas 
höher der Buchstabe G — darunter wieder ein: plumper 
Schuh, unter diesem das Wort AVEC, darunter: der Flügel 
eines Vogels. 

Nr, 6: Die Buchstaben L C, darunter etwas kleiner 
viermal der Buchstabe U, darunter der Buchstabe A, un- 
ter diesem ein Würfel, woran rechts die Sylbe: SIR (letzte- 
res heisst wohl ohne Zweifel: „a d&sir“) noch weiter 
rechts, und zwar so hoch als alles Uehrige zusammenge- 
nommen, steht eine Art von Kletterbaum (mät de cocagne), 
in etwa zwei Drittel Höhe von einem Reif umgeben; die 
oben an der Spitze befindlichen Gegenstände sind‘ undeut- 
“lich ausgedrückt, und selbst mit der Luppe nicht mehr ge- 
nau wahrnehmbar. — . 

Mache sich nun schleunig der gel... Br.‘.: Leser darü- 
ber her, an den beiden Nüssen, die mir zu knacken nicht 
gelungen, seine scharfen Zähne zu erproben, Der Geist des 
alten Dosen-Fexes Castelli, der gewiss noch im Jenseits 
heisse Zähren darüber vergiesst, dass er hienieden versäumt 
hat, das Cagliostro’sche Kleinold für seine Sammlung zu er- 
werben, möge ihm bei dieser schwierigen Aufgabe hülfreich 
zur Seite stehen !— . 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R. LANDAUER, 


By vg I >5 = 4 5 oo: 07 10 os 08 - 5 ©) 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Bei Edw. Boehr & Sohn in Williamsburgh, N. J. 
erscheint im zwanzigsten Jahrgang : 


Der Triangel 
.oder 
Akazienzweige am Lebensbaume eohten Maurerthums, 
der Verbreitung des wahren maurerischen 
Geistes gewidmet. 

In halbmonatlichen Lieferungen gr. 4. 
Jährlicher Preis, inelus, freie Zusendung unter X Band 
Thr. 4, 10 Sgr. 

Zu beziehen durch Fr. Foerster, Buchh. in Leipzig 

Querstrasse 10. 


Verlag von Bruno Zechel in Leipzig. 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen 
oder auch direct vom Verleger zu beziehen : 


Die zweite vermehrte und verbesserte Auflage der 


Agenda B. 


Ritual und Material für Beförderungs- und Un- 
terrichtslogen im Gesellengrade, 
Manuscript nur für Freimaurer-Gesellen, 

. von . 
Oswald Marbach. 
84 Bogen 8°— Preis 22} Sgr. Elegant gebunden 2 Thaler. 


Anzeige. 
In Hinblick auf den äusseren Geschäfts- 
Verkehr der L. zu den 6 Lilien in Neisse 
mache ich bekannt, dass ich von der Lei- 


tung derselben zurückgetreten und aus die- 
ser L. gänzlich ausgeschieden bin. 
Or. Neisse im Januar 1874. 
Br. C. F. Eingelbrecht I, 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


Man abounirt anf dem 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
.J. Schneeberger, Wieden 
In Wien, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu richten alnd, 


Manuscript für Brr. 


==per Zirkel 


N.6. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
Jährlib 6 4, — 4 Rikir 
Reclamatlonen portofrei, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 15. März 1874. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur : 
Julius Bründl. 


Ausschluss der Frauen. 


c Bereits dreimal, u. zw. in Nr. 24 vom ee Jahre, 
ferner in Nr. 4und 5 von heuer haben wir die Spalten des 
„Zirkel“ der Erörterung der Frag egeöffnet, ob die Frauen an 
unseren Logen-Arbeiten theilnehmen dürfen oder nicht. _ 
Wir glauben die Besprechung dieser für die Mrei nieht 
leichgiltigen Angelegenheit vorläufig, nämlich für längere 
Geit nieht besser und zweckentsprechender abschliessen zu 
können, alsindem wir hierüber auch die Stimme des hochverehr- 
ten und um die k. K. hochverdienten Br Emil Walther 
vernehmen lassen, u.zw. durch Wiedergabe einesvon ihm am 
13. November 1871 in seinerL. „zu den8 Schwertern und Asträa 
zur grünenden Raute“ in Dresden gehaltenen Logenvortrages, 
zum ersten Male veröffentlicht in der von uns bereits be- 
rochenen Sammlung von Baustücken, welche Br Wal- 
ther unter dem Titel: „Aus meiner Werkstätte“ 
(s. „Zirkel“ Nr. vom]. J.) auf Verlangen seiner L. in 
Druck gegeben hat, und welche Sammlung wir als einen höchst 
schätzenswerthen Beitrag zur modernen mr’schen Literatur 
allen LL. und Brrn hiermit neuerdings bestens anempfohlen 
haben möchten. 
Der in Rede stehende Aufsatz lautet: 
® „So verschiedenartig auch die Vorwürfe sind, welche 
Mrei von ihren Gegnern gemacht werden, so ist doch 
wohl bei keinem, wenigstens auf den ersten Anschein so 
viel positiver Grund dazu vorhanden, als bei dem des Aus- 
schlusses unserer Frauen von unseren ‚ Versammlun en, und 
wenig verheiratete Brr werden existiren, die sich nicht 
selbst schon oft im Stillen die Frage vorgelegt haben, ob 
wir auch wohl berechtigt sind zu diesem Ausschlusse ? — 
Sehon die mannigfachen Bestrebungen, diesen Bann zu lö- 
sen und die Frauen mit in unsere kipan non, hineinzu- 
ziehen, Bestrebungen, die weit in das vorige Jahrhundert 
hinein datiren und sich bis auf die neuere Zeit immer wie- 
derholt haben, dürften für die schwankenden Urtheile darü- 
ber hinreichendes Zeugniss ablegen. In der That, wenn wir 
Männer durch die Maurerei unser Lebensglück zu fördern 
hoffen, wenn wir für unsern Geist Nahrung, für unser Ge- 
müth Erhebung und Befriedigung, für unsere Gesammtbil- 
dung einen sie steigernden Einfluss zu erlangen vermeinen, 
wie dürfen wir u dieses Glück, diese Vortheile unseren 
Frauen versagen ? Zudem, hat denn nicht auch oft schon 
.die Theilnahme des Mannes an der Mrei und dem Logen- 
leben störend in den häuslichen Frieden eingegriffen, den 
Verrath, Missmuth, ja die Verbitterung so mancher Frau 
erweckt und dazu beigetragen, Bande zu lockern, die unlös- 
bar sein sollten? — Wir können freilich der Frau mit gu- 


tem Gewissen sagen, dass unsere Thätigkeit eine solche ist, 
die weder ihre Rechte, noch die der Familie irgendwie be- 
einträchtige; dass sie selbst doch keinen dirseten Nutzen 
davon ziehen würde, ja dass sie indirect dabei profitire, 
insofern die Stellung des Mannes im Leben eine gehobenere, 
die Zuversicht eine grössere wird, aber wollen wir verlan- 
gen, dass sie uns das so ohneweiters auf's Wort glaube ? 
Kann nicht die Frau uns darauf entgegnen: „Wenn die 
Dogs denn Dein Heiligthum ist, so sei sie auch das meinige, 
und wie mir in der Kirche der Platz neben Dir gebührt, 
so gebührt er mir auch in der Loge. Du wirst mir nicht 
absprechen wollen, dass ich das, was Du dort für Humani- 
tätszwecke thust, nieht eben so gut zu würdigen und zu 
verstehen wissen würde!“ 

Gestehen wir uns nur offen ein, wir werden einer mit 
Verstand begabten Frau gegenüber mit unseren Rechtferti- 
Sungrecieden gewiss oft sehr ins Gedränge kommen und 

amit in der Regel wohl vor dem Tribunal der Liebe und 
Nachsieht, aber nicht immer vor dem der eigenen rechtlichen 
Veberzeugung losgesprochen werden; denn nur die Zweck- 
mässigkeit und Opportunität ist es, die entschieden für un- 
ser ‚Recht des Ausschlusses der Frauen zu sprechen scheint, 
und immer wird es der schwache Punkt der Maurerei blei- 
ben, dass sie, um ihrer Verwirklichung und ihres Bestandes 
in der Welt willen, dazu genöthigt ist und bleibt. 

Machen wir uns zunächst einmal die Sachlage klar, 
was wohl die natürliche Folge sein würde, wenn wir die 
Frauen in die Logen einführen und sie an unsern Arbeiten 
theilnehmen lassen wollten? Zunächst würde hei der Zu- 
lassung der. männlichen Aspiranten der Charakter und die 
Beschaffenheit auch von deren Frauen ebenso mit in Be- 
tracht zu ziehen sein wie bei den Männern selbst. Das Ein- 
verständniss der Frauen wäre natürlich gleichzeitig erforder- 
lich, wie das des Mannes, und von Bewahrung des mr’schen 
Geheimnisses könnte gar nicht mehr die Rede sein, da wir 
wohl den Mann dazu verpflichten können, der sich uns frei- 
willig anschliesst, nicht aber die Frau, die uns sozusagen 
als Aceidenz, ungesucht und unbegehrt zufallen würde. Ne- 
benbei würden unsere Gegner, wenn wir es trotzdem ver- 
suchen wollten, das Geheimniss aufrecht zu erhalten, dann 
gerade in der Theilnahme der Frauen an unseren geheimen 
Arbeiten die schönste Gelegenheit zu noch weit ärgeren 
Verdächtigungen finden. Die sogenannte Adoptions-Magon- 
nerie, welehe im vorigen Jahrhundert in Frankreich aufkam 

nd theils Frauen bei den Arbeiten zuliess, thejls besondere 
Poe-Ergen ins Leben rief, hat das Alles bis zur Evidenz 
erwiesen und gibt den deutlichsten Beleg für die Unmög- 
lichkeit der Ausführung aller dahin gerichteten Bestrebun- 
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gen. Alle jene Institute sind nach kurzem Bestehen in Nichts 
zerfallen, die Männer-Logen aber existiren noch hente, nach 
wie vor, ja zahlreicher je, in immer steigender Progres- 
sion, und existiren als ein lebendiges Zeugniss dafür, dass 
sie eben ein Bedürfniss sind, während jene Frauen-Logen 
sich nicht als ein solches haben erweisen können. Und wa- 
zum das? — Ganz An von dem idealen Gedanken, 
Er der Mrei zu Grunde liegt und der nach Verwirk- 
liehung gestrebt hat, seit Menschen in grösseren Vereini 
gen zusammen leben und über den Ausgleich der verschie- 
denen Unterschiede nachdenken gelernt haben, welche das 
Leben und das Schicksal hervorruft; auch das Logenleben 
selbst, oder alles dem Aehnliche hat von jeher seine Be- 
rechtigung gehabt und wird sie ewig haben, weil es Männer 
re wird, welche eben um der Unterschiede willen einen 
alt im Leben suchen in der Vereinigung mit anderen 
gleichgesinnten Männern. 
ie Frau dagegen findet für &as Bereich ihres Wir- 

kens im Hause und in der Familie, das darum nicht minder 
verdienstlich ist, weil es kleiner ist, den natürlichen Halt 
in ihrem Manne, und eine Vereinigung mit anderen Frauen 
könnte ihr im ganzen Leben auch nicht annähernd einen 
w Halt gewähren. wie eine Vereinigung von Männern 
Manne et Die Frau hat auch ferner, wenn sie die 
Enarsdbiede noch so sehr empfindet, doch keinen 
Sinn dafür, nach deren Ausgleich im Allgemeinen zu stre- 
ben und Associationen dafür zu beschaffen ; alle dergleichen 
Institute, wie Frauenvereine u. dgl., welche dag en zu Spre- 
chen scheinen, sind ja erst dure "Männer in’s Leben geru- 
fen und Frauen dafür gewonnen worden. Die Frau, deren 
Zeit durch die Sorge für ihre Wirthschaft und für ihre 
Kinder ausgefüllt ist, und nür diese kommt hier hauptsäch- 
lich in Betracht, kann schon deshalb keinen Sinn dafür 
haben, weil sie in dem Kreise ihrer Wirthschaft zu sehr 
gewohnt ist, selbstherrschend aufzutreten, daher auch nie 
sich gern und ohne Noth in die beengenden Fesseln eines 
Vereines =. wird. Man wende mir hier nicht ein, dass 
ja doch auch Nonnenklöster existiren, die dem zu widor- 
sprechen scheinen. Aus freier Wahl betritt nicht so leicht 
ein Mädchen in jüngeren Jahren die Klosterzelle, und wenn 
es geschieht, so ist es krankhafte Schwärmerei, die sie 
treibt. Solche Vereinigungen hält nieht der freie Wille, son- 
Sn nur der eiserne Zwang oder ‘die Noth aufrecht. — 
Was ist denn eine Frau der andern? Ein Wesen, kaum der 
pbtns werth gi‘ Monber dem geliebten Manne, ja oft 
t dem nicht = elfebten! Alle diese sogenannten Frauen- 
Emaneipations-Träumereien scheitern an der geringen Be- 
achtung, die das Weib selbst seinen Geschlechtsgenossinnen 
schenkt, und Freundschaft selbst ist nur möglich unter jun- 
en Mädchen, die damit einstweilen vorlieb nehmen als 
urrogat für die ihnen noch versagte Männerliebe. — Eines 
'Theils erklärt das nun vollständig, wie Frauen überhaupt 
eigentlich gar kein rechtes Verständniss haben können für 
Freundsehaftsverhältnisse unter Männern, sowie darauf 
gründete Genossenschaften in der Art des Freimaurerbundes ; 
anderen Theils aber werden auch wir hierin zugleich die 
einzige, unleugbare Berechtigung finden dürfen, uns diesen 
Halt nach Aussen hin nicht zu versagen, wenn er uns Be- 
dürfniss ist, weil wir durch denselben oft gerade erst wie- 
der die Kraft gewinnen, unsererseits unseren Frauen den 
festen sittlichen Halt zu gewähren, den wir ihnen schulden, 
und den sie mit Recht bei uns suchen. Ich gebe zu, dass 
es harte, männliche Charaktere gibt, welche eines solchen 
Besshinkem nach Aussen hin gar nicht bedürfen, indess sie 
können wohl nur als Ausnahme gelten und werden dann 
auch gewiss für das eheliche Leben eine ziemlich zähe 
Sprödigkeit mitbringen und mehr ein A: en der Frau 
in ihrem eigenen männlichen Interesse allein beanspruchen, 
als ein zes Ineinanderleben von Mann und Frau 
als Aufgabe der Eihe betrachten. — Der Regel nach bedarf 
der Mann für sein thätiges Leben nach -Aussen hin nicht 
aur den innigen Anschluss an andere Männer gleicher Ge- 
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sinnung, das lehren die Vereine und Genossenschaften, 
die nach Tausenden zählen und von Altersher 
bräuchlich gewesen sind; — sondern er bedarf auch ie 
Bewusstseins, nach Aussen hin zu irgend einem grossen 
Zwecke mitzuwirken, der ihm die eigentliche Bestimmung 
seines Daseins erklärlich macht. Wie aber die Frau ihre 
wahre Bestimmung nur in der Ehe erfüllt, so hat sie in 
der Begel auch keinen weiteren Ehrgeiz, und es kann für 
sie kein höheres Ziel, keinen grösseren Ruhm geben, als 
die Versorgung ihres "Hauses, das Glück und Gedeihen der 
Familie; während der gewählte Lebenslauf allein nur wenig 
Männer so vollständig ausfüllt, dass sie gar kein weiteres 
Bedürfniss geistiger und gemüthlicher Anregung haben 
sollten. — Andere Vereine sorgen speciell entweder nur für 
das Vergnügen, oder für Bereicherung an Kenntnissen und 
Erfahrungen auf dem Gebiete der Kunst und der Wissen- 
schaft, oder des Handels und der Gewerbe; — das Gemüth, 
die allgemeine Menschenbildung geht dabei leer aus. So wird der 
Freimaurerbund immer seine Candidaten finden, sollten sich 
seine Statuten im Laufe der Zeiten auch noch so sehr um- 
gestalten. Er hat bereits in anderer Weise bestanden und 
wird noch in anderer Weise bestehen, so lange Men- 
sehen menschlich fühlen, aber gewiss immer nur unter 
Männern. 

Wenn nun aber der Mann sich uns anders geartet 
zeigt als die Frau, je nach dem Bedürfniss des Geistes und 
Herzens, so prüfen wir doch nun einmal, ob Frauen auch 
wirklich denselben Nutzen und dieselbe Befriedigung von 
der Freimaurerei haben würden und könnten, wir wir Bei- 
des haben ? Und wenn nicht, ob ihnen dann wirklich durch 
ihre Ausschliessung ein Abbruch, eine Beeinträchtigung 
widerfährt? Frauen sind vermöge ihrer en Constitution 
Gefühlswesen, der Augenblick und ihre Empfindungen be- 
herrschen sie; sie sind zwar recht wohl fähig, in ihrem 
Leben grosse "Opfer zu bringen und da oft mehr zu leisten, 
als selbst der Mann, aber ii sind es nur im Stande ver- 
möge einer unmittelbaren, inneren, wenn auch fortgesetzten 
pn eg A Erregung, wie die Liebe zu ihrem Manne 
oder zu ihren Kindern, oder für eine andere, sie praktisch 
heschäftigende Angelegenheit, die sie im Augenblick anregt 
und die zeitweise sozusagen der Tactmesser wird für ihr 
Fühlen und Handeln, ohne dass sie sich hiebei Rechenschaft 
getan über den sittlichen Werth ihres Beginnens. Sie sind 

eshalb nur selten geeignet, ihr ganzes Leben nach einem 
bestimmten Plane zu gestalten und, ohne dass ihnen im 
Augenblicke ein Erfolg sichtbar ist, auf ein besonderes Ziel 
loszuarbeiten und für eine Idee sich zu erwärmen, neben 
welcher nicht sozusagen die Verwirklichung schon ihre 
Vorposten ausgestellt hat. Sie sind überhaupt Feinde aller 
Systeme und einer prineipiellen Handlungsweise, Dazu 
kommt, dass die Frau auf das Bedürfniss einer fortschreitenden ' 
Selbstbeherrschung und Bildung viel weniger hingewiesen 
ist und sich vermöge ihres Gefühlslebens auch viel leichter 
re allgemeine Bildung anzueignen vermag, deren sie für 
ihren um Vieles beschränkteren Wirkungskreis bedarf. Sie 
wird vollkommen begreifen, dass man durch Unterrieht und 
Uebung etwas lernen und einen Platz in der Welt ausfüllen 
kann, aber sie wird es nur selten fassen und es jedenfalls 
für sehr überflüssig halten, dass man in gleicher Weise auch 
lernen kann und soll, sich selbst und seine Stimmungen zu 
beherrschen, die Menschen und Verhältnisse zu nehmen 
wie sie sind, nicht wie wir meinen, dass sie sein sollten, 
und selbst gegen uns ganz unsympathische Menschennatu- 
ren im Verkehr noch freundliches Wohlwollen und Zuvor- 
kommenheit uns ab: en. — Es ist das auch wieder 
z natürlich in anderer Hinsicht, da die Frau nicht auf 
en Verkehr mit der grossen Welt ewiesen und daher 
auch zunächst gar nicht dabei interessirt ist, Confliete ver- 
mieden zu sehen, wie sie eben der Verkehr mit der Welt 
unvermeidlich mit sich bringt. Urtheil und Anschauungen 
sind bei den Frauen immer subjectiv, sie könuen und wer- 
u sich nur selten auf einen objectiven Standpunkt stellen, 


+ 


. und neugestaltend, während sie anf den Mann zwar nicht 
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um ihren Mitmenschen dadurch gerecht zu werden, und 
werden auch nie eine rege Verpflichtung dazu in sich ver- 
spüren, oder sich für eine solche Anschauung gewinnen 
lassen. Die Menschen sind und bleiben für sie, wie sie ibnen 
erscheinen, d. h. wohlgefällig oder widerwärtig oder gleich- 
iltig, und daher liebens- oder hassenswerth, oder nur vor- 
anden, zur Staffage zu dienen. Ein besonderes Princip der 
Bücksichtnahme gegen den Einen wie den Andern, einer 
gleiehmässig freundlichen Begegnung Aller werden sie kaum 
verstehen, und sie warden sich entweder im einzelnen Falle 
stillsehweigend und duldend fügen, oder im Nothfalle selbst 
geharnischteinem Conflicte entgegentreten. In diesem letzte- 
ren Falle werden sie sich vielleicht selbst zum Fanatismus 
hinreissen lassen, deren die Frauen ja noch in weit höherem 
Grade fähig sind, als die Männer, aber sie werden gewiss 
nur selten vermögen, durch fortgesetztes, planmässiges Han- 
deln und durch weise Berücksiehtigung des Naturels ande- 
rer Menschen solehe leicht vorauszusehende Confliete zu 
vermeiden. Das lehrt in der kleinen Welt die tägliche Er- 
fahrung und in der grossen die Rolle, welche in allen 
politischen und allen Glaubenskämpfen der Fanatismus 
der Frauen gespielt hat und auch in Zukunft immer spie- 
wird. 
C Die Freimaurerei ist ja aber zunächst darauf gerichtet, 
treit und Feindseligkeit möglichst aus der Welt zu bannen 
und allen Oonflieten im Voraus dadurch zu begegnen, dass 
Einer dem Andern nach Möglichkeit gerecht zu werden, 
dass Jeder seine eigenen natürlichen Rechte neben denen 
des Andern nicht in übermässiger Ausdehnung zu verfolgen 
trachtet, und um das leichter zu können, sich mit seinen 
Mitmenschen gleichsam vertragsmässig, gegenseitig zu einem 
fortgesetzten, dem entsprechenden Handeln verpflichtet. Wir 
wissen selbst recht wohl, wie schwer das ist, und welche 
fortgesetzte Aufmerksamkeit auf uns selbst dieses Streben 
erheischt ; glauben Sie aber, dass die Symbole des Winkel- 
masses und des Zirkels, die uns dabei überzeugend, mah- 
nend und zugleich kräftigend zur Seite stehen, den Frauen 
jemals als Wegweiser und kräftigende Förderer bei dem 
Werke der Selbsprüfung und Selbsterziehung dienen könn- 
ten? Ich glaube es kaum. Es ist nur Eins, was auf die 
Frau einen sozusagen bewältigenden und nachhaltigen Ein- 
flüss übt, das ist die Liebe zum Manne und des Mannes 
zu ihr. Es kann ohne diesen Einfluss sehr edle weibliche 
Naturen geben, ich gebe es zu; es’kann auf ihr Gemüth 
ielleicht z. B. auch die Kirche einen sehr bildenden Ein- 
s haben, oder eine sehr sorgfältige, frühzeitig auf Selbst- 
ständigkeit hin gerichtete Erziehung, aber gewiss wird diess 
nur ausnahmsweise und nur bei von Haus aus guten und 
reich begabten Naturen der Fall sein. In der Regel wirkt 
im Leben des Weibes die Liebe förmlich epochemachend 


ohne entschiedenen Einfluss bleibt, aber doch nicht so sehr, 
dass sich von da ab erst sein ganzer Oharakter fest gestal- 
tete. Das Weib verlässt Eltern, Geschwister, Jugendgespielin- 
nen, Heimath und sichere Wohnstätte, um sich an das 
schwankende, ungewisse Los des geliebten Mannes zu ket- 
ten, dieser aber behält Alles, was er besass, ohue etwas zu 
verlieren, und gewinnt meistens noch, wenn er sich nun mit 
dem geliebten Weibe dessen erfreuen darf, was sie beide be- 
sitzen. Die Frau also wird ein total anderes Wesen, der 
Mann aber, und wenn er auch noch so sehr durchgeistigt 
ist von der Liebe zu ihr, bleibt im Grunde doch der er war: 
das ist der Lauf der Natur, an dem wir nichts ändern wer- 
den, und wenn wir uns noch so sehr den Kopf darüber zer- | 
‚brächen, Das Eine geht nur vielleicht zugleich mit daraus ° 
hervor, dass dafür auch die Verantwortung des Mannes 
dem Glücke der Frau gegenüber eine um so viel grössere 
ist, als umgekehrt. i i 
Glauben Sie nun, dass wir darauf hin eine Berechti- 
‚gung gründen können, die Frauen von den Logenversamm- 
ungen auszuschliessen ? Gewiss; aber wir können es’nur, 
indem wir ihnen zugleich durch das eigene Beispiel an den 


Tag legen, dass nm Wahrheit die Mrrei einen bildenden 
Einfluss auf unseren Charakter übe, und. dass dieser hil- 
dende Einfluss auch ihnen selbst, im ehelichen Verkehre 
zu statten komme; und wir können: es nur, indem wir 
die Ausschliessung selbst nieht weiter ausdehnen, als nö- 
thig ist, daher auch der Grenzen derselben uns stets bewusst 
bleiben. 

Heilig sind und bleiben dem ‚Mrer unter allen Verhält- 
nissen die Zeichen seiner Bundesangehörigkeit, heilig die 
Weihen der Aufnahme und Beförderungen ; sie sind nieht 
sein Eigenthum und sie können ja auch überhaupt nur In- 
teresse haben für den, und verstanden werden von dem, der 
dabei selbst sein Heil zu finden hofft, der da selbst suchen 
und selbst forschen will. Sie würden, der Frau mitgetheilt, 
auch keinen andern Werth haben, als vielleieht ihre Neu- 
Ban zu befriedigen und dann höchstens wie ein schönes 

edicht zu wirken, das, einmal gehört, bald seinen Zauber 
verliert. — Daraus ergibt sich, dass wir die Frauen zwar 
eben nicht selbst an unseren Arbeitslogen iheilnehmen las- 
sen können, aber Inhalt der Vorträge, Geschichte, Tendenz, 
Charakter, Ergebnisse, Hoffnungen, Bedrüngnisse unseres 
Bundes, das kann und braucht für sie nie ein Geheimniss 
zu sein. Ausserdem können und werden 'sich auch immer 
Gelegenheiten finden, sie an unseren anderweitigen Vereini- 
gungen theilnehmen, sie Einblick in unser Schaffen thun 
zu lassen. Ich konnte mir wenigstens denken, dass von den 
geselligen Maurerfreuden die Frau nicht immer ausgeschlos- 
sen zu sein brauchte, und dass viele unserer Feste unter 
Weglassung der mr’schen Formen mit ihnen gefeiert wer- 
den könnten. Wenigstens kann hier nur der Kosten- oder 
ein sonstiger Opportunitätsgrund dagegen mässgebend sein, 
nicht ein im Mrerthum selbst begründeter. Im Allgemeinen 
aber wird es uns mit-den Frauen gehen, wie mit so vielen 
anderen Männern, die nicht Mrer sind, und bei denen wir 
doch aufrichtig beklagen, dass wir sie nicht zu unserem 
Bunde zählen, dass wir sie nieht BBrr nennen dürfen. Nicht 
als ob sie dessen nicht werth und würdig wären, sondern 
weil sie eben kein Bedürfniss des Anschlusses haben. Ohne 
wahres Bedürfniss soll aber überhaupt Niemand Mrer sein, 
denn nur das Bedürfniss wird ihn, neben der weiteren Be- 
fähigung dafür, dazu qualificiren und ihn zur mrerischen. 
Thätigkeit an sich’ und um sich her antreiben ; was aber ist 
denn ohne diese Thätigkeit das Mrerthum ? Und weil wir 
überzeugt sein dürfen, dass gerade bei den Frauen ein sol- 
ches Bedürfniss nicht rege ist und vermöge ihrer gan- 
zen Natur nicht rege sein kanu, darum und nur darum allein . 
werden wir uns berechtigt achten dürfen, sie von unserem 
Bunde auszuschliessen und sie nur mittelbar, durch uns 
selbst daran theilnehmen zu lassen. Lernen werden wir 
auch von ihnen können, zumal im Punkte der Liebe und 
der Entsagung; lernen ebenso, wie von so vielen Män- 
nern, die uns nicht angehören wollen und die ‚wir darum 
doch nicht um ein Haar minder hochschätzen dürfen.“ 


Die FrMrei und die Asiaten. 


- In dem Freemason von St. Louis. (Nordam.) veröffent- 
licht Br Bishop unter obigem Titel folgenden ‚merkwür- 
digen Artikel: 

„Wer die Sitten der in Californien ansüssigenÜhinesen 
studirte, sowie Derjenige, welcher China selbst. besucht hat, 
weiss, dass esim „Reiche der Blumen“ gebeime Gesellschaf- 
ten gibt. Vor Kurzem hat man zu $. Franeisco Mitglieder 
einer solchen Gesellschaft verhaftet und versucht, in ihre 
Geheimnisse einzudringen. Es erfolgte die Verhaftung der 
Beamten und Hauptpersonen dieser Gesellschaft unter dem 


. Vorwande, dass selbe sich das Recht über Leben und Tod 


anmasse, u. zw. nicht blos über ihre Mitglieder, sondern 
auch über andere ausserhalb der Verbindung stehende Per- 
sonen, ferner, dass ihre Opfer zur Tortur und zum Tode 


! verurtheilt würden. Der Schrank, welcher die .Documente 
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der Gesellschaft in sich schloss, wurde geöffnet, aber man 
fand nichts, als auf Unterstützungen bezügliche Bechnungen 
und Papiere geschäftlicher Natur. Man entdeckte gar nichts, 
‚was die Anschuldigungen gewisser Chinesen, welche den 
Anlass zur Verhaftung gegeben, irgendwie gerechtfertigt 
hätte. — In Folge dessen wurden die rechtzeitig Gewarnten 
wieder. freigelassen und endete auf diese Weise die zweite 
Ausgabe der Affaire Morgan. 

Als man vor einigen Jahren in China eine Colonie von Ju- 
den entdeckte, welche sich von den andern Chinesen in Nichts 
unterscheiden, als durch ihre religiösen Gebräuche und ihren 
Glauben, warf man die Frage auf: „Sollen die - Chinesen 
nie um die alte FrMrei gewusst haben?‘ — Da ein Atheist 
nicht FrMr werden kann, so schloss diese Theorie von selbst 
die Chinesen, die Hindus, Parsen u. s. w. vom FrMr-Orden 
aus; indessen ist es erwiesen, dass die’Chinesen eine in 
das graueste Alterthum zurückreichende geheime Gesellschaft 
besitzen, und dass ausserdem eine beträchliche Anzahl von 
Reisenden in FrMr-LL des Orients Eingang gefunden hat, 
wo Ohinesen, Hindus, Parsen und Juden von Malabar an 
den ‚Mysterien der k. K. theilnabmen, sei es als Logen- 
beamte, sei es als besuchende Brr. 

In Wahrheit kennen aber die Chinesen die eigentliche 
rei nicht, obwohl in dem „himmlischen Reiche“ eine 
htige geheime Gesellschaft besteht, welche man „San- 

Ho-Nubae“, die Triade, nennt. Durch tausend Jahre nannte 
man sie die Gesellschaft „des Himmels und der Erde* — 
„Teen-De-Huvae“, Ihr Zweck war Wohlthätigkeit und ge- 
heimes Entgegenarbeifen wider den Aberglauben und 
Götzendienst der Massen. 

Nach der Thronbesteigung der tartarischen Dynastie 
wurden die besiegten Chinesen gezwungen, nach tartarischer 
Sitte einen Zopf zu tragen und den Schädel kahl zu schee- 
ren. Die Teen-Dees lehnten es ab, sich dem zu unterwerfen, 
weil sie in dieser Beziehung durch einen geheimen Schwur 

bunden waren. Auf diese Weise waren sie unter ihren 
andsleuten leicht erkennbar und mussten eine derart wü- 
thende Verfolgung erleiden, dass die Gesellschaft schliess- 
lich gezwungen war sich aufzulösen, aber nur, um sich un- 
ter dem Namen Triade sogleich wieder zu bilden. Die Mit- 
lieder der T'riade fügen sich der Mode, schwören aber im 
eheimen den Tartaren Rache. Sie sind also eine politische 
Gesellschaft geworden. i 
Die Führer aller wider die gegenwärtige ierung in 
ina ins Werk gesetzten Revolten gehören der Triade an, 
der chinesischen ri Pe lbekannte Thatsache. 
enegaten oder ausgestossene rd haben schon so 
häufig ihre Brüder verrathen, dass die tartarischen Macht- 
haber rg hg die ganze Einrichtung dieser Gesellschaft 
vollständig zu kennen. Ein tartarischer Oflicier hohen Ran- 
ges lehrte uns, das heilige Wort unter den Triaden heisse: 
„San-Pah-Uhr-Scheh-ih“, das 321 bedeutet. Da die chinesi- 
schen Schriftzeichen für jeden Begriff eigene sind, so müssen 
die dieses Wort zusammensetzenden Theile einen besonderen 
ge Sinn enthalten, der nur den tiefer Kingeweihten 
t ist, 

Die Mitglieder dieser Gesellschaft dürfen sich nicht 
mit dem Familiennamen zu erkennen geben, sondern nur 
mit dem Titel Ko, was Bruder bedeutet. — Sie vermeiden 
auf diese Weise auch die Gefahr, von Verräthern oder Spionen 
angegeben zu werden. — Die Vorsteher fügen diesem Titel 
einfach eine Ziffer hinzu,so dass der Präsident sich Br Nr. 1. 
sein Stellvertreter Br Nr. 2 u. s. w. nennt. Eine grosse 
Anzahl der in Kalifornien befindlichen Chinesen gehört die- | 
ser Gesellschaft an, und ohne Zweifel war es eine Verbindung ] 
dieser Art, welcher die Behörden von San Francisco ihre 
Aufmerksamkeit widmeten. 

Die Oeremonie ihrer Aufnahme besteht in Folgendem : 
Der Candidat wird mit verbundenen Augen in ein Zimmer 

führt, wo sich ein von „Triaden“ gebildeter Kreis befin- 
der. Man bildet über seinem Haupte mittelst Degen ein 
„Stahldach“, während er den Schwur leistet, durch welchen 


en 


er verpflichtet wird, das „Geheimniss“ und den Tartaren un- 
versöhnlichen Hass zu bewahren. Man nimmt ihm dann die 
Binde ab und lehrt ihm die Erkennungszeichen, welche 
darin bestehen, sich dreier Finger in einer gewissen 
Weise zu bedienen; nimmt man z. B. eine Tasse Thee, so be- 
dient man sich der mittleren Finger und lässt dabei 
den Daumen und kleinen Finger in Ruhe. 

Die Chinesen, die Hindus und Parsen, welche zu engli- 
schen LL. in Singapour, Bombay u. s. w. gehören sind 
wohlgebildete Männer, welche englisch sprechen und das 
Christenthum oder wenigstens den Glauben an einen einzi- 

en Gott bekennen. — Vor einem Jahre machten wir die 
ekanntschaft eines Chinesen, welcher fast sämmtliche LL. 
von 8. Franeisco besuchte. Er war ein aufgeklärter Mr, der 
alle Grundsätze des Bundes vollständig kannte. Er ist es, 
dem wir viele Aufschlüsse über die geheimen Gesellschaften 
von China verdanken.“ 


Zur Geschichte der FrMrei in Portugal. 


Wie bekannt, ist die Geschichte der FrMrei auf der 
iberischenu Halbinsel eine thränenreiche und Blut getränkte. 
Es gibt wohl keine Schmach, kein Leiden, das nicht die 
Bekenner der k. K. dort im vollsten Masse zu erdulden ge- 
habt hätten. Und dennoch blieb das wuthschnaubende, blut- 
gierige, vom tollsten Fanatismus getragene Treiben der 
römischen Finsterlinge ohne jeden nachhaltigen Erfolg. Sie 
konnten wohl die einzelnen Maurer. tödten, aber nicht die 
Maurerei; wie ein Phönix ist diese auch in Spanien und 
Portugal wieder neu erstanden und wenngleich, namentlich 
in Spanien, die k. K. noch nicht in voller 
sanften Strahlen leuchten lässt, weil an ihr noch zu viele 
Schlacken des politischen und religiösen Alltagsiebens kle- 
ben, so ist dennoch ein edlerKern, ein krystallisationsfähiger 
Kern vorhanden, der mit der Zeit gwiss nicht nur seine 
natürliche Anziehungskraft der homogenen guten Elemente 
geltend machen, sondern auch alles Ungehörige allmälig 
abstossen wird. - 

In der September Nr. des von unserem Br Correspon- 
denten Almeida da Cunho mit grossem Fleisse und 
anerkennenswerther Umsicht redigirten, zu Coimbra erschei- 
nenden „Journal do Iniciado* finden wir. zwei schätzens- 
werthe eh zur Geschichte der portugiesischen Mrei ia 
Form zweier Tabellen, die wir hier nachfolgen lassen. 

Verzeichniss der portugiesisohen Logen vor Errichtung 
des gegenwärtigen Gr. Or. v. Lusitanien : 


Name der Loge: Erster Ort: Errichtet—In Schlaf 


M. v. St. verfallen, 
1. Emigragao Br Gama Lissabon 1834 — 1848 
Regeneradora 2% 
2. Kstrella r Dr. Joss Covilhaa 1837 — 1855 
Pereira de 
Carvalho 
3. Begeneragao BrFabricio Lissabon 1853 -— 1872 
20 abril 
4. Scalabitana Br Gansa Santarem 1854 — 1848 
5. Vinte de Br Dr. Jose 
Fevereiro Augusto de 
® Souza 
Qeiroga 1857 — 1858 
6. Amigos da Br Pellico 1857 — 1858 
Patria 
7. Philantropia Br Viriato A 1858 — 1858 


*) Diese L. wurde im J. 1830 zu Paris installirt ; zu ihr ge- 
hörten die ausgewanderten Akademiker; diese L, übersiedelte im 
3. 1834 von Frankreich nach Portugal, Sie zählte viele ausgezeich- 
nete Gelehrte, welche bedeutende Staatsämter bekleideten, aber 
später unter Cabral in Anklagestand verselst und verurtheilt 
wurden. 


einheit ihre : 


8. Torre Br Gama Torres 1858 — 1860 
eimada Novas 
9. Fraternidade Br Marco 
. Antonio (J. B. 
C. Klerk) Lissabon 1859 — 1866 
10. Uniao Br deBruges Angra 1860 — 1862 
Terceirense 


Ferners bringt das „Journal do Inieiado* nachstehen- 
des ehronologisches Verzeichniss der sämmtlichen bisherigen 
Grossmeiter von Portugal. 


1. Sebastiano Jose de Sampaio e Mello 1804 
2. Fernando Romao d’Atay de Teive 1809 
8. Gomes Freire d’Andrade 1816 
4. Joao da Cunho Souto-Maior 1821 
5. Jose da Silva-Carvalho 1823 
6. Marquez de Saldanha (jetzt Herzog) 1828 
7. Manuel da Silva Passos 1834 

Jos& Liberato Freire de Carvalho 1834 


mw 


Conde de Lumiares 
10. Luiz Ribeiro Saraiva 
11. Frederico Guilherme da Silva Pereira 


12. Manuel Congalves de Miranda 1839 

Barao de Villa-Nova de Foz-C6a 1840 
€ Conde de Thomar (Antonio) 1841 
15. Visconde de Oliveira 1846 
16. Elenterio Franeisco Castello Baomco 1849 
17. Joao Gualberto Pina Cabral 1849 
18. Conde das Artas 1851 
19. Marquez de Loul6 (jetzt Herzog) 1852 
20. Miguel Antonio Dias 1853 
21.1. J. A. Moura Coutinho 1854 


22. Manoel Joss Julio Guerra 

23. Jos6 Estevao Coelho de Magalhaes 
24. Joaquim Thomaz Lobo d’Avila 

25. Tune da ee Leal 

26. Conde de Para ’ 

j Das „Journal Fr Inieiado“ macht hierzu noch folgende 

wesentliche Bemerkungen : = : ww 

Vor 1864 stand dem Grossmeister eine aus 5 Mitglie- 
dern bestehende Commission zur Seite, das Expedit 
annt, : x 

Es muss anerkannt werden, dass unter allen hier ange- 

führten Gr. Meistern Graf von Paraty derjenige ist, wel- 

eher sich um die portugiesische FrMrei die grössten Ver- 
ienste erworben hat und dem es zu verdanken ist, dass 

} Zeit 49 Logen im eigenen Lande unter dem Schutze 

des Gr. Or. von Lusitanien bestehen und ausserdem noch 50 im 
Auslande, wo diese mx’sche Oberbehörde geachtet, aner- 


kannt und hochgeschätzt ist. 


Verschiedene Mittheilungen. 


* Jüdische Freimaurer in Amerika. Der 
ieraelitische Freimaurerorden Bnai Berith, welcher sich 
in einer ungeheuren Ausdehnung über Amerika verbreitet, 
hielt am 25. v. M. eine grosse Versammlung von Delegirten 
aller Logen zum Zwecke der Amendirung der bestehenden 
Ordens-Statuten. Der Orden besteht Tee aus 206 
Logen, die im Durchschnitt je 100 \ \ 
älteste der Logen, sowie die jüngste befinden sich in New- 
York. New-York Nr. 1 wurde im Jahre 1843 g: det und 
hat 220 Mitglieder und ein Vermögen von 6000 


glieder, aber bis jetzt noch kein Vermögen. Der Orden wurde 
im Jahre 1843 durch einige Newyorker gegründet, an deren 
Spitze ein Mann von grosser Intelligenz und Wohlthätigkeit, 
nemlich Henry Jones stand. Nach und nach nahm der Or- 
den an Kraft und Dane zu; es entstanden Logen in Cin- 
einnati. (1869), Philadelphia (1850) und Louisville (1852). 
Die Israeliten in Amerika erkannten schnell die Vortheile, 
die dieser Orden bot, und jetzt ist beinahe in jedem Staate 
und in jeder bedeutenden Stadt eine Loge desselben. 


itglieder zählen. Die. 


ollars und. 
Zebulon, die in voriger Woche installirt wurde, hat 87 Mit-. 


Von der schwarzen Tafel. Die schott. Loge 
„Progresso umano“ zu Alexandrien in Egypten warnt vor 
dem amerikanischen Br David Levin, welcher bei ihr 
als Logendiener bedienstet war und sich nicht nur 
mehrerer schwerer mr’scher Vergehen, sondern auch ge- 
meiner Ge schuldig gemacht hat. David 
Levin, welcher bei Gelegenheit seiner Anwesenheit in 
Wien, auch von der „Humanitas“ mehrfache und reichliche 
Unterstützungen empfing, sich dessen jedoch als unwürdig 
erwiesen batte, ist von dergenanntenL. nunmehr schimpf- 
lich ausgestossen worden. 


Geheime Gesellschaften. vor Gericht. Eine 
Klagsache in Bezug auf geheime Gesellschaften und ihrer 
Rechte gegen ihre Mitglieder wurde im Laufe des Monats 
Dezember 1873 vor dem Criminal-Gericht zu Pittsburgh, 
Penn,, verhandelt und entschieden. Die streitenden Parteien 
waren JamesM. Campbell und Benj. Jewett, Mitglieder der 
Brüderschaft der Locomotivführer und Mechaniker, einer 
Organisation zur Beschützung dieses Gewerkes und zur Be- 
förderung der Wohlfahrt ihrer Mitglieder. Es scheint nun, 
dass eine Loge dieser geheimen Gesellschaft es nothwendig 
fand, gegen eines ihrer Mitglieder, Br Jewett,im Discipli- 
narve n einzuschreiten und ihn in Gemässheit ihrer 
Statuten wegen Unmässigkeit und Trunkenheit auszuschlies- 
sen. Diese Loge, genannt Dennison Loge Nr. 17, beauf- 
tragle den Seeretär, Br Cam N bell,niehtnur dem ausgeschlos- 
senen Bruder, sondern auch dem Mr S.M. Cummings, wel- 
cher Chef des Locomotiv-Departements an der Fort Wayne 
Railroad in Pittsburgh ist, Mittheilung von der Ausstossung 
und deren Grund zu machen. Jewett widersetzte und be- 
schwerte sich über diese Art „Ausstossung“ und verklagte 
endlich den Seeretär Campbell wegen Ehrenkränkung und 
Injurien, Bei den Verhandlungen wurden jene beiden Schrei- 
ben als Beweismittel vorgelegt. Obgleich nun der Beklagte 
Campbell einwendete, dass er jene Schreiben pro hono 
publico und nur im Auftrage der Loge in Gemässheit von 
deren Nebengesetzen erlassen habe, so instruirte der Richter 
doch in seinem Resum6 die Geschworenen dahin, dass Nie- 
mand in einem solchen Falle das Recht habe, die Aufträge 
und Befehle einer geheimen Gesellschaft zum Schaden eines 
Dritten auszuführen, worauf die Jury den Beklagten schul- 
dig erkannte. — Die Angelegenheit erregte leb) s Inte- 
resse nicht nur bei den nächst Betheiligten, sondern auch 
bei Mitgliedern anderer geheimen Gesellschaften von ühnli- 
chen Tendenzen. 

Beiläufig sei hier bemerkt, dass diess dieselbe Brüder- 
schaft der Locomotivführer ist, welche in den letzten Wo- 
chen des ver; nen Decembers den grossartigen Strike 
auf den westlichen Eisenbahnen ausführte, weil bei den 
schlechten Einnahmen die Löhne vom 1. Januar an’ etwas 
verringert werden sollten. Vom 27. bis 30. December konnte 
kein Zug von Pittsburgh, Cincinnati und St. Louis befördert 
werden. Der Grossmeister (Grand Chief Engineer) der Brü- 
derschaft, Chas. Wilson, indessen erklärte am 28. December 
öffentlich durch die Presse, dass die Brüderschoft nichts mit 
dem Strike zu thun habe und dass derselbe sogar eine ganz. 
bestimmte Verletzung der Grundregeln der Brüderschaft sei. 
Man kann hier wohl die Frage aufwerfen: für was ist dann 
so eine Organisation da, wenn sie einen ungerechtfertigten. 
Strike (denn das scheint der Fall zu sein) nicht einmal ver- 
hindern kann. (Triangel). 


Grossbritsnnien. Zu Edinburgh hat im Monate 
December unter dem Vorsitze des Gr.-M. Earl of Rosslyn 
die Feier des Andreastages und die Wahl der 21 Gr.-Beam- 
ten der Gr.-Loge von Schottland stattgefunden. Von 
Letzteren wollen wir nur namhaft machen: Gr.-M. Sir 
Michael Robert Shaw-Stewart Baronet; Alt-Gr.-M. 
Earl of-Rosslyn; substituirender Gr.-M. Oapitän J. T. Os- 
wald de Dunnikier; I. Aufseher Earl of Kellie und 
U. Aufseher Major Hamilton Ramsay de Garion — 
Es hatten sich gegen 300 Brr zu dieser Gr.-Beamtenwahl 
eingefunden. Es dürfte unsere Leser interessiren, welche 


Toaste bei der darauf den Tafelloge nach altem Ge- 
brauche ausgebracht wurden, und zwar: 

1. Auf die Joh.-Mrei (dieses Feuer wird nach altem Ge- 
brauche stillschweigend gebracht) ; ; 

Auf die Königin unter Absingung. der National- 

Hymne mit voller Orchester-Begleitung ; 

3. Auf den Prinzen von Wales als Ehren-Gr.-M, 
. von Schottland ; 

4, Auf die Prinzessin von Wales, den Herzog von 
Bıman gh und die übrigen Mitglieder der königlichen 
6; 

5. Auf die Armee, die Marine und die Reserve; 
6. Auf die Mrei und alle auf der Erde zerstreu- 


IT; 
5; 7. Auf die Gr.-L. von England und den Marquis de 
ipon; 

8. Auf die Gr.-L. von Irland und den Herzog von 

Leinster; ' . 

9. Auf den neugewählten Gr.M. (ausgebracht von Earl 

of Rosslyn); 

10. Auf den Alt-Gr.-M. 

° 11. Auf die ausländischen Gr.-LL. 

12. Auf den deput. M., die beiden Aufseher und Lady 

tavia S ha w-Stewart, (Gemalin des neugewählten Gr.-M.) 

Aus Santo Domingo. Wie die „Colmena Maso- 

nica“ in ihrer Nr. 40 vom J. 1873 schreibt, steht eine 
förmliehe und gegenseitige Repräsentanz zwischen dem Gr. 
Or. von Santo een und der „Humanitas“ als mr’scher 
Grossverein für Oesterreich in naher Aussicht. 

Bukarest. A (Orig.-Corresp. des „Zirkel.*) Recht rege 
eht es nun bei uns zu; drei LLarbeiten in der Hauptstadt 
umäniens, seit meiner letzten Correspendenz gewiss ein 

bedeutender Aufschwung! — es ist beinahe schwer einen 
Auffassungs-Punkt zu gewinnen; das beste ist, wenn wir das 
Ganze in chronologischer Ordnung erzählen, da finden wir, 
um einen Handwerks-Ausdruck zu benützen, den Faden am 
leichtesten heraus. Also drei LL. arbeiten gegenwärtig in 
unsererer Stadt; die erste ist die St. Joh. L.‘. zur „Brüder- 
lichkeit“; sie arbeitet in deutscher Sprache, besitzt nun hin- 
reichende herrliche Localitäten und wirkt in bescheidener 
Art, wie es deutsche Sitte ist, am grossen Werke der Hu- 
manität. Bei allen socialen Fragen in der deutschen Colonie 
sieht man einen oder den anderen der Brüder das Wort er- 
greifen, trachtend, jene Ideen, zur Geltung zu bringen, welche 
n wahren Stand punkt der freien Menschen-Rechte verthei- 
de und somit das klare Licht, die herrliche Wahrheit 
r Geltung bringen ; — wo die Brr.‘. nicht materiell wirk- 
sam eingreifen können, da trachten sie durch intellectuelle 
Einwirkung das erwünschte Ziel zu erreichen. Es ist nicht 
zu leugnen, dass den Mitgliedern dieser L.‘. eine grosse 
Zahl intelligenter Brr.. zur Verfügung stehen, Leute, welche 
sonst im profanen Leben in verschiedenen Gesellschaften 
hervorragende Stellungen einnehmen, und dadurch schon 
jenen günstigen Einfluss ausüben können, welchen Mrr über- 
haupt im profanen Leben stets ausüben sollen. 
Die zweite Bauhütte ist die „Egalit&“; sie arbeitet in 
einem gemeinsamen Locale mit der L.'. „Brüderlichkeit“ die 
Arbeit wird in rumänischer Sprache geführt, und sie gehört 


ten B 


zum Gr.‘.-Or.-. von Frankreich, nach dessen Ritus sie auch. 


arbeitet; die Zahl der Brr ist auch eine so bescheidene, wie 
die der deutschen L.., nur dünkt es, dass sie weniger emsig, 
weniger animirt zur Ärbeit sind, als die der obigen L.".; 
ich finde in dieser Kate gewiss eine Eintschuldigung, 
indem ich absichtlich „es dünkt“ hervorhebe, doch in 
kürzester Zeit würde ich vielleicht sichere Daten anführen 
können ; ich wünsche das Günstigste berichten zu können. 

ührend nun diese En Ih. friedlich neheneinan- 
der arbeiteten, erwachte im vorigen Jahre, die vor fünf 
Jahren in Schlaf verfallene L.‘. „Les sages d’Höliopolis.“ 
Musikalisch vergleichend, dürfte ich die fortreissevden Malo- 
dien aus dem Reveille du Lion erwähnen; es liegt schon 
in dem phantasievollen' Memphis-Ritus, Alles mit 
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Uebereifer zu erlassen ; in kürzester Zeit wurde in erstaun- 

lieher Weise eine Bauhütte gegründet, eingerichtet, die niten ’ 
Getreuen gesammelt und neue Getreue eingeführt, und da 
nun das Local die Zahl der Brr.‘. kaum mehr tassen kann, 
so schreitet nun diese dritte L.‘. zur Installirung eines sehr 
geräumigen Locales, wo die wirklich regen Arbeiten flotter 
von Statten gehen sollen. Diese L,.. arbeitet auch in rumä- 
nischer Sprache, sie gibt eine mr'sche Zeitschrift unter den 
Namen „Mistri&“ (die Kelle) heraus, stellte ein Bureau auf, 
wo drei Brr Aerzte unentgeltlich 3mal wöchentlich Rath 
ertheilen und selbst Medicamente unentgeltlich ausfolgen 
können. Im Eifer des Guten sendeten die Brr an mehrere 
hiesige Schulen bis zu 250 Franken, um somit dem Unter- 
riehte hilfreich entgegen zu kommen; sie bedachten die 
meisten hiesigen Schulen ohne Unterschied der 'Nationalıtät 
und der Bellen: jeda mit der obbenannten Summe. Wenn 
man diese Vielfältigkeit und Begsamkeit der Arbeit der 
weisen Brüder von Höliopolis betrachtet, so bekommt man 
eine gelinde Anwandlung auf einen fünfjährigen Schlaf — 
hoffend, dass man nachher recht gekräftigt erwacht, und 


t und: 


schnell Alles einholen muss, was man in fünt Jahren ruhig 
verträumt hat. 

Ein Wörtlein und gelinder Scherz unter Brüdern ist 
ja wohlgefällig und darf doch nicht als Bosheit bezeichnet 
werden, es war ja auch nicht so gemeint; — doch Sie tra- 
gen gewiss, mein sehr geliebterBr.‘., wo steckt denn unter so 
vielen LL.“. unter so vielen Brüdern der uns schon beschrie- 
bene Br... Carrence? — ich wusste ohnehin, dass ich 
diese Correspondenz nicht schliessen darf, bevor ich meinen 
schon früher einmal auf’s Korn genommenen Bruder Frei- 
maurer--Hausirer Öarrence nieht erwähne; — nun 
er ist aus der L.“. „Egalite“ herausgedeckt worden; 
die Anklagen liegen, eigentlich schlafen beim Gr.-Or.‘. von 
Frankreich; von der L.. „Les sages d’Heliopolis* ist er auch 
ersucht worden seine bypermaurerische Thätigkeit zu brem- 
sen an benütze diesen locomobilistischen Ausdruck, da 
Br.. Garrence wie bekannt selbst im Eisenbahn-Ooup6 
Mr. wirbt) und die L.‘. zu decken; er tbat dies auch, aber 
nicht ohne erst die Auszahlung einer Rechnung von der 
L.. zu verlangen, deren Uebertrie benheit alle Brüder über- 
raschte. 

Alle drei Bauhütten leben im besten Einvernehmen; 
von allen wichtigen Angelegenheiten werden gegenseitige 
Berichte gegeben, und es ist nicht zu leugnen, dass ein. 
Geist der Brüderlichkeit auch in die neuen Logen 
eingezogen ist; möge es auch so bleiben ! — 

Zu den GräuelthatenaufCGuba, Von meh- 
reren Seiten ist uns die Anfrage zugekommen, ob die in 
Nr. 3 Seite 33 des „Zirkel“ berichteten Schandthaten der 
spanischen Freiwilligen nicht vielleicht denn doch auf Ueber- 
treibung beruhen. Leider haben die seitherigen, durch die 
amerikanischen Behörden eingeleiteten Nachforschungen nur 
zu bestätigen vermocht, dass die gemeldeten Bestialitäten 
wirklich „zur grösseren Ehre Gottes“ an den armen Witwen . 
und Waisen der im Jahre 1868 hingemordeten FrMrer be- 
gangen worden sind. — Aus den „officiellen amerika- 
ischen Acten“ vom J. 1869 unter dem Titel: „Bericht über 
den Fortschritt der Revolution .auf Cuba“ u. zw. $. 58, 59 
und 60 finden sich die detaillirten Schilderungen über die 
im J. 1868 zu Cuba von amtswogen veranstaltete Nie- 
dermetzlung der-FrMrer. Alle diese waren zuSantjago 
wohlbekannte Familienväter u. zw. Gonzalo Villar, 
Advocat ; Jos6 Antonio Perez, Arzt; Salvador Beni- 
tez, Kaufmann; die Brüder Bruno und Jos Antonio 
Gollazo, Kaufleute; Miguel Ascieneio; Antonio.- 
Villasana, Notar; Manuel Espin, Arzt; Manuel: 
Fremeda, Notar. Alle diese wurden ohne jedweden 
Process und nur deshalb, weilsie FrMrer waren, auf Befehl- 
des spanischen Gouverneurs von Cuba füsilirt, ihr Vermögen 
eingezogen und ibre Familien in die Wildniss verstossen. 

-  Todesanzeige. Br Aladir Perönyi von 
Per&n istamil. Feber l. J.i.d.e O.e. u. zw. im. 


schönsten Mannesalter; er zählte erst 34 Jahre. Im prof. 
Leben war er Marine-Offieier; in neuerer Zeit wirkte er 
auf dem Gebiete der Literatur mit eminentem Talente. Er 
war gründendes Mitglied und Gross-Expert der im Or. Be- 
reghszäsz arbeitenden schott. L. „Vilägossäg.“ — Der Bund 
verliert an ihm einen ausdauernden Arbeiter und in jeder 
Beziehung vortrefflichen Br. Friede seiner Asche! — 
.  Todesanzeige. Nürnberg 7. März 1874. Der allm. 
Baumstr. a. W. hat einen der würdigsten Mitglieder der L. 
„Joseph zur Einigkeit‘‘, der er seit 38 Jahren angehörte, den 
Br Johann GeorgBarthelmess, VaterdesBr Adam Barthel- 
mess, Dr. Med, und M. v. St. dieser L., in seinem 71. Jahre 
in den ewigen Osten abberufen. Nicht allein die Familie 
des Verschiedenen und die Brr, sondern auch die Stadt 
trauert um den Verlust einer ihres geachtetsten Mitbürger 
und wie hoch diese gewesen sein muss, bewies die zahlreiche 
Anzahl beiderlei Geschlechts, die sich zu seiner Beerdigung 
eingefunden hatte, um ihm die letzte Ehre zu erweisen. 
Br Chr. Winter2.Redner der L., sprach einige warme und 
ergreifende Worte, in denen er die Tugenden des Verstor- 
benen und besonders dessen Wohlthätigkeit hervorhob. Friede 
seiner Asche ! Wunderbarerweise verlor wenige Tage nach 
m Todesfalle, ein Neffe des Verstorbenen, der Br Rei- 
d Barthelmess, M. v. St. der L. „z. d. 3 Pfeilen‘“, seine 
Mutter, Frau Maris Katharina Barthelmessgeb. Knöllinger 
in ihrem 72. Jahre. Als die alte Matrone . Tod ihres 
Verwandten und alten Freundes erfuhr, äusserte sie: „Er nimmt 
mich mit, ich werde ihm schnell tolgen“‘ und so geschah es, 
sie starb 2 Tage später. — Auch ihr möge die Erde leicht 
sein und sie den Frieden gefunden haben, den sie nach 
20jähriger Krankheit ersehnte. 
Eine höchst merkwürdige Entdeckung. 
Wie der Londoner „Freemason“ meldet, hat Don Joagquin 5 
Costa auf einer seiner Haciendas in Neu-Granada einen 
Monolyth vorgefunden, errichtet von einer kleinen phönyei- 
schen Colonie im 9. oder 10. J der Regierung Hi- 
ram’s, Zeitgenosse Salomo’s, also heiläufig zehn Jahrhun- 
derte vor der christlichen Zeitree| . Der Stein eine 
Inschrift von acht Zeilen, eingegraben in kleinen Schriftzei- 
chen obne Zwischenraum und ohne irgendwelche Punctation. 
Man sagt, die Uebersetzung enthalte, dass jene Canaiter sich 
im Hafen von Aziongaber (Boy-Akubal) in Egypten ein- 
schifften und, nachdem sie zwölf Monate auf der See zuge- 
bracht, nach und nach von der Strömung (Golfstrom) mit- 
issen, sich gezwungen sahen in Guayaquil, unter dem 
uator, ans d. zu gehen. j 
London. Die hiesige „Great-City“-L. der F'rMrei 
hielt kürzlich ihr monatliches Bankett im Canon-Street-Hotel. 
Anstatt des üblicben opulenten Mahles stand aber nar eine 
frugale Erfrischung, bestehend aus Brod, Käse und Ale vor 
den Brrn. Die dadurch ersparte Summe belief sich auf 300 
Pfa. St. und wurde dem Wohlthätigkeitsfonde der L. zuge- 
wiesen. Diese Veranstaltung fand so vielen Beifall unter 
den Mitgliedern der L., dass beschlossen wurde, zwei Drit- 
theile der althergebrachten monatlichen Mahlzeiten ausfallen 
zu lassen und den dafür angesetzten Betrag jedesmal dem 
Wohlthätigkeitsfonde zufliessen zu lassen. 
Nordamerika. Zu Neu-Braunschweig 


im Staate Neu-Jersey wurde am 14. Dee. v. J. ein neuer | 


Mr-Tempel eingeweiht. Dieses Gebäude hat fünt Stockwerke 
mit einer Gassenfront von 72 und einer Tiefe von 156 Fuss. 
Dieses Gebäude ist im Rennaissancestyl aus Eisen und 
Stahlschienen errichtet. Der grosse Saal im vierten Stock- 
werke ist 36 Fuss breit, 48 Fuss lung und 35 Fuss hoch 
und steht mit allen Gemächern der „verlornen Schritte“ in 
Verbindung. Der Bankettsaal ist 34 Fuss. breit und 100 
Fuss lang. Ein anderer Saal im 5. Stockwerke von dersel- 
ben Ausdehnung ist für die Sitzungen der Templer bestimmt. 
Die Haupttreppe hat 7 und jede andere 5 Fuss Breite. 
Aus Spanien. Das bisher sehr gut redigirte „Bole- 
tin ofieial del Grant Or... de Espana“ hat zu einen auf- 
gehört und wird dafür nun eine neue Zeitschrift unter dem 
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Titel: „Boletin de la Mas.‘. Simb.‘. del Gr.‘. Or.’. de Espana“ 
seit 15, Dee, v. J. herausgegeben. 


Spreu und Weitzen. 


Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen Sammelmappe. 
'erie. 
(I. Serie siehe Nr. 2,3, 4,5, 7,9 und 11 des „Zirkel.“ IJ. Jabrgang 1872. 


Ladislaus Sz&kely, Baron Liebensten und 


das philosophische Goldsalz. 
(1786). 


Was heutzutage die Revaleseidre (früher Revalenta ara- 
bica) ‚der Hoff’sche Malzextract, der Jacobische Königstrank, 
die Morrison-Pillen, der schreckliche Leroi-Mischmasch und 
ähnliche sanfte Attentate auf die Taschen des noch immer 
nicht gewitzten, naivgläubigen Publicums sind — Wunder- 
mittel und Universslarzneien nämlich, wodurch man angeb- 
lich allen nur denkbaren menschlichen Gebresten, Uebeln 
und Krankheiten Abhilfe oder doch Linderung zu bringen 
vermag — das war zur Zeit unserer Grossväter, wenn wir 
von dem famosen „Luftsalzwasser“ des Baron Leopold 
von Hirschen absehen wollen, vornehmlich das noch weit 
famosere „philosophische Goldsalz“ des Baron 
Liebenstein. 

Unterstützt von einer durch seinen Erfinder (?) und 
Verfertiger für die damalige Zeit sehr artig in Scene gesetzten 
Reclame erfreute es sich einer besondern Beliebtheit, und 
fand seit Anfang der Achtziger-Jahre — von Augsburg aus 
— zunächst im südlichen Deutschland, aber, wie "unsere 
Quelle hinzufügt, „auch nach Norden, Osten und Westen“ 
— also überall hin — sehr starken Absatz. 

Was Oesterreich und insbesondere Wien betrifft, so 
erlangte daselbst das vielgepriesene philosophische Goldsalz 
gewissermassen eine traurige Berühmtheit, ja sogar, wenig- 
stens in maurerischer Hinsicht, eine Art von historischer 
Wichtigkeit, denn weit mehr noch, als durch die von ihm 
bewirkten, jedenfalls zweifelhaften Mirakel-Curen, hat es hier 
zu Lande ein bleibendes Andenken dadurch hinterlassen, 
dass sein Erzeuger, freilich ohne es zu wissen und.zu wol- 
len, den ersten Anstoss zu einer schmachvollen rosenkreuze- 
rischen Intrigue geb, durch welche Ehre, Stellung und Ver- 
mögen eines mehr als siebzigjährigen, im maurerischen und 
profanen Leben hochgeachteten Greises mit gänzlich unbe- 
mackeltem Vorleben — für immer zu Grunde gerichtet wur- 
den, während sie andererseits nicht wenig dazu beigetragen 
hat, den guten Ruf des vaterländischen echten Maurerthums 
zu schädigen und zu untergraben, weil in der damaligen 
Zeit die gedankenlose Menge nur allzusehr geneigt war, 
dessen reines, uneigennütziges und wohlthätiges Wirken für 
ganz und gar identisch zu halten mit dem unlauteren und 
schwindelhalten Treiben einiger Afterlogen, in denen aus- 
geartete Maurer, Rosenkreuzer und asistische Brüder das 
grosse Wort führten. 

Unter solehen Umständen dürften für die österreichi- 
sche Maurerwelt unserer Zeit auch minder wichtige Ein- 
zelnheiten und Partieularie, welche die verhängnissvolle 
Goldsalz-Affaire betreffen, von Interesse sein; ich bringe 
deren einige in der Ueberzeugung, dass sie nur sehr weni- 
gen der gel:. BBrr... Leser bekannt sein werden. 

Die Versendung des philosophischen Goldsalzes geschah 
(wie schon erwähnt hauptsächlich von Augsburg aus) in 
niedlich geschliffenen runden Fläschehen mit eingeriebenen 
Glesstöpseln und netter Etiquette. Beigegeben war eine die 
Wirkung dieses „kostbaren“ Arzneimittels verhimmelnde 
Gebrauchsanweisung in deutscher und ee rt Spra- 
che, letzteres zu dem Zwecke, um auch „die Levante“ mit 
den herrlichen Ei, n desselben bekannt zu machen. 

Laut dieser Gebrauchsanweisungheilte es : „Stein, Gicht, 
Podagra, Chiragra, Gonagrs, venerische Krankheiten, Schar- 
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bok, Krätze, Aussatz, alte Schäden, Geschwüre, Salzfüsse 
und Fisteln, kalte Fieber, Verstopfungen des Gekröses, der 
Leber und Milz, weibliche Krankheiten, Kolik, Krämpfe, 
Fäulniss, Brand, Friesel, Seekrankheit ete.“ — „es wird,* 
heisst es weiter, „kaum eine Krankheit sein, die diese Arz- 
nei nicht aus dem Grunde sollte heben und (sic!) bessern 
können — man würde darüber ein Buch schreiben müs- 
sen etc.“ e 
Diese fast unbedingte Heilkraft des philosophischen 
Goldsalzes scheint um so merkwürdiger, wenn wir sie mit 
der chemischen Analyse desselben zusammenhalten, welche 
vom Hofapotheker Maier in Stettin vorgenommen und in 
-Crell’s chemischen Annalen (1. Stück 1786, 8. 17 H.) ver- 
öffentlicht worden ist. r 
Als deren Resultat ergab sich weiter nichts, als vitrioli- 
sirter Weinstein, stark mit Vitriolsäure übersättigt, nach 
Mayer’s Behauptung wäre das Verhältniss des ersteren zu 
letzterer wie 9 zu 5 (dem Gewichte nach) gewesen, und 
hätte diese Mischung genau dasselbe Goldsalz gegeben. Ob 
Mayer’s Analyse unänfechtbar ist, ob Liebenstein’s Präparat 
nieht dennoch, wie Hofrath Bretschneider in seinen Josefi- 
nischen Memorabilien geradezu behauptet, einen Zusatz 
hatte, der Geheimniss seines Erfinders oder Erzeugers blieb, 
der in Mayer’s Reagenz-Gläschen nieht zum Vorschein 
bleibt dahingestellt ; jedenfalls wollte Mayer .dem:Ba- 
ron Liebenstein nicht allzu wehe thun, weil-er. ‚seinem Be- 
riehte die beschwichtigenden Worte ‚beifügt::;Der Verferti- 
-ger braucht deswegen kein Betrüger zu sein; . er erstaunt 
vielleicht selber, dass es nur das ist. Bei chemischen Ope- 
rationen, namentlich bei solchen, welche als Geheimniss von 
hohen Oberen anvertraut werden, ist es nicht selten, dass 


die ersten und wahren Bestandtheile geradezu nicht genannt 


werden, sondern dass man den Adepten mit sehr vielen 
Umständen und mit grossen Kosten langsam und mühsam 
machen lässt, was er unter seinem wahren Nahmen, als je- 
dem Anfänger der Chemie bekannt und durch den einfach-} 
sten Prozess erhaltbar, am Ende bei jedem Materialisten um 
wenige Groschen hätte kaufen können.“ 

Demnach scheint es, dass Liebenstein in Mayer's Augen 
mehr als Betrogener, denn als Betrüger erschien, was auch 
insoferne seine Richtigkeit gehabt haben mag, als er (Lie- 
benstein) in seiner oben angeführten Gebrauchsanweisung 
sich nieht als Erfinder, sondern nur als Erzeuger und Tra- 
fikant des Goldsatzes gerirt, der lediglich bemüht war, wei- 

e Kreise der Wohlthaten desselben theilhaftig zu machen. 
Wr nämlich wörtlich: „Dieses geheimnissvolle Heilmit- 
tel ist von dem Erfinder kurz vor seinem Tode einem seiner 
innigsten Freunde anvertraut worden, mit dem ausdrückli- 
chen Begehren, dass er es wiederum einem rechtschaffenen 
und sichern Erben zum gemeinnützigem Gebrauche der 
ganzen Welt anvertrauen solle; weshalb es billig ist, die 
wohlgemeinte und löbliche Absicht des seligen Mannes zu 
erfüllen.“ 

Ob indess dieser Passus von Liebenstein nieht etwa 
hinzugefügt wurde, um seinem Präparate durch solche 
mysteriöse Andeutungen mehr Wichtigkeit zu geben, mithin 
nichts als eitle Beelamemacherei dabei im Spiele war, bleibt 
unentschieden; gewiss ist nur, dass Brettschneider in einem 
Schreiben an seinen Freund Nicolai in Berlin den Baron 
Liebenstein ausdrücklich als „Erfinder“ des philosophi- 
schen Goldsalzes bezeichnet, und diese seine Aussage fällt 
um so mebr ins Gewicht, als er den Baron schon 5 Jahre 
früher, bevor sich die Goldsalzaffaire in Wien abspielte, 
persönlich kannte und in freundschaftlichem Verkehre mit 
ihm stand. 3 


(Fortsetzung folgt.) 


Verlag von Bruno Zechel in Leipzig, 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen 
oder auch direct vom Verleger zu beziehen : 


Die zweite vermehrte und verbesserte Auflage der 


Agenda B. 


und Material für Beförderungs- und Un- 
terrichtslogen im Gesellengrade, 


Manuscript nur für Freimaurer-Gesellen, 
von 


Oswald Marbach. 
84 Bogen 8° — Preis 22} Sgr. Elegant gebunden 10 Ngr. mehr. 
ee ERSEEBEREEE SEEN EA 


An alle gel. BBrr..! Bi 


Ich beehre mich hiemit allen gel, BBrr., bekannt zu muchen, dass 
ich vom Neujahr 1874 an meine bisher nur meinem persönlichen Dienste 
(der Herausgabe meiner Wochenschrift) gewidmete 


MREUTCTEN UBER UTC SES EUER NCm 
Wien., Landstrasse, Hauptstrasse Nr. 121, 
vergrössert habe und dieselbe auch weiteren Kreisen zu öffnen gedenke. 
Die Buchdruckerei ist mit den neuesten, modernsten Antiqua- 
Schriften sowie guten Pressen ausgestattet. Ich bin in Folge dessen in 
der Lage, alle Arbeiten wie: Cireuläre, Faeturen, Preis-Courants, 
Gesehäfts- und Visitkarten, Verlobungs-, Vermälungs-und Todespar- 
ten, Speise- und Geträinke-Tarife, Gelegenheitsschriften, Fracht- 
briefe, Plaeate erc. eic. in jeder beliebigen Form u. Grösse schnell u. 
in ezacter nnd correcter Ausführung zu liefern und meine P. T. Kunden 
injeder Beziehung zufriedenzustellen. Indem ich die gel. BBrr. bitte, mir 
ihre geschätzten Aufträge zuwenden zu wollen, zeichne ich mich i,d, u. hr Z. 


als ihr trob. Br. 
Dr. Christ, L. Prastorius, 
prakt. Arzt, 
Obef.-Redacteur des „Med.-Chir. Centralblattes“ 
und Buchdruckereibesitzer, Wien, III. Bez., Hptstr. 68. 


Ritual 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
i empfiehlt sich 


BR. R. LANDAUER, 


B N gi 2 oh = 4 5 >65 WI iu a5 de - 500 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 
Wien, 
101 iahilferstrasse 201 
empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 


für Lithographie und Steindruckerei 


aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 


Rogen genießen befondere Begünfigungen. 
Zlle Gattungen “Certificate, Diplome u. dgl. werden künst- 


lerisch u. mr’sch correct ausgeführt. 


Druck vuu Adolf Reichard ın Vedenburg. 


Vl. Jahrgang. 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
#.J. Schneeberger, Wieden 

in Wien, 
wohin auch alle Reelama- 
Honen zu richten sind. 


Manuscript für Brr. 


De r // j f k el . eihall 


Nr. 7. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 1. April 1874. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur; 
Julius Bründl, 


— 


Erklärung. 


© Ueber mehrfache Anfragen erklärt das gef. Beamten- 
Collegium der „Humanitas“, dass der „Zirkel“ zwar das 
Organ des Vereines „Humsnitas“ ist, indem die von dem- 
selben gefassten Beschlüsse und sonstigen offieiellen Mitthei- 
lungen in diesem Blatte veröffentlicht werden, dass aber auf 
die Redaction dieses Blattes von Seite des Beumten-Oollegiums 
kein Einfluss geübt wird, daher von demselben auch keine 
Verantwortlichkeit für die genannte Redaction übernommen 
werden kann. 


Wien am 18. März 1874. 
Das Beamten-Collegium desnicht polit. Vereines „Humanitas“: 


F, J. Schneeberger m. p. 


Präsident. 
‚A. F. Bechmann m, pı Louis Pschikal m. p. 
II. Ordner. 


I. Ordner, 
Oarl Mahl m. p. 


Secretär. 


© Die Siegelsammlung der „Humanitas.“ 


Es wurde von dem n. pol. Vereine „Humanitas‘ eine 
Sammlung von mr'schen Siegeln angelegt, die, obwohl noch 
sehr jung, doch sehon des Interessanten genug bietet. 

Dass vor Alleın auf Oestrreich-Ungarn Rücksicht ge- 
nommen werden muss, ist klar, denn es ist ja eine mora- 
lische Pflicht für jede [], das Heimische zu sammeln und 
das, was die Vorfahren wirkten und thaten, sowie die Denk- 
male und Erinnerungen ihres Thuns hoch in n zu 
halten. . 
In wahrhaft brrlicher, in grossherziger Weise hat Br 
Dr. Merzdorf, Hofbibliothekar in Öldenburg, der hochberühmte 
mr’sche Forscher, unsere Bemühungen unterstützt, indem 
er aus seiner mr’schen Siegelsammlung der „Humanitas“ ein 
reiches Geschenk von Doubletten übersandte, und von den- 


jenigen Siegeln österr. ungar. r#7, von denen er keine Dou- ‘ 


letten besass, Staniolabdrücke machen liess. 

Gegenüber diesem echt br’lichen Vorgehen ist es sehr 
bedauerlich, dass sein bescheidener Wunsch, die Siegel der 
gegenwärtigen ung. LL. zu besitzen, fast gar keine Gewäh- 
rung fand. Ich benütze diese Gelegenheit, um noehmals .den 
bereits im „Zirkel ausgesprochenen Wunsch zu wiederholen, 
dass die ungar. LL. beider Systeme doch die Güte haben 


mögen, 2 Exemplare ihrer Siegel der „Humanitas“ (eines da- 
von für Br Merzdorti) einzusenden. Vielleicht dass dieser be- 
scheidene Wunsch jetzt endlich Gewährung findet! 

Ueber die österr. LLsiegel gibt das Wiener FrMr-Journal 
Auskunft, welches Abbildungen der Siegel nachstehender 
LL. bringt: 

Aus Wien: 

1. Zur gekrönten Hoffnung. 
2. Zum heil. Joset. j 

3. Zu den 3 Adlern. 

%. Zum Palmbaum. 

6. Zur wahren Eintracht. 

6. Zur Beständigkeit. 

7. Zur Woblthätigkeit. 

8. Zu den 3 Feuer. 

9. Zar Wahrheit. 

10. Hochwürdige Poyinzial[ ] von Oesterreich, 
11. Grosse Landes[] in Wien. 

Aus den Provinzen : 

12. Zu u Herzen im Or. von Grätz in Steier- 


- mar 
13. Zur wohlthätigen Marianna in Klagenturt. 


14. Zu den 3 Bergen im Or..von Innsbruck. 

15. Zu dem symbolischen Cylinder im Or. von Innsbruck. 

16. Zur edlen Aussicht im Or. von Breisgau. 

17. Zur Freimüthigkeit im Or. von Görz. 

18, Zu den 8 Wässern im Or. v. Passau. 

19. Zu den 7 Weisen im Or. v. Linz. 

20. A la belle ötoile. 

21. Die vereinigten Freunde im Or. Brünn. 

22. Zu den drei gekrönten Sternen in Prag, 

23. Zur Union in Prag. 

24. Zur Wahrheit und Einigkeit in Prag. 
Von diesen wurden von Br Merzdorf geschenkt : 

1. 1 Siegel in duplo von der unter 7 angeführten [7] Zur 
Wohlthätigkeit in Wien. 
Ferners Staniolabdrücke von Siegeln folgender LL.: 

2. Zumheil. Josef in Wien ein kleines und ein grösserös, sonst 
jn der Zeichnung gleiches. Beigefügt wurde die Be- 
merkung von Merzdorf, dass noch ein anderes Siegel 
dieser 6 besteht, den heil. Josef sein Oechslein ziehend 
vorstellend. i ? 

. Zur gekrönten Hoffnung in Wien. 

. Zu den drei Adlern in Wien. 

. Vereinigte Freunde in Brünn. 

. Zu den 3 gekrönten Sternen in Prag. 

Es ist merkwürdig, dass von den’ Siegeln, mit Aus- 
nahme dessen zur Wohlthätigkeit, nicht ein einziges vollkom- 
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men genau mit den im FrMr-Journal enthaltenen Abbildungen 
übereinstimmt, Einzelne Theile erscheinen verändert. Das 
Siegel Zur gekr. Hoffn aber stellt einen gekrönten An- 
ker dar, während das in dem FrMr-Journal abgebildete eine 
weibliche Figur enthält. 

Ferner sandte Br Merzdorf nachstehende [Siegel , 
die in dem Freimaurer-Journale nicht vorkommen, die daher 
“nicht leicht bekannt sein können. Br Hütter, der un- 
ermüdliche Forscher im Gebiete der alten Kunst, von 
dessen Meisterband der „Humanitas* so manche werthvolle 
ge bereits zu Theil wurde, hat freundlich zuge- 
sichert, dieselben zu copiren, damit sie als werthvolle Beilage 
des „Zirkel“ den Lesern desselben mitgetheilt werden. 

7. Casimir zu den drei Sternen und 3 gekrönten Säulen in 

Prag (striete Observanz). 

8. Lemberg zu den 3 Estandarten (str. Obs). 
9. Zu den neun Sternen in Prag. 
10. Sinesrit6 (Aufrichtigkeit) in Klattau. 
11. Präfeeturscapitel Rodomskoy (str. Obs.) in Prag. 
12. Zu den drei Seeblättern in Hermannstadt. 
13. Casimir zu den goldenen Aehren in Prag (str. Obs.). 
14. Hochcapitel Wien (St. Pölten) v. Weiler gestiftet. 
Zur Unschuld, Hoch loge (Asiatische Brüder?) in Wien. 
6: Siegelkunde (Sphragistik) nimmt eben so wie die 
ünzenkunde (Numismatik), Wappenkunde (Heraldik) und 
Urkundenkunde (Diplomatik) den Namen einer historischen 
Hilfswissenschaft mit vollem Rechte in Anspruch. Dies gilt 
selbstverständlich bei der Geschichte der Mrei gerade ebenso 
wie bei irgend einem anderen Zweige der Geschichte. . In 
vorliegendem Falle gewähren uns die erwähnten Siegel 
schon allein durch ihre Zahl einen stummen und doch deut- 
lich redenden Beweis von der grossen Begsamkeit, welche 
die Freimaurer Oesterreichs in den wenigen Jahren, in wel- 
chen sie frei und ungehindert arbeiten durften, beseelte. Je- 
dem Menschenfreund, besonders aber jedem Patrioten muss 
sich die schmerzliche Frage aufdrängen: „Wie sehr würde 
sich die Mrei erst entwickelt laben, wenn man ihr länger 
zu leben erlaubt hätte! Wie viel Gutes wäre geschehen, wie 
viele Thränen wären getrocknet worden !“ Und gewiss wäre 
dann, wenn die LL. das Gebiet gebildet hätten, in welchem 
sich Männer aller Nationalitäten, Confessionen und politi- 
schen Ansichten zu friedlicher Arbeit getroffen hätten, der 
nationsle Hader nie zu jenem Grade gediehen, als es &- 
schah. Er hätte vielleicht gar nicht entstehen können, die 
wären auch ausserhalb der [7] den Lehren der Milde 
= Versöhnlichkeit nachgefolgt und hätten diese‘ Lebren 
auch weiter unter Profane in gewiss nicht zu unterschätzen- 
der Weise zu verbreiten gesucht. . 

Doch nun zu den Siegeln zurück! Abgesehen von dem 
erwähnten Beweise ad oculos über die mr’sche Thätigkeit in 
Oesterreich bietet das letzte der genannten Siegel noch ein 
ganz besonderes Interesse. , } 

Wie schon oft die genannten Hilfswissenschaften einzig 
und allein Kunde geben von Personen, Institutionen oder 
Ereignissen, von denen uns alle anderen Nachrichten fehlen, 
so ist dies auch hier der Fall. 

Wenn ich sage, dass es mir total unbekannt war, dass 
in Wien eine m „zur Unschuld“ existirte, so will dies sehr 
wenig sagen. Aber auch Br Brabböe war sie gänzlich unbekannt, 
und dies will sehr viel sagen, denn Br Brabb6e hat seit 
26 Jahren unablässig und unermüdlich geforscht über die 
österr. Mrei des vorigen Jahrhunderts, Beweis dessen seine 

“ nach Form und Inhalt musterhaften in der „Latomia“ und 
im „Zirkel“, veröffentlichten Arbeiten. 

Unter diesen Arbeiten befinden sich seine gewissen- 
haften Nachforschungen über die Asiatischen Brüder in Wien 
«s. hierüber meine Sphinz, 8. 19 u. folg,), und such ihm 
war die Loge total unbekannt, bis jener Siegelabdruck die 
erste und bisher einzige Kunde über jene Bauhütte brachte. 

Die Sammlung österr. LLsiegel bildet ein nicht un- 
wesentliches Materisle zu einer Geschichte der FrMrei in 
Oesterreich. Unsere Bibliothek enthält Vieles und hoch In- 


teressantes und Wichtiges in diesera Gebiete, und wird noch 
von Tag zu Tag vermehrt. Das Leben der jungen „Humani- 
tas“ hat reges Interesse und warme Sympathie bei vielen und 
in der mr’schen Wissenschatt hochbedeutenden Brrn erregt, die 
freundliche Zusicherungen machten, aus ibren LL.-Archiven 
und Privatbibliotheken das auf Oesterreich Bezügliche uns 
zuzusenden. Bereits hat Br Merzdorf hochwichtige Mitthei- 
lungen über die Personen, welche der str. Obs. angehörten, 
uns gesendet und lässt aus seinen handschriftlichen Samm- 
lungen Copiaturen für uns anfertigen. Gleich freundliche 
Zusicherungen wurden aus Berlin gemacht. kurz — das Ma- 
teriale, welches früher nur äusserst spärlich floss, wird 
hoffentlich bald überreich strömen! 

Doch mit dem vorhandenen Materiale ist es noch nicht 
abgeholfen, es muss auch verarbeitet werden, wenn für uns 
ein Nutzen erwachsen soll, und in dieser Beziehung erlaube 
ich mir einige ERperhunen zu machen, . 

Die Arbeiten der „Humanıtas“ mehren sich in einer ge- 
radezn erschreckenden Weise. Es ist dies auch sehr erklär- 
lieb, wenn man bedenkt, dass dieselbe nieht nur die Arbei- 
ten einer [7], sondern gleichzeitig einer Gr [[] zu verrich- 
ten hat. Am meisten hat darunter das Beamtencollegium zu 
leiden, welches nicht nur die ordentlichen Sitzungen zweimal 
monatlich abzuhalten hat, sondern auch zu vielen ausseror- 
dentlichen Sitzungen zusammenberufen wird, die.an Zeit und 
Mühe gar grosse Anforderungen stellen. Allein auch die 
verstärkten Vorstandssitzungen haben darunter zu leiden. 
Wenn auch das Streben vorliegt, Alles auf das Einfachste zu 
erledigen, die grosse Menge des Materiales erfordert viele 
und zeitraubende Arbeiten. Dazu die Menge der Suchenden, 
deren Gesuche vorschriftsmässig erledigt werden müssen, das 
vollinhaltliche Vorlesen der Informat'onen, die Ballotagen 
ete, nehmen gar viele Zeit in Anspruch und ermüden dureh 
ihre Monotonie. Dazu kommt noch die übergrosse Arbeit 
mit dem Findelkinder-Asyle, die viele der besten Kräfte ab- 
sorbirt ..... Da bleibt denn wenig Zeit dazu, einen Vortrag 
zu verfassen, wenig Zeit, ihn vorzuiesen, und gewiss auch 
bei den durch die vorhergegangenen administrativen Arbei- 
ten erschöpften Anwesenden wenig Lust, noch irgend einem 
besonders längeren) Vortrag Aufmerksamkeit zu schenken. 

'o unterbleibt denn nothgedrungen das Referat aus den 
mr’schen Zeitungen, und auel: jede anregende Debatte wird 
eben wegen Zeitmangel möglichst ferne gehalten. Diese 
Uebelstände sind in die Augen springend und dürften kaum 
von irgend Jemandem geleugnet werden; ihnen abzuhelfen 
dürfte aber bei dem vorliegenden Sachverhalte ziemlich 
schwierig sein. Indess wird ein zur Revision der Verfassung: 
eingesetztes Comits seiner Aufgabe gemäss auch in dieser 
Beziehung Rechnung tragen und die ehrwürdigste Gr.[] 
wird sicher den nothwendigen Reformen kein Hinderniss 
entgegensetzen. 

s wird und muss die Zeit gewonnen werden, um 
Vorträge zu halten, denn ohne dieselben wäre das Leben in 
der [[] kein wahrhaft mr’sches. Wohlthätigkeitsacte und ge-. 
sellige Unterhaltungen findeu wir auch in anderen Vereinen; 
dazu bedarf es keines Rituales, keiner Symbole. Auch die 
Administrativ-Arbeiten, so unerlässlich sie auch sind, können 
nur Mittel zum Zwecke sein, nicht der Zweck der [_] selbst. 
Hingegen Vorträge, die uns zeigen, wie unsere Vorfahren 
arbeiteten, wie das Logenleben in anderen Bauhütten sich: 
entwickelt und gedeiht, die uns bekannt machen mit dem, 
was die unermüdlichen Forscher in der k. K. über die 
Symbole und deren Entstehen  auffanden, erweitern unseren 
Blick, stärken unseren Arbeitseifer und warnen uns vor 
Verirrungen. Solche Vorträge finden auch immer Anklang, 
was freilich nicht von jenen gesagt werden kann, welche 
blos von süsslicher Gefühlsduselei predigtartig überfliessen, 
oder welche in willkürlicher Weise die Symbole erklären, 
wobei als einzige Quelle des phantasiereichen, oder -armen 
Vortragenden Erfindungsgabe vorhanden ist, — Vorträge, 
die man leider in übergrosser Anzahl produeirt, und die 
sogar zur ganz unverdienten Ehre gelangen, gedruckt zu 


werden ! In letzterem Falle wirken sie auch auf weitere 
Kreise magenverderbend und schrecken gerade die tähigeren 
Köpfe gar leicht von dem Lesen frmr’scher Werke ab, wäh- 
rend doch die mr’sche Literatur neben genanntem Schunde 
gar reich ist an hochinteressanten Arbeiten. 

In erster Linie ist es aber Eihrensache einer jeden L., 
die mr’sche Geschichte des Heimathlandes zu kennen; dies 

ilt von der „Humanitas“ gerade so, wie von jeder anderen. 
nd in dieser Beziehung ist noch viel zu thun. Das mr'sche 
Leben in Oesterreich war ein zwar nur kurz währendes, aber 
kräftig pulsirendes; wir haben uns unserer Vorfahren nicht 
zu schämen. Es möge nun unsere Aufgabe sein, das vor- 
handene und hoffentlich bald sich bedeutend vermehrende 
Materiale zu studiren, es zu ordnen, auf dass endlich eine 
erschöpfend gediegene Geschichte der Mrei in Oesterreich 
geschrieben werden kann. Freilich ist die Aufgabe eine gar 
rosse, besonders für diejenigen Brr, die nur wenig Zeit 
er k. K. widmen können, allein das hat nicht viel zu be- 
deuten. Besitzt ja doch die L. eine grosse Zahl geistig her- 
vorragender Brüder, denen auch die Arbeiten mit der Feder 
nicht neu sind. Wird nun das Materiale getheilt nach Ge- 
enstand und Zeit, wenn z. B. einjedernur eine L. schil- 
& mit ihrem Leben und Schaffen oder auch nur eine ein- 
ne in der Mrwelt hervorragende Persönlichkeit, so wird 
sich Stein an Stein fügen zum Baue, bis endlich das Werk 
vollendet dasteht. Den LL.-Abenden wird es dann nie an 
interessanten Vorträgen gebrechen, die auch gerne gelesene 
Artikel des „Zirkel“ abgeben können. Und dabei dürfen wir, 
um vor der grossen Arbeit nicht den Muth zu verlieren, 
uns nur erinnern, dass wir ein Ehrenmitglied besitzen, un- 
seren gel... und allseits verehrten Br Brabböe, der durch 
mehr als ein Vierteljahrhundert unermüdet forschte, dessen 
Notatensammlung allein schon ein bedeutendes Stück der 
Arbeit als gethan erscheinen lässt. 

Jeder, der ihn persönlich kennt, weiss mit welcher 
Liebenswürdigkeit er allezeit bereit ist, seine mr’schen Kennt- 
nisse und Arbeiten den Brrn mitzutheilen. 

Er wird uns führen und leiten, und so werden wir 
Br Arbeit überwältigen, wenn wir nur dazu den Willen 
haben. 

Ob dies der Fall ist, ob Sie mit mir die Pflege der 
Geschichte der Mrei in Oesterreich’ als eine Ehrensache der 
„Humanitas“ ansehen, weiss ich nicht. Allein die nächste 
‚Zukunft wird es lehren. Ich als Obmann der wissenschaft- 
=: Seetion werde dieselbe nächstens einberufen und er- 

che diejenigen unter den 'gel.. Brrn, die an der Arbeit 
theilnehmen wollen, sich baldmöglichst in dieser Section 
eintragen zu lassen. Ich will hoffen, dass Sie recht zahlreich 
meinem Rufe folgen werden, so dass wir bald frisch an die 
Arbeit gehen können. 
Br.Dr. Emil Besetzny. 


Von der Humanitas. 


Br Marchal, M. v. St. der unter dem Gr. Or. von 
‚Lusitanien arbeitenden L. „Armonia“ zu Madrid hat der 
„Humanitas“ eine ausgezeichnete mr’sche Hymne gewidmet, 
welche bei einer der nächsten L.-Arbeiten zu Neudörfi alL. 
vom Gesangschor der „‚Humanitas“ vorgetragen werden wird. 
‚Auch der in Wien wohlbekannte greise Compositeur und 
Capellmeister A. M. Storeh hat die erste und letzte 
Strophe eines frmr’schen Kettenliedes, dessen mittlere 
Strophen gesprochen werden, für die „Humanitas‘ in Musik 
gesetzt. 
Besonderer Umstände wegen muss die laut Arbeits- 
kalender für den 22. März anberaumte L. I. Gr.auf den 29. 
März verlegt werden und folgt desshalb der Berieht über selbe 
-erst in Nr. 8 des „Zirkel“, 

Br Joh. Hedwig in Cronstadt, Siebenbürgen, Mitglied 
‚der Joh, L. „Zur Brüderlichkeit* i. Or. Bukarest, ist am 
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18. März 1. J. zum Correspondenten der „Humanitas“ ernannt 
worden. . 

Die L. „Les Sages d’Heliopolis“, welche unter dem 
Gr. Or. de Franee arbeitet, und über deren rühmliche Thä- 
tigkeit wir bereits in Nr. 6. einen längeren Bericht brach- 


‚ten, hat sich ämtlich an die „Hmanitas“ mit dem Vor- 


schlage einer gegenseitigen näheren Verbindung gewendet. 
Wir hoffen und wünschen, dass die „Humanitas“ diesen Vor- 
schlag bald und sehr gerne in Ausführung bringen werde, 

In dem Verw.-Ausschusse des von der „Humanitas“ ge- 
ee eerr und derselben unterstehenden „Ersten österr. Kin- 

er-Asyls“ haben sich in der letzten Zeit mehrere Verände- 
rungen ergeben, welche für das Gedeihen dieser Anstalt nar 
von bestem Erfolge sein werden. Obmann dieses Ausschus- 
ses ist nunmehr Br Heinrich Ritter von Maurer (gew. 
Central-Ordner der Weltausstellung und als solcher auch eine 
in der That weltbekannte Persönlichkeit), sein Stellvertreter 
Br Dr. Christian Ludwig Prastorius (Herausgeber des 
vielverbreiteten „Mediz.-chir. Centralblattes“). Wie wir ver- 
nehmen, wird der genannte Verwaltungs-Ausschuss es sich 
zur nächsten Aufgabe machen, in Wien selbst ein „Pro- 
behaus“ zu errichten, in welchem eine Anzahl Kinder auf 
Kosten der Anstalt verpflegt werden wird: Wir hoffen schon 
in den nächsten Wochen diessfalls recht Interessantes und 
Erfreuliches berichten und auch einen genauen Nachweis 
über den Vermögensstand des „Ersten österr. Kinder-Asyls“ 
bringen zu können. 

Die junge Filiale Troppau der „Humanitas“ arbeitet 
mit grossem Eifer und berechtigt zu den schönsten Erwar- 
tungen. Die förmliche und feierliche Installation dieser Fi- 
liale wird wahrscheinlich gegen Ende April von Br F. J. 
Schneeberger vorgenommen werden. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus England. Am 15. Januar 1. J. hat zu Liver- 
pool im Hötel de Ville der jährliche F'rMr-Ball stattgefun- 
den, an welchem gegen 600 Personen theilnahmen. Die 
Brr trugen ihre mr’schen Insignien. Das Erträgniss dieser 
Bälle ist ein für allemal dem frmr’schen Erziehungs-Institut zu 
West-Lancashire gewidmet und warf wie gewöhnlich 
nahezu 2000. fi. ab. Den vorliegendun Rechnungsausweisen 
zufolge wurden im J. 1871 in diesem Institut 42 Kinder 
erzogen, welche 2740 fi. kosteten; im Jahre 1872 verur- 
sachte dieselbe Kinderzahl eine Ausiuge von 3410 fl. Das 
Vermögen der Anstalt belief sicli mit Ende 1872 auf na- 
hezu 98.000 fl. — In der Nähe von Glasgow wurde eine 
merkwürdige mr’sche Reliquie aufgefunden, nämlich ein 
Mr-Hammer aus dem Sehutte der Ruinen der Abtei von 
Melrose ausgegraben. Dem Orte zufolge, wo dieses Werk- 
zeug gefunden wurde, sowie nach den herrlichen Sculpturen 
und mysterieusen Hieroglyphen, mit welchen es geschmückt, 
vermuthet man, dass es dem Architekten und Grossmeister 
der Werkmaurer, die diese Abtei erbauten, angehört haben 
musste. F 


Aus Ostindien. Die L. „Anchor and Hope“ Nr. 234, 
welehe zumeist aus Europäern besteht, hat unlängst 
einen Hindu, den Br Prosonno Comar Dutt, zu ihrem 
M. v. St. gewählt. Diese, von dem liberalen Geiste dieser L. 
derart beredtes Zeugniss gebende Thatsache ist um so be- 
merkenswerther, als Br Dutt ersi seit 1. Juni 1872 dem 
FrMr-Bunde angehört. 


Aus Ungarn. Wie wir schon in einer früheren 
Nummer gemeldet, beabsichtigt der Gr.-Or.;von Ungarn die 
Erbauung eines Logenhauses in Budapest. Diese schöne und 
zeitgemässe Idee ist der Verwirklichung zur Stunde sehe 
nahe gerückt, denn in dem vorletzten amtlichen Bulletin des 
Gr.-Or. v. U. finden wir folgende R 


Statuten 


der Spar-, beziehungsweise Actiengesellschaft behufs eines 
i. Or. Budapest zu erbauenden Logenhauses. 

1. Zur ea ap finanziellen Mittel behufs £r- 
bauung eines eigenen [_]-Hauses werden Actien & fl. 60 aus- 
gegeben. 

.. 2. Um die Einzahlung der Actien zu sichern, wird die 
Hausbau-Sparcassa gegründet. " 

3. Jedes Mitglied der unter dem Schutze des Gr.‘. 
0., v.. U... stehenden Logen kann Theilnehmer der Haus- 
bau-Sparcassa sein, wenn es sich verpflichtet, an die [_]}-Cassa 
monatlich fl. 1 zu diesem Zwecke zu entrichten. 

4. ‘Es steht jedem Mitgliede frei, auch mehrere Spar- 
antheile entweder durch monatliche Einzahlung oder auf 
einmal zu erwerben. Desgleichen können auch die Logen 
als solche auf gleiche Weise Antheile erwerben. 

5. Sobald ein Mitglied tl. 60 auf einen Sparantheil 
einbezahlt hat, wird für denselben eine Actie mit 5% Ver- 
zinsung ‚ausgefertigt. Diese Actie muss auf den Namen eines 

r..M.., der dem Gr.‘.Or.‘.v...U., untersteht, lauten und 
kann nur auf einen solchen übertragen werden. 

6. Falls ein Theilnehmer stirbt, so. wird der einge- 
a Betrag, im Falle der Br.‘. nicht anders verfügt hat, 

sen rechtmässigen Eirben ausgefolgt ; sollte sich für die 
Actie eines Verstorbenen kein Abnehmer finden, so wird 
dieselbe von dem Gr..Or..v.‘.U.. oder von der |], deren 
Mitglied der Verstorbene war, angekauft; der Gr.‘.Or.‘. hat 
unter allen Umständen das Prioritätsrecht. 

7. Falls ein Theilnehmer aus was immer für Ursache 
aus dem Bunde ausgeschlossen wird, so verfällt der ersparte 
ie respect. die erworbene Actie dem Reservefonde. 

. Die Interealar-Zinsen der Theilbeträge, dann das 
höhere Zinsenerträgniss der eloeirten Gelder, verfallene 
Theilbeträge, freiwillige Schenkungen und sonstige Einnah- 
men bilden den Reservefond. 

9. Die Verwaltung der Hausbau-Sparcassa besorgt der 
Bundesrath unentgeltlich und stellt-blos zur Besorgung seiner 
diesbezüglichen Schreibgeschäfte einen bezahlten Beamten an. 

10. Die Verwaltungs-Auslagen der Hausbau-Sparcassa 
werden aus dem Reservefonde bestritten. Der Ueberschuss 
wird zur Anlage in Actien verwendet, die auf den Namen 
des Gr.‘.Or..v..U.‘. ausgestellt werden und dessen Eigen- 
thum bilden. 

11. Sobald 60.000 fl. eingezahlt sind, kann mit dem 
Baia begonnen werden. Der Bundesrath, als Verwalter der 

ausbau-Sparcassa legt sein Mandat zu Handen der in die- 
sem Jahre stattfindenden Generalversammlung nieder; die 
Generalversammlung beruft längstens nach 3 Monaten eine 
„Generalversammlung der Aetionäre“ des nunmehrigen Haus- 
baufondes, welche über die weitere Art der Gebahrung des 
Hausbaafondes beschliesst, und ein Statut ad hoc festsetzt, 
welches der Gr.'.Or.‘.v.‘.U.'. respective der Bundesrath unter 
Verantwortlichkeit durchführt. 

12. Sparantheile werden in unbeschränkter Anzahl 
ausgegeben und hiefür Actien ausgefolgt, so lange sich Brr... 
hiezu melden. Ä 

13. Sobald das [J-Haus erbaut und eingerichtet sein 
wird, bestimmt die Generalversammlung, zu welchem: ande- 
ren Fr..M.‘.-Zwecke die weiteren Einnahmen zu verwenden 
sein werden. 


Aus Peoria Illinois, Nordam. (Orig.-Corresp. 
des „Zirkel“.) Es!dürfte Sie interessiren zu erfahren, dass die 
hiesigen „Schwarzen“ schon seit einiger Zeit, ohne Mühe 
und Kosten zu scheuen, mit der Verbreitung antimaurer’scher 
Bücher sich befassen. Auch den famosen Schmierereien des 
berüchtigten E. E. Ekert, ehemaliger kgl. sächsischer 
Advocat und Notar, weleher, wie bekannt, vor ein Paar 
Jahren nach einer vielbewegten aber wenig rühmlichen Lauf- 
bahn seinem Leben im Hofe des k. k. Krankenhauses in 
Wien durch einen Pistolenschuss ein Ende machte, wieder- 
fährt dabei die ganz unverdiente Ehre als Mittel gegen die 
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Seuche der „modernen Entchristlichung durch die ruchlosen 
Freimaurer“ gebraucht zu werden. Selbstverständlich lassen 
sich durch derart albernes Zeug höchstens alte Weiber und 
Dummköpfe ködern, aber es bleibt immerhin ärgerlich, unsere 
erbabene heilige Sache durch solchen geistigen Unflath be- 
sudelt zu sehen.*) — Nabezu gekränkt bin ich aber, dass 
ein Landsmann von mir, ein Oesterreicher, sich dazu her- 
gegeben hat, nunmehr die k. K. auch in dramatischer Form 
zu verunglimpfen. Das in Rede stehende Machwerk ist be- 
titelt: „Der Kampf der Gegenwart“ und stellt in poetisch- 
dramatischer Form die Tendenzen der Bruderschaft auf eine 
keineswegs schmeichelhafte Weise dar. Der Autor ist ein 
gewisser Katzer aus Linz, gegenwärtig Theologiae Pro- 
fessor n Milwanky, Wiscounsin. — Komme ich in den 
Besitz einer Copie. so will ich selbe einsenden; die mir 
Vorliegende muss ich zurückerstatten. Für heute die Vorrede 
desselben: 

‚ Der Autor sagt: „Auf Ansuchen mehrerer Freunde habe 
„ich mich entschlossen, vorliegendes Werkehen, welchesdie ge- 
ngenwärtige sociale Inge Europas zu schildern sucht, zu schrei- 
„ben und zu veröffentlichen. Eine feile Presse, die Allgewalt des 
„Capitals und der Maschine auf der einen, und die Entchrist- 
„lichung der Arbeiter auf der andern Seite, eine hochfahrende, 
„glaubensfeindliche Wissenschaft, die zersetzenden Grundsätze 
„der modernen Staatsphilosophie, ein fälschlich sogenannter, 
„alles knechtender Liberalismus, das dunkle, geheime und 
„ebristusfeindliche Treiben der Geheimbünde, eine falsche 
„Erziehung haben den Kampf gegen alle Ordnung, alle Sitt- 
„Jichkeit und alles Recht heraufbeschworen und Europa in; 
„den Abgrund des Verderbens gestürzt.“ Die Entwicklung 
dieses Dramas ergibt, dass unter den Geheimbünden nie-- 
mand Anderer gemeint sei als wir, und dass die Masse des- 
„BElendes der Gegenwart auf das Conto der Frei-Maurer von 
„rechtswegen zu setzen sei“ u. s. w, Im Verlaufe meiner 
Durchsicht: dieser Sehrift will isb Euch liebe Freunde, in 
synoptischer Weise den Inhalt der fünf Acte, von Scene zn 
Scene mittheilen; im Allgemeinen fühle ich mich schon. 
nach Durchlesung von Eckert’s Schriften berechtigt hier zu. 
sagen, dass dieses Pasquil gegen den Bund den Stoff gelie- 
fert, der hier in gebundener Rede vor das Volk als Harangue- 

egen Männer gebracht wird, die sich des Lichtes nicht zu 
schäinen brauchen, nach welchem der Drang nach sittlich- 
geistiger Freiheit zu suchen sie antreibt. Nächstens mehr. 

Aus Amerika. Zwischen der Gr. L. des Staates. 
Maine (Nordam.) und der Gr. L. von Canada ist von 
dieser die mr’sche Verbindung im Herbste v. J. abgebro- 
chen worden, weil erstere die Gr. L. von Quebek aner- 
kannt batte. Die neue Gr. L. von Quöbek empfing übri- 
gens die Anerkennung von mehreren anderen Gr. LL. Nord- 
amerikas. — Die Gr. L.- des Staates Arkansas scheint auf. 
mr’sche Irrwege gerathen zu sein, denn am 13. Oct. v. J. 
wurde in der Gr. L.-Versammlung folgender Antrag einge-- 
bracht : „Eine Verunglimpfung des Ursprunges, des Wesens 
und der Sendung des Sohnes Gottes ist anti-mr’sch und soll. 
ein Mr, der sich dieses Verbrechens schuldig macht, ausge- 
stossen werden.“ Gerechter und logischer finden wir in der- 
edachten Gesetzes-Vorlage folgende Bestimmung: „Ein des 
Ton und Schreibens unkundiger Suchender darf nicht auf- 
genommen werden.“ Komisch erscheint uns der weitere 
Antrag: „Ein Eunache kann nicht FrMr werden.“ 

: Die Gr. L. von Massachussets hat einen schwe- 
ren Verlust erlitten; der ee und eifrige Br Charles. 
W. Moore, welcher seit 34 J. bei dieser Gr. L..die Stelle 
des correspondirenden Secretärs versah, ist am 12. Dec. 1873: 
i. d.e. O.e. — Br Ch. W. Moore gab zu Boston das. 
„Freemasons Monthly Magazin“ heraus. — Das Royal 


*) Anm, der Redaction. Darüber geräth unser gel. Br-: 
Correspondent ganz mit Unrecht in Harnisch. Geistesschwache Tröpfe- 
oder principielle Gegner werden wir nie für uns bekehren, wäh- 
rend bei aufgeklärten, sittlich aufrechten Männern derlei Pamphlete- 
nur als eine Reclame für die FrMrei wirken, 
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Arch-Oapitel zählt im Staate Missouri 80 LL, mit 3859 | 
Mitgliedern. _ 

Spanien. In Maärid erscheint abermals ein neues 
mr’sches Journal, betitelt: „ElEspiritu Humanitario, Eco 
de la Mas.‘. Simb.‘.“ ; wir wünschen, dass dieses Blatt sich 
länger behaupten möge, als seine verschiedenen Vorgänger. 
-— Die unter dem Vereinigten Gr. Or. von Lusitanien zu 
Cadix arbeitende L.: „Hijos de Hiram Nr. 62 wird uns 
in einem Schreiben von dort als eine äusserst thätige und 
eorreete geschildert ; die prof. Adr. dieser L. lautet: Senor 
Don Vincente Relgado, San Juan, 11. Cadix. 

Aus Ober-Oesterreich. (Orig. Corresp. des „Zir- 
kel®.) In Ober-Oesterreich dürfte es schwer sein und noch 
lange dauern, bis die k. K. auelı nur nothdürftig Fuss fas- 
sen kann. Das Volk ist bier noch schrecklich pfäflisch dumm, 
oder befindet sich wenigstens unter der scheinbaren Fröm- 
migkeit recht wohl; selbst die intelligentere Minorität ist 
durch profane Verhältnisse meistens derart gebunden, dass 
an ein offenes Auftreten gegen das ua der „Schwar- 
zen“ noch lange nicht zu denken ist. Es gibt wohl Einzelne, 
deren Stellung genügend unabhängig ist, und welche auch 
ungenirt ihre anti-elericalen Ansichten anden Tag legen, z. B. 

Gross, Göllerich und noch Etliche, aber diese Wenigen 

chwinden leider in dem gossen Tross der schwarzen 
Garde. 

Vom Büchertiscke. In dankbarer Erinnerung an 

ibren, am 21. März 1871 in den ew. 0. eingegangenen 
M. v. St. Br. Theodor Stenz, des Verfassers der Hiram- 
Sage, hat die Loge „zur siegenden Wahrheit“ i. ‘Or. Glei- 
witz dessen hinterlassene poetische Arbeiten unter dem Ti- 
tel: „Freimaurer-Gedichte für Bundesbrüder“ herausgegeben 
„und empfiehlt dieselben den gel. BBrr. zur gefälligen Ab- 
nabme um so mehr, da der Ertrag als Beihilfe zur Erzie- 
hung dessen hinterlassener, 12 Jabre alten Tochter bestimmt 
ist. Das 54 Bogen starke brochirte Exemplar ist: zu dem 
Preise von 15 Sgr. zu beziehen von Br. W. Beermann, 
Civil-Ingenieur in Gleiwitz, sowie auch von Br. Färber, 
Buchhändler daselbst. 

New-York. (Orig. Corresp. des „Zirkel“.) Ihre brü- 
derliche Zuschrift, welehe mir die Ernennung zum Corres- 
pondenten Ihrer gel: L. zu Neudörfi a/L und des Br-Ver- 
eines gleichen Namens zu Wien brachte, habe ich s. Z. 
richtig, und zwar noch während meines Aufenthaltes in 
Deutschland erhalten. Ich bin bald darauf wieder nach New- 
*: zurückgereist, und die mich hier bei meiner Ankunft 

artenden profanen Geschäfte haben mich seither so be- 
deutend in Anspruch genommen, dass ich heute erst, ob- 
leich längst beabsichtigt, dazu komme, nicht etwa den 
mpfang Ihres erwähnten Schreibens anzuzeigen — denn 
so viel ich weiss, ist Ihnen der richtige Empfang bereits 
mitgetheilt — sondern vielmehr meinen brüderlichen Dank 
für die mir erzeigte Ehre Ihnen förmlichst zu über- 
mitteln. { 

Ich habe genau Notiz von dem genommen, was in 
Ihrem Ditdaniihen Schreiben über die Rechte und Pflichten 
Ihrer Correspondenten ebenso schön wie brüderlich gesagt 
ist, und es soll mir eine erstarkende Freude sein, dem 
nachzukommen, was so sehr mit meinen Empfindungen und 
Bestrebungen als Maurer im Einklange ist. Ich bin schon 
viele Jahre ein Mitglied unserer grossen Kette und glaube 
soweit die von mir sowie von jedem Br. einst freiwillig 
übernommenen Pflichten nach Kräften ausgeführt und voll- 
zogen zu haben; doch wird es mir ein besonderer Antrieb 
und Sporn sein, mit Ihnen gemeinschaftlich die mr’schen 
Ziele und Aufgaben zu erreichen und zu lösen, da Sie mich 
gewürdigt haben, als Mitglied Ihrer engeren Kette thätig 
zu sein. Nehmen Sie den Ausdruck meines tiefgefühlten 
Dankes für diese Würdigung und Ehre in diesem Sinne 
entgegen, sowie die Versicherung, dass es mir als deutsch- 
cher Mrer zur besonderen Freude gereicht, mit 

Ihnen nunmehr in engerer Verbindung zu stehen. 
Denn bedauerlicherweise hat sich in Deutschland von 


einer gewissen Seite, die icb nicht näher zu bezeichnen 
brauche, eine höchst ungerechtfertigte und nur von verächt- 
liehen Motiven 5. Fig Agitation gegen alles Amerika- 
nisch-Freimaurerische gerichtet, die, freilich an sich‘ un- 
schädlich, doch wohl Brr, welche die Sache nicht genau 
kennen, irre leiten könnte; es sei mir daher bei dieser Ge- 
legenheit vergönnt, einige desfalsige Bemerkungen zu ma- 
chen, umsomehr, als ich, bei öfterem Reisen in Europa, 
wohl beanspruchen kann, die mr’schen Verhältnisse auf 
dieser und auf jener Seite des Atlantischen Oceans zu 
kennen. . 
Es mag wahr sein, dass die Mitglieder der Brüder- 
schaft in Amerika, seien dieselben nun englischen, oder 
deutschen oder sonstigen Ursprungs, im Durchschnitt nicht 
auf einer so hoben gebildeten, soeialen oder scientifisenen’ Stufe 
stehen, wie vielleicht die Glieder unserer Kette 2. B. in 
Deutsehland (dies wird uns Amerikanern besonders vorge- 
worfen) — und dass man hier viel zu sehr auf die Formen 
achtet und dieselben höchst streng durchführt. Lasse man 
aber nur den ersten Punkt auf sich beruben und möchten 
die desfallsigen Anfeinder doch einmal hieher.nach Amerika 
kommen! Wie schnell würden sie von ihren Birngespinn-. 
sten geheilt werden und einsehen lernen, dass gerade 
bei unseren republikanischen Verhältnissen die Vermischung 
von Brüdern ungleicher Stellung in der bürgerlichen Gesell- 
schaft die wahre Ausübung unserer k. K. erst recht fördernd 
und durebdringend macht. Was die strenge und starre Durch- 
führung der Formen betrifft, so möchte Folgendes zu ent- 
egnen sein. — In Deutschland und Frankreich liest der 
M v. St. und die Beamten, oft mit mehr, oft mit weniger 
Geschnıack und Talent, das Ritual (sogar den Eid und die 
Verpflichtung!) ab, während der amerikanische und englische 
Br FrMrer es für eine Schande hält, das Ritual der drei 
Grade nicht auswendig zu können, und es ist sein Stolz, 
dieses Ritual frei und rednerisch vorzutragen. Aber nicht 
nur der M. v. St., sondern jeder Br kann das Ritual aus- 
wendig, da er vom Anfange der Aufnahme darauf hinge- 
wiesen wird, sich dasselbe anzueignen, und keine Beförde- 
rung haben kann, wenn er nicht Beweise in offener Loge 
ablegt, dass er vollkommen mit den Formen unserer k. K. 
bekannt und vertraut sei. Freilich werden in Amerika nicht 
so viele Aufsätze (die indess vorher sorgfältig vorbereitet 
sind und nur in der Loge abgelesen werden) geliefert als 
in Deutschland, und welche die dortigen frmrischen Blätter 
fast ausschliesslich anfüllen. Aber wahre und thatkräftige 
Werkthätigkeit, ich möchte sagen „praktische Maurerei“ wird 
jedenfalls in Amerika bedeutender und mit mehr Hingebung 
und Aufopferung ausgeübt, als in Europa, trotz der dortigen 
angeblichen feineren Bildung. Der amerikanische Br ist zu 
jeder Zeit, bei Tag und bei Nacht, bereit, nicht nur mit 


‘Rath, sondern stets auch mit That, d. h. mit klingender 


Münze dem bedürftigen Br beizuspringen, während es z. B. 
in Deutschland doch sehr schwer ist, dem Porte-monnaie 
der einzelnen Brr namhafte, einen Thaler übersteigende 
Beträge abzulocken. Man sebe nur, was unsere amerikani- 
sche Brüderschaft bei dem Unglücke in Chicago, bei den 
Leiden in Tenessee jüngst in praktischer Maurerei geleistet 
hat. Es war zu: viele und zu reichliche Hilfe eingesendet' 
worden, und den Spendern musste eine ansehnliche Summe 
wieder zurückgesendet werden. i 
Um nicht die Grenzen und die Form eines Briefes zu 
überschreiten, muss ich mich auf diese wenigen Bemerkun- 
en beschränken, obgleich ich noch viel destalls zu sagen 
Ratte. Jedenfalls wollte ich aber Ihnen, meine gel. Brr, ge- 
genüber gerade in dieser Beziehung die betreffenden Punkte 
erörtern und unsere amerikanische FrMrei gegen jene ge- 
hässigen Angriffe vertheidigen, welche, wie angedeutet, von 
einer Olique in Deutschland, freilich mit wenig Erfolg, der- 
malen gegen uns gerichtet werden, 
Ich habe es mir zur‘ Aufgabe gemacht, hier in Ame- 
rika im Interesse Ihrer Stiftung für Findelkinder thätig zu 
sein, und auch bereits Anstelten und Vorbereitungen getrof- 


Z 


fen und eingeleitet, Um Erfolg zu haben ist es nothwendig 
diese Vorbereitungen erst recht eingehend zu vollenden ; 
ich kann Ihnen daher heute noch keine Resultate, wohl 
aber Aussichten auf rege Theilnahme mittheilen. Ich hoffe 
im Stande zu sein, in Bälde Ihnen von der Theilnahme nicht 
nur der amerikanischen Brr, sondern auch von Profanen 
schreiben und Beiträge zu ihrem schönen und edlen Zwecke 
“einsenden zu können. 

Genehmen Sie, meine gel. Brr, für heute die Ver- 
sicherung meiner brüderlichen Liebe und aufrichtigen Hoch- 
achtung, womit ich verbleibe unter mr’schem Gruss 

Ihr treuverb. Br. 
; Hermann Oantor m. p. 

Zur Aufklärung. Die „Chaine d’Union“ bringt 

- über die richtige Bezeichnung der beiden in Frankreich be- 
stehenden obersten mr’schen Behörden folgende wesentliche 
Aufklärung: 

„Oft kommen uns Briefe zu, in welchen es heisst: 
Wir verwechseln so leicht den Gr. Or. und das Supröme 
Conseil; wie lautet also der Titel des einen und des an- 
dern? Geben Sie uns eine richtige Erklärung, damit wir 
eine dieser Oberbehörden von der andern zu unterscheiden 

ögen.* — Hierauf antwortet die „Chaine d’Union‘“ wie 
&: : A) „Grand Orient de France“ — diesem kommt in 

seiner ämtlichen Mittheilung der Titel zu: „Grand Orient 
de France, Supr&me Conseil pour la France et les posses- 
sions frangaises.‘“ — B) das „Supr&me Conseil de France“ aber 
nennt sich in seinen ofliciellen Acten: „Supröme Conseil 
du Rite Ecoss.. Anc.‘. Ace‘. pour la France et ses depen- 
dances; Grand Loge Centrale de France“. — Den ersteren 
bezeichnend, n wir einfach: „Grand Orient de France“ ; 
den zweiten meinend, beschränken wir uns gewöhnlich zu 
schreiben : „Supr&me Conseil de France“. 

Anm. der Redaction des „Zirkel“. Wir, und 
hoffentlich auch unsere Leser, sind für diese präcise Aufklärung 
der „Chaine d’Union“ sehr verbunden, möchten aber auch über 
das nähere Verhältniss dieser beiden mr’schen Grossmächte 
Frankreichs zu einander, ihre Competenz u. s. w. um eine voll- 
ständige Klarl gebeten haben, ebenso um Nachricht, 
wie sich der Misraim-Orden und die sonstigen „Egypter“ zu 
‚deu beiden genannten legalen und allgemein anerkannten, 
Eingangs genannten mr'schen Oberbehörden verhalten. 

Sistov am 18. Februar 1874. (Orig. Corresp. des 
„Zirkel“). Ich war einige Zeit von hier abwesend und hielt 

ich in Constantinopel auf, von wo ich Ausflüge nach Scu- 

‚ Brussa und Trapezunt gemacht habe. Vorige Woche 
bin ich nach Sistov zurückgekehrt, indem jedoch. die Donau 
hier noch total gefroren ist, so halte ich noch weitere Fe- 
rien, die aber bald zu Ende sein dürften. In Constantinopel 
besuchte ich (am 30. Januar) die „Italia risorta“ und 
war bei Arbeiten des 1. 2. und 3. Gr.‘. zugegen. Den trau- 
rigen Eindruck,. welchen auf mich dieselben nebst den Ver- 
hältnissen der Mrei.‘. zu Constantinopel machten, vermag ich 
nicht näher zu beschreiben. Alles ist dort, wo nicht ganz 
zu Grunde gegangen, so doch dem Erlöschen nahe. Die 
Aufnahmen, Beförderungen und Erhebungen, welchen ich 
beiwohnte (das einzige, womit man sich noch befasst) b&- 
trübten mich sehr, weil es — gelinde R t nur ein Ma- 
rionettenspiel war — während die [} Mitglieder nach Her- 
zenslust die Lippen zum Lächeln — mitunter ironischem 
— zusammenzogen. 

Es war nicht der Ernst, der in solehen Momenten zu 
herrschen, einen Jeden zu ergreifen. pflegt, es war nicht der 
Geist, die Würde, welchen man in den 'Bauhütten unseres 
Bundes zu begegnen gewöhnt ist, nein es war — — doch 
über einen Körper, welcher sich in der Agonie befindet, 
möge nichts mehr Schlechtes gesprochen werden. Die ein- 
zige Lehre, welche ich mit mir nahm, ist die feste Ueber- 
zeugung, dass für die k. K. am schönen Bosphorstrande 
bereits der Winter eintritt, dass sie dort nieht mehr lebens- 
fähig ist. Und nicht nur die k. K. — die grossartigen Werke 
der Wale müssen zu Grunde gehen — wo der Orientale 
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oder orientalisirte Oecidentale seinen Fuss setzt, seine Hand 
hineinmischt. Während meiner Anwesenheit in Constantino- 
pel verlautete die Nachricht, der ottomanische Polizei-Mini- 
ster wolle alle LL. schliessen lassen, welche Nachricht durch 
die Zeitungen theilweise bestätigt wurde. Wenn es der vä- 


terlichen Fürscrgs des Herrn Polizei-Ministers im Moslemi- 

ten-Lande (der vielleicht bei seinem oesterreichischen Oolle- 
gen studirte) gelingen wird, seine Grille wirklich in Action’ 
zu setzen und durchzubringen, so wäre dies noch, meiner 
Meinung nach, für die LL. Üonstentinopels der einzige 
Ehrenausweg, der zugleich für die Zukunft der Hoff- 
nung Raum liesse. Bleibt das „Wollen“ des Polizei-Ministers 

unausgeführt, so braucht man sich deshalb keiner Täuschung 

hinzugeben ; über kurz oder lang werden die dortigen LL. 

selbst schliessen. Bei den Arbeiten, welchen ich beiwohnte 

waren sammt3besuchenden Brr.‘. 6 oder 7 Brr... anwesend. 

Nähere Schilderung der Arbeiten werden Sie mir erlassen ; 

sie bieten für Sie und die Mitgl. der „Humanitas“ gar nichts In- 
teressantes — für weniger starke Brr.’. wäre: es sogar rath- 
sam, dergleichen Arbeiten gar nicht mitzumachen ; sie 

könnten dadurch eine schiefe Meinung von der FrMrei selbst 

bekommen. 


Spreu und Weitzen. 


Harmiose Bagatellen aus meiner maurerisohen Sammelmappe, 
Il. Serie. 
(1. Serie siehe Nr. 2, 3, 4,5, 7,9 und 11 des „Zirkel.“ IF. Jahrgang 1872.) 


D.:Ladislaus Szekely, Baron Liebenstein und 
das philosophische Goldsalz. 


1786). 
(Fortselzung.) 


Schon am 9. Septb. 1781 schreibt nämlich Brettschnei- 
der aus Ofen an Nicolai: „Von Regensburg bekam ich einen 
Brief von einem gewissen Baron Liebenstein, der sich dort 
aufhält, worin er mir meldete, dass Ihre Reise *) ganz frei- 
maurerisch sei, und dass Sie Projeete in Anschlag hätten, 
die auf Abänderungen und neue Systeme abzielten.“ 

‚Ferner am 9. Februar 1784: „Baron Liebenstein, der 
nun in Berlin ist, wird Ihnen von meiner Sehnsucht nach 
Briefen erzählen. Wenn ich ihn als einen grossen Freimaurer 
ee habe, so habe ich es aus Zerstreuung gethan- (?) 

t versteht zwar die Kunst, mitunter dafür zu passiren, aber 
er ist sich selbst eine Gesellschaft, die- ihre Statuten will- 
kürlich abändert. Oornafer (?) in Wien sagte mir einmal: 
„„Ich babe geheime Nachrichten von einem gewissen Baron 
Liebenstein; er hat erstaunliche Kenntnisse und Gemein- 
schaft mit unsichtbaren Wesen; aber seine Sache ist vom 
Teufel, denn ich habe sichere Nachricht, dass er von J. O. 
(Jesus Christus?) übel spricht.“ — Liebenstein hat viele - 
Abenteuer erlebt. Er war mit Quintus (?) zugleich in hol- 
ländischen Diensten, hernach in Preussischen, per varios 
casus kam er endlich auf die Chemie, erfand eine Mediein, 
die das philosophische Goldsalz heisst und ihm jetzt ein 
reichliches Auskommen abwirft. Er ist nieht ohne Kenntnisse 
und bei seinen jetzigen guten Umständen ein eigensinniger, 
aber ehrlicher Mann.“ 

. „ Bretschneider erzählt in seinen obenerwähnten josephi- 
nischen Memorabilien die ominöse Goldsalz-Affaire, deren 
beklagenswerthes Opfer der siebenzig und etliche Jahre zäh- 
lende Oberstlieutenant und erster Wachtmeister der kör. 
ungarischen adeligen Leibgarde: Ladislaus von Szekely 
wurde, ganz ausführlich. 


*) Damit ist Nioolai’s Reise durch Deutschland und die Schweiz 
im, J. 1781 gemeint, die er nachmals in 12 dicken Bänden be- 
schrieben, hierbei aber sorgfältig vermieden hat, das Gebiet der Yrei 
directe zu berühren. 


Das zum Verständniss des hier Nachfolgenden unbe- 
dingt Zenies gebe ich in gedrängtem Auszuge wieder. 
Nach Maria Theresia’s Tode tauchten, auf die Toleranz 
des neuen Regenten Josef Il. pochend, die Rosenkreuzer aus 
ibren Schlupfwinkeln empor, warben viele „Rekruten“ und 
hatten starken Zulauf. Einer von ihren Oberen war der 
Reichshofraths-Agent Bernhard Matolay, Meister vom Stuhl 
der nämlichen Loge, in welche sich Szekely hatte aufneh- 
men lassen. Matolay hatte auch ihn zum Proseliten ge- 
macht, und beide Brüder arbeiteten in der Kunst der 
Alchymie und des Umganges mit höheren Geistern, ohne 
dass es ihnen gelang, irgend etwas Wesentliches dabei zu 
erzielen. Doch trösteten sie sich damit, dem Lapide philoso- 
phorum nahe zu sein, und ihr Absehen war vorläufig ganz 
bescheiden dahin gerichtet, zu anderen wichtigen Geheim- 
nissen, etwa zu Wundertineturen und Universalmedieinen zu 
gelangen, womit man herrliche Curen verrichten und dabei 
so viel gewinnen könne, dass die Kosten des Hauptprocesses 
(zur Herstellung des magisterii magni) hiedurch mehr als 
gedeckt würden. . 
° Um diese Zeit (1785) kam Liebenstein mit seinem 
philosophischen Goldsalz nach Wien, und brachte als Labo- 
ten einen sichern Götz sammt dessen Weib mit. Der Vi- 
tor auf der Wiener-Hauptmauth, ein eifriger Rosenkreu- 
zer Namens Baceioechi, untersuchte die Koffer des Barons 
und hielt ihn wegen der vielen in seinem Besitze befind- 
lichen, mitunter seltsam genug gestalteten chemischen 
Apparate für einen geheimen Oberen der heiligen societatis 
Rosaeerucianorum. Er ermangelte nicht, über diese wichtige 
Entdeckung seinem Vorstande Matolay allsogleich Boricht 
zu erstatten, und brachte hiedurch die ganze löbliche Ge- 
sellschaft in furchtbare Aufregung. Man wollte Liebenstein’s 
vermeintliches Incognito nicht gelten lassen, und sandte eine 
Deputation an ihn ab, die ihn einladen und bitten musste, 
ihre Arbeiten prüfen, und ihnen aus der Schatzkammer sei- 
nes geheimen Wissens einige Kleinodien mittheilen zu wollen. 
Dieser aber, ein gradsinniger, ehrlicher und aufrichtiger 
Mann, fertigte sie kurz ab, nannte ihre Rosenkreuzerei 
Narrenspossen, ihre unbekannten Oberen Betrüger, und er- 
klärte rundheraus, dass er sich nieht weiter mit ihnen be- 
fassen wolle. Um nun doch hinter das Geheimniss des Gold- 
salzes zu kommen, benützten die beiden Rosenkreuzer bald 
nach der ihnen widerfahrenen schmerzlichen Enttäuschung 
die momentane Abwesenheit Liebenstein’s, der für kurze 
it nach Ungarn verreist war, um sich mit dem Laboran- 
Götz und dessen Eheweib in’s Einvernehmen zu setzen. 
1ese gaben auch richtig vor, in der fraglichen Sache ge- 
nauen Bescheid zu wissen, verschwiegen aber wohlweislich, 
dass ihr Gebieter ein geheimgehaltenes Ingrediens besass, 
bei dessen. Zusatz zu dem von ihnen fabriksmässigen unter 
Liebenstein’s Aufsicht erzeugten Präparate sie niemals ge- 
genwärtig sein durften. Das betrügerische Ehepaar verlangte 
indess für die Preisgebung des Arkanums eine so starke 
Summe, dass Matolay und Baceiochi dieselbe zu beschaffen 
nicht im Stände waren. Sie beredeten also den armen Sze- 
kely hiezu, der, geblendet von der sicheren Erwartung, mit 
dem erworbenen Geheimnisse die luerativsten Curen machen 
zu können, ohne Bedenken in die ihm anvertraute Garde- 
cassa griff, in der Hofinung, das hieraus widerrechtlich 
Entnommene bald wieder ersetzen zu können, eine Hoffnung, 
die sich leider ganz und gar als trügerisch erweisen sollte. 
Nun aber fürchteten Götz und dessen Eheweib die 
Rückkunft Liebenstein’s, der, wie sie wussten, nicht mit 
sich spassen liess. Matolay gab ihnen den Rath, Götz möge 
seinen Herrn bei Kaiser Josef als I der von Jesu 
Christo und seiner hochgebenedeiten Mutter nicht mit ge- 
ziemender Ehrfurcht spräche, denuneiren und so dessen Ab- 
schaffung von Wien durchsetzen. Dieses schöne Hausmittel- 
chen blieb jedoch ohne Erfolg. — Der grossherzige Monarch 
entgegnete, er könne Liebenstein dafür, dass er kein Christ 
sei, nicht bestrafen, so lange er keine Proselyten mache — 
ihm, Götz, stünde es ja. frei, wenn sich sein Gewissen be- 
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schwert fühle, einen andern, christlicheren Herrn zu suchen. 
Ein zweiter von Matolay angegebener Kunstgriff schlug 
besser durch; Götz reiste seinem, auf der Rückfahrt begriffe- 
nen Herrn bis Wieselburg entgegen, und log ihm vor, dass 
er (Liebenstein) in Wien im Verdachte stehe, ein preussi: 
scher Werber zu sein. Das wirkte. Liebenstein, so unschuldig 
er sich auch wusste, wollte allen Unannehmlichkeiten und 
Vexationen ausweichen und reiste auf Umwegen, ohne 
Wien wieder zu berühren, nach Regensburg. Dem schurki- 
schen Diener schenkte er alle seine in Wien zurückgelassenen 
Effeeten, und gab ihm zur Belohnung seiner Treue noch über- 
diess einhübsches Stück Beisegeld, umin Regensburg wieder 
mit ihm zusammentreffen zu können, was indess der Spitz- 
bube selbstverständlich fein bleiben liess. “ 

So weit Bretschneider’s Darstellung, die indess von 
einigen Irrthümern nicht freizusprochen ist. Hiezu gehört 
die Angabe, dass Matolay Meister vom Stuhle der Loge gewe- 
sen sei, in welche Szekely sich „aufnehmen“ liess. Szekely 
war aber zu jener Zeit bereits weit mehr als 40 Jahre lang 
Maurer, denn sein Name wird schon unter den 3 Brüdern 
genannt, welche in dem Protokolle der ersten (constituiren- 
den ?) Versammlung der Wisner Loge „aux trois canons“ 
vom Jahre 1742 vorkommen.*) Szekeiy ist also durch Ma- 
tolay gewiss nicht in eine Freimaurer-Loge, sondern wahr- 
scheinlich in eine rosenkreuzerische Zirkel-Versammlung, 
deren Vorsteher Letzterer war, oder, was noch weit mehr 
für sich hat, in eine Melchisedek-Loge der Asiatischen Brü- 
der, von welchen Matolay einer der thätigsten und hervor- 
ragendsten Agenten, resp. Obermeister war, aufgenommen 
worden. Letztere Ansicht scheint um so begründeter, als 
um diese Zeit (Mitte der 80er Jahre) die Rosenkreuzer in 
Wien ihre Rolle gröstentheils ausgespielt hatten, und statt 
ihrer die Asiatischen Brüder auf den Schauplatz getreten 
waren, wie ich in früberen Arbeiten nachzuweisen bemüht 
gewesen. Der Umstand, dass gleichzeitige maurerische und 

rofane Schriftsteller fast immer nur von dem Maurer und 

osenkreuzer, nie aber von dem Asiatischen Br.‘. Szekely 
sprechen, darf uns nicht beirren; — im grossen Publicum 
war die Verwechslung der Rosenkreuzer mit den Asiati- 
schen BBrn von jeher eine gang und gäbe, und letztere 
wussten sich dies auch stets sehr wohl zu Nutze zu machen, 
verfolgtenihre in so mancher Richtung unlautern Pläne immer 
unter der Firma und auf Kosten der Ersteren und nahmen, 
als sie schliesslich verdufteten, das Luerum ihrer Machina- 
tionen mit sich, während sie das Odium derselben den von 
ibnen verdrängten Rosenkreuzern aufzuhalsen verstanden. 
Auch in den österreichischen Maurerbroschüren jener Zeit 
kommt der Name „Asiaten“ gar nicht vor höchstens 
erscheinen sie hie und das als „A—n“ bezeichnet. 

Aus Bretschneider’s Mittheilungen scheint ferner her- 
vorzugehen, dass der Defect in Szekely’s Gardekasse ledig- 
lieh .durch die Summe entstand, die er in einem Momente 
heilloser Verblendung zum Ankauf des Goldsalz-Geheimnisses 
entnahm. Dem ist aber nicht so — denn diese Summe be- 
trug nach Angabe glaubwürdiger Zeitgenossen höchstens 
15.000 fi., während sich der Gesammt-Ab; mit eirea 
97.000 fl. bezifferte. Es war aber schon weit früher durch 
den Betrug des verstorbenen Rechnungsführers Lackner, dem 
Szekely — allerdings eng | — unbedin; Vertrauen 
schenkte, ohne Gegensperre den Kassenschlüssel beliess, und 
niemals mit „unvermutheten Scontriru nahetreten 
wollte — sein Defect von mehr als 80.000 fl. vorhanden 
gewesen, wie sich sofort nach Lackner's Tode zu Szekely’s 
unsäglichem Entsetzen herausstellte. Der Arme wagte es 
nieht, diesen Abgang rechtzeitig anzuzeigen ; in seiner 
verzweifelten Lage hielt er es für geboten, noch weitere 
15:000 fl. zum Ankaufe des Liebenstein’schen Arcanums zu 
riskiren, denn er gab sich der bei ihm zur fixen Idee ge- 


*) Siehe Br,‘. Friedrich Voigt‘s vortrefllichen und hochinte- 
ressanten Aufsatz: „Die Loge aux trois canons in Wien“ — Leip- 
ziger Freimaurer-Zeitüang vom Juli 1849, Nr. 27. 


wordenen Hoffnung hin, durch den glänzenden Ertrag glück- 
licher Curen die fehlende Summe alsbald in ihrer Gesammt- 
heit decken zu können. So wurde Szekely, der, hätte er den 
a Eingriff in die Kasse unterlassen, nur wegen 
"„supiner“ Nachlässigkeit hätte bestraft werden können, durch 
ein Zusammentreffen verhängnissvuller Umstände zum Ver- 
brecher, der seinen Fehltritt in einer Weise büsste, die für 
ihn als Cavalier, Soldat und bis dahin unbescholtenen ehren- 
haften Greis von mehr als 70 Jahren — doppelt furcht- 
bar sein musste. 

Vergeblich hoffte der gebrochene Greis, durch aufrich- 
tige Darlegung des Sachverhaltes in der ihm gewährten 
Audienz den Kaiser milde zu stimmen, und vielleicht hätte 
dieser auch, obwohl in Angelegenheiten solcher Art nichts 
weniger als „gemüthlich“, wenn nicht Gnade, so doch einige 
Rücksicht walten lassen. Aber Szekely bering die be- 
klagenswerthe Tactlosigkeit, den Kaiser -anzuflehen, er möge 
das Geheimniss des unglückseligen Goldsalzes von ihm für 
öffentliche Rechnung ankaufen, und mit dieser Summe den 
Best ‚der 97.000 fl., welche seine (Szekely’s) Familie trotz 
aller Anstrengung nicht gänzlich zu ersetzen in der Lage 
sein würde, begleichen. Der durch solche unbegreifliche Zu- 
muthung empörte Monarch entgegnete: „Sprechen Sie zu mir 
a Freunde ? Sprechen ‚Sie zu mir als Ihrem Kaiser ? 

„Freund“ eines untreuen Verwalters kann ich nicht 
sein, und als Kaiser rathe ich Ihnen, Ihre Aussagen vor 
Gericht zu machen.* 


(Fortsetzung folgt.) 
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An alle gel.. BBrr..! 


k Ich beehre mich hiemit ullen gel. BBrr.‘. bekannt zu machen, dass 
ich vom Neujahr 1874 an meine bisher nur meinem persönlichen Dienste 
(der Herausgabe meiner Wochenschrift) gewidmete 
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ar zur Geschichte der G. L. L. v. D. 
Von Br. Hoburg. *) 


Br. Franz v. Sudthausen vor Kaiser Josef IL 
(ef. Archiv III. D. I. 15.) 


Die Ausbreitung der Lehrart der Gr. Landesloge von 
Deutschland beschränkte sieh nicht nur auf die preussischen 
und deutschen Lande; auch in Petersburg, Riga, Bialystock, 
Warschau und in den österreichischen Landen wnrden Toch- 
terlogen gegründet. In Wien waren die Logen „zur gekrön- 
ten Hoffnung“ und „zum heil. Josef“, sowie eine Provincial- 
Loge, an deren Spitze der Provinzial-Grossmeister Br. Graf 


Dietriehstein stand; in Warasdin befand sich die Loge „zur . 


Freundschaft“, und zu Eberau in Ungarn die Loge „zum 
old. Rade.“ Die Logen fanden aber theils in der strieten 
bservanz, die auch hier einen grossen Anhang hatte, theils 

und noch mehr in den dort herrschenden Vorurtheilen ge- 
en die Freimaurerei ein bedeutendes Hinderniss für ihre 
usbreitung. z 


Br v. Sudthausen**) führte in Wien wegen einer 
läforderung einen langwierigen Process, den er durch 
ine persönliche Anwesenheit zu beschleunigen hoffte. Es 


*) Anm. der Redaction des „Zirkel.‘‘ — Seit dem Jahre 
1872 gibt Br A. Widmann in Berlin ein periodisches, höchst iuter- 
ossantes Werk heraus, betitelt: „Zirkelcorrespondenz unter den St. 
Joh. Logenmeistern der Gr. LL der FrMrer von Deutschland‘, wel- 
ches Werk nur an die M. v. St. über besonderes Verlangen abgege- 
ben wird. — Bekanntlich enthält das Archiv der genannten Ehrwür- 
digsten Gr LL. v. D. eine grosse Anzahl für die Geschichte der Fr- 
Mrei in Oesterreich höchst wichtiger und bisher noch nie veröffent- 
lichter Documente, gleich dem obigen Aufsatze: „Br Franz Sudt- 
hausen vorKaiser Josef Il“, welcher von unserem Lese- 
publicum gewiss mit grosser Freude begrüsst werden wird. Wir 
werden nach und nach weitere derlei actenmässige Darstellun- 
gon bringen, welche uns theils Br Merzdorf in Oldenburg zur 
Verfügung gestellt hat, theils aus dem Archive der gedachten Gr. 
LL. v. D.von uns bereits erbeten wurden. — Wir verweisen übri- 
gens diessfalls auf den in unserer letzteu Nummer enthaltenen Aufsatz 
des Br Besetzny: „Die Siegelsammlung der „Humanitas.‘ 

*) Dieser Br, welcher in der Geschichte der Gr. LL. v. D. und 
der deutschen Mrei überhanpt eine sehr bedeutende Rolle spielte, 
wird von Lening’s Eneyklopädie einfach wie folgtabgethan: 
„Sudthausen Franz Heirich August von, kgl..dänischer Ritt- 
„meister, ein Vertrauter Zinnendorf’s. (s. d. u. vgl von N ettel- 
„bladt im Parchimer FrMrer-Kalender für 1822, S. 74).“ Wir wer- 
den im Verlaufe der Zeit noch vielfach Gelegenheit finden, den Ma- 
nen. dieses so sehr unterschätzten und bisher nur im Vorbeigeben 
gewürdigten Br’s volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. 


- Weise für die Gr. LL. thätig waren, ja selbst keine 


lag demnach der Gedanke nahe, ihn damit zu beauftragen, 
für die festere Begründung der. diesseitigen Tochterlogen zu 
wirken und namentlich sie dem Schutze des Kaisers Y osef 
zu empfehlen. Diese schwierige Aufgabe konnte in keine 
besseren Hände gelegt werden. Denn Br v. Sudthausen 
ge zu den Brra, welche das unbedingte Vertrauen des 
r v. Zinnendorf genossen und in der pe 
fer 
seheuten, wenn es das Wohl derselben galt. Unser Aelhir 
ist voll von Beispielen der Ordenstreue dieses geistig hoch- 
begabten Bruders. 

Nach einer &usserst beschwerlichen Reise über Schle- 
sien, worüber wir ausführliche Berichte im Archiv finden, 
kam Br v. Sudthausen am 11. Januar 1776 in Wien 
an. Bis zum 15. hatte er bereits den beiden Logen „zur 
gekrönten Hoffnung“ und „zum heil. Josef‘ die für sie be- 
stimmten Oonstitutionen übergeben. Ueber die striete Obser- 
vanz meldet er, dass sie hier durch den Prinzen Albert von 
Sachsen fast alle Vornehmen an sich gezogen. Der Prinz 
Georg von Mecklenburg ist ebenfalls in Wien, soll aber un- 
zugänglich sein und erklärt haben, dass er die hiesige Loge 
der stricten Observanz, worin er bisher den Hammer seführt 
hat, nie mehr besuchen würde. Was den Process des Br 
v. Sudthausen angeht, so hatte er dieserhalb schlechten 
Trost von seinem Sachwalter erhalten ; es schiene, als wenn 
noch Jahre darüber hingehen würden, ehe er zu Ende kom- 
men möchte. i 

Am 30. Januar berichtete er an Br. v. 
dorf: 

„In der vorigen Woche habe ich in der Loge „Josef“ 
eine Aufnahme nach unserer Art gemacht. Ich übergab 
dem Meister die Oonstitution und liess sie dureh den Secre- 
tär vorlesen. Sie wünschen sehı, die Acten von der Gr. LL. 
zu erhalten und haben mir . dafür 18 Ducaten ausgezahlt. 
In der künftigen Woche will die Loge „zur gekrönten Hoff- 
nung“ ein Fest wegen der erhaltenen Constitution veranstal- 
ten, und haben sie mich ersucht, bei dieser Gelegenheit 
einige Gesellen-Aufnahmen zu machen, worauf eine Meister- 
Aufnahme folgen soll. Eine Provinzial-Loge habe ich bereits 
eingerichtet, weil es zur Aufrechterhaltung und Ausbreitung 
des Ganzen in hiesigen Landen durchaus erforderlich ist. 
Das erneute Ediet gegen den Orden in Neapel hat hierselbst 
das widrige Vorurtheil gegen denselben erneuert. Die Brr 
müssen hier ausserordentlich behutsam sein und dürfen 
sich daher nur selten, wie Diebe in der Nacht, versammeln, 
können auch keine 'Tafellogen halten. Der Kaiser soll gesagt 
haben : „Die Maurer hätten nichts Widriges mehr hierselbst 
zu befürchten, allein sie müssen so diseret bleiben, wie sie 
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bisher gewesen wären, und sich vor allen Dingen hüten, 
dass der Pöbel nicbts von ihren Zusammenkünften in Er- 
fahrung brächte, sie anklagte oder wohl gar selbst de facto 
sie zu zerstören suchte.“ Auch sagt man, dass der Prinz 
Albert von Sachsen-Teschen der Kaiserin, nachdem sie er- 
fabren, dass er Maurer sei, die Zusage habe tbun müssen, 
in keine Loge weiter zu gehen und überhaupt sich mit dem 
Orden gar nicht weiter abzugeben. Ob der Kaiser ein Mau- 
rer sei, weiss Keiner zu sagen. Die hiesige striete Obser- 
vanz-Loge soll nur 13 Personen stark sein. Der Reichshof- 
rath von Puffendorf ist Meister davon. Zu Warasdin in Un- 
gern ist eine Filialloge von der hiesigen „zur gekrönten 
Hoffnung“ mit dem Beinamen „zu den drei Drachen“. Bin 
Graf v. Draschkowitz ist Meister davon. Die hiesige Pro- 
vinzial-Loge wird um eine Constitution bei der Gr. LL. 
anhalten.“ 

Die von Br v. Sudthausen aus Berlin erwartete 
Instruction für die Provinzial-Loge in Wien war am 15. 
April 1776 noch nicht angekommen, und er fürchtete, dass, 
wenn Br v. Zinnendorf sich bei Untersieglung dersel- 
ben des grossen Siegels bedient habe, sie gewiss auf der 
Wiener Post erbrochern und zurückgehalten worden sei, 
„denn alle Briefe, worin man dergleichen bemerkt, werden 

e Unterschied eröffnet. Wegen dieser Vermuthung habe 

bisber auch nicht schreiben mögen, um nicht durch 
einen gar zu häufigen Briefwechsel einen Argwohn auf mich 
zu ziehen. Man ist hier ausserordentlich argwöhnisch, und 
man kann daher fast keinen Schritt thun, ohne mit Spionen 
umgeben zu sein. Man glaubt, jeder Mensch hbefasse sich 
mit Berichten von Staatssachen. Die striete Observanz muss 
Gelegenheit gefunden haben, es durch einen Umweg der 
Kaiserin zu insinuiren, dass die Logen, die unter der Gr. 
LL. zu Berlin stehen, politische Berichte zu ertheilen ver- 
bunden wären ; desswegen sollen Allerhöchstdieselben wider 
die Verbindung der hiesigen Maurer mit der Berliner Gr. 
L. eingenommen sein. Man sieht hieraus, dass diese After- 
maurer sieh alle möglichen Ränke erlauben und sich dersel- 
ben ungescheut bedienen, die Ausbreitung der guten Sache 
des Ordens dadurch zu hintertreiben, und dass sie just alle 
das Schlechte, was ihr System ausmacht, dem wahren Orden 
aufzubürden sich erfrechen.“ 

„Unter den Grossen des hiesigen Hofes sollen noch 
sehr viele Freimaurer sein, welche Mitglieder von der ehe- 
maligen Loge des höchstseligen Kaisers gewesen sind; sie 

- halten sich jetzt zu gar keiner Loge. Dem Prinzen Bere 
Mecklenburg, der einige Zeit hier gewesen ist, habe ic 
t umhin gekonnt aufzuwarten, weil er von meinem Hier- 
sein unterrichtet war. Er empfing mich äusserst freundlich, 
und hat mir auch die Ehre erwiesen, mich in meinem Lo- 
gis zu besuchen. Ich habe aber nach Möglichkeit vermieden, 
wegen ÖOrdenssachen mit ihm zu reden, weil ich weiss, dass 
er ihm nicht traut und nicht viel auf ihn bält; er erklärte 
indessen, dass er jetzt ganz anders vom Orden dächte und 
urtheile, als er zu der Zeit, da er in Berlin war, gethan 
hätte.“ 

„In meiner Rechtssache bei dem Reichshofrath ist 
alles meines Sölieitirens unerachtet bis jetzt noch kein 
Spruch ar Nach dem Versprechen des Referenten soll 
sie aber zu Ende dieses Monats vorgenommen werden, Viel 
Tröstliches kann ich noch davon nicht erwarten.“ 

In. dem bierauf folgenden Briefe vom 19. April schreibt 
Br v. Sudthausen: „Ungeachtet aller Schwierigkeiten, 
die dem Orden hier entgegenstehen, darf ich hoffen, 
dass die gute Sache desselben doch jetzt hier so garunis 
und befestigt ist, dass sie nicht allein immer bestehen, son- 
dern sich auch immer mehr und mehr verbreiten wird. Es 
hat mir viel Mühe gekostet, hier den alten Sauerteig auszu- 
fegen und die Logen einigermassen in Ordnung zu bringen. 
Denn sie waren gänzlich von rosenkreuzerischen Prineipiis 
angesteckt und dafür so sehr eingenommen, dass Alle das 
Vortreffliche, was ihnen in unseren Versammlungen ges 
und gelehrt wird, wenig oder gar keinen Eindruck auf sie 


macht, und zwar weil nichts Chemisches darin vorkommt. 
Ihre Tafeln sehen auch einer alchemistischen Apotheke 
ähnlich, und auf ihren Schürzen hatte ein Theil den baby- 
lonischen Thurm, die Arche Noah und den Tisch mit den 
Schaubroden und Gott weiss noch was aufgenäht oder ein- 
gestiekt. Jetzt ist aber Alles schon unseren Einrichtungen 
gemäss, und nach und nach werden sie sich auch besser an 
die Lehrart gewöhnen. Nur Schade, dass die Brr so selten, 
aus Furcht entdeckt zu‘ werden, zusammenkommen dürfen, 
und also auch der erforderliche Eifer für den Orden 
ihnen in den Instructionslogen nicht gehörig kann eingeprägt 
werden. Zudem fehlt es ihnen hierzu an Gnachichien Rednern ; 
auch die beiden Logenmeister besitzen nicht die Gaben, 
Liebe und Eifer für den Orden einzuflössen.* 

„Dass ich in Ordens-Angel enheiten nicht mehr habe 
thun können, hat die sehr kritische Lage, worin hier der 
Orden ist, verursacht. Wenn der Kaiser dereinst allein herr- 
schen wird, möchten aller Vermuthung nach unsere hiesigen 
Brr mehr Lust bekommen. Indessen werden sie doch jeder- 
zeit wegen des unter dem Volke noch herrschenden Aber- 
glaubens und der Vorurtheile sehr vorsichtig bleiben müs- 
sen. Das Schreiben an den Kaiser habe ich noch nicht 
übergeben können. Ich zweifle auch, dass sich Jemand fin- 
den wird, der es zu thun übernehmen wird. Die Aussichten, 
die ich von einer zur andern Zeit dieserwegen gehabt habe, 
haben meinen hiesigen Aufenthalt über mein Vermuthen 
verlängert. Indessen dürfte ich mich auch hier überdies 
nicht übereilen, wenn etwas von Dauer und Bestand für 
den Orden sollte vollführt werden. Auf Begehren des Br 
Grafen v. Orlick reise ich künftigen Sonnabend nach 
Oedenburg, wohin er aus seinem 20 Meilen entfernten Stand- 
quartiere kommt. Ich werde ihn nach Möglichkeit unterrich- 
ten, damit er in Stand gesetzt wird, eine Loge zu stiften 
und dieselbe zu regieren. Am 1. Mai muss ich auf Verlangen 
des Br Grafen v. Draskowitz nach Warasdin reisen, um 
seine von der Loge „zur gekrönten Hoffnung“ dort errichtete 
Loge einzurichten und sie mit uns völlig zu vereinigen. Der 
Br v. Kossela (der frühere Logenmeister in Altona) soll 
mich auf diesen Reisen begleiten, weil er der Sprache mäch- 
tig und mit den Gebräuchen des Landes bekannt ist. Ich 
hoffe, dass dadurch die gute Sache des Ordens auch in Un- 
gern festen Fuss fassen und sich bald verbreiten soll, be- 
sonders da die striete Observanz nur noch wenige Anhänger 
in diesem Lande hat.“ 

Die Reise des Br v. Sudthausen nach Ungarn 
musste ‘augenblicklich unterbleiben, weil bei einem Brande 
in Warssdin auch die Wohnungen der BrrGrafen Erdödy 
und Draskowitz abbrannten und sie ihn daher nicht 
aufnehmen konnten. 

Dass en berichtet er über seine Audienz bei dem Kai- 
ser Josef II. an Br Zinnendorf unterm 15. Mai 1776 
Folgendes: 

„Es mögen wohl ein paar Monden sein, als Br v. 
Kossela in einer Gesellschaft den Seeretär des Oberstall- 
meisters Grafen v. Dietrichstein,v. Vanotti, antraf. Da ” 
derselbe ein Mitglied von seiner Loge in Kopenhagen ge- 
wesen, so fiel ihre Unterredung bald auf die Maurerei, und 
nachdem Br Kossela ihm von dem jetzigen Zustande der 
hiesigen Logen Nachricht gegeben hatte, überredete er ihn, 
mit nach der Loge „zur gekrönten Hoffnung“ zu gehen, wo 
an demselben Abend eine Meister-Aufnahme war und ich 
den Hammer führte. Man zeigte ihm und noch einigen an- 
dern alten besuchenden Brüdern, die früher bei der Loge 
des Kaisers Franzgewesen, die Constitution und die Acten, 


wobei ich den Br v. Vanotti mein Verlangen zu erkennen...... 


eb, denGrafen Dietriehstein näher kennen zu lernen.iNach 
erlauf von einigen Tagen überbrachte er dem Br Röder 
die Nachricht, dass es dem Grafen lieb sein würde, wenn 
ich am folgenden Tage um 9 Uhr Morgens zu ihm käme.“ 
Br v. Sudthausen fand indessen den Grafen mehrere 
Tage hintereinander nicht zu Hause, weil er den Kaiser 
theils auf die Jagd begleiten musste, theils zu anderweiti- 
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em Dienst befohlen war, Auf seinen Rath sollte Br von 
udthausen dem Kaiser in einer von ihm zu erbittenden 
Audienz um Beförderung seines bei dem Reichsrath schwe- 
benden Processes vorstellig werden und bei dieser Gelegen- 
beit das Schreiben von der Gr. LL. übergeben. Wegen einer 
Audienz wurde Br v. Sudthausen an den Ober! er- 
herrn Grafen v. Rosenberg gewiesen, dem er am 10. 
sein Gesuch vorbrachte. Am andern I ging Br v. Sudt- 
hausen wieder zu dem Grafen und erfuhr von ihm, dass 
der Kaiser ihm gegen 10 Uhr die begehrte Audienz erthei- 
len würde. Im Vorzimmer des Kaisers traf er einen Kam- 
merherrn und einen Kammerdiener, die an der Thüre zu 
dem Eingange des Zimmers, worin der Kaiser war, standen 
Br v. Sudthausen musste eine gute Stunde warten, weil 
der polnische Gesandte bei dem Kaiser war. Nachdem der 
Gesandte sich entfernt hatte, ging sogleich der Kammerherr 
in das Zimmer, kam sofort wieder zurück und deutete v. 
Sudthausen an, einzutreten. Der Kaiser stand in der 
Mitte des Zimmers mit entblösstem Haupte; Br S. näherte 
sich ihm mit der erforderlichen spanischen Reverenz und 
redete ihn damit an, dass er sich äusserst glücklich schätze, 
sich dem Kaiser nähern und zu Füssen werfen zu dürfen, 
trug ihm darauf die Lage seiner Process-Angelegenheit in 
Kürze vor, bat um die Beförderung derselben und übergab 
darüber aufgesetzte Memorial. Der Kaiser erkundigte 
a nach den Umständen des Processes, wie hoch die For- 
derung sei, wie lange derselbe schon währe, und wie lange 
er schon bei dem Reichshofrath liege; endlich versprach er 
ihm, dass er anbefehlen würde, die Sache baldmöglichst 
vorzunehmen und ihm Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. 
Hierauf dankte Br v. Sudthausen und fügte gleich hinzu: 
„Auch habe ich noch bei meiner Durchreise durch Berlin 


von der-Gr. L. der Freimaurer daselbst den Auftrag erhal- | 


ten, dieses allerunterthänigste Anschreiben Ew. Kais. Maje- 
stät allerunterthänigst einzuhändigen.“ 

Der Kaiser nahm bei diesen Worten eine ganz ernst- 
hafte Miene an, ünd indem er den Brief entgegennahm, fragte 
er: „Was wollen denn die Herren von mir? Ich bin ja kein 
Freimaurer !* (Fortsetzung folgt.) 


Die Schürze. 
. Vortrag; 
gehalten in der verstärkten Vorstands-Sitzung der „Humanitas‘‘ 
© in Wien am 11. März 1874. 
von 
Br. Hermann Sternberg. 


Das Wiedererwachen der FrMrei im vorigen Jahrhundert 
erfolgte in einer Epoche, als der Mystieismus in vollster 
Blüthe stand und gestützt auf seine Zwillingsschwester, die 
Kabala, die. Keime eines neuen Lebens, welche die eigen? 
schen Speculationen legten, zu ersticken drohte. Jehova mit 
seiner elschaar wurde aus der himmlischen Ruhe, die 
ihm die Orthodoxie für einige Zeit gegönnt hat, wieder auf- 
geschreckt und zu irdischen Dienstleistungen eitirt. Behaup- 
teten doch die enthusiastischen Anhänger der Kabala 
„dass dieselbe durch Engel vom Himmel auf Erden gebracht, 
um dem ersten Menschen nach dessen Ungehorsam die Mit- 
tel aı igen, durch welche er seinen früheren Adel und 
seine Glückseli keit erlangen könne“. 

Waren die Verbreiter der FrMrei bescheidener und 
lehnten sie sich an keine göttliche Offenbarung — wie es 
bei Gründung neuer oder Wiedereinführung verschollener 
Lehren Sitte war — um die Menschheit für die k. K. zu 
gewinnen und die Verbreitung derselben zu ermöglichen, so 
wurde sie nichtsdestoweniger von dem pietistischen Strome, 
der sich über die damalige Zeit ergoss, mitgerissen. Vermengt 
mit den Erzählungen > Sagen der Bibel — die im Be- 

“ wusstsein ihres durch den Obseurantismus geschaffenen 


Privilegiums des Noli me tangere sich sogerne im Geruche 
der Heiligkeit fühlte — präsentirte sich die FrMrei — ein 
Zerrbild menschlicher Verirrungen. 

Der ganze Apparat des Salomonischen Tempels, mit 
dem Anachronismus König Salomon als Monotheist, Ver- 
ehrer eines einzigen Gottes, und die beiden Phalen — die 
als zwei Säulen J. und B. sowohl von den Constitutionen, 
als Katechismen in kindlicher Einfalt, oder besser in unwis- 
sender Weise gedeutet werden — ist an der Loge fest- 
gerannt. . 

Dieser Tempel, und die unbestimmten Analogien, her- 
vorgebracht durch das Wort Maurer, Magon, erzeugten jene 
Begriffsverwirrung, wodurch der grösste Theil der mr’schen 
Sehriftsteller, die Grundlage und den Ursprung der FrMrei 
in den Baucorporationen des Alterthums und des Mittel- 
alters sucben, weit entfernt, eingedenk zu sein, dass diese Oor- 
porationen im Alterthum nur durch den Religionsschwindel 
der Pontifices, und im Mitelalter durch Ablässe und geist- 
liche Immunitäten erhalten, aufgemuntert und bevorrechtet 
wurden. Die vermeintliche höhere Erleuchtung lässt den 
Verstand nieht zur Besinnung kommen ! 

Neben dieser sterilen Deutung der FrMrei, bar des lei- 
sesten poetischen Hauches, finden wir wieder Verfechter 
einer transcendenten Auffassung. Sie weisen der k. K. die 
nichts weniger als bescheidene Aufgabe, „die Menschen 
Göttern gleich“ zu machen. Die extravagantesten Combinatio- 
nen, die barockesten Anschauungen werden hier zu Tag ge- 
fördert. 

Andere wieder finden das Wesen der Maurerei blos 
in der Uebung von Wohlthätigkeit und Humanität bei wei- 
sem Lebensgenuss. ; 

Wenn wir uns aber bei unseren Untersuchungen und 
Forsehungen die Worte des Apostels Paulus: „der Buchstabe 
tödtet, aber der Geist macht lebendig“, als Pharus dienen 
lassen, wenn wir uns vergegenwärtigen, welche Geistesheroen 
der Brbund zu seinen Mitgliedern seit seinem Entstehen 
zählte und noch zählt, so wird uns das Wesen der FrMrei 
klar, und wir gelangen zur Definition: Die FrMrei ist in 
ihrer Totalität die Säcularisirung der Ethik ; sie vertilgt so- 
mit die Scheidewand, :welche die Dunkelwichte, Mucker- 
thum, Fanatismus oder Irrthum zwischen Mensch und Mensch 
errichtet haben, sie belebt in dem Menschen den Drang 
nach Wissen, fördert die Ausbildung des freien Geistes, 
wodurch nur die Ausbildung zu voller freier Menschlichkeit 
auf allen Gebieten geistigen und materiellen Lebens ermög- 
liebt werden kann. 

Die FrMrei hat also eine civilisstorische Aufgabe ; 
auf ihre Gesetztafel sind die drei grossen Gebote: Wissen- 
schaft, Humanität, Toleranz, oder Licht, Liebe, Friede, 
welche die Loge durch die drei Lichter Weisheit, Stärke 
und Schönheit symbolisirt, eingegraben. 

Die Lösing dieser eivilisatorischen Aufgabe der FrMrei 
erfordert Männer in des Wortes hervorragendster Bedeutung, 
nämlich Männer von Kraft, von klarem selbstbewusstem 
Ziele; und als deren Emblöme dient die Schürze. 

Die Schürze ist demnach keineswegs das Schurzfell 
des Maurers, des Baumeisters, noch das Urkleid der Mensch- 
heit nd zugleich das heilige Kleid des Himmlischen, der 
Götter, wie die mr’schen Symboliker selbe zu deuten beHi 
ben, sondern die mr’sche Schürze ist das männliche Kleid, die 
Toga virilis, womit der Initirte bekleidet wird und die er fortan 
bei den Arbeiten in der L. zu tragen hat, wodurch er erinnert 
wird, dass er an der Bildung der Welteultur Aniheil zu 
nehmen, dass alle die herrlichen Eigenschaften des Geistes 
zu entwickeln, und ihre’ Freiheit zu vertheidigen, ein gött- 
liches Reebt sei, die der a. B. a. W. in Jedermann von uns 
gelegt hat. 

Die Schürze ist jedoch kein ausschliessliches Emblöme 
der FrMrei; wir finden selbe in derselben Bedeutung, wenn 
auch in anderen Formen, in allen eivilisatorischen Baligio- 
nen sowohl, als bei allen Völkern, die eine eivilisatorische 
Sendung hatten. " 


Schon in der äitesten aller Religionen in der Zend- 
Religion ist das Kosti — ein weisser Gürtel — ein Symbol, 
identisch mit jenem der Schürze. Durch die Ceremonie der 
Anle, des Kosti wurde der Parse ein Glied am geisti- 
gen Körper der Gemeinde Ormuzd’s. 

Bei den Römern finden wir die Schürze in Form 
der weissen Toga, die der römische Bürger, wenn 
er nicht im Kriegsdienste war, über der Tunica, oder 
auch, namentlich in älterer Zeit, ohne diese öffentlich 
trug. Der römische Jüngling legte sie im 17. Jahre an — 
in welchem Jahre er am Kriegsdienst und an Volksversamm- 
lungen theilnshm — als Symbol eines männlichen Klei- 
des, toga virilis. Wie bei den Parsen die Anlegung des 
Kosti, so war auch bei den Römern die Anlegung der toga 
virilis mit eigenen Ceremonien verbunden. 

Die kai iinsbe Kirche, die es nicht verschmähte, in 
ihren Symbolen Vieles aus den Tempeln Roms aufzuneh- 
men, hat auch die weisse Toga nicht ausser Acht gelassen. 
Däs weisse Hemd, oder Obergewand, welches der Katechu- 
men anlegte, ist in ee Beziehung das, was in poli- 
tischer. Beziehung dem Römer die toga virilis war. 

Wir finden die mr’sche Schürze noch jetzt bei den Ju- 
den. Es ist dies der Tempelschleier genannt Tallith oder 
Taleth und besteht aus einem weissen wollenen oder seide- 
N. Tucbe mit dunkelblauen Kanten. Auch hier gilt es als 

nliches Kleid, als toga virilis. 


"Won der Humanitus. 


Am 29. März ]. J. fand zu Neudörfl a. L. eine L. des 
I. Gr. statt, in welcher die Suchenden : 

1) Franz Wanka, Brauer in Prag, 

2) August Münch, Bergverwalter zu Rakonitz in Böh- 
men und 2 

3) Moriz Steif, Kaufmann in Wien, I. Esslinggasse 9, 
das mr’sche Licht schauten. 

Im Monate April (u. zw. am 25. und 26) wird zu 
Neudörfl in allen 3 Gr. gearbeitet werden. Von April 
bis Ende September findet die Abfahrt zu den Receptions- 
logen von Wien. Südbahnhof, anstatt um 10 Uhr 15 Min. 
Vorm., um 7 Uhr 15 Minuten Früh statt, 

Am 28. März fand im Hötel zum „englischen Hof‘‘ 
der dritte und für diese Saison wahrscheinlich der letzte 
N Schwestern-Abend“ der „Humanitas“ statt. Der 


I h war sehr zablreich und die Stimmung eine äusserst 
gehobene. Man trennte sich erst spät nach Mitternacht. Für 
die Frübjahr-, Sommer- und Herbstsaison werden zahlreiche 
gemeinschaftliche Ausflüge in die reizenden Umgebungen 
der Residenz einen geeigneten Ersatz für die zum Bedürf- 
nisse gewordenen Schwestern-Abende bieten und dürften sich 
diese Ausflüge um so angenehmer gestalten, als selbstverständ- 
lich auch der Gesangselub der „Humanitas‘* stets daran 
theilnehmen wird. — : 

Am Nachmittage des Ostermontages veranstaltete das 
Präsidium der „Humanitas“ einen gemeinsamen Ausflug 
nach den zu Baumgarten (nächst Hütteldorf) gelegenen, für 
das „Erste österr. Kinder-Asyl“ angekauften Baugründen. 
Es nahmen an diesem Ausfluge ‚Theil: 3% Mitglieder und 
perm. Gäste der „Humanitas* mit 28 Schwestern und Kin- 
dern, ferner 5 andere Brr mit 3 Angehörigen — Alle wa- 
ren durch die schöne Lage und die bedeutende Ausdehnung 
des erworbenen Terrains (über 12,000 Quadrat-Klafter) freu- 
dig überrascht. Br Viktor Schmidt sen. (I. Schaffner), 
welchem das Verdienst gebührt, die Gründung des „Exsten 
österreichischen Kinder-Asyls* angeregt und dieses schwie- 
rige Unternehmen trotz der zahllosen, nicht blos natürlichen, 
sondern mitunter auch absichtlich ihm gemachten Schwierig- 
keiten der Vollendung nahe gebracht zu haben, erklärte an 
Ort und Stelle, mit den fertigen Plänen in der Hand, die 
Art und Weise wie die ersten Bauten ins Leben zu rufen 


60 


wären, ohne der harmonischen Entwickelung der Anstalt, 
sobald deren Mittel grössere Gebäude-Anlagen gestatten 
werden, im mindesten Eintrag zu thun. 

Nachdem zur Stunde bereits genügende Fonds vorhan- 
den sind, um eine Anzahl Kinder in Verpflegung zu neh- 
men und es wünschenswerth erscheint, dass das „Erste 
österreichische Kinder-Asyl“ demnächst seine Thätigkeit be- 
ginne, ist die Absicht vorhanden, sogleich ein Haus zu mie- 

en und die Anstalt erst im Laufe des nächsten Jahres 
auf eigenen Grund und Boden zu übersiedeln. 

ir werlen vielleicht schon in unserer nächsten Nr. 

in der Lage sein die diesbezüglichen Beschlüsse, sowie 

einen genauen Ausweis über den gesammten Vermögensstand 
des „Ersten österr. Kinder-Asyls“ mitzutheilen. 

Mit Bezug auf unsere, betreff der L. „Les Sages d’H6- 
liopolis“ in Nr. 7 enthaltene Mittheilung, geben wir heute 
bekannt, dass die „Humanitas“ mit Vergnügen auf den ihr 
gaien Antrag eingegangen ist und unterm 1.d.Br Anton 

ostiesco Oberstlieut. und Direktor im Kriegs-Ministerium 
zu Bukarest, als M. v. St. der obbezeichneten Loge hei 
derselben zum Correspondenten und Repräsentanten der 
„Humanitas“ ernannt worden ist. 


Verschiedene Mitineilungen. 


Von derschwarzen Tafel. Paolo Vella, bis- 
her Director der Verzehrungssieuer in Turin und Mitglied 
der dortigen Loge: „Pietro Micea Ausonia“, ist aus dem 
Bunde ausgeschlossen worden. Wie wir vernehmen, hat 
dieser auf schlimme Abwege gerathene Mann den Auswan- 
dererstab ergriffen. 

Rumänien. „Mistria“ (die Kelle) ist der Titel 
einer in Bukarest von der L. „Les Sages d’Heliopolis“ in 
rumäpischer Sprache herausgegebenen frmr'seben Zeitschrift. 
Die Redaction des „Zirkel“ hat einen des genann- 
ten Idioms vollkommen mächtigen Br als Referenten bestellt, 
um unseren Lesern von allem Interessanten und Wichtigen, 
welches die „Mistria“ briougen wird, Kenntniss zu geben. 

Vom Büchertische,. Soeben erschien und ist direet 
gegen he durch den Verfasser zu beziehen (prof. 
Adr. Kanzleirath R. Fischer in Gera): 

Maurerweihe. Liturgische Beiträge zu Roceptions- 
logen J. Aus der [[] Archimedes z. e. B. i. Gera Zum 
Besten dieser, herausgegeben von Robert Fischer M. v. St. 
M 5. für Brr Firmrer gr. 8 netto ei. 96 Seiten geb. Preis 
20 Gr. = 2 Maik. 

Inhalt: Einleitung. A) Ansprachen während der Auf- 
nahme. B) Wandersprüche. ©) Gebete. D) Ansprachen nach 
der Aufnahme, E) Aufnahme-Erklärungen. F) Schlusslieder. 

Diese neue Schrift des Verfassers ist für Stuhlmeister 
ebenso unentbehrlich zu ihrem Amte, als interessant und 
instruetiv für alleBrr. Ganz neu dürften die Ausprachen un- 
ter D sein, suwie die Behandlung der Aufnahme Erklärun- 
gen unter E. i 

Zugleich wird auf die Katechismus- Erläu- 
terungen des Verfassers aufmerksam gemacht, welche 


ebenfalls direct von demselben zu beziehen sind (inWien 
von dem Castellan der „Humanitas“: Br. M. C. Hauer, inPest 
von dem Castellan Br Rasz, Akaziengasse Nr. 39.) 

I. Theil: Lehrlings-Katechismus. Sechste Auf- 
lage. Preis 20 Gr. 

IL Theil: Gesellen-Katechismus. Dritte 
vermehrte Auflage. Preis 10 Gr. 

II. Theil: Meister-Katechismus 
e. Preis 8 Gr. 

ine ausführliche Besprechung dieser Arbeiten des 
gel. Br. R. Fischer folgt demnächst. 

Kissingen. (Orig.-Correspondenz des „Zirkel“.) Es ist 
vielleicht nicht uninteressant für Sie zu erfahren, dass unser 
— allerdings immer noch kleiner — Br-Kreis seit Anfangs 
April letzten Jahres sich um drei hier ansässige Mitglie- 


Zweite 
Aufl: 
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der verstärkt hat, und dass 3 weitere Suchende in allernäch- 
ster Zeit in der [] z. Brudertreue ajMain, Or. Schweinfurt, 
das mr. Licht erblicken werden. 

Wir haben allen Grund zu hoffen, dass die neuge- 
wonnenen Kräfte sich als tüchtige und eifrige bewähren 
werden, und können daher schon mit Vertrauen der weiteren 
Entwicklung der hiesigen Mr.-Verhältnisse entgegensehen. 

Durch besondere Unterstützung unseres gel. Br’s Ro- 


ger Mensch eine praktische und sittliche Bichtung abspre- 
chen wird, hat seine „Rebecca-Graden-Logen“ für Frauen- 
zimmer und Männer. Sollten ihm durch die bekannten Vor- 
gänge in der „Adoptions-Maurerei“, jene Nachäffung der 
rivolen Bestrebungen in Frankreich : vor der Revolution, 


nicht die Augen aufgehen und er sich bemühen, das Gift 
jener s, g. Nebengrade von seiner gesunden Organisation 
abzuhalten? Möchten doch die Odd fellows und alle .maur: 


bert Schmidt ist es uns nun auch gelungen, ein ganz pas- ! Oberbehörden ebenso wie der frühere Grossmeister von 


sendes, gedecktes Local zu erhalten, welches wir Mitte April 
beziehen werden, und so sehen wir uns immer mehr in den 
Stand gesetzt, den gel. auswärtigen unser Bad besuchenden 
BBrrn eine würdige Heimstätte bieten zu können. 

Pressburg. (Orig.-Corresp. des „Zirkel‘*). Am 6. März 
wurde in der L. „zur Verschwiegenheit“ ein sehr ehrenwer- 
ther und tüchtiger Mann, der Bauholzhändler Benesch auf- 
enommen. Am selben Abende wurde unser um die Mrei in 

ressburg hochverdienter BBScheuermann zum Alt- 
meister unserer L. ernannt. Dieser feierlichen L. folgte 
ein Br-Mahl, bei welchem auch unseres Ehrenmeisters: 
Schneeberger wiederholt gedacht wurde. Am 20. 
März findet die Affiliation von 6 Brrn der ruhenden L. 
„zur Wahrheit“ statt. — Und sosehen wir denn neugestähl- 
Muthes der Zukunft entgegen. 
Grrn aurerei unter Weibern. Unter dieser 
eberschrift finden wir im „Masonie Token“ Folgendes : „Es 
sind uns die Verhandlungen des Gross-Kapitels des Ordens 
vom „östlichen Stern“ er der s. g. Freimaurerei im Unter- 
roeke) im Staate New-York zugekommen, u. zwar, wenn wir 
nieht irren, von dem Grosspatron dieser gemischten Gesell- 
schaft selbst, dem Br Robert Macoy. Im Staate New-York 
gibt es hiernach 37 solche Capitel (auch Lästerschulen ge- 
nannt), von welchen indessen nur 28 wirklich in Existenz 
sind, und in welchen viele junge und alte Weiber, letztere 
weiblichen und männlichen Geschlechts, ihr Wesen treiben. 
Wir müssen auf unserer früheren Behauptung und unserem 
Urtheil über diese „gemischte Gesellschaft“ verbleiben und 
können dieses Zeug wie der alte Farmer, als man ihm ge- 
bratene Krähen vorsetzte, nicht verdauen. In unserem eige- 
nen Staate hatten wir auch zwei solehe Capitel, wir glauben 
in:York County eines und in Kenebee das andere; indessen 
hören wir sehon lange nichts mehr von denselben und hoffen, 
dass sie den Weg alles Irdischen gegangen sind.“ 

Ueber diese Aeusserung entsetzt sich nun die „N. Y. 
Dispateh“ in dem der weiblichen Maurerei gewidmeten Theil 
ihres Masonie Departement ; nicht sowohl über die Derbheit 

Ausdrücke, als über die Gottlosigkeit an der Berechti- 

ng der Frauen, namentlich alter Weiber zur Logen- und 
reimaurerthätigkeit zu zweifeln. — Man möchte Demjeni- 


gen, weleher die durch „‚Entrüstung“ hervorgerufene Erwi- | 


derung in der Dispateh veröffentlichen, zurufen : Si tacuisses 
ete. Ueberhaupt ist es für diese ‚alten Weiber männlichen 
Geschlechtes‘* besser, wenn sie das Publieum so’ wenig wie 
möglich von sich hören lassen und sich in ihre Schlupf- 
winkel verkriechen. Denn was in jenen Frauen- und Männer- 
Logen (in der Stadt New-York) in jüngster Zeit vorgekom- 
men ist, auch bewiesen und eingestandan worden ist, hat 
einen bedauerlichen Bliek in diese „gemischte“ Gesellschaft 
thun lassen. 

Leider sind bei den bekannten Vorfällen auch „Deut- 
sche“ soweit gekommen, dass unter ihnen die grössten Un- 
sittliehkeiten, auf die wir nicht einmal anspielen wollen, be- 
gangen wurden. Bekannt ist die Aeusserung-eines erfahrenen 

ruders, dass er, als er die Literatur der französischen 
‚Adoptionslogen, des Mopsordens ete. durchistöberte, über die 
bueksteife Galanterie und steifleinene Schäferspielerei dieser 
Extravaganzen nur habe lächeln können, dass er aber, als 
in jüngst vorgangenen Jahren solche Frauenlogen als „öst- 
licher Stern“ wieder aufgetaucht seien, aus begreiflichen 
Gründen nie gestatten würde, dass sein Weib oder seine 
Töchter an solehen theilnehmen.. 
Auch der Odd fellows-Orden, welchem kein vernünfti- 


New-York, Br John H. Anthon, in Bezug auf diese „ge- 
mischten Logen“ und die „Freimaurerei unter Weibern“ 
handeln und verfahren! (Tr.) 

B’rnai B’rith. (Vgl. Nr. 6 des „Zirkel“ Seite 45.) Am 
25. Jan. l. J. versammelte sich dieser Geheimbund unter 
den Juden zu seiner zweiten constitutionellen Versammlung 
in Chicago in der Kingsburg Musie Hall. Dieser Geheim- 
bund ist bekanntlicn eine ausschliesslich jüdische Organisa- 
tion und seine Grundgesetze bestimmen, dass alle fünf Jahre 
eine solche constitutionelle Versammlung stattfinden soll: 
Gegenwärtig bestehen 210 Logen dieses Geheimbandes in 
den Vereinigten Staaten, und eine jede Loge hat einen De- 
legaten- gesandt. Die diesjährige, sich auf acht Tage er- 
streckende Sitzung scheint ungewöhnlich wichtigen Verhand- 
lungen gewidmet zu sein. Es scheint nämlich ein Verlan) 
in diesem jüdischen Orden aufzutauchen, auch andere Glieder 
‚als solche, weiche dem mosaischen. Glauben angehören, zuzu- 
lassen und dem Bunde etwas Kosmopolitisches zu geben. Diess 
Frage soll der Convention vorgelegt werden und sie soll 
bestimmen, ob die Logen dieses Geheimbundes auch anderen 
als Juden geöffnet sein sollen. Sowohl über die oberste Execu- 
tive als auch über die Bestimmung, ob der .Gesammtbund 
eino Lebensversicherung für seine Angehörigen erriehten 
oder ein solches Institut den einzelnen To unter sich 
überlassen soll, wird eine Entscheidung von der Convention 
ausgesprochen werden. Die Convention organisirte sich und 
erwählte den Br Simon Koch von Washington, D. O., zu 
ihrem Vorsitzer, ebenso sieben Vicepräsidenten aus den sie- 
ben Distrieten, nebst den Secretüren. Es wurde berichtet, 
dass die Zahl der Logen seit der vorigen Convention auf 
das Doppelte der damaligen Anzahl gestiegen sei und dass 
die 7 Distriete 205 Logen hätten mit etwa 18.000 Mitglie- 
dern. Der Bericht des Schatzmeisters weist zwar bedeutende 
Einnahmen auf, aber auch sehr‘ viele Ausgaben, so dass nur 
ein effectiver Kassenbesiand von nicht viel über 1400 Dollars 
vorhanden ist. Se; (Tr.) 

Nürnberg, den 20. März 1874. (Orig.-Corresp, 
des „Zirkel“.) Am 18. d. M. feierte die Loge „zu den drei 
Pfeilen“ durch eine Tafelloge im Saale des Hötels zum „ro- 
then Ross“ ihr Söjähriges Stiftungstest. 

Nach den Statuten derselben soll dies Fest stets um 
9 Uhr Abends in grosser Einfachheit, obne alle maurerischen 
Formen und Bekleidung, begangen werden, und zwar ist die 
Abendstunde darum bestimmt worden, weil die Gründer der 
Loge am 18. März 1789 ihr Ausscheiden aus der Loge 
„Joseph zur Einigkeit“ kundgaben und um 9 Uhr Abends 
beim Läuten der um diese Stunde gewöhnlich ertönenden 
Feierglocke das vom Br Schaurl entworfene Protokoll zum 
Anschluss an die englische Loge ahgelesen, alsdann die 
maurerische Kette geschlossen und als die Brr sieh nach 
maurerischer Weise geküsst hatten, durch ein: fröhliches 
Malıl dieser Tag gefeiert wurde. Daher der 18. März, ob- 
gleich die eigentliche Installations - Feier erst ein Jahr 
später und an einem andern Tage erfolgte. Die Abhaltung. . 
der Feier ohne alle maurerischen Formen und Bekleidun, 
geschah aus dem Grunde, weil ein Ediet vom Jahre 180 
den Staatsdienern den Austritt befahl. Dadurch verlor die 
obige Loge 26 Mitglieder, und um diesen Brüdern es zu er- 
möglichen, Theil an der Feier ihrer eigenen Schöpfung zu 
nehmen, blieben die Formen weg. 


Es hatten sich 80 Brüder und Gäste eingestellt und 
von Br Bauer, dem Besitzer des Hötels, waren vortreffliche 


‚Arrangements gemacht, um ungestört das Fest begehen zu 
können, indem Profane gänzlich ausgeschlossen und die die- 
nenden Bır die Bedienung übernommen hatten. 

In der Mitte des Saales war für den Vorsitzenden, den 
M. v. St. Br Dr. Reichard Barthelmess, Tisch und Sessel 
und für den Seeretär zur Rechten ebenfalls, aufgestellt. Vor 
demselben lag auf einem gedeckten Tische die Stiftungsur- 
kunde. — Der Vorsitzende eröffnete um 74 Uhr die Feier 
durch eine Verlesung über das Thema: „Ideale des Jünglings- 
und Mannesalters® und als Parallele im Anschluss : „Geschichte 
der Loge in ihrer Jugend und in ihrer Reife. 

Der Vortrag machte einen erhebenden, freundlichen 
Eindruck auf alle Anwesenden und fand herzlichen Anklang. 
Ihm folgte Br Gustav Birkner, gewesener M. v. St., der 
einen Bericht des letzten Verwaltungsjahres über die Meiss- 
ner’sche Stiftung „für alte und gebrechliche Dienstboten“, 
gab und am Schlusse die Brr ersuchte, an diesem Fest- 
abende reichlich für dasselbe beizusteuern. Es folgte dann 
noch der Vorsitzende mit einem humoristischen 
der durch Aufführung scheinbar gar nicht dahin gehörender 
en grosse Spannung hervorrief, Aus einer Familie, 
von Haller nämlich, von der viele Mitglieder der Loge „zu 
den drei Pfeilen“ gewesen, hatte der Major Carl von Haller 
der Loge an ihrem 25jährigen Stiftungs-Feste ein von ihm 
N gemaltes und in Blei I rn Bild geschenkt, eine 
allegorische Darstellung der Freimaurerei und der drei Jo- 
hannisgrade. Dies Bild ist seit 60 Jahren verschwunden und 
der Vorsitzende machte nun in origineller Weise verschie- 
dene andere Angaben, die jedoch mehr zur Verwicklung, 
als zur Aufklärung beitrugen, bis endlich auf seine Anord- 
jr] und durch einen starken Hammerschlag (der manchen 
erschreckt emporfahren liess) ein dienender Br den Auftrag 
erhielt, einen verhüllten Gegenstand herein zu bringen. Wie- 
der ein Hammerschlag und auf einen Wink fällt .die Um- 
hüllung ; das mystische Dunkel ist aufgeklärt und das span- 
nende Auditorinm erkennt das längst verschwundene Bild, 
in nieht maurerischen Kreisen aufgefunden und neuerdings 
der Loge vom Vorsitzenden feierlichst übergeben. — Der 
ganze Act hatte eine heitere fröhliche Stimmung unter den 
Brrn erzeugt, und. wie man aus mehrfachen Aeusserungen 
hörte, dem Appetite keinen Schaden gethan, vielmehr wurde 
die Tafel in grosser Schnelligkeit arrangirt und Platz an 
derselben genommen. Um Punkt 9 Uhr wurden nach alter 
Sitte auf einem Becken die 9 Schläge gegeben, den Beginn 
der Feier bedeutend, und vom Vorsitzenden der 1. Toast 
dogs. Stiftern, unter Nennung ihrer Namen, geweiht, und da- 

das Lied: „Hört ihr der Glocke festlichen Schlag“ von 
allen Brrn unter Begleitung des Instrumental-Quartett-Olubs 
der Brr und eines Pianos gesungen, — . 

Der 2. Toast wurde vom 1. Aufseher Br 6. Löschge 
auf die Besuchenden und eine Erwiderung vom Br Maas, 
von der Loge „Joseph zur Einigkeit“, Ka Nenan der Letzte- 
ren, ausgebracht und wieder mit einem Lied begleitet. Den 
83. Toast brachte der 2. Aufseher der Loge Br J. Zeltner, 
dem Andenken der verstorbenen M. v. St. Hierauf folgte ein 
Instrumental-Quartett aus der Zauberflöte, dann ein Toast 
auf die Schwestern von Br Hebert und ein Dank derselben, 
durch Br Kalb, sowie ein Lied im Chor mit Begleitung: an 
die Schwestern. 

Nach mehrfachen Solo-, Instrumental- und Gesangs-Vor- 
trägen wurde ein Schluss-Toast auf alle über den ganzen 
Erdboden versammelten Brüder vom Vorsitzenden ausge- 
bracht und hiermit die Tafel autgehoben. 

Es bildeten sich nun Gruppen ; der heitere fröhliche 
Ton, der von Hause aus herrschte, verblieb bis zur späten 
Stunde im Kreise der Brr, und in Jedem derselben war 
gewiss der aufrichtige Wunsch lebendig geworden, dass 
noch viele, viele Jahre das Fest in ebenso gehobener Weise 
abgehalten werden möge. 

War Papst PiusIX.Frmrer oder nicht? 
Diese Frage beschäftigte wieder einmal vor Kurzem die 
öffentliche Presse. Die clericalen Blätter brechen natürlich 
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ortrage, - 


über diese „gottlose“ Zumuthung in ein wahres Wuthgeheul 
aus, anderseits liegen jedoch bis jetzt keinerlei poritive 
Beweise vor, dass Pio nono einst wirklich dem F'rmrer- 
Bunde angehört habe. Um dieses für die Geschichte nicht 
gleichgiltige Räthsel so oder so zu lösen, hat die „Humanitas“ 
von Amtswegen durch ihre zahlreichen Verbindungen in 
Italien die geeigneten Recherchen eingeleitet, deren Resultat 
wir seinerzeit im „Zirkel“ bekannt geben werden. — Die 
in Leipzig erschienene und seinerzeit auch von der „Bau- 
hütte“ angekündigte Photographie „Pius IX. in frmr’scher 
Bekleidung“ mit der Unterschrift: „Le fr... Mastai Feretti 
Et excommunicavi meos fratres mea culpa. Regu a l’Or'.' de 
Palerme le 22 Juillet 1843“ ist handgreiflich apokryph und 
verdenkt ihre Entstehung nur einer buchhändlerischen Spe- 
culation, wobei, wie bekannt, mit der historischen Wahrheit 
es nicht sehr genau genommen wird. — Also: vederemo ! 

Kurz vor Schluss des Blattes gelangt an die „Humani- 
tas“ folgende Zuschrift des Gr. Or. von Italien, welehe wir 
vollinhaltlich und in wortgetreuer Uebersetzung hier wieder- 

eben. : 
u An die Ehrwürdigste Gr. L. „Humanitas,“ 
Nr. 4017, Ron &. April 1874 prot. A. 

Antwort auf Tafel Nr. 206. 

Sehr ehrw. und gel. BBrri! 

Auch in Italien wird von alten BBrrn mit grosser 
Bestimmtheit versichert, dass Conte Mastai Fe- 
retti nicht blos in den FrMr-Bund aufgenommen worden 
sei, sondern auch in demselben eine der höchsten Grade be- 
kleidet habe. Unser Gr. Or. besitzt jedoch kein unanfechtba- 
res Dokument, um dies beweisen zu können, befindet 
sich also zu seinem Bedauern in der absoluten Unmöglichkeit 
dem Wunsche der Eihrwürdigsten Gr. L. entsprechen zu kön- 
nen. Indessen gibt es noch einen Weg und wir werden ihn 
versuchen; es ist dies: „der Umanitari o“, ein frmr’sches 
Journal, welches bis zum Jahre 1872 erschien und zu wie- 
derholten Malen versicherte, dass Pius IX. FrMr ge- 
wesen sei — wir setzen nemlich voraus, dass dieses Journal 
im Besitze von Beweismitteln sei und nieht etwa ein blosses 
Gerede nach Hören-Sagen gebracht habe. — Wir schreiben 
gleichzeitig an den gel. Br, welcher dieses Journal leitete 
und interpelliren ibn hinsichtlich des fraglichen, neuerdings 
auftauchenden Gerüchtes, suwie über die Beweggründe und 
Anhaltspunkte, welehe den „Umanitario“ seiner Zeit veran- 
lassten sich diessfalls zum Echo und Vertheidiger herzuge- 
ben. — Sobald wir in dieser Richtung irgend eine Antwort 
erhalten, werden wir selbe, wie sie auch lauten möge, Ihnen 
mitzutheilen uns beehren. 

Empfangst, sehr ehrw. und erleuchtete Brr unseren Br- 
Gr. in 34-3, 

Im Auftrage des Ehrwürdigsten 
Br Gross-Meisters : 
der Br -Gr.-Seer. 

Luigi Oastellazzo 32. m. p. 


Dankschreiben u) 


Sr. Majestät des deutschen Kaisers 
Br Wilhelm, 
an die ger. und vollk. Loge: „Federico Campanella“ i. Or. 
Modica (Sieilien). 
Berlin, 28. Februar 1874, 

„Der Unterzeichnete ist von Seite unseres Allerhöchsten 
Protektors, $r. Majestät dem Kaiser und Könige, beauftragt 
worden dem sehr ehrw. M. v. St., sowie den ehrw. und gel. 
Brn der L. „Federico Campanella“ i. Or. Modica bekannt 
zu geben, dass Allerhöchst Derselbe mit hohem Interesse u. 
grösster Befriedigung von Ihrem Schreiben ddto. 1. Septem- 
ber v. J., gerichtet an den Protektor von der sehr ehrw. L. 
„Federico Campanella“, Kenntniss genommen habe. 


*) Siehe Zirkel Nr. 23 vom Jahre 1873 S. 176, betreffend 
das Antwortschreiben des deutschen Kaisers an den Papst. 


„Indem ich es mir zur besonderen Ehre anrechne, den 
kaiserlichen Befehl vollziehen zu dürfen, gebe aucb ich mei- 
ner grössten Hochachtu hiermit Ausdruck, und grüsse den 
sehr ehrw. M. v. St. und;die übrigen ehrw. Brr i. d. u. h. 2. 

Borrem.p. 

Geheimer Hofrath und Privat-Seeretär Sr. Majestät ete. 
Tag das Siegel der „drei Weltkugeln“ mit dem Motto : 
„Sigillum -+ Protectoris Latomorum -+ Borussiae“. 

Sr. Hochwohlgeboren 

Herrn Giacomo Drago in Modiea (Sieilien) und die 
sehr ehrw. L. „Federico Campanella“ daselbst. 

. Die L. „Federico Campanella* beschloss zum Zeichen 
der höchsten Verehrung das den obigen Brief enthaltende 
Pergament in 
der verlornen Schritte“ aufzubewahren. 


Spreu und Weitzen. 
Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen Sammelmappe. 
I. Serie. 
(1. Serie siehe Nr. 2,3, 4,5, 7, 9 und 11 des „Zirkel.“ II. Jahrgang 1872.) 


II. Ladislaus Szekely, Baron Liebenstein und 


© das philosophische Goldsalz. 
(1786). 
(Fortsetzung.) 

Es blieb nun freilich dem Unglücklichen kein anderer 
‚Ausweg, als der Weisung des erbitterten Monarchen nach- 
zukommen. Er erstattete die befohlene Anzeige, wurde so- 
fort eingezogen, und die Abhaltung eines Kriegsgerichtes 


über ihn verfügt. Seine Vertheidigungs-Taktik, wenn sie sich 
auch im Wesentlichen darauf beschränkt haben dürfte, nach 
Thunlichkeit alle Schuld dem verstorbenen Lackner, dessen 
weit über sein Vermögen gehenden Aufwand das ganze un- 
garische Garde-Oorps bestätigte, in die Schuhe zu schieben 
— mag keine ganz ungeschickte gewesen sein, denn das 
Kriegsgerieht vermochte nieht, weil Szekely „weder confessus, 
noch convietus war“, auf eine infamirende Strafe zu 
erkennen, sondern musste sich begnügen, eine IPNREIR® 
Gefangenschaft in einer Festung zu beantragen, welche 
Strafzeit indess von-der zweiten Instanz, dem Hofkriegs- 
rathe, auf acht Jahre erhöht wurde. 
Dem entgegen resolvirte der Kaiser ; 
„Szekely ist ohneweiters zu kassiren, des Militärstan- 
&; unfähig zu erklären, und dem Zivile zur Bestrafung zu 
geben, wo er nachher in loco delieti, nemlich in Wien, 
3 Tage nacheinander, alle Tage 2 Stunden *) auf der Bühne 
auf demhohen Markte zum erspiegelnden Beispiel zustehen hat.“ 
„Die ihm zuerkannte Sjährige Arreststrafe will Ich ihm 
aus Gmaden wegen seines Alters bis auf 4 Jahre vermindern ; 
diese hat er im Zivil-Straf-Orte Szegedin, der für Hungarn 
besteht, mit der gewöhnlichen Atzung, wie andere Delinquen- 
ten auszuhalten,“ R 
Auf die dem strengen Monarchen gegen diesen seinen 
Beschluss gemachten Vorstellungen der hiezu berufenen Be- 
hörden antwortete er mit einer neuerlichen Resolution, lautend: 
„Ein jeder unrichtiger (sie!) Kassabeamter kann, wie 
Szekely, sagen, er wüsste nicht, wo das Geld hingekommen 
ist, wenn eres auch gestohlen hätte. Sobald als Geld, beson- 
ders eine so ansehnliche Summe, wie diese 97.000 fl. in 
der Kasse sich nicht befindet, so stehet es nicht mehr dem 
Richter zu, ibm zu beweisen, dass er es entfremdet hat, 
sondern ihm steht zu, zu beweisen, da ss er es nicht entwendet 
hat, und sobald er dies nicht beweisen kann, so bleibt er ein 
Dieb. Es ist also ohne weiters der Sentenz gegen ihn, so- 
bald er kassirt ist, folglich aufhört, Militär zu sein, zu voll- 
ziehen, und ihm das Zettel als untreuer Beamter anzu- 
Die Behörden fügten sich, und die Strafe ward an 


*) Sonst dauerte das Prangersiehen nur Eine Stunde! 
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ldenem Rahmen tür ewige Zeiten im „Saale . 


Szekely nach mehr als halbjähriger Untersuchungshaft ganz 
in der Weise vollstreckt, wie sie Josef angeordnet hatte. — 

Der Process des unglücklichen Szekely, und die für 
ihn daraus resultirenden horrenden Folgen erregten allent- 
halben ein ungeheueres Aufsehen. Im Publieum war die 
Ansicht verbreitet, dass es sich bei der durch den Kaiser 
verfügten Strafverschärfung um nichts. Geringeres gehandelt 
habe, als gegen das gesammte vaterländische Maurer- 
thum eine wenngleich indireete, so doch eclatante Demon- 
stration zu machen, weil dem Kaiser nur zu wohl bekannt 
gewesen wäre, dass sich in Folge gewisser Tendenzen des 
österreichischen Freimaurer-, Rosenkreuzer- und Illuminaten- 
Wesens nachgerade ein Cotterien-Netz zusammengeflochten 
babe, dessen Maschen fast alle politischen und juristischen 


‚Staatsämter umstriekten, dessen Fäden sich bis in die höch- 


sten Regierungskreise hinauf verfolgen liessen, und das zu 
zerreissen er um jeden Preis gewillt sei. Josef’s letzte Reso- 
lution in Sachen Szekely’s müsse demnach als der Beginn 
einer Reihe von’ dahin abzielenden Massregeln, speciell aber 
als ein klar zu Tage liegendes Misstrauens-Votum gegen den 
österreichischen Militär-Richterstand betrachtet werden, den 
er gleichfalls, weil stark mit geheimbündlerischen Elementen 
versetzt, derlei unberechtigten Einflüssen zugänglich, sohin, 
wenn es einen „Bruder“ galt, keines walirhaft unparteii- 
schen Urtheils fähig hielte. 

Mag nun diese Anschauung des Publieums begründet 
oder nicht gewesen sein, jedenfalls bat sie in einer von Ja- 
kob Fetzer, dem Druckereifactor der berüchtigten Wiener 
Verlagsbuchhandlung Joh. Georg Wucherer verfassten 
Broschüre: „Freimü alas Bemerkungen über das 
Verbrechen und die Strafe des Garde-Obrist- 
LieutenantSzekely; voneinemFreunde 
der Wahrheit“.— einen Ausdruck gefunden, der 
schärfer, ja rücksichtsloser kaum gedacht werden kann, wie 
denn überhaupt die ganze Haltung dieses geradezu hochver- 
rätherischen Pamphlets an Unverschämtheit und Frechheit 
ihres Gleichen sucht. Der Verfasser glaubt: „Szekely 
würde nie zur Schandbühne verdammt worden sein, wenn 
er nicht Maurer oder Rosenkreuzer gewesen wäre, denn 
man will) sagen: Der Monarch habe ganz deutlich zu er- 
kennen gegeben, er wolle denen Kerlen (Maurern) zeigen, dass 
ihre Protektion niehis helfe! Und nun beantworte mir je- 
mand die Frage: Ob es nicht (sie!) billig seie, dass der 
Monarch den Hass (?), den er wider eine ganze Gesellschaft 

efasst hat, an einem Mitgliede der Gesellschaft durch die 
Macht des Stärkeren bezeige ?* — 

Es wäre Pleonasmus, den edlen Kaiser gegen derlei 
theils ganz u Fe theils übertriebene Vorwürfe ver- 
theidigen zu wollen. Es bedarf keines Beweises, dass Josef 
den Freimaurern von Haus aus sehr wohl geneigt gewesen, 


‘was schon daraus hervorgeht, dass er sie seit seiner Thron- 


besteigung (Ende November 1780) bis Schluss 1785 (sohin ° 
durch volle 5 Jahre) trotz mancher sich während dieser 
Zeit herausstellenden Unzukömmliehkeiten ganz frei gewäh- 
ren liess ; wenn er sich veranlasst fand, ihnen fürder den 
Daumen auf's Auge zu drücken und sie einer schärferen 
Oontrole zu unterwerfen, so war er hiezu nicht nur berech- 
tigt, sondern einfach verpflichtet durch höchst bedauerliche 
Ausschreitungen und Verirrungen, welche sich eine grosse 
Zahl der damaligen österreichischen und zunächst der Wie- 
ner Logen zu Schulden kommen liessen (siehe diessfalls meine 
maurerische Studie: „Kratter, Born und Soecii“ im Jahrgang 
1867, Band 26 der „Latomia“). 

Abgesehen von jener oben eitirten Stelle, bei welcher 
die österreichischen Fimrer jener Zeit, mag man die Sache 
betrachten, wie man will, übel genug weggekommen, strotzt 
Fetzer's Schand-Libell von persönlichen Invectiven gegsa 
den Kaiser, unter denen wohl eine der stärksten jene sein 
mag, die da lautet: 

„Welcher Monarch kann Urtheile verstrengen ? — — 
Ein Tirann! Welcher Monarch kann die Rechte der Mensch- 
heit mit Füssen treten ? — — Ein Tirann!! Welcher Mo- 


march kann Gesetze und Gerechtigkeit verlachen ? — — 
Ein Tirann !{!' Welcher Monarch kann in Kriminalsachen 
nach eigener Willkühr handeln ? — — Ein Tirann !!!! —« 
Fast nicht minder arg ist die vorangehende Stelle, wo 
beklagt wird, dass es in Oesterreich „nunmehr zur Mode 
‚eworden“ Urtheile zu verschärfen, statt zu mildern, „viel- 
eieht um des entzückenden Ver, nügens“ willen, „dass man 
Beweise seines unumschränkten Depotisnus“ geben könne! 
Szekely wird ferner bedauert, dass die Untersuchung seines 
Verbreehens „einem wetterwendischen Monarchen eben in 
dem Augenblicke vorgelegt wurde, wo ihn vielleicht eine 
Fliege an der Nase neckte,“ so dass er im Zorn hierüber 
ein so „schändliches“ Urtheil fälle! — Dem Kaiser wird 
‚endlich vorgeworfen, dass er ein „launigter Kopf“ sei, und 
„erstens ein hartes Herz, zweitens ein ungegründetes Rai- 
sonnement 'gezeigt habe,“ nebst einer guten Zahl anderer, 
wenngleich minder gravirenden Insulten, über die ich hin- 
ausgehen und den gel.‘. Br. Leser bitten muss, die ganze 
heut zu Tage höchst selten gewordene Fetzer’sche Broschüre 
(reprodueirt in Gräffer’s: „Josefinische Ouriosa“ 3. Band, 8, 
2 bis 12) nachlesen zu wollen, wär's auch nur, um sich 
einen wenigstens beiläufigen Begriff davon machen zu können, 
was alles Kaiser Josef I]. gegen seine Person zu drucken 
} öffentlich zu verkaufen erlaubte. In diesem so eben ge- 
ten Werke findet sich auch auf S. 415 desselben Ban- 
es die lateinische Antwort des Kaisers auf die F 
der Pasquillant, resp: Verfasser der „freimütbigen 
kungen ete.“ zu bestrafen wäre. 


e, wie 
emer- 


- (Fortsetzung folgt.) 


Das sehr naturgetreue Porträt unseres sehr ehrw,;M. v. St. 


Br F. J. Schneeberger 
(Arthur Storch) 


im Cabinet-Format, 52 Zoll hoch, 34 Zoll breit, in Oel- 
farben ausgeführt, Preis fl. 5, sammt Goldrahmen fl. 7 d. W., 
ist durch den Unterzeichneten oder Br M. C. Hauer 
&" VII. Dreilaufergasse 7) zu beziehen. 


Br A. Enge, 


akadem, Maler und Bilder-Restaurateur 
in Wien, I. Singerstrasse 9. 


Br.. Ig. Unger 
Papier-, Schreib-, nnd Zeichen-Requisiten-Handinng 


Operngasse 12, Elisabethstrasse 8, Wien. 
allen gel.‘. BBrn. 
Alle Sorten Brief- und Kanzlei-Papiere, Luxusbrief- 


papiere, Couverts etc. Monogramme werden binnen 24 
Stunden elegant ausgeführt. 


| 


N. 


An alle gel.. BBrr..! 


Ich beehre mich hiemit allen gel. BBrr.’, bekannt zu machen, dass 
ich vom Neujahr 1874 un meine bisher nur meinem persönlichen Dienste 
(der Herausgabe meiner Wochenschrift) gewidmete 

BEUTCCENUBERUTACIES BOIR NOCH 
Wien., Landstrasse, Hauptstrasse Nr. 121, 
vergrössert habe und dieselbe auch weiteren Kreisen zu öffnen gedenke. 

Die Buchdruckerei ist mit den neuesten, modernsten Antiqua» 
Sehriften sowie guten Pressen ausgestatiel. Ich bin in Folge dessen in 
der Luge, alle Arbeiten wie: Circuläre, Faeturen, Preis-Courants, 
Geschäfis- und Visitkarten, Verlobungs-, Vermälungs- ung 'Todespar- 
ten, Speise- und 6etränke-Tarife, Gelegenheitsschriften, Fracht- 
briefe, Placate etc. etc. in jeder beliebigen Form u. Grösse schnell “. 
in exacter nnd correcter Ausführung zu liefern und meine P. T. Kunden 
injeder Beziehung zufriedenzustellen. Indem ich die gel, BBrr. bitte, mir 
ihre geschützten Aufträge zuwenden zu wollen, zeichne ich mich i.d, u. 2. 
als ihr trob. Br. j 


Dr. Christ, L. Prastorius, 
prakt. Arzt, 


Chef.-Redaeteur des „Med.-Chir. Centralblattes“ 
und Buchdruckereibesitzer, Wien, III. Bez., Hptstr. 68. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R. LANDAUER, 


BY vg SPX 8 > 0 m Ss WE In ml u - 5 => 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 


"Wien, 
101 Mariahilferstrasse 101 
empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 
für Lithographie und Steindruckerei 
$ aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 
£ogen geniehen befondere Begünfligungen. 


Alle Gattungen “Certificate, Diplome u. dgl. werden künst- 
lerisch u. mr’sch correct ausgeführt. 


Mr, Ar. Deihesda 


in Bad Kissingen. 


Regelmässige Conferenzen 'jed. Samst. A. 8 Ubr bei 
Br. Robert Schmidt, Hötel Sanner. 

Auswärtige gel. BBrr. wollen sich durch Certificat oder 
[OListe legitimiren, und werden die hochw. St.-Mstı. bralst 
gebeten, in ihren Logen auf Letzteres noeh besonders auf- 
merksam zu machen. j 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


W. Jahrgang. 0. Manuseript fr Bor. oo — Nr. 9, 


Man adonnirt auf den n [ 3 
„Zirkel® loco Wien per Adr. Y Preis sammt Zustellung 
F.J. Schneeberger, Wieden für das Ia- und Auslaod 
ia Win, Jährlich 6 A 
wehln auch alle Reclama- ee) Bine 
Ronen zu richten ind, & Reclamatlonen portofrel, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 1. Mai 1874. 


Eigenthümer: Verantwortlicher Redakteur : 


F. I. Schneeberger. Julius Bründl. 


© An unsere geehrten Leser! ‚lungen auszuüben bemüht ist, gute Armen-Anstalten- zu stif- 
ten. sucht. Mir sind selbst Umstände bekannt, dass zurück- 
Wegen Ueberfülle des Stoffes erscheint diese aekömmene rigen ge eine Pe rg einen 

ı fe Be re sind unterhälten worden, ohne dass es in der Welt. bekannt 

Nummer um '/ Bogen stärker als gewöhnlich. wurde, durch wen es geschah. Dies ist löblieh und gefällt 


‚Zugleich bitten wir die zahlreichen Brr | mir. Ich habe daher eine ganz ‚gute Meinung vom Orden, 


3 FR + | und von mir. hat er sich nie etwäs ‚Widriges zu befürchten, 

Abnehmer des In und Auslandes, welche unit ‚allein einen öffentlichen Schutzbrief er ihm doeh un- 
ah Ar a ER Bun im Rückstande | möglich gegen: yielat obwallenär ‚Umstände ertheilen.“ 

um ige Begleichung. v. 8.: „Nachdem ich mich während meines Hierseins 

BMG, | 8 DB 2 esioh „nach den Umständen erkundigt habe, sehe ich.wohl ein, dass 

Die Redaetioit. |'diszes nicht wohl thunlich ist. Die Gr.-L. und alle wahren 

e ‚Brr Freimaurer in Deutschländ würden sich daher äusserst 


lücklich schätzen, wenn sie nur durch ein paar Zeilen von 


itröi 3 hichte der:&. L. -L. v, D. |.den allerhöchsten persönliehen gnädigen: Gesinnungen Ew. 
Beiträge zur Geschich 6 D ‚Kais. Maj.. könnten überzeugt. werden, und ich darf die Ver- 


Von Br. Hoburg. sicherun; rag go der Orden sich äusserst ‚angele- 

: R h ‚gen wird ‚sein. lassen, ‚Ew. Kais. Maj. höchsten Gnade sich 
Br. ‘Franz v; Suäthausen vor Kaiser ‚Josef II: nis k mlhr ve würdig pa weiber“ : 

(ef. Archiv IIL. D.,I. 15.) D. K.: „Ja, wie sollte das angehen ? Als Kaiser ‚kann 

.(Fortsetzung;)- ‚ich, das „Proteetorinm ..des ‚Königs von Preussen für 


i ‚meine, Person allein. nicht bestätigen. Soll, ich. die Saghe auf 
c Br.v..8.: „Die Gr.-L., bittet Ew. Bals- Maj: allerunterthä- |. den Reichstag bringen, so würde sie, in Ewigkeit nieht darch- 
.nigst, ellergnädigst zu geruhen, ‚das derselben von dem Kö- | gehen. Sollte ich sie durch die hiesigen igasterien gehen 
nige von ertheilte Protectorium zu bestätigen.“ assen, ‚sowie es der König von Preussen gethan bat, denn 
D. Kaiser: „Wie kann das angehen? Wie kann ich | es haben ja. Finkenstein und Herzberg unter- 
einem Orden ein Protectorium ertheilen, der Geheim- | schrieben, so würde die Sache einen abscheulichen Lärm in 
nisse zu.haben selbst vorgibt, von denen ich nicht. unter- | Wien machen, der Widersprüche kein Ende sein und sie 
richtet bin ? Der König von Preussen konnte dies wohl, denn | doch vielleicht in vielen Jahren noch nieht zu Stande kom- 
er ist selbst ein Freimaurer und weiss, was die Herren | men und ausgefertigt werden können.“ . . 
treiben.“ { v.8.: „Ich sehe es ein, .Ew. Kais. Maj,, dass die 
v. $: „Ew. Kais. Maj. können versichert sein, dass der | Sache auf beiderlei Weise, da die Vorurtheile hierselbst ge- 
Orden sieh mit keinen anderen Dingen befasst, als blos söl- | gen den.Orden.noch zu stark sind, nicht wohl thunlich”jat. 
chen, die zum ‚Wohle der Menschheit abzwecken. Dieserwe- | Ich erkühne mich also, gegen Ew. Kais, Maj. nochmals 
gen hat die Gr.-L. auch kein Bedenken ‚getragen, :Ew. Kais. | allerunterthänigst zu wiederholen, dass die schriftliche Ver- 
aj. allerhöchsten Schutz sich allergehorsamst zu. erbitten. |.sicherung Ew. Kais. Maj, allerhöchsten persönlichen Gnade - 
Im Uebrigen wird es ‚von Ew. Kais. IN ‚allergmhdigeiein ‘die Gr.-L..und alle.wahren ‚Freimaurer völlig contentiren 
Befehl abhangen, ob und wann Sie von den Geheimnissen ' würde,.und dies ist Alles, was sie je erwarten nnd begehren 
des Ordens wollen unterriehtet werden.“ . könnten.“ . 
Unterdessen eröffnete der Kaiser den Brief *) und las |. D. K.: „Ja, was wollen Sie, dass ieh ihnen antworten 
ihn ganz durch. Nachdem. dies geschehen, sagte er : ‚soll? Wie gesagt, ich bin selbst kein Freimaurer, ich kann 
.. D: K.: „Ich habe keinen wiärigen Kan von dein |,ja,also nicht wissen, ob sie etwas Unrechtes treiben ader 
‚Orden ; ich ‚weiss, dass er hauptsächlich wohlthätige Hand- | nieht, ‚Ich vermuthe.alles. Gute von’den Herren, allein gewiss 
3 ; ; bin ich doch davon nicht, und kann es nicht sein, weil ich 
*) Dieser Brief und die darauf erfolgte, von dem Kaiser‘ | ‚selbst es nieht bin.“ Fr j 
‚dosep:h' „eigenhändig :unterschrigbene ‚Antwort «befinden ‚sich im! Br. v. 8. versicherte hierauf nochmals, dass der Orden 
ihrähiv der Gr.rbl. ıy. ;D: und sind am Schlusse „wörtlich ‚wieder- |,die besten Absichten, hätte, dem menschlichen Geschlechte 
gegabit ‘Jwwehl.zu.thun bemüht ‚sei, .in.den ‚Logen nichts als Tugend 


und Rechtschaffenheit gelehrt würden, und dass es blos von 
dem Befehle des Kaisers abhinge, sich darüber, wenn er 
wolle, zu unterrichten. 

D. K.: „Es ist wahr, wenn die Herren Freimaurer 
eine schlechte Sache hätten, so würden sie sich hüten, Re- 
genten und Menschen von allerhand Ständen unter sich auf- 
zunehmen; denn der eine schlechte Sache hat, sucht sie zu 
-verbergen und scheut das Licht und die Gesetze und die 
Handhaber derselben. Alles dieses, auch das, dass der Kö- 
nig von Preussen ihnen das Proteetorium ertheilt hat, be- 
stärkt mich in der guten Meinung, die ich von dem Orden 
habe. Wissen Sie was? Ich werde der Gr.-L. antworten, ich 
werde ihnen sagen, dass ich durch verschiedene mir bekannt 

ewordene Umstände bewogen wäre, eine gute Meinung von 

I Absichten des Ordens zu hegen, und dass derselbe sich 
meines Schutzes, was meine Person betrifft, so lange gewiss 
versichert halten könnte, als er fortfahren würde, Merkmale 
seiner menschenfreundlichen Absichten an den Tag zu legen. 
Anders wüsste ich den Herren nicht zu antworten.“ 

Br v, Sudthausen erwiderte, dass die Brr sich 
äusserst glücklich schätzen würden, wenn sie eine solche 

ige Antwort erhielten, und dass diese sie gewiss völlig 

efriedigen würde. 

D. K.: „Aber soll ich den Brief hier auf die Post 
en? Das darf ich nicht thun, denn eine Stunde nachher 

weiss e8 ne Wien, und dann sollten Sie einmal sehen, 
was das für ein Geschwätz nach sich ziehen würde. Wie 
lange gedenken sie noch hier zu bleiben ?“ 

v. 8.: „l4 Tage Maj.“ 

D. K.: „Nun gut,ich werde den Brief schreiben. Sie 
kommen wieder zu mir und holen ihn selbst. Ich werde 
Ihnen solchen selbst einhändigen und Sie müssen ihn in 
Berlin selbst abliefern.“ - 

Nachdem Br v. Sudthausen hierauf das Erfor- 
derliche geantwortet hatte, fr der Kaiser nach der Gr.-L. 
in Berlin und meinte, da es die grösste in Deutschland sei, 
müsse sie wohl einige 100 Personen stark sein. 

Br v. Sudthausen beschrieb das Verhältniss und 
die Einrichtung der Gr.-L., was den Kaiser bofriedigte, der 
nun fortfuhr : 

D.K.: „Es sind ja aber auch Secten in der Maurerei 
entstanden. Das ist nicht gut; der Orden leidet darunter ; 
es ist viel Geschwätz darüber gewesen.“ 

v. 8.: „Alle guten Freimaurer bedauern es; der Baron 
Hund ist der Erfinder einer Secte, die sich die striete 
ervanz nennt; wir hoffen, dass sie nach und nach von 
st in Nichts zerfallen wird.“ 

D. K.: „Man ist auch in vielen Logen zu unvorsichtig 
mit den Aufnahmen. Man nimmt allerhand schlechte Kerls 
auf, davon der Orden keine Ehre hat. Dies sollte nach den 
Begriffen, die ich davon hahe, auch nicht sein ; der Orden 
verliert dadurch die Achtung des Publieums. Ich habe noch 
kürzlich den Vorfall hier gehabt; Alles war deshalb in Lärm ; 
die Sache hätte sehr verdriessliche Folgen in den hiesigen 
Landen für den Orden haben können. Ich habe es unter- 
drückt, damit der Gute nicht mit dem Schlechten leiden 
möchte.“ 

Br v. 8. antwortete, dass er von dem Umstande schon 
unterrichtet wäre, und dass der Orden dem Kaiser schon 
für diesen Beweis seiner Güte dankbar bleiben würde. 


D..K.: „Hier sind verschiedene Winkel-Logen ge- 
wegen.‘ j . 
v.8.: „Ja, Maj, es ist mir bewusst, dass hier ver- 


schiedene gewesen sind, und in dergleichen Logen gehen 
eben allerhand Unordnungen vor. Sobald aber Togat von 
einer Gr.-L. gesetzmässig constituirt? und mit den erforder- 
lichen Vorschriften versehen sind, ist dieses nieht mehr zu 
befürchten, denn in guten Logen werden keine Meuschen 
von einer schlechten Oonduite geduldet.“ 

D. K.: „Das ist ganz aut, das muss auch so sein; denn 
wie kann ein ordentlicher Mann mit einem Menschen von 
einer unedlen Denkungsart und Aufführung in eine so ge- 
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naus freundschaftliche Verbindung treten, als doch, wie man 
mir gesagt hat, unter den Herren Freimaurern sein soll. 
Ich fh selbst verschiedene Male Gelegenheit gehabt, es 
zu werden. In Dresden und zu Livorno wurde es mir ange- 
tragen. Allein Sie wissen, wie es zuweileu zu gehen pflegt; 
man achtet nicht allezeit auf eine und andere Dinge, son- 
dern vernachlässigt sie.“ 

v. 8.: „Ew. Maj. haben noch nichts versäumt, sondern 
es hängt blos, wie ich schon gesagt habe, von Allerhöchst- 
dero gnädigstem Befehle ab, wenn Sie es verlangen, in den 
Geheimnissen des Ordens, mit Uebergehung der sonst ge- 
bräuchlichen Aufnehmungs-Ceremonien, inter privatos parietes 
unterrichtet zu werden. 

D. .K.: „Das wäre denn doch nicht so ganz recht.“ 

Br v. $. antwortete darauf, dass der Orden grosse Re- 
genten, Fürsten und Herren jederzeit von diesen Öeremonien 
zu dispensiren pflege, wenn sie ihm die Ehre erweisen 
wollten, Mitglieder desselben zu werden.“ 

D. K.: „Auf meine Verschwiegenheit kann man sich 
zuverlässig verlassen.“ 

Der Kaiser fragte den Br v. S. abermals, ob er noch 
14 Tage in Wien bleibe, worauf dieser mit „Ja“ ant- 
wortete. 

" D. K.: „Sie gehen doch wieder über Berlin zurück ?“ 

v. 8.: „Das ist der gerade Weg nach Hamburg.“ 

D. K.: „Nun, wir sprechen uns noch weiter, ehe Sie 
fortreisen. Sie kommen noch zu mir und holen den Brief 
für die Gr.-L. ab.“ 

Hierauf machte der Kaiser dem Br v. S. das Zeichen 
der Entlassung, der nun dem Grafen Dietriehstein vondem 
Vorgange Nachricht gab. Dieser bezeugte seine Freude über 
die gute Wendung, welche die Sache genommen, und er- 
klärte, die Provinzial-Grossmeister-Würde zu übernehmen, 
wenn der Kaiser es erlauben würde. 

Unter 25. Juni 1776 berichtete Br v. S. über seine am 
23. v. M. auf dem Lustschlosse Laxenburg bei dem Kaiser 
gehabte zweite Audienz in folgender Weise: 

„Der Kammerherr, Graf von Thurn, Logenmeister einer 
Wiener Loge der strieten Observanz, hatte an diesem Tage 
die Aufwart Er ge in des Kaisers Zimmer gleich % 
nein und meldete mich an; kam dann gleich wieder heraus 
und sagte mir, das ich mich etwas gedulden möchte, weil 
der Kaiser noch Jemanden bei sich habe. Nach Verlauf einer 
halben Stunde kam der Br Graf Dietrichstein heraus und 
gab mir einen Wink, dass ich hineingehen könne. Der Kai- 
ser war in Uniform und stand, wie das erste Mal, mitten 
im Zimmer, als ich eintrat. Da ich seit meiner ersten 
Audienz bereits eine Sentenz von dem Reichshofrath erhal- 
ten hatte, so fing ich die Anrede damit an, dass ich dem 
Kaiser meine allerunterthänigste Danksagung für die durch 
schleunige Empfehlung mir erzeugte allerhöchste Gmade 
schuldigstermassen abstattete. * 

D.K.: „Es hat also meine Rimpfeblung etwas ge- 
holfen ; Sie haben bereits ein Urtheil erhalten; dies ist. 
mir lieb.“ 

v.8.: „Ja, Kais. Maj.“ 

D.K.: „Ist es denn eine definitive Sentenz, die Sie 
erhalten haben ? Werden Sie darauf Ihr Geld gleich wieder- 
bekommen können ?“ 

v. S.: „Nein, Kais. Maj., so weit ist die Sache noch 
nieht gediehen, indessen habe ich von Ew. Kais. Maj. hoch- 
preislichem Reichshofrath Alles erhalten, was ich der Billig- 
keit angemessen nach der Precessordnung für jetzt noch 
zu erlangen hoffen und wünschen konnte.“ 

D.'K.: „Sie sind .also zufrieden. Es ist mir lieb, dass 
ich Ihnen habe nützlich sein können, Werden Sie noch 
lange, werden Sie bis zu Ende des Processes hier sich auf- 
halten 9 

v.S.: „Nein, Kais. Maj, mich danach aufzuhalten, 
wird'nicht möglich sein, weil es dessen ungeachtet leicht 
noch ein paar Jahre währen kann, che die Sache völlig zu 
Ende kommt; ich werde sie also meinem Advocaten über- 


lassen, und war entschlossen, in der folgenden Woche von 
bier zu gehen.“ 

D. x : „Ja, ich bin Ihnen noch eine Antwort an die 
Gr.-L. in Berlin schuldig, die Sie mitnehmen sollen. Ich 
hätte sie längst können schreiben, man vergisst aber zuwei- 
len dergleichen.‘ N 

v.8.: „Es hat damit gar keine Eile, Kais. Maj. Ich 
bin auch wegen meiner Abreise von hier im mindesten nicht 
pressirt.“ 

D. K.: „Sie bleiben also noch etwas hier. Ich werde 
die Antwort fertig machen.“ 

Nun sagte der Kaiser, was er der Gr.-L. antworten 
würde, und fügte hinzu, dass er weiter nichts thun könne, 
aus den bei der vorigen Unterredung bereits angezeigten 
Ursachen. Er wiederholte, dem Orden kein Protectorium 
ertheilen zu können, weil er nicht dazu gehöre und von 
seinen Zwecken und Lehren nichts wisse. Hierauf antwortete 
Br v. $., dass die Gr.-L. zu Berlin und alle wahren Brr 
Freimaurer in Deutschland schon völlig befriedigt und dem 
Kaiser dankbar dafür verbunden bleiben würden, wenn sie 
durch das Kais. Antwortschreiben von der Gnade des Kai- 
sers würden versichert werden. Br v. S. wiederholte noch- 

als, „dass es von des Kaisers Befehl abhänge, von den 
Gr und ‘Zwecken des Ordens unterrichtet zu werden, 
elche der Art wären, sie ohne Scheu vor ibm aufdecken 
zu können.“ 

D.K.: „Ich bin überzeugt, dass Sie bemüht sind, 
Wohlthätigkeit auszuüben und sich dazu untereinander auf- 
zumuntern. Dies ist löblich ; aber sollte os dieses Alles sein, 
was der Orden hat, so wäre es nicht der Mühe werth, des- 
halb in einen Orden zu treten, den der grösste Theil der 
Welt für eine Posse bält, und wovon ich doch vorher nicht 
wissen kann, ob sie hierin nicht Recht hat.“ 

v. 8: „Es ist so, Kais. Maj., dass einer der Haupt- 
zwecke unseres Ordens ist, Wohlthätigkeit auszuüben und 
uns untereinander dazu aufzumuntern. Das Wort Wohlthä- 
tigkeit hat aber bei den Freimaurern eine solche ausgedehnte 
Deutung, dass sie auch alles das, wodurch der menschliche 
Verstand aufgeklärt und vollkommen gemacht werden kann, 
mit darunter begreifen, und aus dieser Ursache verdient die 
Freimaurerei nicht eine Poss6, sondern die vortrefflichste 
Sache, die in der Welt ist, genannt zu werden; wäre ich 
nicht davon überzeugt, eo würde ich mich gewiss nicht er- 
frecht haben, gegen Ew. Kais. Maj. dergleichen zu äussern.“ 

D. K.: „Sie scheinen für Ihren Orden sehr einge- 

men zu sein Der menschliche Verstand trügt sich aber 

öftern. Wir sehen zum öftern Chimären für wichtige 
Dinge an und täuschen uns selbst, werden Enthusiasten und 
Fenatici. Ich habe dergleichen unter Ihrem Orden gekannt ; 
ich hasse aber alle Enthusiasterei und Fanatismus.“ 


(Fortsetzung folgt.) 


Von der,Siegelsammlung der „Humanitas*“.*) 
Von Br-Dr. Emil Besetzny. 


Von Alters her waren alle Völker ohne Ausnahme ge- 
wöhnt, bei wichtigen Anlässen sich einer mehr oder minder 
sinnigen Symbolik zu bedienen. Die Schriften von der älte- 
sten Zeit bis auf die neueste bieten hiefür Beweise die Hülle 
und Fülle. Ja selbst im einfachen Worte manifestirt sich 
häufig die Erinnerung an ein Symbol, das an und für sich 
mp: vergessen ist. Ein Beispiel für viele: Der Ausdruck: 
„Ich behaupte etwas“ deutet aufden Gebrauch gewisser deut- 
scher Stämme bei Ablegung des Eides die Hand auf den 
Kopf zu legen. 

Ueberreich entwickelte sich die Symbolik. oft in’s 
Seurrile übergehend im Mittelalter, sowohl bei. den Höfen 
und in den Ritterburgen, als in den Zünften der Städte und in 


*) S. Nr, 7 des „Zirkel“ vom laufenden Jahre. 
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dem Bauernstande. Die neuere Zeit ist jedoch mit ihrem 
nimmer ruhenden, ewig hastenden Drängen und Treiben der 
Symbolik nicht günstig. 

Es scheint, dass überhaupt jeder Schritt der Aufklä- 
rung ein Missbehagen an Formen mit sich bringt, die bis 
dahin gepflegt und geliebt wurden. 

Das Zeitalter der Reformation entzog die Kirchen dem 
Pompe, welchem Rom mit so grossem Eifer und grosser Berech- 
nung eine treue Hüterin war. Die reichen Gewänder, die 
Bilder und Schnitzereien verschwanden und machten einer 
entsetzlichen Nüchternheit und Leere Platz, so dass man es 
nicht ungerechtfertigt finden kann, wenn Fallou die pro- 
testantischen Kirchen kurzweg mit Schafställen vergleicht. 

Die moderne Zeit nun, die Zeit der exacten issen- 
schaften hat der Freude am Symbolisiren geradezu den 
Garaus gemacht. 

Ein schlagender Beweis hiefür ist wohl Folgendes : 
Noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts und zu Anfang des 

jetzigen waren die grossen geschichtlichen Rreignisse be- 
gleitet mit Symbolen. Adler und Bienen, die neu auftau- 
chenden s. g. deutschen Farben schwarz, roth und gold, die 
an vergangene Zeiten malnenden Moden ete. dienten als 
symbolische Kennzeichen der Parteien, wie einst die weisse und 
rothe Rose im Streite zwischen York und Lancaster, 
In der neuesten Zeit jedoch wurde der deutsche Krieg ge- 
gen Frankreich geführt, mit fabelhaftem Erfolge, der die 
ganze Welt in Staunen versetzte. Das deutsche Reich erstand 
auf’s Neue, und Alles dies, ohne nur zu dem mindesten Sym- 
bole Veranlassung zu geben! 

Dass diese Abneigung gegen das Formenwesen auch 
auf die Freimaurerei nieht ohne Einfluss bleiben konnte, ist 
leicht begreiflich. 

Sind doch die K. d. W. ebenso Kinder der Zeit, wie die 
Profanen, und mit dem Eintritt in den mr’schen Tempel kön- 
nen sie ja ihre Ansichten und Gefühle nicht abstreifen. Die 
Folge bievon war ein Vereinfachen des Rituales, ja es ist 
sogar eine gewisse Feindseligkeit gegen das Ritualwesen 
überhaupt schon oftmals zum Ausdruck gelangt. 

Anderseits versuchte man an manchen Örten wiederum 
die alten Symbole durch neus zu ersetzen, — doch mit we- 
nig Glück ; so wurde z. B. die Bibel durch ein leeres Buch 
substituirt. 

Ob man in diesen Bestrebungen nicht zu weit ging, 
mag unerörtert bleiben, da dieses Thema den engbegrenz- 
ten Raum eines []-Vortrages beiweitem übersteigen würde. 
Nur meine ganz unvorgreifliche Ansicht erlaube ich mir hier 
zu erwähnen : 

Die Symbole der Mrei haben keine prak- 
tische Bedeutung in einer Zeit mehr, wo man, 
ohne auf Umhüllungen zu achten, gelehrt wird 
auf den Kern der Dinge einzugehen. Die 
Symbole haben für unsnur mehrein histori- 
sches Interesse. 

Von diesem Standpunkte aus gewähren uns auch die 
Siegel der -#D Interesse, — ist ja die Sphragistik oder Sie- 
gelkunde eine historische Hilfswissenschaft und wie ich in 
meinem letzten Vortrag an einem Beispiele darthat, auch 
für die Geschichte der Mrei nieht ohne Wichtigkeit. 

Die Siegel der LL. zeigen in den wenigsten Fällen 
die Form von Wappen. Am meisten ist dies noch der Fall 
bei den Siegeln der strengen Observanz, die, auf den Tradi- 
tionen des Ritierthums basirend, auch rittermässige Wappen 
zum hiezu oft ganz oder theilweise die Fami- 
ienwappen der adeligen Brr benützte. Sonst enthalten die 
Siegel, u. zw. am häufigsten Zirkel und Winkelmass, sowie 
‘die anderen Werkzeuge der Steinmetzen. 

Da die LL. ursprünglich den Namen von den Wirths- 
häusern annahmen, in welchen sie die Versammlungen ab- 
hielten, u. zw. anfangs in einer Weise, die an unsere Stu- 
dentencommerse erinnert, so finden wir in den Siegeln 
auch die auf diese Namen bezüglichen Bilder. Andere Bil- 

' der wurden aus den Symbolen der LL. entnommen, so fin- 
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den wir die 2 Säulen, die Brkette, den Altar, die.3 Hüm- 
mer, den musivischen Fussboden u. s. w. in grosser Menge. 
Andere finden wir, welche die Tugenden, deren Namen die 
U] führt, durch mit Attributen versehene Figuren darstellen, 
z. B. die Grossmuth, die Hoffnung ete. . 

Die Siegel der Hochgrade enthalten natürlich wieder 
andere Symbole. Wie. verschieden diese sind, kann man 
schon daraus schliessen, dass es kaum eine religiöse Genos- 
senschaft der alten Zeit gibt, welehe nicht mit der Mrei 
in Verbindung gebracht worden wäre. Als Curiosum mag 
hier erwähnt werden, dass Bohemann, diese räthselhafte Er- 
scheinung, die in Schweden eine so grosse Rolle spielte, 
in einem seiner Gr. ein aufgeriehtetes münnliches Glied in 
das Wappen aufnahm, eine Symbolik, die durchaus nicht 
auf irgend einen Phallusdienst hinweist, sondern auf die 
egyptische Göttersage von Osiris und Jsis! Andere Andeu- 
tungen an die egypt. Mysterien finden sich vor in den häufig 
wiederkehrenden Figuren der Sphinx, der Pyrami- 
den ete. 

Nun erlaube ich mir in Kurzem einige Siegel aus der 
Siegelsammlung der „Humanitas“ zu beschreiben. Ich er- 
wähne die österreichischen Siegel nieht, da ich über die- 
selben schon einmal sprach, und, wie ich schon erwähnte, 

ütter zusicherte, dieselben als Beilage für den „Zirkel“ 
c#Pfren zu wollen. Auch erwähne ich jene Siegel nicht, 
welche nur den Namen der [7] oder nur die Werkzeuge der 
Steinmetzen darstellen. 

Die alten Steinmetzsiegel enthalten ausser den Geräth- 
schaften der Steinmetzen einen geharnischten Arm in dä- 
maseirtem Felde, die hl. Maria und die 4 Schutzheiligen. 
Eine genaue Beschreib: der Siegel, sowie die Legende 
der Heiligen findet sich in meiner Sphinx. Nur ein Siegel 
sei hier besonders erwähnt. 


Dasselbe ist vom Jahre 1636 und zeigt unter Anderem 


vier weibliche nackte Figuren, deren Unterleib in- 


Wolken endet. Auf dem Haupte trägt jede zwei im r. Win- 
kel gestellte Zweige. 

Was diese Figuren bedeuten sollen, ist mir vollkom- 
men räthselhaft. Br Merzdorf, der Anfangs in denselben die 
4 Schutzheiligen sehen wollte, musste bei genauerer Besich- 
tigung 7 gl dass bei dem üppig entwickelten Busen die 
Figuren doch weibliche sein müssen, und sprach in einem 
Briefe an mich die Vermuthung aus, dass dieselben die 4 
Oardinal-Tugenden vorstellen sollen. 

Ich kann diese Auslegung nicht für richtig halten. 
I) ugenden vollkommen nackt und ohne irgend ein 
Attribut darzustellen, wäre etwas, wofür sich sonst wohl 
kaum irgend eine Analogie finden liesse. Dabei kann ich 
aber trotz heissem Bemühen eine andere Erklärung auch 
nicht finden, und überlasse die Lösung des Räthsels ande- 
en, die mehr Scharfsinn und Kenntnisse besitzen, 
als ich. 

Was nun die Zweige betrifft, so geben sie wohl Ver- 
anlassung zum Nachdenken, zumal die dünnen, schmalen, 
parallel auf dem Stiele sitzenden Blätter deuselben grosse 
Aehnlichkeit mit unseren Akazienzweigen geben. Es ist aber: 
ein Zweig, speciell der Akazienzweig, eines der wichtigsten 
Eralal des 8, Grades. In der neuesten Zeit nun, in wel- 
cher das Streben fast überall sich vorfindet, die Mrei mit 
ihren Symbolen ete,, als ein Gebilde der neuesten Zeit dar- 
zustellen, tauchte die Ansicht auf, dass der Mstrgrad mit sei- 
nen Üeremonien die Gebilde aus dem Anfange des vorigen 
oder Ende des 17. Jahrhunderts sei. 

Ich glaube aber, dass dieses Siegel klar bewi 


eist, dass 


der Zweig (Akazienzweig ?) schon von den Steinmetzen im : 


Anfang des 17. Jahrhunderts als Symbol gebraucht worden 
sein müsse, und es wäre mir sehr interessant, eine Bestä- 
ku Far Widerlegung meiner Ansicht- zu erfahren. 


matische Ordnung anführe, wie sie der Zufall in die Samm- 
lung (die noch nicht geordnet ist) ‚brachte‘! 
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nd nun zu den anderen Siegelo, die ich ‘ohne syste- ' 


Oravitza: Kosmos. Eine Magnetnadel (kommt wohl 
nicht leicht in einem anderen []-Siegel vor). 

Pest: Grossmutb. Eine weibliche bekleidete Figur mit 
der Rechten Münzen ausstreuend, sich an einen Löwen leh- 
nend. Im Hintergrunde eine Säule mit Z. und W. 

Beanborg: Pelikan. Dieser Vogel sich die Brust auf- 
reissend, um die Jungen zu nähren. Todtenkopf, Weltkugel, 
Steinmetzwerkzeuge. 

Gera: Archimedes zum ewigen Bunde. Archimedes in 
einera von einer Schlange gebildeten Kreise. Ein am Boden 
gezeichneter Kreis, Steinmetzwerkzeuge. Aufgehende Sonne. 

John Lodge Nr. 196: Ein rechts sehender Adler mit 
einem Scheine um den Kopf. : 

Royal Athelstan Lodge Nr. 19: Ein diagonal getheil: 
tes Wappen, rechts und links blau, oben und unten roth, 
in letzterem oben ein Kreuz, darunter eine Kugel. 

Goslar: Hereynia zum flammenden Stern. Landschaft. 
Steinmetzwerkzeuge. Die mr’sche Schnur schlingt sich über 
Hügel und um ein Dorf. 

Würzburg: Zwei Säulen am Stein. Ein hochinteressan- 
tes Siegel. Im Dome zu Würzburg befinden sich zwei, den 
salomonischen Säulen Jakin und Boas nachgebildete uralte 
Säulen.- Dieselben sind in Fallou’s Mysterien abgebildet. Das 
nette Siegel zeigt nun die 2 Säulen in einer Landschaft, 
oben das flammende Dreieck, das s. g. Auge Gottes. 

Freiburg im Breisgau: Zur edlen Aussicht. Der Stern: 
mit der Inschrift: Conversari cum dis. 

Hildesheim: Pforte zum Tempel der Lichter. Das vier- 
eckige- Siegel hat in dem in Quadrate getheilten Rande 
a mit einer Pforte und trägt die Buchstaben : Pf. 
z. 1.d: I. 

Königsberg: Zu den 3 Kronen. Ein blaues Wappen 
mit den 3 Kronen: Mantel und Hut, an die Wappen ' von 
Cardinälen- erfindernd: ‚Unten Werkzeuge. 

Kopenhagen: Zorobabel zum Nordstern: Gestirntes Fir- 
mament und Wolken: 

Leipzig: Minerva zu den 3 Palmen. Eine Sphinx. 

Leipzig: Balduin zur Linde. Bin Baum. j 

Leipzig: Apollo. Apollo die Leier spielend. 

Nürnberg: Zu .den 3 Pfeilen. Drei Pfeile von einem 
Bande umschlungen. 

Altenburg: Archimedes zu den 3 Reissbrettern. Ar- 
chimedes-mit- dem Zirkel auf einem Reissbrette messend. 

Berlin : Innerer Orient der Nat.-Mutter L. Die über 
Berge und Meer aufgehende Sonne. Inschrift: non sibi sed 
mundo. 

Berlin: Royal York. Zur Freundschaft. Ein Adler, un- 
ter ihm zwei Greife eiu Wappen haltend, welches die drei 
Linien zeigt, die entstehen, wenn man aus dem Mittelpunkte ' 
eines Gegen Dreieckes Senkrechte auf die Li- 
nien zieht. 

Berlin: Landesl. v. Deutschland, Sonne. Altar mit 3 
Hämmern. Sebnur. Mosaikfussboden. 

Oberstein: Zum Felsentempel.. Ein auf 4 Säulen ste- 
hender Tempel, darunter das längliche Rechteck, die L. be- 
deutend. . 

Odenses: Maria zu den 3 Herzen. Kine Sphinx auf einem 
Steine, der den Buchstaben M., darunter drei im Dreieck 
gezeichnete Herzen trägt. . 

Oldenburg: Zum goldenen Hirschen. Ein natürlich ge- 
zeichneter Hırsch’spaziert zwischen den am Boden liegen- 
den Werkzeugen. j i 

Puttbus: Bugs zur Hoffnung. Weibliehe Figur mit 
einem Anker. Aufgehende Sonne. 

Quedlinburg: Zur Wage. Eine von einem flammenden 
Dreiek beleuchtete Wage Werkzeuge. 

Wismar: Zu den 3 J,öwen. Sonne, Mond und Sterne.’ 
Darunter zwischen den beiden Säulen 3 Löwen mit hoch- 
gehobenen ‚Sehweifen, die Köpfe gleichmässig, wie auf Com- 
mando dem Beschauer zugewendet. Werkzeuge. 

Bremen: Zum Oelzweig. Zwei gekreuzte Oelzweige 
auf dem Altare. Unten-reehts und links Werkzeuge. 


Braunschweig: Zur gekrönten Säule. Die auf dem 
Mosaikfussboden stehende Säule ist in ein Dreiek gestellt, 
das auf dem Scheitel einen schief gestellten Kreis trägt. 

Breslau: Schotten]. Friedrich zum goldenen Scepter. 
Das Scepter in einem blauen durch zwei Stäbe diagonal ge- 
theilten Felde. Oben F. z. © L. Bemerkenswerth ist hier, 
dass statt g (golden) das chemische Zeichen für Gold steht. 

Kassel : Eintracht und Standhaftigkeit. In einem von 
unten durchstrahlien Dreiecke 3 aus Wolken kommende 
Arme, die sich über 2 gekreuzten Schwertern die Hände 
reichen. - 

München : Kette. Ungemein nett ausgeführt, eine 
einen Kreis bildende Kette, in der Mitte der Buchstabe M. 

Zum Schlusse mag noch das Siegel der „Humanitas“ 
erwähnt werden. Dasselbe enthält dieselben Symbole, wie 
das Bijou. Das letztere zeigt auf der Aversseite ein unter 
Sturm und Blitz auf ein, von Sonne, Mond und Sterne be- 
schienenes Ufer, auf welchem ein Tempel steht, zusteuern- 
des Schiff, die „Humanitas“ symbolisirend, dietrotz des Stur- 
mes, unter dem sie entstand, das Ufer und den Tempel zu 
erreichen wusste. ? 

Die Reversseite zeigt zwei aus Wolken kommende Arme, 
die sich ober einem, eine freie Gegend durchziehenden Fluss 

ände reichen, die innige Verbindung zwischen unga- 

en und österreichischen Mrn symbolisirend. Die Um- 
schrift: Per aspera ad astra (Durch Widerwärtigkeiten zu 
den Sternen) ist gewiss gerechtfertigt. Möge doch auch bald 
die zweite zur Wahrheit werden: Latomise in Austria re- 
generatrix: Widerherstellerin der Mrei in Oesterreich ! 


Zur Geschichte der FrMrei in Russland. 


Die erste L. in Russland wurde im J. 1731 zu Moskau 
durch die Gr. L. von England gegründet, welche den Oapi- 
tän John Philips zum Provinzial-Gr. M. ernannte ; die 
FrMrei entwickelte sich jedoch in Russland sehr langsam, 
so dass in Petersburg vor 1771 keine einzige Loge ent- 


d. 

Im J. 1772 bestimmte die Gr. L. von England als Gr. 
M. für ganz Russland den Br Jean Y&laguine, Senator, 
welcher nach seinem Tode den Grafen Roman Woronzow 
zum Nachfolger hatte. Von dem J. 1772 datirt sich der 
eigentliche Aufschwung der Mrei in Russland. Von dieser 
Zeit an trachtete fast die ganze vornehme Gesellschaft nach 

hre an dieser Gesellschaft theilzunehmen und selbst 

1 I. bewarb sich vor seine Thronbesteigung um die ihm 
auch gewordene Gunst, in den Bund eintreten zu dürfen. 
— Unglücklicherweise hemmte die Invasion der Hochgrade, 
welche im J, 1775 nach Russland drangen, wie dies noch 

- überall geschah, die Entwicklung der einfachen und echten 
k. K. und . Unordnungen, deren schliessliches Resul- 
tat das im J. 1798 gegen die gesammte FrMrei erlassene 
Verbot war. : 

Namentlich muss man dem Regime der „strieten Ob- 
servanz*“ die Schuld dieses Verbotes zuschreiben. Unter das 
Patronat des Herzogs von Braunschweig gestellt, grün- 
dete die „striete Observanz“ unter dem Titel: „Grosse Loge 
des Wladimir-Ordens“ eine mr’sche Macht, welche die Lei- 

aller russischen LL. beanspruchte und mit den alten, 
zumeist nach dem englischen Ritus arbeitenden LL. in 
offenen Streit gerieth. Es traten dabei derart schlimme 
Dinge zu Tag, dass Kaiser Paul I, früher ein eifriger Mr, 
sich bemüssigt fand, unter Androhung schwerer Strafen alle 
frmr’schen Zusaminenkünfte zu verbieten. 

Im J. 1803 ordnete Kaiser Alexander IL, welcher 
1801 dem Kaiser Paul I. auf den Thron nachgefolgt war, 
eine sehr eingehende Untersuchung über die Grundsätze und 
und den Endzweck der Mrei an; der Bericht der betreffen- 
‘den Commission fiel derart günstig aus, dass er das Verbot 
aufhob, die Wiedereröffnung der LL. gestattete und, wie 
man sagt, sich selbst aufnehmen liess; die mr’sche Geschichts- 


69 


forsebung hat jedoch bis zur Stunde weder den Namen der 

„ wo die Aufnahme dieses Monarchen stattgefunden, 
noch den Zeitpunkt derselben genau festzustellen ver- 
mocht. 

Im J. 1805 wurde zu Petersburg eine nach dem schwe- 
dischen Ritus arbeitende L. eröffnet. Diese L. trug sehr 
wesentlich zur Schaffung dreier frmr’scher ‘Gruppen bei; es 
ontstaud eine russische, eine französische und eine deutsche 
L. — Diese drei Bauhütten standen unter der Leitung des 
Br Böber, welcher, wie es scheint gegen 1810 die „Gr. 
L. Wladimir“ neuerdings ins Leben rief. Um dieselbe Zeit 
wurden in Petersburg zwei neue LL gegründet, u. z. „die 
vereinigten Freunde“, M. v. St. der Kammerherr Br Gerebt- 
soff und „Palestina“, deren Arbeiten Graf Wilehborski, 
Huofcavalier, leitete. Diese beiden Bauhütten wurden nach 
französischem Ritus organisirt und arbeiteten auch in fran- 
zösischer Sprache. Im J. 1811 wurde im Or. Reval dieL. 
„Isis“ gegründet. Endlieh im J. 1813 begann die L. „Nep- 
tun“ i. Or. Kronstadt ihre Arbeiten. Diese beiden LL. 
batten aber nur eine ephemere Dauer, denn im J. 1815 ent- 
decken’ wir von ihnen keine Spur mehr. 

Bis zum J. 1814 erkannte die Mehrzahl der russischen 
LL. als ihren Gr. M. den Br Böber an; zu dieser Zeit 
aber wurde nach einer lebhaften Verhandlung über die Un- 
terdrückung der Hochgrade, der Flügel-Adjutant Graf Sehu- 
waloff zur Gr.-Meistersebaft berufen, u. zw. an die Stelle 
des Br Böber, des Vertheidigers der Hochgrade. — Da 
Br Sehuwaloff die ihm angebotene Würde ablehnte, 
wurde in der Sitzung vom 20. Januar 1815 an seine Stelle 
der Graf Mussin-Puschkin gewählt. Von diesem Tage 
an erhielten die symbolischen LE, und die Hochgrade zwei 
unter sich getrennte Verwaltungen. — BrPuschkin wurde 
Gr.-M. der symbolischen LL. und Br Böber blieb Gr. M. 
der Hochgrade unter dem Titel: „Viear Salomonis und Vor- 
steher deserhabenen Bathes.“ — Br Böber hatte unter sich 
zwei Bauhütten: „Elisabeth zur Wugend“ und „die vereinig- 
ten Freunde;“ etwas später wurden noch zwei LL. unter 
ibm gegründet: „der Nordstern“ und „die drei Tugenden“. 

:Was den Br Puschkin anbelangt, so besass derselbe 
mit 20. Januar 1815 die LL: „Stein der Wahrheit“ und 
„Palestiva“ i. Or. Peterburg; „Isis zur Hoffnung“ i. Or. Re- 
val und „Neptun zur Hoffnung“ i. Or. Kronstadt. Dies sind 
die vier LL., welche die Gr. L. „Asträa“ gründeten, deren 
Constitution wir in einem wichtigen Werke, u. zw. in dessen 
VI. Bande finden. Dieses von General Bogdanowitsch 
hersnaganhene, in Petersburg gedruckte Werk führt den Ti- 
tel: „Geschichte der Regierung Kaiser Alexander I.“ Das 
Original dieser in französischer Sprache verfassten Oonstitu- 
tion erliegt im Archive des iegsministeriums zu Pe- 
tersburg. 

Die FrMrei in Russland breitete sich aus und lebte in 
Frieden bis zum 12. August 1822, an welchem Tage ein 
kaiserlicher Ukas von Neuem alle mr’schen Versammlungen 
verbot. — Wahrscheinlich geschah diess aus Furcht vor den 
Carbonari, welche, wie bekannt, unter usurpirten mr’schen 
Formen damals eine dem monarchischen Prineipe sehr ge- 
fährliche Politik zu treiben begannen. 

Unter den Mitgliedern des FrMrbundes in Russland 
zur Zeit dieses Verbotes sind folgende hervorragende Per- 
sönlichkeiten wohl besonders erwähnenswerth u. -zw.: der 
Grossfürst Constantin, Bruder des Kaisers Alexander 
und sein wahrscheinlicher Nachfolger, General Benken- 
dorf, später unter Nikolaus I. Polizeiminister ; General 
Graf von Langeron, ein alter französischer Emigrant, 
welcher seit dem Beginne der französischen Revolution im 
russischen Dienste stand; der Graf Poto.cki; die General- 
Lieutenants Inzoff, Both, Foerster, und Graf S chu- 
waloff; die Generale Madalot, Mentschikoff, Mu 
rawieff, Tutschkoff und Schabert; der Oberst 
Michalofski-Danilo vski, einsehr geachteter militärischer 
Gechichtsschreiber Russlands ; der Oberstlieutenant Dubelt, 
welcher gleich Benkendorf unter Nikolaus I. Polizei- 
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mwinister wurde; Professor Arsenieff; der berühmte 
Sehittsteller Gretsch, Redacteur der „nordischen Biene“ 
und des Journals „die Söhne des Vaterlands“ ; Oberst Ba- 
tenkof, der Dichter Ryleef und eine grosse An- 
zahl anderer BBrr, deren Aufzählung zu lang wäre, welche 
aber durchgehends den besten Classen der russischen Gesell- 
schaft angehörten, 

Die obigen Notizen machen weder auf Vollständigkeit, 
‘noch eingehende Gründlichkeit Anspruch. Sie sollen blos 
dazu beitragen, das Interesse für die FrMrei in Russland 
anzuregen und, wenn möglich, auch unseren gel. Br Her- 
mann Sternberg zu bestimmen, endlich seine diessfälligen 
Studien im „Zirkel“ zu veröffentlichen, in welcher Beziehung 
wir besonders Gediegenes und Neues erwarten, weil der ge- 
nannnte Br bäufig nach Russland reist, die dortigen Ver- 
hältnisse in jeder Bichtung genau kennt und es ihm mög- 
lieh sein dürfte in Petersburg und Moskau eingehende Quel- 
lenstudien zu machen. 

Für heute bringen wir vollinhaltlich die unseres Wis- 
sens noch nieht veröffentlichte Constitution der Gr. L. „As- 
träa® i: Or. Petersburg, eine Constitution, welche mit weni- 
gen Abänderungen auch für Oesterreich die geeignetste sein 
dürfte, sobald die Errichtung einer Gr. L. in Wien überhaupt 

lich sein wird, 

Die in Rede stehende Constitution lautet: 

Art. 1. Die 4 obgenannten LL. vereinigen sich zur 
Constituirung einer mit der allgemeinen Leitung ihrer Ge- 
schäfte betrauten frıur'schen Oberbehörde unter dem Namen : 
„Gr. L. Asträn“ und unter dem Vorsitze eines alle zwei 
Jahre durch Stimmen-Mehrheit wählbaren Gr. M., welcher 
der Regierung gegenüber das Organ und der Vertreter der 
Gr. L. ist, die jederzeit die auf den Staat bezüglichen Auf- 
träge getreu vollziehen wird. 

rt. 2. „Die Gr. L. Asträa“, sowie die unter ihrer 
Leitung arbeitenden LL. erklären vor der höchsten Behörde 
des Staates kein Geheimniss zu haben. 

Art. 3. Diese LL. werden ihr Gesetzbuch der genann- 
ten Behörde vorlegen, zum Beweise, dass dasselbe nichts zu 
Missbilligendes enthalte. 

Art. 4. Sie erklären weder unmittelbar, noch mittelbar 
von einem Systeme, welches unbekannte Obere zulässt, oder 
von irgend weleben ausländischen Gr. Orienten (Gr. LL.) 
gegenwärtig oder in der Zukunft abzuhängen. 

Art. 5. Sie erklären nichts gemein zu haben weder 
mit mystischen Träumereien, den Prineipien der Illaminaten, 

isten, noch mit Ideen oder Dingen, welche den na- 
en und positiven Gesetzen entgegen, ferner auch nıcht 
an der Wiederherstellung der alten Ritterorden zu arbeiten. 

Art. 6, Sie erklären keinen anderen Endzweck zu ha- 
ben als die Vermehrung der menschlichen Glückseligkeit, 
indem sie Liebe zur Tugend, religiöse Gefühle, die tiefste 
Ehrfureht vor dem Staatsoberhaupte und die strieteste Un- 
terwerfung unter die Gesetze des Staates einflössen. 

Art. 7. Sie erkennen als das unwiderrufliche Funda- 
mental-Princip ihrer Vereinigung und der Organisation der 
Gr. L. die Gleichheit, der Vertretung, u. zw. derart, dass 
jede der verbündeten LL. einen vollständig gleichen An- 
theil an der allgemeinen Verwaltung der mr'schen Ge- 
schäfte habe. 

Art. 8. Sie erkennen als die von der wahren FrMrei 
unzertrennbare Grundlage und als die unwiderrufliche Be- 
dingung ihrer Vereinigung, .die Duldung aller frmr’schen 
Riten und Systeme an, welche von snderen Gr. Orienten 
oder Gr. LL. anerkannt und ausgeübt sind, derart, dass jede 
unter der Oonstitution der „Gr. L.Astrüa“ arbeitende L den 
ihr beliebigen Ritus unter folgenden Bedingungen wählen 
kann: erstens, dass die oberste Staatsgewalt gegen die 
Einführung. eines solchen Ritus nichts einzuwenden hat; 
zweitens, dass, da die.„Gr. L. Asträa“ die ausschliessliche 
Oberbehörde für die 8 symbolischen . oder Joh. Grade ist, 


die Riten, welche über dem M.. Gr. eine mehr. oder minder 


grosse Anzahl von Graden oder Erkenntnissstufen‘ zulassen, 


diesen höheren, dureh die Gr. L. zugelassenen Graden fol- 
gendes nicht zugestehen, u. zw.: 

A. Kein wie immer geartetes Recht auf die Organisa- 
tion, Verwaltung oder Oberleitung weder der Gr. L. noch 
der Joh LL. insbesondere. 

B. Kein wie immer geartetes Recht den Besitzern der 
Hochgrade einräumt, als solohe an der Verwaltung und 
Leitung der fımr’schen Angelegenheiten der Gr. L. oder der 
Joh. LL. theilzunehmen, woraus folgt: a) dass die Be- 
sitzer von Hochgraden als solche nun und nimmer, wenn 
sie nieht deput. Meister, erster oder zweiter Aufseher sind, 
Repräsentanten der Joh. LL. oder Beamte der Gr. L. wer- 
den, dieser beiwohnen und in ihr abstimmen können, sowie 
anderseits die Mitglieder der Gr. L. an den Arbeiten und 
der Leitung der Hochgrade nicht theilnehmen dürfen, wenn 
sie dieselben nicht bekleiden ; b) dass nichts von dem, was 
einen höheren Grad als den des Meisters betrifft, in der Gr. 
L. besprochen oder zum Gegenstande des Beschlusses der 
Gr. L. gemacht werden darf. 

Art. 9. die ,Gr.L. Asträa“ und die unter ihrer Leitung 
arbeitenden LL., machen sich, möge ihr System welch’ im- 
mer eines sein, verbindlich, vor dem Gr. M. der Gr. L. 
keinerlei Geheimniss zu hehlen und zu bergen, ihn im Noth- 
falle gegen einfache Angelobung in alle. Grade oder Er- 
kenninissstufen zu befördern, ihm in allen Theilen darüber 
zu berichten und Aufschluss zu geben, um ihn nach Bedarf 
in die Lage zu versetzen, als das einzige Haupt der Verbin- 
dung seiner gegen die oberste Staatsgewalt übernommenen 
Verpflichtung nachzukommen. ° 
Art. 10. Eine schon bestehende oder neu gegründete 
L., welche sich unter die Leitung der Gr. L. stellen will, 
wird als diesem Vereinigungs-Vertrage ausdrücklich zustim- 
mend betrachtet und mittelst der Unterschrift ihrer Vertre- 
ter einverleibt. 

Art. 11. Eine L., welche sich der Gr. L. anzuschlies- 
sen wünscht, muss ihr Ansuchen schriftlich stellen und sich 
verbindlich machen, diesen Vereinigungs-Vertrag anzuneh- 
men. Die Gr. L. entscheidet über die Zulassung durch Stim- 
menmebhrheit. 

Art. 12. Jede L.hat das Recht diese Verbindung auf- 
zuheben; sie muss zu diesem Zwecke ihre Erklärung der 
Gr. L, abgeben und ihr die Beweggründe mittheilen, welche 
sie zur Trennung veranlassten ; die Entlassung wird ihr 
selbst dann ertheilt, wenn ihre Angaben für ungenügend 
befunden werden, und das diesen Gegenstand betreflende 
Protokoll wird ausgeferti, j 

In dem Falle jedoch, wo eine solche L. bei der Gr. L. 


in den Anklagestand versetzt oder ein Schiedsgerieht betreff 


derselben eingesetzt sein sollte, wird ihr erst nach erfolgtem 
Rechtsspruche die Entlassung ertheilt, und zwar nach Um- 
stäuden dann auch wider ihren Willen. 

Art. 13. Die „Gr. L. Asträa“ i. Or. St, Petersburg hat 
juristische Persönlichkeit und muss als solehe jederzeit eine 
authentische Verfassung besitzen. 


Art. 14. Sie besteht aus ordnungsmässig anerkannten i 


Mrrn, welche Mitglieder einer ger. und vollk. unter ihren 
Ausspicien arbeitenden 1. sind, möge deren System was im- 
mer für eines sein. 

Art. 15. Jede dieser LL. geniesst in der Gr. L., sei 
es durch einen oder mehrere Vertreter, eine gleiche Stim- 
men-Anzahl. Diese Vertreter und die von ihnen gesetzmässig 
gewählten Gr.-Beamten bilden die höchste Autorität der Ge- 
sellschaft oder der Gr. L., welche dieselben Rechte und Vor- 
rechte besitzt, wie in andern Ländern die Gr. _Öriente, die 
Direcetorial- oder Gr.-Mutterlogen. Alle symbolischen LL. 
erklären sie als die allein competente Autorität, welche von 
ihnen als ihre höchste mr’sche Oberbehörde anerkannt wird. 

Art..16, Die in Art. 6 als mr’scher:Endzweck ange- 
führten. Arbeiten sind: - Bu i , 

1..Die 8 von.der Gr. L. anerkannten‘ und ausgeübten 
ab Gr., des:Lehrlings; Gesellen: und: Meisters; deren Er-- 

eilung an feststehende Gesetze. gebunden ist. ' en 


' 


1 


2. Der Gesellschafts-Vertrag, kraft dessen die mr’sche | 
Wirkungssphäre der Gr. L. in Folgendem besteht: 

g) in der Aufrechthaltung und Verbesserung der mr'- 
schen Constitution (Organisation); 

b) in der Ueberwachung und Austheilung der von ihr 
zugelassenen 3 Grade. 

Der vorliegende Grund-Vertrag wird ordnungsmässig 
unter den vertragschliessenden Parteien ausgewechselt, u. zw. 
derart, dass ein von den vier ersten Würdenträgern der vier 
LL. ausgefertigtes Exemplar jeder derselben zur Auibeweh- 
rung im Archive A wird; ein Exemplar wird in 
das Archiv der Gr. L. hinterlegt, endlich ein Exemplar dem 
Gr. M. überreicht, damit derselbe seinen ersten Berichterstatte, 

Gegeben zu St. Petersburg am 20. Juli 1815. 


Antrag an den deutschen Grosslogentag. 


Der Umstand, dass unser in der Jetztzeit wieder hart 
angefochtener Maurerbund, wenn er sich auch grund- 
sätzlich nicht in einen offenen Kampf einzulassen hat, doch 
za wenig thut, um die gegen ihn gerichteten schweren 
‚Angriffe und Verdächtigungen als grundlos zurückzuweisen 
a dadurch vor den Augen des gegenwärtig mit dem 

stthum kümpfenden deutschen Volkes in das rechte Licht 
zu stellen — wie der fernere Umstand, dass hiernach auch 
selbst bei sehr Vielen, welche dem ultramontanen Heerlager 
nicht angehören, eine günstige Beurtheilung unses Bruder- 
bundes ımmer noch zweifelhaft bleibt, dadurch aber der 
Sympathie und dem wünschenswerthen stärkeren Beitritt zu 
demselben dauernde Hindernisse bereitet werden — lassen 
es eben so zeitgemäss, als nothwendig erscheinen: dass sei- 
tens des nun endlich auch zur Einheit gelangten deutschen 
Maurerthums die stille Zurückgezogenheit nieht ferner so 
wie bisber beobachtet, vielmehr recht bald ein wohlbereeh- 
tigtes Lebenszeichen gegeben werde, und zwar direet 
von unserer neuen Üentralstelle aus, von dem deutschen 
klar Mer selbst. 

Als ein solches, den angedeuteten Verhältnissen ent- 
sprechendes, zeitgemässes Lebenszeichen erscheint die Her- 
ausgabe und allgemeinste Verbreitung einer möglichst 
kurz und populär gehaltenen kleinen und billigen -Druck- | 
schrift, welche mit Offenheit volle Aufklärung ver- 
breitet über das innerste Wesen der Freimaurerei, 
über den Zweck derselben und über die Mittel, 
.) vorgesteckte Ziel zu erreichen, wodureb zugleich 

chieden der oft gehörte Vorwurf, dass der Freimaurer- 
bund auf staatliche und kirchliche Verhältnisse einzuwirken 
suche, entkräftet wird. — Treffend verbreitet sich über dies 
Alles der gel. Br. Rumpelt-Walther in mannigfachen, 
eben so sehönen als wahren Schilderungen in seiner Schrift: 
Aus meiner Werkstatt.“ Aber diese Schrift ist viel zu um- 
fin lich, daher zu kostspielig und, wenn auch für alle ge- 
bildeten Niehtmaurer leicht verständlich, doch nur für Frei- 
maurer geschrieben und für die weiteren Kreise des Volkes 
durch seine Gründlichkeit, Wissenschaftlichkeit und freimau- 
rerischen Beziehungen weniger lich. Aber die Besse- 
ren unter dem Volke sind es gerade, welche mit lebhaftem | 
Interesse die Kämpfe der ultramontanen Verfinsterungspartei‘ 
mit dem lichtfreundlichen Freimaurerbunde verfolgen und 
mit Betrübniss von den demselben keck zugeschleuderten 
und unwiderlegt gelassenen Beschuldigungen Kenntniss neh- 
men. Sie sind es, welche Aufklärung bedürfen und wün- 
schen und auch verdienen. Lernen wir von unseren Gegnern, 
und wenden wir uns auch nicht an die urtheilslose Menge, 
so doch an den gesunden Kern des deutschen Volkes. . 

Wenn wir. auch "gerechtes ‚Bedenken: tragen müssen, 
das Geheimniss und unsere Verschwiegenheit der Welt preis- 
zugeben er der ‚Formen, Erkennungsmerkmale und 
inneren Angelegenheiten der Lioge, so können wir dies-doch 
getrost thun, und die ‚Jetztzeit verl es,. bezüglich des 


wahren und ewigen Geistes- der reimenrerei..In!. 


diesem erkennen wir den höchsten Werth unserer könig- 
lichen Kunst und das Beseligende unseres Bundes. Von die- 
ser Seite muss ihn die Welt kennen lernen und ihr ein 
Bild vorgeführt werden von dem wahren Maurer in 
edelster Gestalt. Ein solches Bild sollte man in dem 
angedeuteten Schriftchen finden, welches somit auch dem 
Maurer klar vor Augen zu stellen hat, dass die Maurerei 
ohne diese geistige Auffassung des wahren Werthes entbehrt 
und zü vergleichen ist einer Religions-Auflassung, die ihr ein- 
ziges Heil nur in dem einen oder anderen, von Menschen 
aufgestellten Dogma findet, 

Es würde hiernach ein solches Schriffchen eben so 
werthvoll sein für alle in der reinen Maurerei zu beleh- 
renden und zu befestigenden Brüder, wie für die gesammte 
Profanwelt, und ein offener, anziehender Titel, wie etwa 
folgender : 

Der Freimaurer, 


oder: Was bietet der Bund der Freimaurer seinen Mitgliedern und 
was verlangt er von ihnen? 


sich dazu um so mehr empfehlen, als darin zugleich eine 
Anregung liegt für Alle, welche Interesse nehmen an unse- 
rem Bund, und als dadurch gewiss noch gar viele freie 
Männer von gutem Rufe für denselben gewonnen werden 
können, die ihm sonst fern bleiben würden. 

Möchte das deutsche Reich — gleich wie es voransteht 
im Kampfe gegen die geistige Knechtung der päpstlichen 
Unfehlbarkeit — auch dadurch sich auszeichnen unter allen 


' anderen Ländern der Erde, dass sein Maurerbund im Ver- 


hältniss zur Bevölkerung der stärkste ist; — möchte dieser 
aber auch selbst dazu beitragen, dass ex überall in der rech- 
ten Weise beurtheilt werde, und dass man erkenne, wie ihn 
deutsches Gemüth und deutscher Geist auffasst 
zum Frieden und zum Segen der Menschheit. 

Wenn es uns nun scheinen will, als wenn durch das 
Heraustreten mit dem angedeuteten Maurer-Schriftohen vor 
das gesammte deutsche Volk die erste und nothwendigste 
„Aufgabe der Freimaurerei in der Gegenwart“ 
gelöst werden könnte, so möchten wir einer solchen Schrift 
auch desshalb einen nicht zu unterschätzenden Werth bei- 
legen, als sie — jedem Aufnahmesuchendeniin die 
Hand gegeben — die wünschenswerthe Bürgschaft bie- 
ten würde, dass derselbe zu rechter Zeit über das wahre 
Wesen der Maurerei Klarheit gewinnt — „über das, was 
der Freimaurerbund seinen Mitgliedern bietet und was er 
von ihnen verlangt“. Dann würde unser Bund noch weit 
mehr durch solehe Brüder verstärkt werden, welehe nieht 
nur den schönen Brudernamen führen, sondern ihm auch 
volle Ehre machen und eben so der Loge zu erhöhtem An- 
sehen verhelfen. 

Die bis jetzt erschienenen, uns bekannten kleinen mau- 
rerischen Schriften, welehe — wie namentlich das treffliche 
„Adhuc stat“ — Aufnahmesuchenden allerdings auch gute 
Dienste zu leisten geeignet erscheinen, vermögen wir doch 
als dem dargelegten doppelten Zwecke antsprechend nicht 
zu erkennen, zumal sie mehr oder minder Bekanntschaft mit 
der Freimaurerei voraussetzen oder wohl gar Reformvor- 
schläge und Einzelnheiten enthalten, welche in die neue 
Schrift nicht gehören. 

Wir finden uns mit unserem Antrage in Uebereinstim- 
mung mit vielen in dem Bunde und für den Bund thätigen 
und begeisterten Brüdern, welche wiederholt in mannig- 
fachen Vorträgen wie in den freimaurerischan Zeitschriften 
die Erfüllung dieses von Brüdern und Niehtmaurern gleich 
lebhaft gefühlten Wunsches als dringlich bezeichnet haben. 
Darum richten wir mit. Vertrauen an unsere hochw. Grosse 
Landesloge von Sachsen das gewiss eben so- zeitgemässe, 
wie.leicht austührbare und. das. Gedeihen der Freimaurerei 
fördernde Gesuch: i 0% 

„Dieselbe wolle baldigst darauf hinwirken, dass. 
son dem deutschen: Grosslogentag die Verabfassung 


undallgemeinste Verbreitung des angedeuteten Schrift- 
chens gutheissen und zur Ausführung gebracht, hier- 
nach auch allen Logen Deutschlands die Ueberrei- 
chung desselben an jeden Aufnahmesuchenden zur 
Pflicht gemacht werde.“ » 

Wir zweifeln nicht, dass auf Befragen seitens der 
hochw. grossen Landesloge die übrigen Logen Sachsens sich 
im Wesentlichen unseren Ausführungen gern anschliessen 
würden — wir hegen aber auch eben so wenig Zweifel, 
dass der deutsche Grosslogenbund, dessen Bildung wir mit 
Freuden zugestimmt and mit zuversichtlicher Hoffnung für 
die weitere Entwicklung des gesammten deutschen Frei- 
maurerthums begrüsst haben, gern Alles unterstützen wird, 
was, wie im gegenwärtigen Fall, dazu beitragen kann, das- 
selhe in unserem, endlich wiedergeeinten deutschen Reiche 
baldigst ebenfalls zu einer einheiflicheren, angeseheneren und 
allumfassenderen Stellung zu erheben. 

Or. Freiberg in Sachsen, Februar 1874. 

Die Loge zu den 8 Bergen. 

Anm.der Redaection des „Zirkel“. Wir sichern 
hiermit dieser schönen und zeitgemässen Idee in jeder 
Beziehung unsere kräftigste Unterstützung zu. 


Von der Humanitas. 


Dem Br August Muzzarelli, Privat-Beamter zu 
Wiener-Neustadt, ist unterm 8. April 1. J. die nachgesuchte 
„ehrenyolle Entlassung“ bewilligt worden. 

Mit Bezug auf die in unserem heutigen Blatte enthal- 
tene Zuschrift des nationalen Gr. Or. von Santo Domingo 
berichten wir, dass das Beamten-Collegium der „Humanitas“, 
als deren verfassungsmässiger Vertreter nach Aussen, den 
Br F. J. Schneeberger als Gr.-Repräsentanten und Ga- 
ranten der Freundschaft des genannten Gr. Or. bei der 
„Humanitas* anerkannt und den Br Jean Augustin Co hen, 
Herausgeber der „Colmena Masonica“, in gleicher Eigen- 
schaft für „Santo Domingo“ bestätigt hat. 

Die Berichte über die am 25. und 26. April 1. J. zu 
Neudörfl stattgefundenen Arbeiten in allen 3 Gr., sowie 
über die Installation der Filiale Troppau, werden in Nr. 10 
des „Zirkel“ erscheinen. 

Von der L. und dem Oapitel: „Federation“ zu Coimbra 
in Portugal ist Br F, J. Schneeberger unterm 3. April 
1.@bzum „Ehren-Redner“ ernannt worden u. zw.,wiees in 
dePbetrefienden Zuschrift heisst, in besonderer Anerkennung 
seiner wesentlichen Verdienste um die k.K. durch Gründung 
und Leitung der mr’schen Zeitschrift: „der Zirkel“, aus 
welchem in der genanntenL. bereits mebrere von Br Almeida 
da Cunho in’s Portugisiche übersetzte Baustücke vorgetra- 
‚gen und mit grossem Beifell aufgenommen wurden. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Rotterdam. Grosses Aufsehen, namentlich in eleri- 
«alen Kreisen, erregt die Nachricht, dass eine katholische 
Dame ihr erregen Vermögen im Betrage von etwa zwei 
Millionen Gulden, dem holländischen FrMr-Orden vermacht hat. 


.) 
Munifizentia ist der Name, welchen sich das von 
der österr. Regierung zu Karlsbad in Böhmen als nicht- 
olitischer Verein genehmigte FrMr-Kränzchen beigelegt hat, 
Es freut uns, dass der dereinst von gewisser Seite so sehr 
perhorreseirte und verlästerte Vorgang der „Humanitas“, 
nämlich für die Reactivirung der FrMrei in Oesterreich un- 
ter den obwaltenden und zwingenden Verhältnissen die Form 
»icht-politischer Vereine zu er immer mehr und mehr 
ung findet. 
Grieehenland. Ueber die griechische FrMrei 
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eklekt. Freimaurerbundes zu Frankfurt Folgendes : Zuerst 
traten im J. 1866 Vertreter der 8 griechischen #7 Athen, 
Piräus, Chalkis, Korfu, Patras, Syra, Lamia und Argos in 
Athen zusammen und bildeten da einen hellenischen Gross- 
Orient unter dem Beistande der Gr..Or.‘. von Italien. Einen 
festern Halt bekam die hellenische Gross-[_] erst, als der 
Fürst Rhodokanakis, Mitglied der Gr.-[_] von Schottland, 
1872 einstimmig zum Grossmeister erwählt wurde. Die übri- 
en Grossbeamten sind ebenfalls sehr angesehene Persön- 
ichkeiten des neuen Griechenlands. Die Verfassung der 
griech. Gross-{[] von 1874 sagt in ihrem 1. Artikel: Die 
men FrMrr sind Arbeiter in guter Moral ; sie nehmen die 
üxistenz Gottes, die Unsterblichkeit der Seele, die Pflicht 
einander beizustehen, die Liebe des Nächsten, die Vervoll- 
kommnung der Menschen und die Lehre des freien Willens 
an, ohne welche unsere Bestimmung nicht erfüllt werden 
kann, Art. 8 lautet: Sie achten alle Religionen und mischen 
sich nieht in religiöse Streitigkeiten, und sie gehorehen den 
Staatsgesetzen. Der Grossmeister, Br Rhodokanakis, richtet,. 
unterm 30. August 1873 ein Schreiben an den Br Bluntschli 
Grossmeister des Logenbundes zur Sonne, als z. Z. geschäfts- 
führenden Vorstand des deutschen Grosslogenbundes, in 
welchem er ihm die Statuten seiner Gr.-L. und das Ver- 
zeichniss ihrer Grossbeamten mittheilte, um aus ihrer Zahl 
einen Repräsentanten des deutschen Grosslogenbundes bei 
der Gr) von Griechenland zu bezeichnen. Dem wer die 
Versicherung beigefügt, dass die gel. deutschen Brr, welche 
im Besitze von regelrechten Diplomen sind, jederzeit brü- 
derliche Aufnahme in Griechenland und im Nothfalle Hilfe 
finden, auch die Ehren ihres Grades geniessen werden, ob- 
wohl die dortige Verfassung blos die drei symbolischen 


Grade anerkennt. (FrMrer Ztg.) 
Be a In Nr. 7 des „Zirkel“ v. J. 1874 ist 
S. 50, Sp. 1, Z. 20 v. o. durch einen Schreibfehler statt 


„Casimir zu den 9 Sternen“ „Casimir zu den goldenen Aeh- 
ren“ angeführt, welchen Irrthum ich gef. zu corrigiren bitte, 
u Br. Besetzny. 
Brliehes Anerbieten. In Folge der Krise sind 
in Oesterreich Realitäten aller Art, grössere und kleinere 
Herrschaften, Häuser ete. zu sehr mässigen Preisen zu haben, 
und befinden sich sehr aunehmbare Offerte in meiner Kanz- 
lei. Brr Frmrern, welche durch mich einen Ankauf besorgen 
lassen wolien, wird keine Provision berechnet. 
Sechshaus, am 11. April 1874. 
Br. Besetzuny. 
Prof. Adresse: Dr, Emil Besetzny, Landes- und 
Gerichtsadvocat in Sechshaus bei Wien, Kirchengasse Nr. 1. 
AusItalien. (Orig.-Corresp. des „Zirkel“.) Der 
Gr.-Or. von Italien hat die constituireude General»Versamm- 
lung auf den 23. Mai l. J.nach Rom einberufen. Die Haupt- 
egenstände der Verhandlung werden sein: die Wahl des 
r.-M. und der übrigen Gr.-L.-Beamten sowie die Bericht- 
erstattung und Beschlussfassung über den neuen 'Constitu- 
tions-Entwurf. — In Folge des Zwiespaltes zwischen den. 
Joh.- und Hochgradlogen dürfte es auf dieser General-Ver- 
sammlung sehr heiss hergehen, und sind wir begierig ob die 
Hochgradler mr’sch genug gesinnt sein werden, ihre längst 
veralteten und schädlichen Prütensionen endlich ein Mal 
auf dem Altsre der k. K. zu opfern. — Der ehrwürdigste 
Gr.-M. Br. Mazzoni hat vor Kurzem eine Reise nach 
Neapel unternommen, welche dem vorliegenden Berichte 
der „Rivista“ zufolge, von bestem Erfolge begleitet ge- 
wesen zu sein scheint. — Br Mazzoni wurde von De- 
putationen aller dortigen LL., auch den bisher dissi- 
direnden, feierlich empfangen undnach dem Hötel 
„Al plebiseito* wie im Triumphe geleitet. Eine unabsehbare 
Wagenreihe folgte. — Ueber 300 Brr wohnten hierauf einer 
feierlichen, von Br Mazzoni selbst geleiteten Arbeit bei, 
an welche sich ein solennes Br-Mahl schloss. Diese Reise 
des Br Ma2z.o ni dürfte dem irregulären „Gr.-Or. im Thale 
des Sebeto“ endlich den wohlverdienten Todesstoss gegeben 


erfahren wir aus ‘ den Protokollen der Gr. Mutter-[_] des |, haben. — Wiı- wollen hoffen, dass nunmehr in ähnlicher 


Weise auch die mr’schen Zustände der Insel Sieilien ein 
Mal definitiv geregelt werden mögen. 

Von der schwarzen Tafel. Laut ämtlicher Kund- 
maehung des’Gr. Or. von Ungarn sind die Brr an 
Josef Bill und Procop Perner, beide Mitglieder der L. 
„Zur Grossmuth“ in Pest zufı logengerichtlichen Ver- 
fahrens gestrichen worden. - 
6. des Z. Seite 45 gebrachte Ankündigung „von der schwar- 
zen Tafel“, warnen wir heute abermals vor dem zu Alexan- 
drien schimpflich ausgestossenen Davtd Lewin Wie 
wir vor kur Tagen vernahmen, hat dieser Nichtswürdige 
vor seiner Abreise nach Egypten in Wienmehrere grössere 
Betrügereien an Brrn verübt. — Dieses Individuum, wel- 
ches sich in der ganzen Welt herumtreibt, wird wahr- 
scheinlich in anderen Ländern versuchen sich als FrMrer 
auszugeben urd daraus Capital zu schlagen, daher es sehr an- 

ezeigt wäre, wenn sämmtliche Gr. LL. und Gr. Or. vor 
Bavi Lewin ihre Bauhütten mittelst Randschreiben aus- 
ärücklich warnen würden: 

Den bierortigen Vormerkungen zufolge hat D. Lewin 
der L. Porance (?) Nr. 40 in New-York angehört und kam 
Ende Mai v. J. von Manchester, wo er sich durch län- 

Zeit aufgehalten, in Wien an. 

Der nationale Gr.-Or. von Santo Domingo 
hat an den Br-Verein „Humanitas“ in Wien folgende In 
schrift gerichtet, welche wir, aus dem Spanischen wortgetreu 
übersetzt, hier wiedergeben. 

„Wir deput. Gr.-M., betraut mit der Leitung des natio- 
nalen Gr.-Or. der Republik San Domingo . j 

AlHen, die dieses lesen, 
Gr..&r..Gr... 

Wir: machen zu wissen: dass, um die Bande br’licher 
Freundschaft, welche zwischen dem nationalen Gr.-Or. der 
Republik San Domimgo und derHumanitas... alsGr.- 


L. von Oesterreich, zu Wien im Thale der Donau bestehen, ' 


immer fester und fester zu knüpfen, und erfüllt von dem 
össten Zutrauen in die Aufrichtigkeit und den mr'schen 
ifer, welche den woblmächtigen Br F. J. Schn eeber- 
ger auszeichnen, wir ihn hiermit zum Gr.-Repräsentanten 
und Garanten der Freundschaft des nationalen Gr.-Or. der 
Republik San Domingo bei der Gr.-L. Humanitas zu Wien, 
im Thale der Donau ernennen und einsetzen, damit er die 
guten Beziehungen, welche glücklicher Weise zwischen die- 
sen beiden mr’schen Grossmächten bestehen, erhalte und fördere. 
emgemäss stellen wir die Bitte, dass die sehr ehrw, 
B r genannten Gr.-L: den Br F. J. Schneeber- 
ger als Gross-Repräsentanten und Garanten der Freund- 
schaft des nationalen Gr.-Or. unserer Republik anerkennen 
und ihm alle mit dieser Stellung verbundenen Auszeichnun- 
gen angedeihen lassen. 

Gegeben im Gr.-Or von Sau Domingo am 12 Tage 
des ‘Monats Heb.‘. Febet A..L.. 5634, welcher entspricht 
dem 1. Januar 1874 prof. A. 
LS. Jaeinto de Castro m. p, 

dep. Gr.-M. 33... 

Den Gr.-Seeretär : 

Fed. Ra-mirez'm. p. 83.. 


Spreu -und: Weitzen. 
Harmlose- Bagafellen aus meiner imaurefisöhen Sammelmäppe. 
Il. Serie. 

(1. Serie siehe Nr. 2,3, 4,5, 7,9 und Il dex „Zirkel“ 11. Jahrgang 1872.) 
I. Ladisläus Szekely, Baron Liebenstein und 
das philosophische Goldsalz. 

(1786). 

(Fortsetzung.) 

Wucherer liess‘ diese Schrift mit lateinischen Lettern 


drücken, weil sie nieht nur für die deutschen Erblande, son- 
dern vorzüglich ‘auch für Ungarn-bestimmt war, dessen Ein- 


t Bezug auf unsere in Nr. ' 
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wahner damals noch mit den deutscheii Buchstaben auf sehr’ 
eier Fusse lebten. Josef:hatte kurze Zeit vorber eine’ 

eise nach Ungarn angetreten; und zwar zur Inspicirung 
eines in diesem Lande ertichteten grossen Feldlagers. Die 
Censurs-Behörde in’ Wien, bei welcher anfangs Juli 1786 
etwa 100 Exemplare des in Rede stehenden Pamphlets 'hin- 
terlegt worden waren, fertigte eine Staffete mit einem Exem- 
plar desselben an den Monarchen ab, um dessen Weisung, 
ob die Schrift in Verkehr kommen dürfe, einzuholen. en 
& Exemplare waren schon früher per nefas in die Hände 
es Publieums gelangt, und wurde eines derselben in Er- 
wartung des voraussichtlichen Verbotes schon bis zu drei 
Dukaten gezahlt !) Oberstlieutenant Bourgnignon, der Adju- 
tant des Kaisers, behändigte demselben das eingelsufene 
Exemplar mit den Worten: „Ich habe Euer Majestät ein 
Werk vorzulegen, ‚bei dessen -Ueberreichung ich zitire.“ Josef 
entgegnete: „Ich fürchte nichts, es sei, was es wolle, geben 
Sie mir die Schrift, ich will sie selbst lesen.*) Und als er 
sie gelesen hatte, schrieb er eigenhändig darauf: „Kann 
öffentlichverkauftwerden, weilesnur 
meine Person angeht.“ 

Nun wurde die Schrift aller Orten afigirt, in den 
ersten Tagen A 30 kr. verkauft, nachber um 15 kr. — ein 
späterer Nachdruck zu 10 kr. und 7 kr. Vom 11. Juli 1786 
an wurden binnen wenigen Wochen 6 Auflagen an Mann 
gebracht, so dass sich Josef's Grösse und Mässigung zu einer 
ergiebigen Geldquelle für die unersättliche Habgier Wüche- 
rer’s gestaliete, der von jeher mit Scandal-Literatur seine ' 
besten Geschäfte gemacht hatte. 

Adam Heinrieh Geissler junior berichtet in ‚der 11, 
Sammlung seiner „Skizzen aus (sie!) dem Character und’den' 
Handlungen (sie!) Josef IL.“ (Seite 73-74), dass über‘ die- 
Szekely - Angelegenheit noch verschiedene Schriften’ pro 
et contra (?) erschienen seien, und sagt! „die letztsren gehen 
immer von dem Gruudsatze aus, dass der Kaiser die Strafe 
nicht bätte verschärfen sollen. Aber Niemand hat daran 

edacht, zu fragen, ob die Verwandlung von 4 Jahren 

estungs-Arrest in dreitägige Pranger-Ausstellung auch wirk- 
lich eine Verschärfung, oder nicht vielmehr eine Linderung 
der Strafe sei. Der Kaiser hat es für das Letztere ganz 
gewiss gehalten und kann hierin vielleiebt sich geirrt haben. 
Uebrigens gereicht es den Einwohnern Wiens zur Ehre und 
beweist ihre unerschütterliche Liebe für" den Souverain, dass 
gedachte Schmähsehrift zwar häufig gelesen, aber allgemein 
verachtet wurde, und dass mehr als zwänzig geschäftige Fe- 
dern Gegenschriften verfasst haben, die aber zum Theil, 
weil sie gar zu elend waren, von der Censur mit einem 
„ypum non meretur“ abgewiesen wurden, und mehr von 
utem Willen, als Kraft zeugten.“ (Siehe hierüber auch 
as „politische Journal nebst Anzeige von gelehrten und 
anderen Sachen.“ Hamburg, August Suok 1786, 8. 852) 

Von den hiehergehörigen Flugschriften, und zwar von 
solchen, die ge gen das in Rede stehende Pamphlet er- 
schienen, kenne ich nur drei. Ein kurzer Rückblick .auf 
selbe dürfte schon darum gestattet sein, als sie heutzutage 
zu den grössten literarischen Seltenheiten gehören. 

Die erste betitelt sich: „Anden Verfasserder 
freimüthigen Bemerkungen über das 
Verbrechen und die Strafe desGarde- 
Obristlieutenants von Szekely* (Wien 
1786) und erschien eben auch in Wucherer’s Verlag, dessen 
volle Firma diesmal auf dem Titelblatte prangt, was .er bei 
dem Fetzer’schen Sehandlibell klüglich unterlassen hatte. 
Der unbekannte Verfasser zieht gewaltig gegen dem frechen 
Pasquillanten los, bringt aber in rein thatsächlicher Bezie- 
bung so gut als gar niehts Neues. Er ‘will seine Entgeg- 
nung überhaupt nur darum geschrieben habön „weil er seine 
Nation nieht in den Augen der übrigen so tief kaun herab- 


*) Siehe: 


„Rosen auf das: Grab Jose 
(Salzburg s. a.) S. 428 und 429 


tıL“ vi. Höbern: 


sinken sehen, dass sie stumm bleiben sollte, wo in ihrer 
Mitte ein Unbesonnener gegen ihren Fürsten raset.* 

Nicht übel gelungen sind zwei parodistische Stellen, 
gemünzt auf jene thörichte Exelamation, wo Josef viermal: 
„ein Tirann ;“ genannt wird, ferner auf die nicht minder 
thörichte Insinuation, Josef habe im Zorn über eine zudring- 
liche Fliege das „schändliche“ Urtheil über Srekely gefällt 

* (die beiden betreffenden Passus sind weiter oben angeführt.) 

Der Verfasser ruft dem „freimüthigen“ Fetzer zu: 

„Du verlässest ganz den Gang des ruhigen Forschers, 
du glühst wie ein Verzweifelter, und jeder , der deine Schrift 
gelesen, hat noch ausgerufen: „Wer wagt es, in einem ge- 
sitteten Staate so zu schreiben ? — Ein Rasender ! Wer die 
Handlungsart des Monarchen so zuversichtlich zu bestimmen ? 
— Ein ender !! Wer ist vermessen genug; den Fürsten 
wetterwendisch, und einen Tirannen zu nennen? — Ein Ra- 
sender!!! — Ja! das bist Du, kennte ich eine anpassendere 
Benennung, einen gelindern Ausdruck — ich würde Dich 
gerne damit bezeichnen, aber ich finde keinen. Wollt ich 
deine ‘Schrift zergliedern, Dir Schritt für Schritt folgen, in 
weleher elenden Gestalt würdest Du erscheinen! — Doch 
Du stellst Dich selbst an den Pranger, und weisest Dir den 

tz an, wo Geschöpfe Deiner Art hingehören.“ — 

Ferner: 

„Wäre der Monarch das, wofürDu es wagest ihn aus- 
zugeben, wäre er ein Tirann, dann hätte er wohl schwer- 
lich so gelassen zugesehen, dass die frechste Fliege, 
die je um die Nase eines Monarchen gesumset, sich auf 
dieseinige gesetzt habe, es würde ihm nur 
einen Wink gekostet haben, und die Fliege war gefangen 
und ihr die Lusf zu sausen, und sich auf Fürstennasen zu 
setzen, auf immer benommen! — Dass er aber eine 
Schrift solehen Inhalts nieht vertilgen lässt — bievon den 
öffentlichen Verkauf erlaubt, den "Verfasser, dessen Ent- 
deckung nun wohl eben nicht so schwer sein dürfte, nicht 
wissen will — ihn ungestraft, gehen lässt — dieses ist 
ein Bild der Mässigung, deren wir wenig in der Geschichte 
antreffen. — Diese einzige Handlung des Fürsten schlendert 
Deine Verwegenheit wie ein Blitz zu Boder, und muss, 
wenn Du irgend noch einen Gran Besonnenheit, oder Men- 
schengefühl hast, in dir den Wunsch erregen, dass dein 
Name iu ewiger- Nacht verborgen bleibe.“*) 

Die zweite hieher gehörige Gelegenheitsschrift gewährt 
in stofflieher Hinsicht eine lohnendere Ausbeute. Sie erschien 

6) zu Augsburg, und betitelt sich: „Noten zum 

\ xte: freimüthige Bemerkungen über das 
Verbrechen und die Strafe des Garde-Obrist- 
Lieutenant Szekely — von einem ehrlichen 

*) Dieser blieb jedoch nicht verborgen, Dank sei es dem 
in seiner Art klassischen Werke Full’s: „Briefe über den 
gegenwärtigen Zustand der Literatur und dos 
Buchhandels in Oesterreich“. (Zürich 1788.) Höchlich 
pikant wär's aber, wenu, wie gleich nach dem. Erscheinen dieser 
geharnischten Entgegnung auf Fetzer's Pamphlet verlautele, der 
Verfasser derselbeu niemand andrer gewesen wäre, als eben — 
Freund Fetzer lobesan selber. Es hiess, Wucherer hätte, um der 
empörten Öffentlichen Meinung ein. Sübnopfer zu schlachten, seinen 
Famulus gezwungen, sich selber zu justificiren, sich selber auf offe- 
nem Markte mit wohlverdienten Ohrfeigen zu regaliren! — Viel- 
leicht war etwas Wahres daran, denn einem Wucherer und seinen 
Helfershelfern konnte man wahrlich alles für ehrliche Leute mo- 
ralisch .Unmögliche getrusten Muthes zutrauen, Full sagt; „Da Rau- 
tenstrauch“ (sofort nach Erscheinen der Szekely-Broschure) „seine 
volle. Ladung gegen Wucherer abfeuerte* (nämlich seine höchst 
wirksame, feurig und mit hochgesteigertem sittlichem Ingrimm ge- 
schriebene Flugschrift : „Wie lange noch? Eine Patriotenfrage au 
die Behörden über Wucherer’s Skartcken-Grosshandel*) so wurde 
ihm (Wucherer) und auch seinen Auloren um die Hosen herum 
bange, weil sie an der Unmöglichkeit von ein Paar Schock 
A—Pöller, wovon ihnen vorher gar nichis träumte, doeh zu zwei- 
feln -anfingen !* 
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Manne.“ Der Verfasser will „die mit einer sehr ernsthaften 
Miene und vielem Geschrei vorgeführte, unverkappt und un- 
eschminkt sein sollende Wahrheit ein bischen näher be- 
euchten, und diese in ihrer schaudervollen Blösse erschei- 
nen lassen“ — und bezeichnet Fetzer's Arbeit als „rohes, 
unverdautes, schülerhaftes Geschmiere eines schreibseligen 
Wiener-Brochüren-Fabrikanten“, dessen in extenso mitge- 
theiltes Machwerk Satz für Satz zu widerlegen er sich die 
undankbarg Mühe nimmt. Aus den beigefügten Anmerkun- 
gen erfahren wir, dass Szekely schon seit 15 Jahren (also 
seit 1771) sich mit alchymistischen Arbeiten beschäftigte, 
dass diese seine unglückliche Leidenschaft unermessliche 
Summen verschlang, und dass er überdiess, dem Laster des 
Spieles ‘ergeben, das kleine Vermögen seiner Frau. bis auf 
einen geringen Best durchgebracht kabe, wesshalb sie auch 
nicht miteinander gelebt, „wenigstens nicht in Eintracht ge- 
lebt“ hätten. Ueber Szekely's Persönlichkeit heisst es: „Er 
war ein Edelmann, ein Offieier, sonst ein guter Mann, der 
viel hundert Menschen Wohlthaten erwiesen hatte, stand 
im allgemeinen Rufe ‘der Ehrlichkeit, war ein Mann von 
etlich und siebenzig Jahren, mit grauem Kopfe und einem 
Aussehen, das Jeden an sich riss !* 

AufFetzer's Behauptung, dass S zekelyniezur Schand- 
bühne verurtheilt worden wäre, wenu er nieht Maurer und 
Rosenkreuzer gewesen, erwidert der unbekannte Verfasser : 
„Ich aber glaube das nicht. Des Kaisers Betragen gegen die 
Maurer ist nicht nur allein billig, sondern auch edel. Er 
schätzt und liebt viele derselben, die er als solche kennt, 
persönlich, und seine in diesem Betreife gemachten Verfü- 
gungen sind nicht nur rechtlich, sondern weise, Er nuss 
einst dem höchsten Baumeister und täglich sich selbst Re- 
chenschaft geben von dem, was in allen seinen weiten Bei- 
chen geschieht ; er muss also aueb wissen, was die Herren 
thun und wer die Herren sind, denn seit es Menschen gibt, 
haben Menschen Alles, sogar das Heiligste, die Religion, 
missbraucht — wer bürgt uns dafür, dass nicht auch Mau- 
rer ausarten und ihr sonst ehrwürdiges Institut miss- 
brauchen ?“ 

Mit diesem Raisonnement können wir uns schon ein- 
RR erklären, nicht so sehr aber mit dem, was nun 
olgt. 

Des Verfassers Streben geht hauptsächlich dahin, den 
Kaiser von dem Vorwurfe einer rein willkürlich verfügten 
Strafverschärfung rein zu waschen, ja nachzuweisen, dass 
letztere gar nicht vorhanden gewesen wäre, sondern viel- 
mehr eine Strafmilderung platzgegriffen hätte. „Denn,“ 
meint der Verfasser, „die Freiheit geht als Naturtrieb der 
Ehre voran, und ich für meinen Theil halte den Verlust der 
Ehre für minder schmerzlich, als den der Freiheit.“ In 
diesem Sinne wäre freilich dreitägiges Prangerstehen und 
nur 4 Jahre Kerkerhaft einer achtjährigen Kerkerhaft allein 
vorzuziehen gewesen, allein diese sehr bedenkliche Logik 
durfte gerade für Szekelyin seiner dreifachen Eigenschaft 
als Cavalier, Offieier und Maurer keine Geltung haben — 
als socher hätte er jede andere Strafe, und wäre es selbst 
die Todesstrafe gewesen, dem Verluste seiner Ehre und 
der damit verknüpften Schmach vorziehen müssen! — 

Die dritte gegen Fetzer’s Libell erschienene Gegenschrift 
betitelt sich: „Szekely’s Vertheidiger strafbarer 
als Szekely, an Josef.“ (Prag 1786.) Sie nennt sich: 
„eine Beleuchtung der freimüthigen Bemer- 
kungen über das Werkaeuken ete.*, ist aber ganz 
unbedeutend, so dass es sich nieht der Mühe .lohnt, weiter 
darauf einzugehen. 

Um so interessanter ist jedoch die Expectoration eines 
andern Autors, der sich zur Abwechslung im Ganzen ge- 
gen Josef und für Fetzer's Angriffe erklärt, wiwohl er 
zugesteht, Szekely’s Sache sei dadurch „assez mal defendue“. 
Das Werk, in welchem über Josef’s Vorgehen in sehr 
schnöder Weise abgeurtheilt wird, ist die berühmte „Hi- 
stoire s6cr&te de lacour de Berlin, ou eorre- 
spondence d’un voyagsur frangais depuisle5 


75 


Juillet 1786 jnsgkaı 19 Janvier 1787.“ Ouvrage 
‚a sthume (s. I. 1789 2 Bünde) und dessen Verfasser 
ein anderer, als — Mirabeau in höchsteigener Person ! 
Er bringt auf Seite 305—818 des ersten Bandes (Ausgabe 
mit grossen Lettern) eine nahezu vollständige Uebersetzung 
der Fetzer’schen Brochure und fügt sodann einige erör- 
ternde Zeilen hinzu, die ich übergehe, und nur anführe, 
dass darin der arme Kaiser mit dem schmeichelhaften Bei- 
namen eines: „bourreau couronn‘“ und eines „nouveau Ne- 
ron“ bezeichnet wird! j 
Diese Uebersetzung sammt Nachschrift sandte Mirabeau 
mit einer Depesche, datirt Braunschweig 17. October 1786 
an den französischen Minister Calonn e, als dessen diploma- 
tischer Agent er sich bekanntlich zur Zeit des Todes Fried- 
rich’s Il. in Deutschland, und zunächstin Preussen aufhielt. 
In den Einbegleitungszeilen erwähnt er, dass Josef auf das 
ihm von der Oensur - Behörde zugesandte Exemplar die 
Worte geschrieben habe: „que eelui-ei passe avec les autres“ 
was mit anderweitigen, verlässlicheren Angaben nicht 
stimmt (siehe weiter oben). Um so merkwürdiger aber siud 
ie folgenden Zeilen : „‚Oeei n’est rien encore aupres de la 
bizarrerie qui trois jours aprös & fait relächer 
linfortun& Szekely, que toutes les röprösentations du 
@; n’avaient pu sauver.“ — — j 
Nach Mirabeau’s vorliegender Behauptung wäre also 
Szekely bald (denn die „trois jours“ sind wohl nicht buch- 
stäblich zu nebmen) nachdem die F etzer’sche Schrift Josef 
zu Handen gekommen, von diesem=»seiner Haft entlassen 
worden, was mit den Angaben der meisten Schriftsteller, 
unter anderen auch mit Eduard Breier's: „Buch vom 
Kaiser Josef“ in Widerspruch steht; es heisst in letz- 
terem Werke: „Szekely wurde nach Szegedin gebracht, um 
dort seine Strafe abzubüssen.. Der Kaiser sah ihm später 
von der Fess strafe die Hälfte nach, so dass er factisch 
?) nach zwei Jahren (?) entlassen wurde.“ (Siehe 2. Band, 
eite 98). 3 
Diese Behauptung Breier’s muss aber mit Recht be- 
zweifelt und Mirabeau's Angabe ihrem Hanptinhalte 
nach als die allein richtige bezeichnet werden. In Geiss- 
ler’sschon oben angezogenen Werke: „Skizzen aus dem 
Charakter und Handlungen Josef II,“ ” stylisti- 
scher Beziehung wahrhaft verbrecherisch geschrieben, allein 
en und verlässlich hinsichtlich der gebrachten Daten) 
den wir zwei Notizen, aus denen, wenn auch nur mittel- 
bar, doch aber mit aller Klarheit hervorgeht, dass Szekely’s 
Ken nicht erst nach zwei Jahren, sondern schon | 
vielleicht eben so vielen Wochen nach Josef’s Komt- 
nissnahme des Fetzer’schen Pasquilles, gewiss aber noch im 
Laufe des Monats August 1786 erfolgte. 
In der 11. Sammlung dieses Werkes, Jahr 1786, Seite 
188 und 139 heisst es nämlich wörtlich: „Wiener Briefe 
meldeten Anfangs September von der Szekely-Geschichte 
Folgendes: „Von®zekely’s Schicksal haben wir endlich durch 
einen A umständliche Nachricht erhalten. Sze- 
kely ist frei und die Art seiner Befreiung ist ein redender 
Beweis von Josef II. erhabenem Charakter. Als der Monarch 
nach Szegedin kam, erkundigte er sich a nach Sze- 
kely und erfuhr sein Wohlverhalten. Sogleich beschloss er. 
ihn loszulassen, aber so, dass der alte Mann nicht vor 
Freude betäubt würde. Der Zuchthausverwalter bekam münd- 
liche Instruetion, nach welcher er unter irgend einem Vor-- 
wande ihm die Fesseln ahnabm und ihn zum Mittagsessen 
einlud. Während der Zeit liess er Szekely’s Habseligkeiten 
auf.einen Wagen packen und mit Stroh bedecken. Auf die- 
sen Wagen setzte er sich dann mit ihm, 'unfer dem Vor- 
wande einer Spazierfahrt. Sie erreichten noch vor der Nacht 
Theresianopel, wo sie übernachteten. Beim Erwachen fragte 
ihn der Verwalter: wie er geschlafen habe? — „Lange 
nieht so gut und so ruhig,“ war die Antwort. „Das glaube 
ich,“ antwortete der Verwalter, „wenn man frei ist, und hier 
ist ein Paket vom Monarchen mit fünfzig Dukaten.““ Szekely, 
der davon noch nichts geahnt zu haben schien, fiel halbtodt 


zu Boden, erholte sich aber bald wieder, und nun verliess 
ibn der Verwalter. Szekely sollsich in einem kleinen 
türkischen Grenzorte aufhalten. Wien und Ofen muss er 
meiden. Diese Befreiung geschah zwei Tage vorher, ehe die 
zügellosen „„freimütbigen Gedanken ete.““ dahin (? nach 
Szegedin ?) kamen“. 

Die zweitehieher gehörige Notiz (Geisslers 13. Samm- 
lung v. J. 1787, 8. 54) lautet: 

„Der ehemalige Oberst Szekely, der schonseit eini- 
ger Zeit wieder in Freiheit:ist, soll ein wirksames Mittel 
gegen die Pest“ (wahrscheinlich eine zweite verbesserte Auf- 
age des ap mg Goldsalzes!) „erfunden, und sich 
damit, nach erhaltener Erlaubniss, auf den Weg nach Oon- 
stantinopel gemacht haben.“*) ; 

Somit dürfte also der Beweis erbracht worden sein, 
dass Szekelyin Szegedin kaum wenige W o c hen, geschwei- 
e denn volle zwei Jahre zugebracht hat. Den Tag seiner 

reilassung zu eruiren, gelang mir nicht, wie denn überhaupt 
alle mir zugänglich gewesenen Quellen eine genaue Fest- 
stellung der wichtigsten Daten vermissen lassen. Nirgends 
findet sich ein bestimmter Anhaltspunkt, wann Szekely die 
verhängnissvolle Audienz beim Kaiser hatte, wann er ver- 
haftet wurde, wann der Urtheilsspruch ‚des Gerichtes und 
die beiden denselben modifieirenden Resolutionen des Kaisers 
erfolgten, wann Szekelyam Pranger stand, wann seine Ab- 
führung nach Szegedin geschah ete. Alles dieses liess sich 
nur beiläufig und durch Combination ermitteln. Dass seine 
Untersuchungshaft mindestens ein halbes Jahr gedauert 
haben muss, zeigt eine Nachricht in der „Kaiserlich privili- 
er Hamburgischen neuen ee ddto. 28. December 
785 (Nr. 207)im Zusammenhalt mit Rautenstrauch's An- 
abe in’seinem: „Wie lange noch?“, dass Fetzer's 
amphlet | sofort nach S zekely’s Aburtheilung**) 
am 7. Juli 1786 zum Vorschein gekommen sei. Szekely war 
schon spätestens in der ersten Hälfte des December 1785 
in Verhaft genommen worden, denn die Notiz in der ‚„‚Ham- 
burgischen neuen Zeitung‘ trägt die Ueberschrift: „Aus 
DAS EURTSIEN, den 17. December 1785“ und 
autet : 

„Es ist ungegründet, dass der unglückliche Graf (?) 
Szekely sich in seinem Gefängsnisse entleibt hat, aber es 
kommen täglich mehrere seiner Schulden zum Vorschein, 
und die 52.000 Gulden, welche seine Frau ihm zugebracht 
hat, sind auch fort, woraus man die Kostbarkeit seiner chy- 
mischen Operationen abnehmen kann. Sein edeldenkender 
Sohn, ein junger Mann, der kürzlich 30,000 fl. geerbt hat, 
will diese Summe zur Erleichterung des Schicksals seines 
Vaters verwenden, Die Helfersheifer des durch die Gold- 
machersucht verblendeten Vaters sollen hart bestraft wer- 
den***). Die Summe der Privatschulden, welche sich noch 
gemeldet haben, wird zu 85.000 Gulden angegeben“. — 


*) Der Kaiser konnte um so leichteren Herzens gegen $ zo- 
kely Gnade üben, als er, ob nun dessen Familie den Kassenabgang 
ersetzte oder nicht, eigentlich nichts dabei verlor, Der Capitän 
der ungarischen Garde, Fürst Esterhäzy, musste den Abgang decken, 
da er an die Comitate eine Verschreibung gegeben hatte, dass er 
für allen Schaden haften wolle. (Geissler in den „Skizzen“ 8. 
Sammlung S. 49 und 50.) 5 

**) Diese wurde ihrem Hauptinhalte nach im „‚Hamburger po- 
litischen Journal“, Juni, Stück 1786 S. 624 wiedergegeben mit 
dem Beisatze: „Jedermann bedauert diesen Greis, den Vater einer 
schätzbaren Familie, um so mehr, als er mehr das Opfer des Leicht- 
sions und Irrihums, nls des Eigennutzes und der Bosheit ge- 
worden ist,‘ s 

#=##) Hievon hat nichts weiter verlautet, 


(Fortsetzung folgt.) 


Lieder 


zum 
Stiftungsfest 1873 
der Loge in Gera. 
1. 


Mel. : Ein’ feste Burg ist unser Gott. ete. 


Wie ist die Welt voll Kampf und Streit 
Um Ehre, Gut und Glaube ! 
Die Flamme lodert weit und breit, 
Was wird ihr noch zum Raube? 
Herr, schau gnädig drein, 
Lass bald ein End’ sein ; 
‚Wahrbeit, Recht, Freiheit, 
Liebe und Duldsamkeit 
Siegreich ‘dem Kampf entstehe. 


Die freie-Arbeit lass stets blüh’n, 
Herr. Gott, in unserm Bunde, ' 
£in Friedensport nach Kampfes Müh’n, 
Ein’ Burg. auf festem Grunde. 
Weisheit und Stärke 
Krön’ unsre Werke | 
Herr, sei:Schirm und Schutz, 
Der bösen Welt zum Trutz, 
Lass den:Bau uns gelingen. 


Den Bau sie sollen lassen stahn, 
Kir gilt dem: Geist'der Liebe, 
Er ist gericht.nach Gottes Plan 
‘Und hat ein stark ‘Getriebe. 
Lasst sie:nur schmäh’n, 
Werden doch -vergeh’n ; 
Was nur von: Gott:ist, 
-. Verdirbt nieht Trug: und List ; 
“ Sein -Werk -wird..ewig. stehen, 


Br. Fischer. 
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An alle .gel.. BBrr..! 


Ich beehre mich hiemit allen.gel. BByr.'. bekanni zu machen, dass 
ich vom Neujahr 1874 an meine bisher nur meineni persönlichen Dienste 
(der Herausgabe meiner . Wochenschrift) ;getzidmete 

Wien., Landstrasse, Ungargasse Nr. 26, 
vergrüssert habe und dieselbe auch weiteren Kreisen zu Öffnen .gedenke. 

Die Buchdruckerei ist mit den neuesten, modernsten -Antiqua- 
Schriften sowie guten. Pressen. ausgestattet. Ich bin in Folge dessen in 
der Lage, alle Arbeiten wie: (Circuläire, Facturen, Preis-Courants, 
Geschlifts- und Visitkarten, Verlobungs-, Vermälungs- und Todespar- 
ten, Speise- und Getrlinke-Tarife,  Gelegenheitsschriften, Fracht- 
briefe, Placate etc. etc. in jeder beliebigen Form u. Grösse schnell w. 
‚In ezacter nnd correcter Ausführung zu liefern und meine P. T. Kunden 

‚injeder Beziehung zufriedenzustellen. Indem ich die.gel. BBrr. bitte, mir 
ihre geschätzten Aufträge zuwenden zu wollen, zeichne ich mich i,d, u.'h. Z. 
«ls ihr trob. Br. 


Dr. Ohrist. L. Prastorius, 
prakt. Arzt, 


Chef.-Redacteur des „Med.-Ohir. Centralblattes“ 
und Buchdruckereibesitzer, Wien, III. Bex., Hptstr. 68, 


— 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfieblt sich 


BR. R. LANDAUER, 


43:Kärntnersträsse, Krugerstrasse l. 


‚Bei-Edw: Roehr & Sohn ;in Williamsburgh, N. J. 


erseheint im zwanzigsten Jahrgang : 


Der Triangel 


‚oder . R 
‚Akazienzweig.::am Lebensbaume echten "Maurerthums, 
der ‘Verbreitung .des wahren maurerischen 


Geistes ‚gewidmet. ' 
‚In halbmonatlichen Lieferungen 4 gr. +. 


Jährlicher Preis, inclus, freie Zusendung unter:Kreuzband 


"Chir. 4. 10 Sgr. 


Zu beziehen durch Fr. Foerster, Buchh. in Leipzig 


.Querstrasse 10. 


’ ——— e|: 


Br.. Ig. Unger 


empfiehlt seine 


Papier-,. Schreib-, und Zeichen-Requisiten-Handlung 


Operngasse 12, Elisabethstrasse 8, ‚Wien. 
allen gel.'. BBrn. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 
"Wien, 
‚201. Mariahilferstrasse 101- 
empfiehlt, sein wohleingerichtetes Btablissement 
für.Lithographie. und: Steindruckerei 
j "aller Art. 

Schnelle .u.:bikige Bedienung. 

Rogen genießen befondere Begünfigungen. 


Alle Gattungen Certificate, Diplome u. dgl. werden Küngt- 
lerisch u. mr'sch correct ausgeführt. 


Mr, Kir. Belhesda 


An Bad Kissingen: 


Regelmässige‘ Conferenzen jed: Samst. A. 8: Uhr bei 
Br. Robert Schmidt, Hötel Saniner. 


„ Auswärtige gel. BBrr...wollen sich dureh Oertificat,oder 


Alle. Sorten Briet- und Kanzlei-Papiere, Luxusbrief- IlUme legitimien, und werden die hochw. St.-Mstr. braist 
apiere, Couverts etc. Monogramme werden bitinen. 24 
tunden elegant ausgeführt, 


Druck vou Ado 


eten, in.ihren Logen auf Letzteres :noch besonders .auf- 
merksam zu machen. 


IV. Jahrgang. 


Man abonnirt anf den 
„Kirkel“ loco Wien per Adr. 
P.J. Schneeberger, Wieden 

in Wien, 
wohln auch ‚alle Reclama- 
tdonen zu richten sind» 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr. 10 


Prols aammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 A, == 4 Rthin 
Reclamatlonen portofrel, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 15. Mai 1874. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


© Allen gel. BBrrn und LL. 


gebe ich hiermit bekannt, dass ich 
seit 12. d. M. wieder in der Schleif- 
mühlgasse Nr. 20 (Bezirk Wieden in 
Wien) wohne. . 

f Lduhz 


F. 3. Schneeberger. 


(Arthur Storch.) 


Wien im Mai 1874. 
Prof. A. 


Ueber theoretische und praktische (sittliche) 
Wahrheit. 


Vortrag, gehalten in der Loge zu den drei Zirkeln im Or. 
 tottin, am 21. Januar 1874 
von 


Br E. Pfundheller, 
Dr. Philos. 


Meine Brüder! Es ist eine wunderbar gestaltete Zeit, 
der wir leben. In wenige Jahrzehnte sind Kreignisse zu- 
sammengedrängt, an denen zu anderen Zeiten Jahrhunderte 
sich begnügt haben. Gewaltige Kriege sind pannt worden 
alle Befreiungskriege: sei es zur Befreiung von jener 
schmählichsten Knechtsehaft, die in den Südstaaten Ame- 
rika’s Millionen von Menschen, nach dem Ebenbilde Gottes 
eschaffen, zu einer Handelswaare herabwürdigte; sei es zur 
 onıe von Fesseln und Hemmnissen, die dem ewig berech- 
An Einheits- und Freiheitsstreben hochbegabter Völker 
ächte und Dynastien angelegt, die jenen ewigen Rechten 
nichts als veraltete, dem neuen Zeitalter unverständlich ge- 
wordene Legitimitäts-Prineipien entgegenzustellen hatten. 
Sie sind gefallen jene Mächte, kraft jenes uralten Gesetzes, 
nach dem der Baum abstirbt, wenn der Saft vertrocknet 
ist, nach dem der Mensch aufhört zu leben, wenn die Seele 
entflohen ist. Mit unerbittlicher Gerechtigkeit hat das Schick- 
sal den Baum abgehauen, der keine Früchte brachte und 
der das Land hinderte; hat neue Reiser eingepflanzt in den 
ewig fruchtbaren Boden der Menschheit, dass sie kräftig 
emporwachsen und Blüthen und Früchte tragen. 

Nicht weniger als auf dem politischen Gebiete hat sich 
der unbeirrt fortschreitende Menschengeist geoflenbart auf 
allen übrigen Gebieten des menschlichen Lebens. Was nicht 
Po Bereebtigung in sich selbst trägt, findet vor ihm keine 

made. 


| — — 0 


. engen Behausung zu entfliehen suchte und, 


—— oe 


Wissenschaftliche Theorieen, welche ein vergangenes 
Zeitalter als den höchsten Sieg des menschlichen Geistes 
efeiert, haben sich vor seinem Forscherauge in unhaltbare 
pothesen aufgelöst; früher allgemein verbreitete An- 
schauungen, an denen in jenen Zeiten zu zweifeln Wahnsinn: 
geschienen hätte, haben sich unter seiner kritischen Sonde 
als kindlich-beschränkte Auffassungen einesnoch unentwiekel- 
ten Verstandes erwiesen. Ihr ehrwürdiges Alter, die Aner- 
kennung, welche sie Jahrhunderte hindurch genossen, sind 
ihm kein Grund mehr für ihre Geltung im 19. Jahrhundert. 
Der menschliche Geist, der so lange Jahrhunderte in den 
Gesetzen des Staates, im Herkommen, in der religiösen 
Ueberlieferung, in dem volksthümlichen Glauben wie in einer 
engen Zelle eingeschlossen war, die jede individuelle Re- 
gung verhinderte und ihn nur in ihr und mit .ihr sich 
äussern liess, dieser so lange gelmechtete Geist wurde sich 
seiner Subjectivität bewusst, besann sich auf sich selbst und. 
wurde inne, dass nicht die äussere Zelle es war, die sein 
Wesen bestimmte, sondern dass er es war, welcher ihr Le- 
ben gab. Ist es da zu verwundern, dass, nachdem ihm diess 
Verständniss aufgegangen, der sich seiner eigenen Individu- 
alität bewusst gewordene Menschengeist schleunigst seiner 
nachdem ihm 
dies gelungen, mit keineswegs freundlichen Gefühlen sie be- 
trachtete ? dass er die Schranken, die ihm die Gesetze des 
Staates, das Herkommen, die religiöse Ueberlieferung auf- 
erlegt hatten, nun auch zuweilen im knabenhaften Uebermuth, 
wie ein Schüler, der soeben einer strengen Schulzucht ent- 
flohen ist, verspottet und verhöhnt und im neugewonnenen 
Freiheitsgefühl versucht, der objectiven Welt seine Ge- 
setze vorzuschreiben ? Gewiss nicht, meine Brüder, doch auch 
dess dürfen wir uns nicht wundern, dass gegen ein solches 
Treiben bedächtige Stimmen laut werden, welche ängstlich 
jene Bethätigüng des individuellen Freiheitsgefühles betrach- 
ten und für den Bestand der geselligen Ordnung besorgt 
sind. Wenn jeder das Recht hat, so fragen sie, nach seiner 
eigenen Ueberze die höchsten Probleme der Mensch- 
heit zu lösen und diese saine eigene Lösung als die allein 
berechtigte hinzustellen, nach .der allein er sich zu richten 
habe, was soll dann aus der menschlichen Gesellschaft wer- 
den, die doch nur bestehen kann, wenn bestimmte von 
allen Mitgliedern derselben anerkannte Grundsätze als 
oberste Norm für Alle da sind ? Zwar können wir jene An- 
schauungen, so sagen sie, welche unsere Väter einst gehabt, 
nicht mehr als richtig anerkennen, zwar sträubt sich unsere 
Vernunft, das, wenn auch nur schweigend, als wahr anzu- 
erkennen, was sich vor unserm Verstande als ‚unhaltbar er- 
wiesen hat; doch ist es vielleicht immer noch besser, Irr- 


thümer zu glauben, welche Jahrhunderte lang unsere Väter 
zufrieden und glücklich gemacht haben, als durch schran- 
kenlose Anerkennung der Individualität eine allgemeine gei- 
stige Anarchie herbeiführen zu helfen. Wohin hat es ge- 
führt, ‘dess abstracte politische Lehrmeinungen in die Masse 
des Volkes geworfen sind ? Selbst die besten und aufgeklär- 
testen Ideen, welche die erste französische Revolution aus- 
sprach und in Folge deren sie von den grössten Geistern 
Deutschlands — ich erinnere an Klopstock und Schiller — 
mit Jubel begrüsst wurde, haben, nachdem sie ein fanati- 
scher Pöbel in sich aufgenommen, dahin geführt, dass alle 
Gesetze des Staates und der Religion in den Koth getreten, 
die schlimmsten Leidenschaften entfesselt, und die Bestie im 
Menschen in einer Weise hervorgelockt wurde, dass er das 
wildeste Baubthier an Blutgier und grausamer Rachsucht 
übertraf. Die Ideen der Freiheit und Gleichheit haben in 
dem blutdürstigen Treiben jener entsetzlichen Freiheits- 
männer eine Gestalt gewonnen, die im dismetralen Gegen- 
satz steht zu ihrer hohen ewigen Bedeutung, von der jene 
irregeleitete Menge keine Ahnung hatte. 

Und hat das aufgeklärte 19. Jahrhandert etwa andere 
Wege eingeschlagen ? Hat es mit seiner immensen Cultur- 
entwicklung vielleicht jene Scenen des Grausens, wie sie 
die Schreckenszeit der französischen Revolution in entsetz- 
li Fülle uns darbietet, unmöglich gemacht ?-Ich fürchte: 
nE#® Wenigstens. hat der immerhin nur schwache Abklatsch, 
der die kurze Herrschaft der Commune in Paris vor weni- 

n Jahren dem erstaunten Europa vor die Augen führte, 
deutlich genug gezeigt, dass die Bestie nur geschlummert 


hat und nur des rechten Lockworts bedarf, um in die alte 


Grausamkeit und Blutgier zurückzufallen. Und können wir 
es uns verhehlen, dass halb oder falsch verstandene Wahr- 
heiten und ige Irrlehren, von einer Menge aufgenommen, 
die den Glauben an Autorität verloren und die Kraft der 
eigenen Unterscheidung, des eigenen Verständnisses noch 
nicht gewonnen hat, mit dahin geführt haben, dass wir uns 
inmitten einer socialen Krisis befinden, deren Ende Niemand 
voraussehen kann, und die uns den schlimmsten Ausgang 
befürchten lässt? Wir können nieht leugnen, dass jenes kri- 
tische Streben des Jahrhunderts, das an alle Verbältnisse 
den Massstab des individuellen Verstandes legt, in jene Ar- 
beiterköpfe eine Verwirrung gebracht hat, die jeden wahren 
Menschenfreund mit tiefem Mitleid erfüllen muss. Man lese 
nur eine jener socialdemokratischer Zeitungen, in welchen 
in jene ebildeten und verständnissarmen Massen meta- 
physische Fragen geworfen werden, denen der schärfste Ver- 
und die vielseitigste Bildung kaum gewachsen sind; 
unter dem Aushängeschild freier, unbefangener Forschung 
der hungernden Menge offener Atheismus und Materialismus 
als die alleinige Wahrheit gepredigt wird. Ich erinnere an 
jene Worte, die ein Arbeiter am Grabe eines Genossen als 
die Quintessenz der Lebensweisheit seinen Freunden zurief : 
„Einen Gott gibt es nicht, einen Priester den brauchen wir 
nicht, du aber, der du dort liegst, sei frob, dass du dem 
Elend dieses Lebens entronnen bist“. 

Doch nicht immer kleidet sich diese in vielen Arbei- 
terkreisen herrschende Stimmung in eine solche Resignation ; 
es werden oft genug Stimmen laut, die an Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig lassen und Zeugniss geben von 
dem tiefen Hass en alles nach Gesetz und Herkommen 
Bestehende. Und doch brüsten sich jene Verkündiger des 
Nihilismus damit, dass sie es sind, die dem armen dumm- 

emachten Volke endlich einmal die volle Wahrheit mitthei- 
en wollen ohne Pfaffentrug und Despotenschwindel. und ge- 
riren sich als die Apostel eines neuen Evangeliums, in 
von seinen Anhängern willige Anerkennung und in ar 
Glauben fordert und dadurch freilich die vielgepriesene Frei- 
heit wieder vollständig illusorisch macht. 

Und sehen wir uns in den Kreisen der Gebildeten um, 
wie steht es da mit der Wahrheit, die ihnen geboten wird ? 
Das kritische Messer wird erbarmungslos an alle Vorstellun- 


gen gelegt, die uns von Kindheit theuer waren, das Unbalt- 
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bare derselben wird schonungslos aufgedeckt, und wer wollte 
dies tadeln ? Was aber wird uns dafür geboten ? Hypothe- 
sen, die das nächste Jahr in ihrer ganzen Unhaltbarkeit auf- 
deekt, Raisonnements, die das Herz kalt lassen und dem 
Verstande doch nicht genügen, subjective Grübeleien und 
Birngespinnste, ebeu stark genug, um schwache Gemüther 
darin zu fangen, doch zu schwach gegen die Wucht der 
Thatsache. Und alles dies wird als unumstössliche Wabrheit 
bingestellt; es nieht blindlings hinnehmen wird: als Tod- 
sünde gegen den Geist des Jahrhunderts gebrandmarkt. Wie 
ganz anders verführt hier Lessing, den gewiss Keiner für 
einen Dunkelmann halten wird, und dessen Durst nach 
Wahrheit in jenen classischen an dieser Stelle schon erwähn- 
ten Worten*) in so rührender Weise sich ausspricht. Dieser 

'osse Denker und be pe der Toleranz sagt in einem 
Brief an seinen Bruder: „Ich sollte es der Welt missgönnen, 
dassman sie aufzuklären suche ? Ich sollte es nicht von Herzen 
wünschen, dass ein Jeder über die Religion vernünftig den- 
ken möge ? Ich würde mich verabscheuen, wenn ich selbst 
bei meinen Sudeleien einen anderen Zweck hätte, als jene 

ossen Absichten befördern zu helfen. Lasst mir aber 
Sa nur meine eigene Art, wie ich dieses thun zu können 
glaube. Und was ist simpler als diese Art ? Nicht das un- 
reine Wasser, welches längst nicht mehr zu brauchen, will 
ich beibehalten wissen ; ich will es nur nieht eher weg- 
geworfen wissen, als bis man wisse, woher reines zu neh- 
men, ich will nur nicht, dass man es ohne Bedenken weg- 

iesse, und sollte man auch hernach das Rind in Mist-.. 
Jauche baden.“ i 

Derselbe Lessing an einer anderen Stelle: „Nicht 
die Wahrheit, in deren Besitz irgend ein Menseh ist oder 
zu sein vermeint, sondern dieaufrichtige Mühe, 
die er angewandt hat, hinter die Wahrheit zu kommen, 
maeht den Werth des Menschen. Denn nicht durch den 
Besitz, sondern durch die Nachforschung der 
Wahrheit. erweitern sich seine Kräfte, woriu allein seine 
itamer wachsende Vollkommenheit besteht. Der Besitz macht 
träge, ruhig, stolz.“ 

Dies Terzte Wort findet seine Anwendung auf jenes 
zweite Phänomen des 19. Jahrhunderts, das dem unbefangenen 
Beobachter wie ein mittelalterliches Blendwerk entgegentritt 
und an das Halbdunkel jener "ern Oathedralen gemahnt, 
in dem sich eine kindliche Phantasie gefiel. Wohl tönt von 
dieser Seite der salvungsvolle Ruf: „Hier ist Wahrheit ! die 
volle Wahrheit, die mühelos erworben wird. Wir haben sie 
erb- und eigenthümlich, und Jeder, der uns gehoreht, blind» 
lings folgt, kann sie haben ohne viel Kopfzerbrechen. Wir 
verlangen kein mühevolles Ringen, kein grübelndes Forschen, 
kein aufreibendes Nachdenken über die höchsten Probleme - 
der Menschheit, sondern nur eine gläubige, vertrauensvolle 
Hingabe an unsere Leitung ; denn alle jene Probleme, an 
denen sich ein ungläubiges Jahrhundert abmartert, sind von 
uns längst gelöst; Gott hat uns gewürdigt, Behälter seiner 
Wahrheit zu sein, die der ungläubigen Menschheit stets ein 
verschleiertes Bild bleiben wird. Vermöge dieser uns inwoh- 
nenden Gmaden- und Weisheitsfülle ist bei uns allein Hei- 
lung zu finden für die klaffenden Schäden der Menschheit ; 
durch uns allein kann die sociale Frage gelöst werden, wir. 
allein sind im Stande, der Hydra des Materialismus den 
Kopf abzuhauen. Aber eine Bedingung freilich stellen wir 
auf, das ist unbedingter Gehorsam und willenlose Hingabe 
des eigenen Selbst an die Kirche.“ 


*) „Wenn Gott in seiner Rechten alle Wahrheit und in sei- 
ner Linken den einzigen immer regen Trieb nach Wahrheit, ob-' 
schon mit dem Zusatze, mich immer und ewig zu irren, ver- ' 
schlossen hielte und spräche zu mir:“ Wähle! Ich fiele ihm mit : 
Demuth in seine Linke und sagte: „Vater gib! Die reine Wahrheit 
ist ja doch nur für Dich allein !“ 


(Schluss folgt.) 
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Beiträge zur Geschichte der GL. L. v. D. 
' Von Br. Hoburg. 
Br. Franz v, Sudthausen vor Kaiser dosef IL 


(Fortsetzung.) 


Brv.S$. :„Esist nicht zu leugnen, Kais, Maj., dass Einige 
von dem Orden Enthusiasten sind; dies können aber gewiss 
keine anderen als schwachsinnige Menschen sein, die von 
der Wahrheit und dem rechten Wege abgewichen sind. Ein 
wahrer, gut unterrichteter Freimaurer kann auch selbst in 
Absicht auf seinen eigenen Orden nie ein Enthusiast oder 
Fanaticus sein, 
Standpunkt an und setzt keinen höheren Werth darauf, als 
sie es in der That verdienen. Er gründet seine Urtheile 
nicht auf Hypothesen und Meinungen, sondern auf anerkannte 
Wahrheiten. Was mich betrifft, so bitte Ew. Kais. Maj. un- 
terthänigst, zu Anal, dass ich viel eher unter die Zahl 
der 'Thomase, als unter die Zahl leichigläubiger Schwärmer 

ezählt zu werden verdiene. Ich liebe und ehre aber den 
Pan der Freimaurer, weil ich in und durch denselben 

einen Verstand und Willen gebessert und viele Wahrhei- 
ten erkannt habe, wovon ich vorher entweder nichts wusste, 
oder auch keine Ueberzeugung erlangen konnte.“ 

. K.: „Wenn Sie von dem Gesagten mich überzeugen 
könnten, so möchte ich auch ein Freimaurer werden. ie 
kommt es aber, dass so viele alte Freimaurer, selbst hier 
an meinem Hofe, die ich darüber gesprochen habe, nicht 
ebenso vortheilhaft von dem Orden sprechen und urtheilen, 
als Sie, sondern behaupten, dass in dem Orden nichts weiter 
enthalten sei, als die Kindereien, die man in den gedruckten 
Büchern liesst, wovon ich viele gelesen habe. Worte, Zei- 
chen und Griffe hat man mir auch schon zum öftern mit- 
getheilt, ich habe sie aber wieder vergessen, sonst wollte ich 
sie gleich machen.“ 

v. 8.: „Maj., nicht Alle, die sich Freimaurer nennen, 
sind es und verdienen diesen Namen. Vielleicht sind die 
Herren die mit Verachtung vom Orden sprechen, nie in einer 

ten Loge gewesen, oder haben nichts weiter als die Schale 
Ya kennen lernen, wozu auch ich gewisse Ceremonien 
zähle. Wären sie aber völlig von deren Bedeutung unter- 
riehtet. so könnten sie nicht anders, als mit mir ein gleiches 
rtheil davon fällen.“ 

D. K.: „Wie kommt es aber, dass Alle, die Freimaurer 
werden, nicht von den Geheimnissen des Ordens — ich 
setze den Fall, er hat welche, die nicht allgemein bekannt. 
sind — unterrichtet werden ? Mir deucht, die müsste doch 
wohl ein Jeder erfahren, der sich darin aufnehmen lässt.“ 

v. 8.: „Maj., der Orden theilt seine Kenntnisse, und 
kann sie nur stufenweise mittheilen. Vielen vergeht die Ge- 
duld, Andere können wegen ihrer gesetzwidrigen Lebensart 
nicht den völligen Aufschluss mitgetheilt erhalten, wieder 
Andere werden nur Freimaurer, weil sie es ihrem Interesse 
angemessen zu sein glauben, und noch Andere, weil es so 
Mode ist. Alle diese bleiben nach und nach aus den Logen 
weg, und weil sie mit keinen reinen Absichten in den Or- 
den gekommen sind, verfehlen sie des Zweckes und sprechen 
nachher schlecht vom Orden.“ 

D. K.: „Ich will es Ihnen glauben, dass der Orden, 
oder Diejenigen, die die Häupter davon sind, nicht Alle, die 
darin aufgenommen werden, für taugliche Subjecte halten 
mögen, in den Geheimnissen völlig unterrichtet zu werden. 
Man sollte aber vorsichtiger bei der Wahl der Mitglieder 
sein und nicht einen Jeden aufnehmen, so würde der Orden 
nieht ausgesetzt sein, durch schlecht denkende Mitglieder 
en gemacht zu werden. Was kann der Orden aber 

r 
sollten ?“ 

v. 8.: 7» Alle guten Logen suchen es sorgfältig zu 


Geheimnisse haben, die nicht schon bekannt sein | 


denn er sieht alle Dinge aus dem rechten ! 


! gewesen. Er ist’s, wo mir recht ist, in Holland 


in den Orden aufzunehmen , indessen ist es doch 
nieht zu vermeiden, dass sie sich zuweilen nicht irren soll- 
ten, und weil die Stifter des Ordens dieses vorhergesehen, 
so haben sie den Orden nicht allein in verschiedene Grade 
abgetheilt, sondern auch die Geheimnisse und Kenntnisse 
desselben unter Hieroglyphen und Bilder eingehällt, wovon 
nur den Würdigsten nach und nach die Aufschlüsse mit- 
getheilt werden, und dass ich mich gegen Ew. Maj. kurz fasse 
und auf einmal einen allgemeinen Begriff vom Orden geben 
möge, so muss ich Ew. Maj. sagen, dass der Orden ein phi- 
losophischer Orden und im Eigentlichen nichts Anderes als 
die Emig: der Mysterien der alten Weisheit sei.* 

D. K.: „Das ist viel gesagt. Ich bemühe mich, auch 
ein Philosoph zu sein: Sie sehen es, dass ich, so viel, als 
es-der Stand, worin ich gesetzt bin, nur immer erlauben 
will, philosophisch lebe.“ 

Br v. 8. unterdrückte die Antwort, die er darauf geben 
wollte, und Br: „Es ist allgemein bekannt, dass Ew. Kais. 
Maj. grossmüthige philosophische Gesinnungen hegen, -und 
schon aus dieser Ursache wünschen alle wahren Freimaurer 
es herzlich, dass sie Ew. Kais. Maj. nicht allein als ihren 
allergnädigsten Beschützer, sondern aueh als ein Mitglied 
des Ordens alleruntherthänigst zu verehren, bald das un- 
schätzbare Glück haben mögen, zumal da schon Ew. Kais. 
Maj. höchstseliger Vater Kais. Maj. ein Mitglied und gnü- 
digster Beschützer des Ordens gewesen sind, und eben die-. 
ser Umstand gibt Ew. Kais. Maj. auch ein Recht vorzüglich 
vor allen anderen Souveräns, einen Antheil an dem üuten, 
das der Orden besitzt und lehrt, zu haben und zu nehmen.“ 

D. K.: „Es ist wahr, mein Vater, der Kaiser ist es 
geworden.* 

v. 8.: „Ja. Kais. Maj., in Haag.“ . 

D. K.: „So lange die Beeren, Pesimianree sich als gute 
Bürger des Staates betragen, können sie sich meines Sehutzes 
gewiss versichert halten. Mir ist'es gleich, ob man, mit 
oder ohne einen Triangel zu machen, trinkt. Ich bin über- 
dem kein Mann, der etwas verfolgt oder zu Verfolgungen 
geneigt ist. Ich dulde gern Alles; nur alsdann, wenn die 

esetze übertreten werden, und man strafbare Handlungen 
begeht, strafe ich, und muss es thun.“ 

v. 8: „Ew. K. Maj. können versichert glauben, dass 
alle wahren Brr Freimaurer Ihnen niemals Gelegenheit 
geben werden, über sie zu zürnen, noch viel weniger sie 
über schlechte Handlungen zu bestrafen; und sollten sie 
dergleichen begehen, so sind sie doppelt straffällig, weil sie, . 
so oft sie,in der Lage sind, ermahnt werden, sich als gute 
und getreue Bürger des Staates genau nach den Gesetzen 
der Obrigkeit, darunter sie wohnen, zu betragen und ihren 
Lebenswandel genau danach zu richten.“ 

K.: „Sie sagen mir so viel Gutes vom Orden, dass 
ich selbst ein Freimaurer werden möchte,“ 5 . 

v.8.: „Es wird einzig und allein von Ew. K. Maj. 
allergnädigstem Befehle abhangen, sich davon unterrichten 
zu lassen. 

D K.: „Sie sagen von unterrichten ; wie und wo soll 
das geschehen ? Können Sie es nicht gleich thun? Ich bin 
dazu bereit. Ich gebe Ihnen mein Wort, dass das, was Sie 
mich lehren werden, verschwiegen bleiben soll.“ 

. v. 8.:. „Ich würde es für die allerhöchste Gnade und 
Glück schätzen, Ew. K. Maj. allergnädigstem Befehl hierin 
augenblicklich allergehorsamst Folge leisten zu können, 
allein die Lehren des Ordens sind von einem so weiten Um- 
fange, dass mehrere Stunden und Tage dazu erfordert wer- 
den, um Ew. K. Maj. nur einen einigermassen zugänglichen 
Begriff davon machen zu können. Würde ich mieh blos da- 
mit begnügen, Ew, K. Maj. Zeichen, Worte und Griffe ohne 
die rechte Erklärung zu lehren, so hätten Sie alsdann aller- 
dings Ursache die Sache für nichts Anderes als eine lächer- 
liche Posse -zu halten. Befehlen aber Ew. Maj. gründlich 
vom Orden unterrichtet zu sein, so bin ich zu allen Tagen 
und Stunden bereit, Ew. Kais. Maj. zu erwartendem aller- 


vermeiden, andere als rechtschaffen denkende Männer | gnüdigsten Befehle gehorsamst Folge zu leisten. Sodann 
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müsste ich aber auch um die allergnädigste Erlaubniss aller- 
gehorsamst bitten, dass noch zwei Personen dabei mit zu- 
egen sein dürfen, weil, ob es gleich ohne alle sonstige 
Gelee nis geschehen kann, dieses doch durchaus erforderlich 
ist, und ich erkühne mich, Ew. K. Maj. allerhöchstdero 
Oberstallmeister, den Grafen Dietrichstein dazu vor- 
zuschlagen, und dieser wird unter den Hofleuten auch noch 
wohl einen alten Bruder kennen, der mit dabei zugegen sein 
‚könnte.‘ 

D. K.: „Also kennen Sie den Grafen Dietrichstein, 
und als einen guten Bruder ” 

v.8.: „Ja, Kais. Maj., der Orden macht sich eine 
Ehre daraus, einen so würdigen und rechtschaffen denken- 
den Mann unter seinen Mitgliedern zu zählen.“ 

D „Sie haben freilich Recht, wenn man Etwas 
lernen will, so muss man es dlieh zu thun suchen, und 
dieses ‘geht in der Geschwindigkeit nicht an. Ich habe auch 
immer so gedacht und die Erfahrung darin gemacht, da ich 
mich in verschiedenen Handwerken habe unterrichten lassen. 
Wenn Sie glauben, dass es erforderlich, auch der Mühe 
werth -ist, so unterwerfe ich mich auch gerne allen Cere- 
monien der Aufnahme; daraus mache ich mir nichts. Auch 
mögen Sie mit dazu nehmen, wen Sie wollen, wenn es nur 

tschaffene, unbescholtene Männer sind. Ich lerne immer 
e etwas, von wem ich kann, sollten es auch meine 
Badiers sein, darin kenne ich gar nicht Stolz, noch Ekel.“ 

v. 8.: „Von den Ceremonien der Aufnahme sind alle 
Souveräins, die sich in den Orden wollen aufnehmen lassen, 
von dem Orden ein- für allemal gänzlich aagagrosken 
worden, weil es wider den Respeet und die Ehrfurcht, die 
man ihnen, besonders Ew. K. Maj. als dem allerhöchsten 
Oberhaupte des deutschen Reiches, schuldig ist, sein würde, 
Sie mit allen sonst erforderlichen Ceremonien aufzunehmen. 
Nur muss die Aufnahme vor drei Personen geschehen.‘ 

D. K.: „Nun, Sie bleiben noch eine Zeitlang in Wien. 
Da Sie mir den Grafen Dietrichstein einmal genannt 
haben und denselben als einen guten Bruder kennen, so 
will ich Ihnen durch ihn nähern Bescheid sagen lassen. Er 
soll Ihnen auch die versprochene Antwort zustellen.“ 

Br v. 8. empfahl den Orden, die Brüder und_ sich 
selbst der allerhöchsten Gnade und ging, da der Kaiser 
sich umwandte, zum Zimmer hinaus. Als er durch das’Vor- 
zimmer ging, machte und erhielt er viele tiefe Verbeugun- 
gen von allen Seiten, vermuthlich, weil er eine solche lange 

udienz, die wohl eine Stunde mochte gewährt haben, bei 
dem Kaiser gehabt hatte. Der Graf Dietrichstein, der 
den Br v. 8. im Vorzimmer erwartete, fasste ihn unter den 
und ging mit ihm bis in’s äusserste Zimmer, wo er 
ihm Alles erzählte, worüber jener viel Vergnügen bezeugte, 
besonders darüber, dass er den Kaiser nicht gleich auf sein 
blosses Wort aufgenommen und nur allgemeine Dinge vom 
Orden gesagt hatte, denn der Kaiser war der Meinung ge- 
wesen, er dürfe nur die Verschwiegenheit versprechen und 
dann würden ihm alle Geheimnisse des Ordens sogleich ent- 
deckt werden “. 


(Fortsetzung, folgt.) 


Nochmals die mr’sche Gesetztafel. 


Wir sehen uns veranlasst, auf die in Nr. 3 enthaltene, in 
Nr. 4 und 5 des „Zirkel“ näher besprochene „mr’sche Gesetz- 
tafel“ heute abermals zurückzukommen. — Br Merzdorf 
vermuthet, dass die eigentliche Autorschaft dem Gr.-Or. von 
Auen gebühre. Dem ist aber entschieden nieht so, denn 
es liegt uns das „Taschenbuch für Brüder Freymaurer* Wien 
1784 vor, in welchem Seite 95 folgende „Maximen eines 
Freymaurers“ enthalien sind, die wir wörtlich, u. zw. 
auch unter strenger Beibehaltung der Rechtschreibung des 
Originales hiermit folgen lassen, 


en nn 


Maximen eines Freymaurers. 

Bete den höchsten Baumeister an. 

Liebe deinen Nächsten. 

Thu Gutes, Hüte dieh vor dem Bösen. 

Lass der Leute ungegründetes Plaudern dich nicht 
kümmern. 

Die wahre Verehrung Gottes besteht in guten Sitten. 

Thu das Gute bloss aus Liebe zum Guten. 

Erinnere dich, dass der Werth des menschlichen Le- 


bens nicht in dessen Dauer, sondern in dessen Gebrauch 
bestehe. . 

Erhalte deine Seele rein, dass du allemal würdig vor 
dem Richterstuhl des Ewigen erscheinen kannst, wenn Er es 
für gut findet, dich zu sich zu rufen. 

Habe allgemeinen Umgang mit jedermann : besonders 


aber nur mit sehr wenigen. 

Liebe die guten Menschen, bedaure die Schwachen, 
fliehe die Bösen, aber hasse niemand. 

Rede vorsichtig mit den Grossen, klug mit deines 
Gleichen, aufrichtig mit deinen Freunden, freundlich mit 
Geringern, zärtlich mit den Armen. 

etrachte den Landesfürsten als deinen Vater, und die 
Armen als deine Verwandten. 

Schmeichle deinem Bruder nicht, dies ist eine Verrä- 
therey : und wenn dir dein Bruder schmeichelt, so fürchte, 
dass er dich betriegen will. 

Verschliesse niemal dein Ohr vor der Stimme deines 
Gewissens. 

Missbrauehe nie die üble Lage, in welcher sich ein 
Unglücklicher befindet ; dies heisst die Menschheit beleidi- 
gen, und ist oft ein Diebstahl. 

Lass immer an deiner Tafel einen Plaz für einen Ar- 
men leer ; dies will sagen : keiner werde von dir abgewiesen, 
der dieh um Brod ansprieht, denn jeder Seufzer, den ihm 
deine Härte auspresst, wird gleich einem schweren Fluch 
auf dein Haupt fallen. 

Bedenke, dass jeder Arme dein Bruder ist. Sein Elend 
giebt ihm ein Recht zu diesem Namen. 

hre den fremden Reisenden, Seine Person muss dir 
heilig seyn; suche ihm zu helfen und zu rathen. 

Meıde Zänkereyen, und bemühe dich, Beschimpfungen 
auszuweichen. Die kalte Vernunft müsse dich immer leiten. 

Mache deinem Diener seinen Zustand erträglich. Habe 
mitleid mit seinem Unglük, welches einen Menschen nöthi- 
get, eines andern Menschen Knecht zu seyn. . e 

Fürchte und verehre das weibliche Geschlecht, Es 
macht dir keine Ehre, seine Schwachheiten zu miss- 
brauchen. 

Gibt Gott dir einen Sohn, so danke ihm dafür; aber 
zittre zugleich der Verantwortung wegen, die du von dem 
Augenblicke an auf dir hast. 

Sey ihm das Bild der Gottheit, wie seine Mutter das 
Bild der weltlichen Obrigkeit. Dein Haus sey sein Vaterland. 

Unterrichte deine Kinder vorzüglich, wie sie recht- 
schaffene Leute, und nicht nur, wie sie geschickte Leute 
werden können. Hierinn besonders sollen sie an dir ein 
Beyspiel sehen. 

Sie müssen dich bis in ihr zehntes Jahr fürchten, 
bis in ihr zwanzigstes verebren. und bis an ihrem Tod lieben. 

Darum sey bis in ihr zehntes Jahr ihr Meister, bis in 
ihr zwanzigstes ihr Vater, und bis an ihren Tod ihr 
Freund. f 

Erröthe nicht über deinen Stand; diess wäre Hochmuth, 
Bedenke, dass der Stand nie entehrt, nur die Art, mit wel- 
cher man sich in demselben beträgt. 

Lies viel, und mit aufmerksamkeit, damit es dir nütze. 
Beobachte, und ahme näch. So arbeitet man für sich selbst. 

“ Suche zufrieden zu seyn überall und mit Allem. 

Geniesse Vergnügen, aber nie ein unerlaubtes. 

Beurtheile nicht schnell anderer Menschen Handlungen. 

Verdamme Niemand ohne rechtmässigen Grund. Sprich 
ununtersucht niemand frey. 


Nur dem öbersten Baumeister, der die Herzen prüft, 
kömmt es zu seine Werke zu richten. - 

Bete zu ihm, dass er den Kaiser segne und die Kunst, 
die Arbeiten und die Arbeiter. » B. 


Von der Humanitas. 


Zu Correspondenten der „Humanitas“ wurden ernannt 
die BBrr: Max Marchal, M. v. St. der unter dem Gr. Or. 
von Lusitanien arbeitenden L. „Armonia“ i. Or. Madrid und 
Br Karl Julius Spalteholz IL i. Or. Dresden. 

Im Monate April fanden zu Neudörfl alL. folgende LL.- 
Arbeiten statt u. zw.: 

1. Am 25. Abends eine M. L., in welcher die Brr 
Gesellen: Dr. Vine. F. Klun, Hofrath a.D., Emil Regen, 
Fabrikant; David Klein, Kfm., und Otto Hoeffern Ritter 
von Saalfeld, Privat-Beamter, ritualmässig zuM. erhoben wurden. 

2. Am 26. Früh 94 Uhr gingen in einer G.-L. die Brr 
Lehrlinge: Josef Mayer aus Stöttera, Dr. Sigm. Fessler, 
Dr. L, . Fürth, Job. von Hornig, August Heuffel, 
Baimund Novak, Julius Overhoff, Franz Plattner 
(Wr.-Neustadt), G. A, Scheid, 0. F. Wolferts, Ni- 
kolaus Winter, Karl Brandeis, Dr. Sigm. Steiner 

Vineenz Eitzenberger in den zweiten Grad 


3. Um 124 Mit! begann. eine Lehrl.- Aufnahmsloge, 
in welcher die Suchen en: Emanuel Josef Baltasar, prakt. 
Arzt zu Prodersdorf alL; Josef Alois Brix, Drechslermei- 
ster und Productenhändler zu Fünfhaus bei Wien, Sperr- 
gasse 7; Adolf Weiss, Repräsentant der Panonis-Dampf- 
mühle in Wien, II. Novaragasse 44; Med. Dr. Alex Löw 
in Wien IV, Margaretbenstr. 1., und Josef Flanzmann, 
Leichenbestattungs - Inhaber zu Linz, das mr’sche Licht 
schauten. - 

Br Karl Horitz, pens. amerik. Capitän, Ritter des 
österr. Ordens der eisernen Krone ete., wirkliches Mitglied 
der „Humanitas, seit einiger Zeit zu Nürnberg im bleibenden 
Aufenthalte, ist daselbst über Ersuchen der „Humanitas“ 
von der sehr ehrw. L. „zu den 3 Pfeilen“ am 17. April 
1. J. im Delegationswegs in den zweiten Gr. befördert worden. 

Im Monate Mai wird die Lehrlings-Auf- 
nahmsloge zu Neudörfl vw der Pfingstfeier- 
tage wegen, anstatt am A am 5. Sonntage, d.i. 
am 31. Mai abgehalten werden. Abfahrt von 
Wien? Uhr 15 Min. Früh vom Südbahn- 


e. 

Am 29. Mai fand zu Troppau die förmliche und 
feierliche Installation der dort von der „Humanitas“ neu- 
en Filiale durch Br F. J. Schneeberger unter 

sistenz des Br Vietor Sehmidt sen. (I. Schafiner) statt. 
— Die Arbeit war eine zweifache, nämlich eine rein profane 
im Sinne des Vereinsgesetzes und der Vereinsstatuten und 
eine mr’sche, letztere jedoch selbstverständlich ohne Beklei- 
dung, sondern blos mit Beobachtung der diessbezüglichen, 
von der „Humanitas“ in Wien angewandten analogen ne 
Tiefer Ernst, gehobene Stimmung und freudige Zuversicht cha- 
rakterisirten beide Arbeiten dieser jungen, aber sowohl durch 
ihre geographische Lage, als auch die vorzügliche Qualität 
ihrer Brr. vielverheissende Filiale. Als Obmann resp. als 
Vertreter sowohl den Behörden, als auch dem Muttervereine 
gegenüber, wurde Br Heinrieh Haala, Baumeister in Trop- 
pau (zugleich prof. Adresse), einstimmig gewählt. — Wi 
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rührender Fragen abgehalten und das geistige Band dieser 
Filiale mit dem Muttervereine fester gelmüpit. Obmann (zu- 
gleich prof. Adr.) Br Adolf Mänhardt, Fabrikant in 
Bielitz. Die vollständigen Mitglieder-Verzeichnisse der Filialen 
Bielitz und Troppau bringen wir in der pro 1873|4 bereits 
in Angriff genommenen, im Monate Juli 1. J.zur Versendung 
gelangenden Bestandliste der „Humanitas.“ 


Verschiedene Mittheilungen. 


Augsburg. Die L. „Augusta® feiert am 17. Mai 
1. J. ihre Installation, welche schon für den Herbst v. J. 
in Aussicht genommen war, jedoch der damals herrschenden 
Cholera wegen verschoben werden musste. — Anmeldungen 
zur Theilnahme an den sehr ehrw. M. v. St, Br Ammon (in 
Firma N. Eberle et Comp.) in Augsburg. 

An die geehrte brliche Redaktion des 
“Hajnal“ In Nr. 7 vom l. Jahre ist die Bemerkung ent- 
halten, dass die ungar. LL. gewiss der Bitte des Br Be- 
setzny wegen Einsendung von Siegel-Abdrücken in duplo 
entsprochen hätten, wenn ihnen ein solcher Wunsch über- 
haupt bekannt gegeben worden würe. — Dem erwidern wir 
ganz einfach, dass die in Rede stehende br’liche Bitte wie- 
derholt im „Zirkel“ stand und auch vom bestandenen „ErMr 
Beobachter‘ reprodueirt wurde. j : 

‚Pius X. als Gefangener photographirt In 
Belgien verkauft man Photographien, auf welehen der Papst 
in einem mit Eisenstäben versehenen Käfig als Gefangener 
dargestellt ist, während ein italienischer Soldat mit der 
Flinte davor Wache steht. Diese Photographie, sagen di 
Leute, sei nach der Natur, und der Photograph, der sie heim- 
lich abgenommen, schmachte jetzt in einem der furchtbar- 
sten Gefängnisse von Rom zur Strafe dafür! Diese Photo- 
er werden an die Mitglieder der katholischen Vereine 
für fünfzig Centimes (20 kr. österr. Währung) verkauft, für 
Nichtmitglieder kosten sie 14 Franken. Der Absatz ist sehr 
bedeutend, Die Hälfte deg Erlöses fliesst in die Kasse des 
Peterspfennigs. 

Karlsbad, 2. Mai. (Orig.-Oorresp. des „Zirkel“. 
Heute zum ersten Male traten die Mitglieder des Frm.-Ver- 
eins „Munificentia“ — als Woblthätigkeitsverein von der 
Staatsbehörde bewilligt — zu einer Vorbesprechung zu- 
sammen. Auch einige auswärtige Brr haben theilgenommen. 
Die Sitzungen, oder vielmehr geselligen Zusammenküntte, 
werden während der Saison in Zukunft jeden Samstag Abends 
6 Uhr im sogenannten braunen Zimmer des (urhauses, 
1. Stock, Corridor von der Stiege links, stattfinden. Aus- 
wärtige Brr werden gewiss herzlich willkommen geheissen, 
wollen sich aber beim Eintritte überzeugen, ob „es regnet“, 
weil bekanntlich die Staatsbehörde berechtigt ist, auch an 
den Sitzungen theilzunehmen. 

Odessa, 15. April 1874. (Orig.-Corresp. des „Zirkel“.) 
Ich beehre mich Ihnen anzuzeigen, dass Familienrücksichten 
mich veranlasst haben, meine literarische Stellung in Wien 
aufzugeben und wieder nach Odessa zu übersiedeln. Indem 
ielı von Wien scheide, sage ich hiermit allen gel..Br.'., die 
ich kennen zu lernen die Ehre hatte, meinen herzlichsten 
Dank für das mir entgegengebrachte Wohlwollen und ersuche 
Sie mich in fernerer Erinnerung zu bewahren und mir ihr Wohl- 
wollen fortzusetzen. In Odessa bin ich zwar von der übrigen 
Maurerwelt abgeschlossen, aber die Bande, die mich an die- 
selben knüpfen, werden mir auch fern von ihr immer hei- 
lig sein. Ich werde mir stets angelegen sein lassen, ihr De- 


werden von dieser Filiale von nun an öfters zu berichten | corum zu wahren, und bin gerne bereit, den gel.“Br.”., die 


haben, u. zw., wie wir mit Zuversicht hoffen, stets nur Er- 
freuliehes. 


Auf der Hinreise besuchten die Brr Schneeberger | 


und Schmidt sen. auch die Filiale Bielitz, die älteste, 
nämlich schon im J. 1871 von der „Humanitas“ gegründete. 
Auch dort wurde unter Betheiligung sämmtlicher in Bie itz-Biala 
wohnhaften BBrr eine feierliche Arbeit zum Behufe der Be- 
sprechung wichtiger, die Mrei in Oesterreich wesentlich be- 


bier private oder geschäftliche Interessen zu besorgen hätten, 
mit Bath und That an die Hand zu gehen. Es wird mich 
freuen, wenn sie Veranlassung finden sollten, von meinem An- 
erbieten Gebrauch zu machen. Ich beschäftige mich hier, in 
Verbindung mit meinem Vater, mit der Vertretung auslän- 
discher Firmen und Febrikanten, und ersuche die gel.‘.Br.‘., 


die hier Geschäfte machen wollen, sich an mich zu wenden; 
sie können einer gewissenhaften Wahrung ihrer Interessen 
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versichert sein und von mir alle nothwendigen Informationen 
erhalten. Ich bin fest überzeugt, dass sich hier sehr viele 
und rentable Geschäfte machen lassen und ich den 
el..B.‘. nur anrathen, es auf einen Versuch ankommen zu 
assen. In der Hoffnung, dass sie mich in meinem Streben 
unterstützen und mich mit Ihren wertben Zuschriften beehren 
werden, verbleibe ich ‚ 


i.d.u.h Z 
mit br’licher Liebe und Gr, 
MorizBeischer, 
U] Les Diseiples de -Pythagore 
zu Galatz (Rumänien), 
derzeit in Odessa (Bussland). 
Private Adresse: Dr. Moriz Reischer, 4 
Gesehäfts-Adresse : Louis Reischer, ö 

Paris, 12. April 1874. (Orig.-Corresp. des „Zirkel“.) 
Ich sage Ihnen vorerst meinen Dank für Ihre Freundlich- 
keit, meiner, in Original-Arbeiten ungeübten Feder so be- 
reitwillig einen Platz in Ihrem „Zirkel“ eingeräumt zu ha- 
ben. Es war mir besonders erfreulich, zwischen meinem 
leichten und oberflächlichen, und dem meisterhaft gediegenen 
Beitrage des Br... Walther eine Ideen-Verwandtschaft 
zu erkennen, welche mir den Beweis lieferte, dass die Frage 
von einem richtigen Standpunkte aus von mir aufgefasst 

behandelt wurde. Durch Sie ermuthigt, werde ich recht 

e, wenn sich Zeit und Gelegenheit bietet, hie und da 
mit einer kurzen Original-Zeichnung für den „Zirkel“ den 
Versuch machen. 

Andererseits werden Sie bemerkt haben, dass ich in 
meiner Oollaboration in der „Ohaine d’Union*‘ mit besonderer 
Vorliebe und al die Berichte über die Thätigkeit der 
deutschen Werkstätten nud der deutschen Mr.-Literatur 
behandle, z. B. den Jahres-Bericht der [} Archimedes in 
Gera (März-Nummer) und Br.‘. Findel’s interessanten Leit- 
u ai den  „Sprengelzwang“ (April-Nummer der 
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Ich glaube auf diesen beiden Wegen, soviel an mir 
liegt, wenigstens zu einem Ideen-Austsusch zwi- 
schen den deutsch-französischen Bauhütten. beizutragen ; — 
hoffen wir, dass dieses die Bahn zu einer späteren grösseren 
Annäherung eröffnen möge. 

So sehr es für mich in meiner doppelten Stellung als 
Schweizer — mithin auf politisch neutralem Felde stehend —, 
und als Maurer — d. h. zu beiden Seiten in Herz und 
Sinn innig verwandt — ehrenvoll und belohnend wäre, das 
schöne Ziel, das Sie mir in Ihrem letzten br’lichen Schrei- 
ben vorstellten, zu erreichen, — so muss ich Ihnen doch 
gestehen, dass für einstweilen wenigstens, meine oben ange- 
deuteten Anstrengungen die einzig zweckmässigen sein können, 
denn, abgesehen ‘von allen nationalen Empfindlichkeiten, 
welche ja -im Wörke der Mrei natürlich nicht in Frage 
gezogen werden sollen — wird es, nach meinen Beobachtun- 
gen doch noch lange Zeit dauern, bis die französischen Mau- 
rer ganz vergessen und verschmerzen können, dass ihre 
deutschen, solidarisch verantwortlichen Brüder ruhig zusehen 
konnten, mit welcher in den eroberten Eisass-Lothrin- 


‘gischen Bauhütten gerade der von Br... Findel gerügte 


preussische SR rengelzwang praktizirt wurde, 

BBrr.. Hubert und Oppenheim haben mir Br... 
Grüsse für Sie wiegen — letzterer ist, glaube ich, gegen- 
wärtig auf einer Geschäftsreise nach den Vereinigten Staaten. 
Wie er mir vor einiger Zeit sagte, hat er Ihr oflicielles 
Schreiben beantwortet. — Sollten Sie die deutsche Abfassung 
des beiliegenden kleinen Versuches: „Credo“ für Ihr Organ 
passend und würdig erachten, so bitte darüber zu verfügen. 
— Der französische Text ist eine Licht-Zeichnung, welche 
ich kürzlich meinem Kapitel „Les fidöles Eceossais“ 
bestimmte, und der Ausdruck der nämlichen Idee in 
beiden Sprachen wird Ihnen beweisen, wie sehr in meiner 
Natur das deutsche mit deın französischen Element Hand in 
Hand geht. 

Th. Rehm. 
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Beide Texte von Br. Th. Rehm aus Zürich, 


Ich glaube an Ihn, den allewigen Meister, 
Das Weltall verkündet mit Pracht seinen Ruhm: 
Im Reiche des Stoff’s, in Gebiete der Geister, 
Ist Er das uns ewig verborg'ne „Warum“. 
ovah, Natur, oder Schönheit und Stärke : 
Bi wenn die Zung’ auch verschieden ihn nennt! 
eil uns, wenn bei unserm erhabenen Werke 
Ein Strahl seines Lichts unsern Herzen entbrennt! 
ae 
Ich glaube an Dioh, an den All-eingeboren : 
Unsterblichkeit, Tochter der Mutter Natur! 
Was vergehet, ersteht, und — unverloren, 
Lässt im ewigen Wechsel die ewige Spur ! 
So. der Mensch — in dem sich zwei Keime entfalten : 
Er stirbt — doch die Hülle nur fällt in das Grab; 
Und es glünzet sein inneres Wirken und Walten 
Hoch in späten Geschlechtern geheimnissvoll ab ! 
* se = 
Ich glaube an Euoh, ihr geweiheten Schwestern : 
Verpflichtende Arbeit, verpflichtendes Recht! 
Ihr leitet, vereint aus dem düsteren „Gestern“ 
In ein helleres „Morgen‘‘ das Mensohengesohleoht | 
Ja, er nahet, der Tag, wo in glänzender Klarheit 
Euer Stern wird umleuchten das Erdenrund : 
Doch die Kämpfer für Pflioht, für Reoht und für Wahrheit, 
Das sind wir, wir Brüder im Freimaurer-Bund ! 


Je erois en Lui, l’architecte des mondes, 
De l’univers sublime Ordateur : 
Du Firmament, dans ses splendeurs profondes 
Un ver-luisant tout r6dit sa grandeur. 
Nature ou Dieu! Source vive, öternelle 
Foroe! Beaut6! nous te reconnaissons ! 
De ton foyer une seule &tincelle 
Vient r&chauffer le coeur des vrais magons! — 

* ”* 

* 

Rien ne se perd! La feur — l’astre des. sphöres 
Tout meurt, renait — et dans l’immensits 
C'est Vinfini !... mystere des mystöres 
Qui me fait eroire & l’Immortalite. 
Comme la fleur, ’Homme a sa renaissance: 
Veilles, Labeurs des Gönerations 
Vous revivrez — dans notre descendance, 
Car tout renait : — c'est la foi des magons. 

* * 

* 

Je crois enfin en Vous, vertus eiviques: 
Travail, Justice et Solidarite! 
Tous votre regne et vos lois pacifigues 
Resplendira la sainte Humanite | 
Mais les Elus, euröl6s en service 
Du vrais Progres, que tous nous poursuivons: 
Les Ouyriers du: divin ödifice, 
Fröres e’est nous, c’est nous — lesF'ranes-magons ! 
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Spreu und Weitzen. 
Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen Sammelmappe. 


II. Serie. 
(I. Serie siehe Nr. 2, 3, 4,5, 7, 9 und ii des „Zirkel.“ II. Jahrgang 1872.) 


IL Ladislaus Szekely, Baron Liebenstein und 


das philosophische Goldsalz. 


(1786). 
(Schluss.) 


Dasselbe Nr. 207 der Hamburgischen neuen Zeitung 
bringt auch den Wortlaut des am 12. Decemb. 1785 er- 
flossenen sogenannten Reformpatentes der österreichischen 
FrMrei, und es ist keinem Zweifel unterworfen, dass die 
Szekely’sche Angelegenheit im Verein mit dem täglich mehr 
ar sich ereig. Asiaten-Unwesen Kaiser Josef den Haupt- 
anlass zur Ergreifung strengerer Massregeln gegen das s 
im Argen liegende seterreichische Logenthum, das einer 
ee Säuberung und Regeneration dringend bedurfte, 

en 


Eine"sehr nette Anekdote, die mir zur unbefangenen 
Würdigung des Szekely’schen Charakters nieht unwichtig 
scheint, möge hier noch Platz finden. Es erzählt dieselbe 
der schon mehrfach erwähnte Geisler in der 11. Sammlung 
(1786, S. 26 und 27) seiner „Skizzen.“ ' 

„Folgendes schöne Beispiel der Treue eines Dieners 

egen seinen Herrn verdient hier eine Stelle. Kurz vorher, 

s sein Herr, der Oberst Szekely, Verbrechen halber nach 
Szegedin ee wurde, verfügte sich dessen Bedienter 
zum Monarchen, warf sich demselben zu Füssen und bat ihn, 
zu erlauben, dass er mit seinem Herrn nach Szegedin gehen 
dürfte. Der Monarch fragte ihn, was er nun bei ihm machen 
wolle, da er ein Arrestant sei? Hierauf antwortete der Die- 
ner: Ich habe bei ihm in guten Tagen gedient, mithin 
wünsche ich auch dermalen in seinen üblen Umständen bei 
ibm 'zu sein; er wird in seinen alten Tagen wohl meiner 
Hülfe nöthig haben, und wenn ich ihm nieht anders dienen 
kann, so werde ich ihn doch wenigstens trösten können, dass 
er seine verdiente Strafe mit Geduld tragen wolle. — Die- 
ses seltene Beispiel der Treue gefiel dem Monarchen derge- 

lt, dass er ihm erlaubte mitzugehen, und ihm täglich acht 

zer bewilligte.“ 

‚Wunderliche Sache um die sogenannte historische Ge- 
rechtigkeit! Den Namen des schurkischen Dieners Lieben- 
stein’s-aufzubehalten hat sie nicht ermangelt — den. Namen 
des wackeren Dieners Szekely’s aber mitzutheilen — darauf 
hat sie ganz und gar vergessen! Der Erste erhält zur 
Strafe seines Verrathes 15,000 Gulden — der zweite zur 
Belohnung seiner Treue täglich — 8 Kreuzer ! Wahrlich 
Stoff genug zu allerlei nicht eben sehmeichelhaften Betrach- 
tungen über die Welt, das Leben und die Menschen ! — 

Im Jahre 1788 taucht der schon halb vergessene Name 
Szekelyhie und da wieder in den öffentlichen Blättern 
auf, so in der oberdeutschen Staatszeitung Nr. 3 eine Notiz, 
welche das „Wienerblättchen“ ddo. 3. Jänner 1788 folgen- 
dermassen reprodueirt: 

„Zu Peterwardein, Temesvar und den meisten Kordon- 
plätzen hat man viel Plage vonrother Ruhr. Dagegen, schreibt 
man uns, thut des alten Szekely Pulver grosse Wunder; 
über Kreutz und Quer wird dasselbe beschiekt und geholt, 
und das stopft (sic!) in wenigen Stunden nach dessen Ein- 
nehmen. Die Herren Doctoren sind aber nicht gut darauf 
zu sprechen. Es ist Quacksalber-Waare, sagen sie, und 
2 Ohne Bath des Arztes kann es: tödtlich 


Ueber Szekely’s Ende ist niehts bekannt geworden. Er 
starb wahrscheinlich in der Türkei, wohin er, wie ich schon 


früber angedeutet, mit seinem wahrlich theuer genug erkauften 
Goldsalz, aus dem er einen gesuchten Handelsartikel zu 
machen wusste, gegangen war. Hoffentlich hat er seinen 
treuen Diener mitgenommen, und dieser ihm die Augen zu- 
gedrückt. 

Ueber Liebenstein’s Ende haben wir dagegen genauere 
Nachrichten. Von ihm sagtBretschneiderin seinenmebrfach 
erwähnten „Josefinischen Memorabilien“ : 

„Liebenstein, der noch im 83-ten Jahre seines Alters 
esund und frisch herumwandert, aber wie man hören wird 
9) durch diese Leute (die Rosenkreutzer) blutarm geworden 
ist (9) war.im siebenjährigen Kriege in preussischen Dien- 
sten und Adjutant des Generals Salomon.“ 

Hofrath Mensel,der seinem hochinteressante Werke: 
„Vermischte Nachrichten und Beinerkungen historischen und 
literarischen Inhaltes“ *) die Bretschneider'schen Memora-. 
bilien einverleibt hat, fügt hinsichtlich des Alters Lieben- 
stein's folgende Bemerkung ($. 51) hinzu: „Wann Bret- 
schneider diess schrieb, weiss ich nicht, wohl aber diess, 
dass ich den Baron in Ehrfurt und hernach in Erlangen 
kennen lernte, indem er mich von Nürnberg aus hier be- 
suchte. In letzterer Stadt scheint er auch gestor- 
ben zu sein, Ich kann mich indess nicht entsinnen, dass er 
von den oben erzählten Schicksalen mir irgend etwas entdeckt 
hätte. Ich fand ihn aber ganz go, wie Bretschneiderihn 
schildert.® 

8.275 desselben Werkes bringt über Liebenstein's Ab- 
leben ein Schreiben des Rathes und ersten Archivs-Adjunc- 
ten Kiefhaber in Müncheu vom 4. März 1816 an Hofrath 
Mensel, worin es heisst: 

„Er (Liebenstein) starb wirklich in Nürnberg u. zw. 
am 26. December 1806. Er ist in der letzteren Zeit sehr 
herabgekommen, und wurde grösstentheils von der Milde 
einiger Freunde, besonders des Kaufmanns Hütter erhalten, - 
der ihn auch beerdigen und als einen alten Kriegshelden 
mit eilf Wunden einen Lorbeerkranz auf seinen Sarg heften 
liess. Sein Ende folgte früh nach 6 Uhr schnell, unvermu- 
thet und ganz sanft, nachdem er sehnlich auf einen Spitz- 
wecken — ein mürbes Brod in Nürnberg — welches er 
Tags vorher bei seinem Bäcker bestellen liess, mit der Wei- 
sung, ihm solehen recht früh zu schieken, gewartet und 
heftig geschimpft hatte, dass er so lange ihn nicht erhalte, 
worauf er sich ein Kreuzerwecklein holen liess, das er 
nebst‘2 Tassen Kaffe verzehrte, sich dann auf sein Sopha 
setzte, den Kopf auf die Hand stützte und entschlief.* 

Wenn es wahr ist, was Gräfferin seinen „Wiener-Lo- 
cal-Fresken“ Linz 1847, 8.151) behauptot, dass nämlich Lie- 
benstein noch als Greis „in die 90 rüstig, kraftvoll und blü- 
hend wie ein Jüngling war“ (was aber aus dem vorstehen- 
den Briefe Kiefhaber’s gerade nicht hervorgeht) — dann 
scheint sein geheim gehaltener Zusatz zum Goldsalz wirk- 
lich eine lebensverlängernde Kraft besessen zu haben, und 
man müsste bedauern, dass dieses wichtige Arcanum mit 
dem Tode seines Besitzers für die leidende Menschheit auf 
immer verloren ging. 

Nach Gräffer’s Versicherung soll dieses Goldsalz, na- 
türlich ohne Beimischung des besagten Ingrediens, noch um die 
Mitte der Vierziger-Jahre erzeugt worden sein, und sich als 
Mittel „ n arfes oder faules Blut“ bewährt haben. 

Mir ist hierüber Weiteres nicht bekannt. Erwähnung verdient 
allenfalls noch der Umstand, dass das Goldsalz in Oester- 
reich nicht etwa unter Liebenstein’'s oder Szekely’s 
Namen, sondern unter dem des schurkischen Dieners des 
Ersteren bekannt war, wie eine Annoncein der „Provineial- 
Nachrichten“ ddo. 24. Februar 1787 Nr. 16 (S. 256) beweist. 

Diese Annonce lautet: 

„Brochure. Götz’sches Salz, sonst philosophisches Gold- 


*) Erlangen 1816. Kloss Bibliographie Nr. 2978. Kloss 
fügt hinzu: „Schätzbare Mittheilung über maur. Ereiguisse im ver- 
gangenen Jahrhundert.‘ 
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salz genannt, physisch-chemisch beschrieben von Dr. J. F. 
F. 8. Wien 1787 — 6 Kreutzer.“ 

Endlich sei noch, lediglich um der Gerechtigkeit willen, 
constatirt, dass im Gegensatze zu Bretschneider, der 
uns den Reichshofrathsagenten Bernhard Samuel v. Matolay, 
den bösen Genius Szekely’s, in so schwarzen Farben schil- 
derte, Nicolai, der mit ihm im J. 1781 zu Wien zusam- 

. mentraf, über ihn ein sehr anerkennendes Urtheil fällt, u. zw. 
Seite 372 im 3. Bande seiner „Beschreibung einer Reise durch 
Deutschland und die Schweitz“. Daselbst heisst es: „Dem 
Herrn Reichshofrathsagenten v. Matholay, einem Manne 
von mannigfacher Einsicht und von sehr freundschaftlichem 
Herzen, habe ich einen grossen Theil meiner vergnügtesten 
Stunden in Wien zu verdanken“, und S. 520 des 4. Bandes 
dieses Werkes wird Matholay’s Gemalin als „eine der 
schönsten Damen in Wien“ gerühmt, die auch „sehr gut 
zeichnete“. 

Zum Schlusse gebe ich noch eine Zusammenstellung 


der gemeinscheftlichen Wirksamkeit der beiden BBrr Sze- |. 


kely und Matholayin der Loge „zur gekrönten Hoffnung“ 
ji. Or. von Wien, so weit solches die vor mir liegenden 
11 Brüderverzeichnisse dieser Loge gestatten. Laut dersel- 
ben erscheint: 
c Jahre 5778 Szekely als zweiter Aufseher, 

Matholay als Secretär und Redner. 
5779 Szekely als zweiter Aufseher, 


ne Matholay als Seeretär. 
» » 5782 Szekely als ab; ener dep. Meister, 
. Matholay als deputirter Meister. 
nn 5188 Szekely als abgegangener dep. Meister, 
Matholay als Meister vom Stuhle. 
nn 5785 Szekely als dep. Mstr. i. J. 5780, 


Matholay als deputirter Mstr. 
In den BBrr-Verzeichnissen dieser Loge von den Jah- 
‚ren 5786, 5788, 5789, 5791, 5792, 5793 kommt Szekely 
selbsverständlich nicht mehr vor, Matholay aber in den 
fünf ersten derselben einfach als Meister, respective mit 
der Bezeichnung „III“, in der letzten aber wieder als 
„erster Aufseher“. 
Seine jedenfalls zweideutige Haltung in der Szekel y- 
Affaire scheint also der Achtung, welche er bei seinen Brü- 
dern genoss, keinen Abbruch gethan zu haben, auch dürfte 
diese Angelegenheit in „profaner“ Hinsicht für ihn ohne 
missliche Folgen geblieben sein. 
Weitere biographische Daten, seine Person betreffend, 
®: ich nirgends auffinden können. Man sucht seinen Na- 
in vergebens in Gräffer's National-Eneyklopädie, in 
Wurzbach’s biographischem Lexicon, in der Biographie 
universelle und sonstigen Nachschlagewerken. 
Vielleicht gut für ihn, dass der Mann vergessen! 


Br... Dr, R. Kosak 


aus Wien beehrt sich den gel. BBrrn anzuzeigen, dass or vom 


15. Mai an als Badearzt in Luhatsehowitz fungir en wird. 
Br.. Ig. Unger 


empfiehlt seine 


Papier-, Schreib-, und Zeichen-Reguisiten-Handinng 
Operngasse 12, Elisabethstrasse 8, Wien. 
allen gel.. BBrn. 


Alle Sorten Brief- und Kanzlei-Papiere, Luxusbrief- 
apiere, Couverts etc. Monogramme werden binnen 24 
tunden elegant ausgeführt, 


An alle gel.. BBrr..! 


Ich beehre mich hiemit allen gel, BBrr.. bekannt zu machen, dass 
ich vom Neujahr 1874 an meine bisher nur meinem persönlichen Dienste 
(der Herausgabe meiner Wochenschrift) gewidmete 


KRUSE EBER UTC ES EC ER EUCH 


Wien., Landstrasse, Ungargasse Nr. 26, 
vergrössert habe und dieselbe auch weiteren Kreisen zu öffnen gedenke. 
Die Buchdruckerei ist mit den neuesten, modernsten Anti 

Schriften sowie guten Pressen ausgestatiet. Ich bin in Folge Ge 
der Lage, alle Arbeiten wie: Cireulire, Facturen, Preis-Conrants, 
Geschäfts- und Visitkarten, Verlob , Vermälungs- und Todespar- 
ten, Speise- und Getränke-Tarife, Gelegenheitsschriften, Fracht 
briefe, Placate etc. etc. in jeder beliebigen Form u. Grüsse schnell w. 
in ezacter nnd correcter Ausführung zu liefern und meine P. T. Kunden 
injeder Beziehung zufriedenzustellen. Indem ich die gel. BBrr. bitte, mir 
ihre geschätzten Aufträge zuwenden zu wollen, zeichne ich mich i.d, w.h.Z 
als ihr trob. Br. 


Dr. Christ. L. Praetorius,. 
prakt. Arzt, 


Chef.-Redacteur des „Med.-Chir. Centralblattes“ 
und Buchdruckereibesitzer, Wien, III. Bez,, Hptstr. 68. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR... R. LANDAUER, 


By ve I oe - 45 > 8 io as ou : 5 >> 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 
101 ee 101 


empfieblt sein wohleingerichtetes Etablissement 


für Lithographie und Steindruckerei 
aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 
Bogen genießen befondere Begünfigungen. 


Alle Gattungen “Certificate, Diplome u. dgl. werden Künst- 
lerisch u. mr'sch correct ausgeführt, 


Mr, Ar. Beihesda 


in Bad Kissingen. 


Regelmässige Conferenzen jed. Samst. A. 8 Uhr bei 

Br. Robert Schmidt, Hötel Sanner. 
Auswärtige gel. BBrr. wollen sich durch Oertifieat oder 
Liste legitimiren, und werden die hochw. St.-Mstr. bralst 
gebeten, in ihren Logen auf Letzteres noch besonders auf- 
merksam zu machen. . y 


Druck von Adoif Reichard in Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
#.J. Schneeberger, Wieden 

in Wien, 
wobin auch alle Reclama- 
onen zu richten .sind» 


Manuseript- für Brr. 


Der Zirkel. 


r. 1. 


Preis ıamaıt Zustellung 
für das In- nad Ausland 
jährlich 8 d.— 4 Rıkla 
Reclawationen portofrei, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 1. Juni 1874. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Julius Bründl. 


Ueber theoretische und praktische (sittliche) 
Wahrheit. 


Vv ehalten in der Loge zu den drei Zirkeln im Or. 
ER Stettin, am 21. Januar 1874 
. von 
Br E. Pfundheller, 
Dr. Philos. 
(Sohluss.) 


Solche Stimmen hören wir täglich, meine Brüder, ob 
sie von diesseits oder jenseits der Alpen kommen, ob sie 
aus katholischen ‘oder protestantischen Kehlen ertönen ; - ihr 
Ausgangspunktist derselbe : Herrschsucht, dämonischer Hoch- 
au Intoleranz; ihr Ziel dasselbe : Ertödtung des freien Wil- 
lens, Vernichtung der geistigen Kräfte, Verdummung, Ver- 
thierung. Ein geringer Unterschied fürwahr würde bestehen 
zwischen einer an von politischen Fanatikern geleiteten, 
jedem Aberglauben, jedem Forurtheile zugänglichen, jeder 
Toleranz, jedes eigenen freien Nachdenkens baaren Musse 
und dem von Darwin und seinen übereifrigen Schülern uns 
octroyirten Menschheits-Stammvater, nur dass Letzterer als 
ak etwas klägliche Anfangspunkt einer rei- 

menschlichen Entwicklung hingestellt wird, während 
diese absolute Verdummung des Menschengeschlechtes von 
jenen ultramontanen Weltverbesserern als der mit allen Mit- 
teln zu erstrebende Endpunkt der Menschheits-Lntwick- 
lung aufgefasst und angepriesen wird. BER 

Diess also, meine Brüder, ist das, was Millionen von 
Menschen von jenen zwei durch geheime Sympatiie verbun- 
denen Richtungen als Wahrheit verkündet wird: auf der 
einen Seite schrankenlose Herrsehaft des durch keine Gesetze 
des Herkommens und der Autorität gebundenen, nur seinen 
1 Anschauungen und ‘Neigungen fröhnenden Subjects, 
auf der andern gänzliche Kneclıtung des eigeuen Ich unter 
fremde, unbegriffene Formeln, Ertödtung aller geistigen 
Triebe und Bedürfnisse ; der Erfolg derselbe : Verdummung, 
Verthierung. HER, 

Wo ist sie denn nun zu finden, die Wahrheit, jene 
'Himmelstochter, derer heller Glanz und jungfräuliche Rein- 
heit: jeden unverdorbenen Menschen mit unwiderstehlicher 
Gewalt an sich zieht? Sollte sie zürnend dem verderbten 
Geschlecht den Rücken gekehrt und mit der Hoffnung auf 
bessere Zeiten für jetzt dem Gewühl einer nur um materielle 
Intressen besorgten Menge sich entzogen haben ? Das glau- 
ben wir nicht, meine Brüder, die wir im festen Bunde uns 
vereinigt haben, um abgesondert von dem lauten Treiben 


der:Welt in feierlichen Stunden mit Ernst und Eifer sie zu 
suchen, ihr nachzuspüren unter den mannigfachen Umhül- 
lungen, mit denen die Jahrhunderte sie umkleidet, sie he- 
rauszuschälen aus der Schale, welche mit diekerer oder dün- 
nerer Kruste das edle Metall umschliesst. Was ist Wahrheit ? 
So rufen freilich auch wir wohl öfter, wie einst Pilatus, und 
wollen nicht warten auf eine Antwort. Und doch ist sie uns. 
gegeben von dem, der von ihr zeugte, der sie bekannte in- 
mitten eines pharisäischen, heuchlerischen, durch und durch 
unwahren Zeitalters, der sie verkündete auf den Strassen 
und Zinnen, der sie besiegelte durch peinvolles Leiden und 
schmachvollen Tod. . 

Istes seine Schuld, dass seine Anhänger sehr balddiese 
Wahrheit wieder umhüllt haben mit allerband Flitterwerk, 
um eine schaulustige Menge anzulocken, sie umpanzert haben 
mit unverständlichen Dogmen und Lehrmeinungen, um dem 
philosophirenden Zeitgeist Rechnung zu tragen? Wahr- 
lich nicht | : . 

Und die Idee hat sich gerettet durch die lange Reihe 
der Jahrhunderte, von Wenigen freilich in ihrem wahren 
Wesen erkannnt. Ihr ist es gleichgiltig, mit welchen Attri- 
buten sie je nach den Bedürfnissen des Zeitalters bekleidet 
worden ist; sie ist unter allen den Verkleidungen, die sie 
wie in einem Mummenschanz hat erfahren müssen, dieselbe 
germeı die eine, die Alle wabrhaft vereint. Freilich 

at es Zeitalter gegeben — und Viele sehnen sich nach 
ihnen zurück — in denen diese Fastnachtsrermummung als 
ihr wahrhaftes Wesen angeschaut und angebetet wurde: 
doch stets waren reine Hände und Herzen da, die sie wie 
das heilige Feuer der Vesta, : ungetrübt und unentweiht 
pflegten und kommenden Geschlechtern unentstellt überlie- 
ferten. Dass sie dafür von engherzigen, fanatischen Mitmen- 
schen verhöhnt, geschmäht, verdammt wurden; dass richter- 
liche Verurtheilungen, Torturen, Scheiterhaufen ihnen zu 
Tbeil wurden: das hat der Idee, die sie vertraten, nicht ge- 
schadet ; wie ein Phönix ist sie wieder erstanden aus der 
Asche ihrer Opfer. 

Und, meine Brüder, sollte ich mich irren, oder ist es 
nieht unser Bund gewesen, der vornehmlich dieses heilige 
Feuer auf seinem ‚Altare genährt, liegt nieht darin die 
Berechtigung, unserem Orden ein uraltes Dasein zu vin- 
dieiren ? 

Mannigfache Gestaltung hat der menschliche Gedanke 
angenommen im Laufe der Jahrhunderte, jedes” Jarhundert 
hat ein neues philosophisches Kleid angezogen, jedes Jahr- 
zehnt hört neue Lehrmeinungen, jedes neue Jahr bringt eine 
neue wissenschaftliche Hypothese; die Philosophen haben das 
Eine Wahre in allem Möglichen gesucht: im Wasser, in 


der Luft, im leuer, im absoluten Sein; Wenige sind ihren, 
zum Theil tiefsinnigen Deductionen gefolgt, Viele haben ihre 
Unverständlichkeit verspottet, die Meisten haben keine No- 
tiz von ihnen genommen. Doch die Idee blieb. Schon in al- 
ter Vorzeit hat sie ihre begeisterten Bekenner gehabt. Wer 
däohte nicht, wenn ihm Pythagoras erwähnt wird, an jenes 
uns alle vereinende Lebensprineip, das in der Vollkommen- 
. heit des sittlichen Wandels seine Bethätiguog findet? Wer 
kann den Namen Sokrates bören, ohne an die Idee erinnert 
zu werden, welche allein den Menschen zum Menschen 
macht? Und vertiefen wir uns in den, weleher wahrhaft 
sein Schüler war, in dem Sinne, dass er das, was der Mei- 
ster aphoristisch, gleichsam im Bilde, in der eigenen Per- 
sönlichkeit zur Anschauung brachte, in klaren, der philo- 
sophischen Schule entnommenen Ausdrücken darstellte: 
tritt uns nieht die Idee, auf der unser Bund beruht, in ihrer 
ganzen Herrlichkeit, wie ein gottgegründeter Bau in. archi- 
tektonischer Schönbeit und Symmetrie entgegen ? Dem Man- 
nigfaltigen in der Erscheinung stellt .Plato die Idee gegen- 
über als das allen Erscheinungen Gemeinsame, dem Einzel- 
nen als das Allgemeine, dem Vielen als das Eine, dem Wech- 
selnden als das Feste und Beharrende. Die Ideen nun bilden 
-einen gegliederten Organismus, eine Stufenreihe, in welcher 
wi niedrigere. als Grundlage und Voraussetzung sich zu 
r höheren verhält. Diese Stufenreihe nun muss ihren 
Abschluss erhalten in einer Idee, welch durch keine höhere 
Idee oder Voraussetzung eng zu werden braucht. 
Diese höchste Idee, „die letzte im Erkennbaren“, der voraus- 
selzungslose Grund der andern ist für ihn die Idee „des 
Guten. 

Doch die Stimme dieses christliehsten der vorchristli- 
chen Philosophen verhallte ungebört in den Zeiten des 
Scholastieismus, in denen aristotelische Begriffsspalterei und 
mönchische Spitzfindigkeit einseitig die intelleetuelle Seite der 
christlichen Religion behandelten und aus der grünen Au 
christlichen Lebens eine dürre Weide theologischer Sy- 
steme machten. Da war es Luther, der an jene mittelalter- 
lichen, in bestimmten, strengen, langweiligen Formen errich- 
teten Bauwerke des dürren mönchischen Schematismus die 
Axt der praktischen Vernunft und des gesunden Menschen- 
verstaudes legte urd den verirrten und verschmachteten Ge- 
mütbern statt des Steines theologischer Lehrmeinungen das 
kräftige Brot der christlichen Liebe darreichte, das dem 
christlichen Leben Speise und Nahrung.gab. Zwar haben 
seine zelotischen Nachfolger gethan, was sie konnten, um 
es frische christliche Leben durch allerhand künstliche 
@rmeinungen und Dogmen zu verkümmern: der protestan- 
tische Geist hat sich durch ihre Verfolgungen bindurch- 
gerettet ; der Humanismus, dem Luther’s Reformation nicbt 
zum kleinsten Theile ihren Erfolg verdankt, hat sicb immer 
klarer und selbstbewusster entwickelt und alle Wabrheit- 
suchenden um sich geschaart. Er ist es, welcher in der von 
ibm verkündeten Humanität das wahrhaft Unvergängliche des 
Ohristentliums erkennt, der in dem so aufgefassten Ohristen- 
thum einen untrüglichen Prüfstein hat für die mannig- 
fachen Systeme und Theorien, in denen der menschliche 
Verstand seine Bethätigung sucht. 

Während Jahrhunderte lang der menschliche Intellect, 
das Denken, der Verstand ungehindert an der Spitze der 
geistigen Bewegung stand und den Willen in sklavischer 
Abhängigkeit von sich erhielt: hat unser Jahrhundert, vor- 
nebmlich unter den Bemühungen grosser Denker, den Intel- 
lect und den Willen wieder in das richtige Verhältniss ge- 
setzt und dem Willen die vormalige Stellung gegeben, 
die ihm on Doch hat der Wille sich wobl gehttet, 
etwa in das gleiche Extrem zu verfallen und nun den Intel- 
leet, den Verstand sum Sklaven seiner Triebe zu machen ; 
er erkennt wohl seine relative Berechtigung an und freut 
sich der Ordnung und Symmetrie, welche durch ihn in die 
Wahrheit gebracht wird. 

Der Intelleet, die denkende Substanz des Menschen, 
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diriduum zu Gebote stehen: Ausbildung in der Jugend, die 
nicht Jedem zu Theil wird, vielfache geistige, wissens chaft- 
liebe Beschäftigung, die nicht Jedermann’s Sache ist; schon 
desswegen können die von ihm aufgestellten, wenu auch 
mit allen Mitteln menschlichen Scharfsinns vertheidigten 
Theorien und Hypothesen keinen absoluten Anspruch auf 
Gemeingiltigkeit wachen : der-menschliche Wille, das prak- 
tische Handeln ist allen Menschen gemeinsam, wie verschie- 
den sie auch sonst an Stellung, Gelehrsamkeit, Kenntnissen 
und geistigen Anlagen sein mögen; seine Ausbildung ist an 
keine exclusiven Bedingungen geknüpft, Jeder kann sich der- 
selben theilhaftig machen. 

Schon daraus gebt seine höhere normative Stellung 
hervor. . 

Und weiter: Für den Willen, für das sittliche Handeln 
besteht ein vom höchsten Baumeister allen Menschen einge- 
pimser Regulator, der uns jeden Augenblick der Richtig- 

eit unseres Thuns gewiss machen kamn: das Gewis- 
sen, das mit unerbittlieher Strenge und Gerechtigkeit uns 
zuruft: Das sollst du thun, das darfst du nicht thun. — 

Und so sind wir an dem Schlusse unserer Betrachtun- 
gen angelangt. Wie haben wir uns den von unseren Jahr- 
hundert aufgestellten wissenschaftlichen Theorien und Lehr- 
meinungen gegenüber zu verhalten? Woran haben wir ihre 
Berechtigung und Geltung zu prüfen? — Wer durch seine 
Kenntnisse und geistigen Anlagen dazu befähigt ist, der 
prüfe sie mit scharfem, forschendem Geiste, dringe in die 
logischen Schlussfolgerungen, auf denen sie beruhen, ein, 
suche zu ergründen, ob ihre Begrifisentwicklung logisch 
und gesetzmässig erfolgt, scheue keine Mühe, sich alle die 
Kenntnisse zu erwerben, die zu ihrem Verständniss erforder- 
licb sind: dadurch wird sein Verstand geschärft, seine Ur- 
theilskraft ausgebildet, sein Geist veredelt werden. Ja, ein 
Jeder, arm oder reicb, boch oder niedrig, suche sich den 
geistigen Erwerb der Zeit zu eigen zu machen, nehme Theil 
an dem geistigen Leben des Jahrhunderts, erweitere seinen 
geistigen Horizont je mehr und mehr. Dadurch wird der 
Aberglaube verbannt, werden die Vorurtheile vernichtet, 
wird die eigene geistige Selbstständigkeit erhöht werden. 

“So wie aber die vermeintliche Üonsequenz des Denkens 
zu einer wissenschaftlichen Theorie führt, die, ins Handeln 
umgesetzt, der Sittlichkeit und dem moralischen Gesetz wi- 
dersprechen würde: da soll die ewige, allen gemeinsame, an 
keine Gelehrsamkeit geknüpfte sittliche Wahrheit das 
Correctiv werden für die abstracte DR da soll 
das allen gemeinsame Gewissen das einzige Kriterium 
bilden, dem sich Alles unbedingt zu unterwerfen hat. 

Meine Brüder! Auf die Frage des vorsitzenden Mei- 
sters: was ist der Zweck unserer Arbeit, antwortet der 
zweite Aufseher: den Verstand zu erleuchten und das Herz 
zur Tugend zu erwärmen; und das Christenthum sagt uns: 
die Liebe hört nimmer auf, so doch die Weissagungen 
aufhören werden, und die Sprachen aufhören werden, und die 
Erkenntniss aufhören wird: denn unser Wissen ist. 
Stückwerk. Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diese drei, aber die Liebe ist diegrösseste unter ihnen. — 


Ein räthselhaftes Logen-Siegel. 


Im Archive des Vereines „Humanitas‘“ befindet sich ein 
Logen-Siegel, welehes zu erklären mancher Br. sich schon den 
Kopf weidlich zerquält hat, ohne des Räthsels Lösung zu finden, 

Dieses Siegel befindet sich in einer weissen beinernen 
Kapsel, deren Deckel feblt. Es ist rund, 25 Millimeter im 
Durchmesser gross, von rothem Siegellack- und zeigt in ziem- 
lieh unbeholfener Ausführung zwei Figuren, wovon die eine 
sitzend einen MHeiligenschein um den Kopf hat. Die zweite 
kniet vor ihr. Zwischen beiden und hinter derzweiten Blumen, 
im Hintergrunde ein Zaun, hinter demselben vier Hügel, ober 


| ihnen sebweben Wolken. Die Umschrift in lateinischen Buch- 
bedarf einer Menge von Bedingungen, die nicht jedem In- | 


staben lautet : 
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Das Siegel befindet sich auf einem 16 Decimeter lan- 
gen, verschossenen, an den Endenausgezackten, 6 Centimeter 
breiten blassrothen Seidenbande mit grünem Rande. Auf dem 
rothen Grunde befinden sich, in ‘doppelten Halbkreisen einan- 
der folgend, plump gezeichnete Zweige aus schwarzen runden 
Punkten und dunkelrotben Blättern bestehend. Bei 5 Deeci- 
metern ist das Band ZEN, und zwar durch das Siegel, 
welches an das Band befestigt ist. An diese Schlinge ist 
eine aus Pergament rahmenartig geschnittene Spange ver- 
schiebbar befestigt, auf deren Vordertheile ein ziemlich un- 
geschickt lithographirter Schmetterling zu sehen ist. 

Was bedeutet dieses Siegel ? Der Schmetterling würde 
auf eine schwedische Andreasloge deuten, aber das Ändere ? 
Um freundliche brrliche Belehrung bittet die mr’schen Ge- : 
lehrten i. d.u. h. 2. 


Wien, 16. V. 5874. 


Br. Besetzny. 


Kir zur Geschichte der G. L.L. v. D. 
Von Br. Hoburg. 
Br. Franz v. Sudthausen vor Kaiser Josef II, 


(Fortsetzung.) 


Erst am 6. Juni liess der Graf Dietrichstein 
den Br v. S. zu sich rufen und händigte ihm das Schreiben ! 
des Kaisers ein. Er dankte dafür im Namen der Gr.-L. 
schuldigstermassen und sagte, dass alle zu der Gr.-L. ge- 
hörigen Brr es als ein Zeichen der allerhöchsten kais. Gnade an- 
sehen und sich derselben nicht unwürdig zu machen jeder- 
zeit äusserst bemüht sein würden. Der Graf Dietrich- 
stein erwiderte, dass er den Inhalt des Schreibens nicht 
kenne, der Kaiser es aber dem Oberkammerherrn Grafen 
Rosenberg, der gar kein Br sei, habe lesen lassen, | 
und welcher versichert habe, dass es in gnädigen Ausdrücken 
abgefasst wäre. Die Aufschrift lautete: „An die Gr.-Frei- 
maurer-Loge zu Berlin, wodurch diese von dem Kaiser 
gleichsam schon als gesetzmässig anerkannt war, was schon 
genüge, wenn auch sonst nichts weiter darin enthalten sein 


e. 

„Hierauf,“ fährt Br v. S. in dem Briefe fort, „erzählte 
der Graf mir, dass, als ich bei dem Kaiser in’ Laxenburg 
ewesen, derselbe gleich nach meinem Fortgange aus seinem 
immer in das Vorzimmer gekommen sei und dem ganzen 
Hofe erklärt habe, dass ich der Deputirte von der Gr.-L. in 
Berlin wäre und ich ihm so viel Gutes von der Freimaurerei 

sagt hätte, dass er jetzt ganz anders als vorher davon ur- 
heile. Der Graf Thurn und die Uebrigen von der strik- 
ten Observanz hätten darüber die Köpfe zusammengesteckt 
und wären ganz aus ihrer Fassung gekommen. Der Kaiser 
habe es bemerkt und sie befragt, ob sie etwa auch Frei- 
maurer und von den echten wären, die zur Berliner Gr.-L. 

hörten. Als sie das Erstere bejaht und das Letztere verneint, 

abe der Kaiser angefangen, besonders den Grafen Thurn 
deswegen sehr zu schrauben, welcher darüber sehr aufge- 
bracht und in Eifer gerathen wäre.“ 

Unterm 5. Juli 1776 spricht Br v. S. die Vermuthung 
aus, dass das Geschrei, welches die strikte Observanz über- 
unsere Gr. Landes-Loge am Hofe gemacht habe, dem Kaiser 
zu Ohren gekommen und er sich dieserwegen nicht habe 
aufnehmen lassen. 

Von Wien aus war Br v. S. am 4. Juli nach Ungurn 
gereist, wo er den Grafen v. Draskowitz und Ladislaus 
v.Erdödi und v. Barbo von der Loge zu Riberau in 
den dritten Kapitelgrad, andere Brr in die scholtischen Grade 
beförderte. Auf dem, früher dem Tempelorden jetzt dem 
Grafen Erdödi gehörigen Gute Eberau hielt er drei Tage 


hintereinander Loge. Von dem Sehlosse gibt Br v. S. fol- 
gende Beschreibung: 

„Das Schloss liegt in einer überaus fruchtbaren Ge- 
gend, die mit Weinbergen, Kornfeldern, Wiesen und Wäl- 
dern abwechselt. Das Schloss, in einer Ebene, ist in einem 
Viereck aufgeführt und hat in der Mitte, da es ziemlich weit- 
läufig und gross ist, einen Hof. In der Mitte, wo man 
hineinfährt, hat es einen viereckigen, ziemlich hohen Thurm. 
In einem Zirkel ist das Schloss mit einem breiten und tie- 
fen Wassergraben umgeben. Um diesen geht ein etwa 50 
Schritte breiter Hofraum, den einesehr hohe und dieke Mauer mit 
neun viereckigen Thürmen umgibt, von denen einer das Thor 
bildet. Sodann folgt wieder ein breiter Wassergraben, um 
den rund herum ein Wall mit davor befindlichem Graben ist. 
Man muss also durch drei Thore und über drei Brücken, 
ehe man in das Schloss kommt. Einige hundert Schritte 
davon steht eine alte, von den Tempelberren erbaute Kirche, 
auf welcher sowohl, wie auf dem daran stossenden Thurme 
das rothe Kreuz sich befindet. Die Kirche und der Thurm 
sind von rothen Ziegelsteinen, gleich der grossen Mauer, 
die das Schloss umgibt, Sa Eine ganze Seite des 
Kirchhofes kenn nicht zu Begräbnissen gebraucht werden, 
weil man gleich auf gemauerte Gewölbe kommt, sobald man 
nur ein paar Schuh tief gräbt. Vermuthlich sind dies Be- 
grübnissgewölbe gewesen, in welcheman durch in der Kirehe 
verschüttete Eingänge mag haben eingehen können. Der 
Br Graf v. Erdödi hätte mir gern die Gefälligkeit er- 
zeugt, diese Gewölbe aufräumen und eröffnen zu lassen, 
wenn er sich nicht vor den Pfaffen und der Nachrede, dass 
er sieh mit Graben und Suchen nach Schätzen abgäbe, ge- 
scheut hätte. In der Kirche selbst habe ich keine Denk- 
mäler mehr gefunden, sowie auch auf dem Schlosse selbst 
nicht, weil es in den ungarischen Kriegen oft belagert, zu 
Grunde gerichtet und vor Neuem wieder hat aufgeführt 
werden müssen. Auf diesem Schlosse haben sich die Tem- 
pelberren zuletzt in Ungarn als tapfere Ritter vertheidigt 
und sind darin endlich nach einer langwierigen Belagerung 
und tapferen Vertheidigung von einem Grafen v. Erdödi 
überwältigt worden, welchem der damalige König von Un- 
garn darauf das Schloss mit .der dazu gehörigen, eine Meile 
im Durchschnitt habenden Herrschaft erb- und eigenthüm- 
lich geschenkt hat. 

„Der Graf v. Draskowitz besitzt in Kroatien auch 
eine Herrschaft, welche diesen Rittern gehört hat und bei- 
nahe auf die nämliche Weise an seine Familie gekommen ist.“ 

Am 23. Juli 1776 wurde Br v. S. in Gegenwart des 
Generals v. Miltitz und der Grafen Thurn und Bünau 
von dem Grafen Diotrichstein bei dem Herzog Albert 
von Sachsen-Teschen eingeführt Nachdem nuf des Herzogs 
Befehl sich alle Anwesenden niedergesetzt hatten, lei- 
tete derselbe das Gespräch bald auf die Maurerei, das über 
zwei Stunden dauerte. Der Br v. S. fand einem eifrigen 
Widersacher in dem General v Miltitz, einem Anhän- 
ger der strikten Observanz, der sie gegen den Br v. S in 
Schutz nahm. Alle übrigen Anwesenden waren meisientheils 
nur Zuhörer. Endlich äusserte der Herzog, dass er aus der 
Unterredung bemerkt habe, der Br v. $8. möchte wohl nicht 
Unrecht haben, und er wünsche recht sehr, von dem, was 
die Gr. L. L. besässe, unterrichtet zu werden. Er sähe aber 
nicht, wie solehes möglich zu machen sei, da er sich jetzt 
in Schönbrunn aufhalten müsse und sich von da, ohne 
einen Argwohu bei dem Kaiserin zu erregen, nicht entfernen 
könne, daselbst auch in seinen Zimmern nicht einen Augen- 
blick sicher sei, von dem Kaiser, oder von dem’ einen oder 
dem andern der anwesenden Prinzen oder Prinzessinen ge- 
sucht zu werden. Er meinte daher, ob Br v. Sudthausen 
ihm nicht auf seine eidlicne Versicherung, dasser, was dieser 
ihm anvertrauen würde, weder abschreiben, noch einem An- 


| dern lesen lassen wolle die Papiere in die Hände gaben möchte. 


Br. v. S. erwiderte darauf, dass es ihm leid thäte, hierin 
seinem Befehle keine Folge leisten zu können, indem er, be- 
vor man ihm die bei sich habenden Schriften anvertraute, 
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sich eidlich verpflichten müssen, dieselbe niemals aus den 
Händen zu geben, auch sie nicht einmal Brüdern, die wirk- 
lich zur Gr. L. L. gehörten, anders als in seinem Beisein 
zum durchlesen anzuverirauen. Br. Graf Dietrichstein be- 
zeugte darauf, dass, so gute Yreunde sie auch wären, v. S. 
‚es ihm doch auch abgeschlagen habe. Der Herzog sagte da- 
. rauf, dass er dem v. $. keineswegs etwas zumuthen wolle, 
was wider seine Pflicht laufe; nur sähe er, der angeführ- 
ten Ursacken wegen, fast kein anderes Mittel, den Unterricht 
zu erhalten. Er bezeugte sich sehr verlegen desswegen, eine 
Zeit ausfindig zu machen, in der Solches geschehen könne. 
Endlich meinte der General v. Miltitz, dass v. 8. die ande- 
ren gegenwärtigen Personen unterrichte, und diese alsdann 
Sr. k. t. unter dem Eide der Verschwiegenheit Alles wie- 
dersagen könnten, wenn v. S. sonst wider ihre Personen, 
sowie auch den Reichshofrath Baron v. Puffendorf nichts 
einzuwenden hätte. Der Herzog unterstützte diesen Vorschlag 
mit der Versicherung, dass er für ihre rechtschaffene Den- 
kungsart Bürge sei. Br. v. 8. versetzte darauf, dass er nichts 
Nachtheiliges von den genannten Personen wisse und daher 
kein Bedenken trüge, sie mit Sr. k. H. zugleich zu unter- 
richten, zumal da dieser Solches begehrt und sich selbst als 
B angeboten hätte ; nur hoffte v. 8. auch, dass sie mit 
de) erzoge gleich reine Absichten bei diesem Verlangen 
hegten. ‚Sie aber allein, ohne Sr. k. H, auf solche Art zu 
unterrichten, dass sie es demselben wiedersagten, sei dess- 
halb nicht möglich, weil die Lehren des Ordens von einem 
zu grossen Umfange wären, und der Herzog durch eine blosse 
Wiedererzählung, die ohnedies der Einrichtung des Ordens 
zuwider sei, nicht den geringsten Nutzen davon haben würde, 
indem eine Sache, ausser dem Zusammenhange gesagt, 
ihren Werth verlöre. Im Uebrigen wollte v. 8. bereit sein, 
zu allen Zeiten, wenn Sr. k. H. möglich sein würde, sich 
eine Stunde abzumüssigen, bei demselben sich einzufinden. 
Der Herzog billigte Alles, was v. S. sagte, und bestimmte 
endlich, dass er am andern Morgen um 5 Uhr mit dem Gra- 
fen Thurn zu Schönbrunn sich bei ihm einfinden möchte. 
Der General v. Miltitz äusserte, dass dies zu früh für den 
Herzog sein würde, weil er vor 1 Uhr nicht würde schlafen 
gehen können. Der Herzog antwortete, dass dies nichts 
mache. 
(Schluss folgt.) 


Die Hochgrade in der Schweiz.*) 


Br H, K. setzt in einem an die „Union mag. suisse“ 
eriehteten Artikel mit vieler Klarkeit die im Gr.-Or. von. 
'rankreich aus Anlass der Hochgrade vorgekommenen Ereig- 
nisse auseinander. Indessen wird er uns gestatten, die fol- 
gende Phrase hervorzuheben, welche nur das Ergebniss 

eines Irrthums oder einer Täuschung sein kann. 

„Die Anstrengungen, welche so viele Brr machen, um 


die Hochgrade in Frankreich zu unterdrücken, sind vielleicht - 


überflüssig, weil allem Anscheine nach diese Institution 
dem Schicksale, das sie bereits in der Schweiz ereilte, 
nicht wird entgehen können.“ — 

Nach Br H. K. zu urtheilen, gäbe es also in der 
Schweiz keine Hochgrade mehr, oder sie hätten wenigstens 
seit dem Tage, wo die National-Gr.-L. („Alpina“) erklärte, 
sich nur mehr mit den symb. Graden zu befassen, eine we- 
sentliche Verminderung erlitten. 

Seitdem sind 50 J. verstrichen. Wohlan ! Heute ist die 
Zahl mit Hochgraden bekleideter Mrer noch immer so an- 
ea wie in jener entfernten Zeit. Es bestehen in der 

tDwelz : 


*) Aus der „‚Verite“, von uns wieder gegeben zum Beweise, 
mit welcher Hartnäckigkeit die Hochgrade überall ihre Existenz zu 
behaupten trachten. 


I 
ı 


1.) Mehrere Kapitel unter 
Cons.'. für die Schweiz.*) 

2.) Ein Kapitel unter 
Frankreich. 

3.) Mehrere irreguläre Kapitel.**) 

4.) Mehrere Kapitel zum reetifizirten (sic?!) schotti- 
schen Direetorium in Zürich gehörig. ***) . 

Wenn wir positiven Nachrichten Glauben schenken, 
zählen diese verschiedenen Kapitel zahlreiche Mitglieder, so 
dass die Hochgrade, weit davon entfernt, zu verschwinden, 
dermalen vielleicht noch stärker als einst vertreten sind. Wir 
haben die Hochgrade in den Versammlungen der „Alpina“ 
herrschen (?!) und in ihnen manche wichtige Eint- 
schliessung zu Stande bringen sehen. 

‘Gerne stimmen wir dem Br Ohristinat, Gr.-M, 
des D..S..E..B.., bei, welcher sagt, wenn. man die Hoch- 
grade erst heute schaffen wollte, man einfach Anstand neh- 
men sollte, dies zu thun. Aber sie bestanden schon vor uns, 
werden ohne Zweifel auch nach uns bestehen, und alle un- 
sere Anstrengungen mögen dahin gerichtet sein, sie auf das 
Innigste jenen Iindzwecken anzuschmiegen , welche die 
„blaue Mrei“ verfolgt +) Man wirft ihnen (den Hochgraden) 
aristokratische Tendenzen, die Verschiedenartigkeit ihrer In- 
signien vor; aber, wenn sie nur die Fundamentalsätze unserer 
unsterblichen Institution anerkennen, was liegt daran, ob sie 


der Ubidienz des Supr.., 
der Ubidienz des Gr.-Or. von 


| sich weiss, schwarz oder roth kleiden ?+f) 


Anstatt ihr Band zu lösen, bestrebt sich die Mrei viel- 
mehr, es fester zu knüpfen, indem sie unwürdige Brr von 
sich abstösst, aber nicht jene, welche nach anderem Ritual 
arbeiten u. sw. — — — 


Aufruf 


der ger. und vollk., unter dem Schutze der Ehrwürdigsten 
Gr.-L. v. Ungarn arbeitenden Joh.-L. „Ooncordia“ i. Or. Lippa. 


Von dem beseligenden Bewusstsein geleitet, dass die 
Freimaurerei den edlen Grundsatz der gegenseitigen Hilfe 
nicht als leere Sprache behandelt, erlauben wir uns Sie, ge- 
liebte BBrr. um len Hilfe durch br. Unterstützung in dem 
folgenden Falle zu bitten. 

“ Br. Breehenthäl, städtischer Cassier, war durch 
eine Reihe von Jahren mit dem geringen Jahresgehalte von 
300 A. angestellt; wacker hat er gearbeitet, um seiner zahl- 
reichen Familie das Nöthigste zu verschaffen. Doch endlich 
musste er ermüden und dem harten Kampfe erliegen ; sein 
Geist erschlaffte, und in einem Moment der höchsten Noth 
hat er seinem Ringen durch Selbstmord ein Ende ge- 
macht. Ratlı- und hilfslos steht nun die von dem harten 
Schlage so schwer getroffene Witwe mit ihren vielen unmün- 
digen Kindern am Sarge, herzerschütternde Wehklagen zum 
Himmel sendend; in dem Momente hielten wir es für un- 
sere Pflicht, sie aufzurichtan, und ihr das Versprechen zu 
ertheilen, dass wir sie, als Schwester, nicht werden sinken 
lassen, ja Alles aufbieten wollen, um ihr so unsägliches Los 
zu verbessern. Wir wollen nun unser maur’sches Verspre- 
chen einlösen und wenden uns daher an Euch, gel. 
BBrı, dieser armen, ohne Verschulden in’s Elend gerathe- 


*) Anm. der Red, des „Zirkel.“ Wo existiren diese 
Supr.’. Cons,'., wer sind ihre Würdenträger, von welchen mr’schen 
Oberbehörden sınd sie gesetzlich anerkannt, was leisten diese 
Hochgrad-Mrer? u. s. w, u. s. w. 

*#) Saubere Wirthschaft} 

#*#F) Wären an den drei anderen wohl hinlänglich genug ! — 

y) Schr vernünftig. e 

++) Daran wird auch kein Mensch Anstoss nehmen; die Er- 
fabrung lehrt jedoch, welch’ schädlichen, ja zersetzenden Einfluss 
die Hochgrade durch ihre eingebildeten, mit der echten Mrei völlig 
unvereinbaren Prätensionen auf die naturgemässe Entwicklung 
der k. K. bisher überall ausgeübt haben. — 


nen Schwester mit uns im Vereine beizustehen. Die kleinste 
Gabe werden .wir dankend annehmen und dem edlen Zwecke 
zuführen. 

Der a. bh. B. a. W. wird dieses edle Werk, das wir 
erfüllen, segnen, Euch aber die Beruhigung gewähren, dass 
das Wort, das wir bei unserer Aufnahme gehört haben: 
„Unrettbar wären Sie verloren, wennSie nicht die Bruder- 
hand schützen würde“, von uns Allen verstanden und heilig 
gehalten wird. 

Anmerkung der Redactiondes „Zirkel“. Die 
„Humanitas“ hat in der verstärkten Vorstands-Sitzung vom 
13. Mai 1. J zu Gunsten der Schwester Brechenthäl eine 
Sammlung veranstaltet, deren Ergebniss per fl. 50 ö. W. 
bereits an seine Bestimmung abgegangen ist, und wird un- 
ser Br.-Verein wahrscheinlich für diese wahrhaft Unglück- 
liche noch ein Weiteres ihun. Möge das Beispiel der „Huma- 
nitas von Seite aller BBrr. und LL. Nachahmung finden! — 
Die Redaction ist mit Freuden erbötig für Schwester Bre- 
chenthäl milde Spenden in Empfang zu nehmen, im „Zir- 
kel“ zu veröffentlichen und an die Adresse zu befördern. 
Wir hoffen mit Zuversicht, dass unsere br’liche Bitte nicht un- 
gehört verhallen werde. 


Von der EHlumanitas. 


In der verstärkten Vorstandssitzung vom 13 Mai sind 
mehrere sehr wichtige und erspriess liche Beschlüsse gefasst 
worden, um das „Erste österr. Kinder-Asyl“ schon dem- 
nächst in volle Activität treten zu lassen. 

Vor Allem wurde ein mit den gehörigen Vollmachten 
ausgestattetes Dreier-Comite eingesetzt, um sofort in 
Wien oder dessen Umgebung ein geeignetes Locale für die 
Anstalt zu miethen, nachdem der Bau einer solchen erst 
in Jahresfrist gestatten würde, Kinder in Pflege zu nehmen, 
während vielfache Umstände es sehr wünschenswerth er- 
scheinen lassen, dass "das in Rede stehende Asyl in. kür- 
zester Zeit seine Thätigkeit beginne, zumal die von dem 
Vermögen der „Humanitas“ vollständig getrennt verwaltete 
Kasse des „Ersten österr. Kinder-Asyls“ mit 7. Mail. J. 
einen bei der Ersten österr. Sparkasse fructificirten Baarfond 
von 10.522 fi. ö. W. enthielt und auf eine laufende monat- 
liche Beitragsleistung von eirca 1000 fl. mit Sicherheit ge- 
rechnet werden kann. 

Die beschlossene Miethe eines Hauses für das „Erste 

terr. Kinder- Asyl“ wird jedoch keineswegs hindern, die 
Baufrage ernstlich zu ventiliren und der Realisirung viel- 
leicht schon im nächsten Jahre zuzuführen. 

Kurz vor Schluss des Blattes geht uns die erfreuliche 
Kunde zu, dass das zur Lösung der Unterkunftsfrage vom 
Verwaltungs-Ausschusse der „E. ö. K. A.“ eingesetzte Dreier- 
Comits im Kahlenbergerdorf nächst Nussdorf an der Donau 
eine mit einem geräumigen Vorgarten versehene, beiläufig 22 
Wohnspiecen enthaltende Villa um den verhältnissmässig sehr 
billigen Jabreszins von nur 1300 fl. ö. W. bereits gemiethet 
habe und die erforderlichen Adaptirungen eingeleitet wurden, 
so dass die feierliche Eröffnung der Anstalt jedenfalls noch 
im Laufe des Monates Juni stattfinden kann. — Näheres folgt. 

Die BBrr Dr. Herm. Baigel und Dr. Julius Gol- 
denberg sind aus dem Verwaltungs-Ausschusse des „Er- 
sten österr. Kinder-Asyls“ geschieden, und wurde in Folge 
dessen in denselben Br Dr. L. L. Fürth (Obmann des 
Vereines von ar anden) berufen, n TR der 

weiten erledigten Stelle aber in suspenso belassen. 

si Zur Bine der Kasse- und anderen Schreibgeschäfte 

des „Ersten österr. Kinder-Asyls‘ und der „Bumanitas“ 

wurde die Anstellung eines zen aus beiden Fonds 

zu gleichen Hälften zu entlohnenden Buchhalters, der selbst- 

verständlich Br sein muss, am 13. Mai von der verst. 
. 8. genehmigt. = 

= Pr. Emil Besetzny wurde von der Filiale Trop- 


pau zu ihrem Oorrespondenten und Repräsentanten beim } 
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Mutter-Vereine ernannt, ebenso Br Dr. Franz Enne- 
moser seitens der L. „Les sages d’Heliopolis“ i.Or. Bukarest. 

Die BBrr Dr. Hermann 5 eigel, Dr. Julius Golden- 
berg, Dr. Paul Ritter v. Duniecki, Dr. Emil Meseho- 
ver uod Max Albin Dannenberg haben zum Behufe 
der Gründung einer neuen Loge in Pressburg um ihre 
ein bei der „Humanitas“, der sie bisher als wirkliehe 
Mitglieder angehörten, nachgesucht. Ueber Antrag des 


| Beamten-Oollegiums wurde auch am 13, d. in 83X3 von der 


vorst. V. 8. die „ehrenvolle Entlassung“ den genannten 5 
Brra ertheilt und’ genehmigt, an dieselben nachstehende 
Zuschrift auszufertigen : 

„Würdige und gel. Brri : 

„la Eurer Tafel vom 5, Mai I. J. zeigtet Ihr dem geferlig- 
ten Beamten-Collegiom an, dass Ihr L. und Verein „Humanitas“ 
iu Wien zu decken wünschet, um selbst eine neue L, zu gründen. 
So schmerzlich es uns berührte, Euch aus unserem engeren Bru- 
derkreise scheiden zu sehen, so freudig empfanden wir andererseits 
die Nachricht, dass Ihr eine neue L. eröffnen wollet. Da wir der 
festen Ueberzeugung sind, dass Ihr den mr'schen und prof, Ge- 
setzen stets vollkommen Rechnung tragen werdet, und dass die k, 
K. in Eurem Tempel eine würdige Stätte erhalten wird, haben die 
Brr der „Humanitas‘“ einstimmig beschlossen, Eure elrenvolle Ent- 
lassung zu gewähren und Eure zukünftige L. in 3X# »uf das 
Herzlichste zu begrüssen 

Wir geben uns der freudigen Erwartung hin, dass Ihr uns 
beld von der erfolgten Constituirung Eurer L. verständigen wer- 
det, und dass wir mit derselben in recht innigen br’lichen Verkehr 
treten können zum Besten der k. K. und z. R. d. a. B. a, W, 

Schliesslich verständigen wir Euoh, dass die Dimissoriale 
gegen Erlag der Certificate und der Logenzeichen (letztere gegen 
Rückersatz des .erlegien Beirages) von Euch sogleich ia dem Locale 
der „Humanitas* behoben werden können. 

M. d. FrMr. Gr. u K.i.d. u. h. Z. 
Wien|Neudörfl, 13.V.00874. Buere 

. treuverb. BBrr. ; 
(Folgen die Unterschriften), 

Mit Bezug auf die in diesem Blatte enthaltenen Mit- 
theilungen : „Von der schwarzen Tafel“ geben wir 
bekannt, dass Br. Bernhard Rosenfeld als permanenter 
Gast und Br. Louis Polatsek als Correspondent aus der 
Bestandliste der „Humanitas“ zufolge Beschlusses des 
Beamten-Collegiums vom 6. Mai 1. J. gestrichen worden sind. ' 


Aus der wissenschaftliohen Seotion der „‚Humanitas“, 
Sitzung vom 29. April 1874. 


Vorsitzender Br Dr. Besetzny eröffnet die Sitzung 
mit folgender Ansprache: 

Gel. BBrr.! Als ich vor 2 Jahren die wissenschaft- 
liche Section der „H.“ zum 1. Male zusammenriet, stellte ich 
in kurzen Worten dar, in welcher Weise ich mir ihre Thä- 
tigkeit denke. Alljährlich sollte in ihr dia Geschichte der 
FrMrei und ihre Symbolik in einer eingehenderen Weise 
durchgearbeitet werden, als es in den Instructions-Abenden 
möglich ist. Ich drückte die Hoffnung aus, dass das nächste 
Jabr ein anderer Br als ich die Vorlesungen und Debatten 
im 1. Gr. leiten werde, und dass ich dann für den 2. und 
das nachfolgende Jabr für den 3 Grad einzelne Partien 
in eingehenderer Weise werde besprechen können. Meine 
Hoffnung realisirte sich nicht. Kein zweiter Br übernahm meine 
Nachfolge, und so blieb denu die wissenschaftliche Section 
uneinberufen. 

Wenn ich nun nach dieser Erfahrung mein früheres 
Programm nicht mehr aufrecht erhalte, so wird man diess 
wol] erklärlich finden. Es ist übrigens durcb unsere reiche 
Bibliothek und durch die Andeutungen, welche die Brr 
Raentz und Sternberg im „Zirkel“ über deren Be- 
nützung gaben, sehr leicht dieselbe benützen zukönnen. Möge 
denn Jeder durch Selbststudium sich über unseren Bund 
und seine Geschichte ausbilden. 
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Die Aufgabe, zu der ich Sie auf heute einberief, ist 
eine andere und, wie ich glaube, gewiss hochwichtige. 

Die Mrei blühte in Oesterreich nicht lange, und den- 
noch ist selbst über diese kurze Zeit nur wenig uns erhal- 
ten, und noch viel weniger durch den Druck veröffentlicht. 
Das Materiale hiezu war und ist zum Theil noch zerstreut 
und schwer zugänglich, indess ist in dem Laufe der letzten 
Monate viel für die „H.“ gesammelt worden, und es ist über- 
genug vorhanden, wenn wir es ordnen und sichten wollen, 
um jenes Werk vorzubereiten, was nach meiner Ansicht, 
eine Ehrensache der „Humanitas“ wäre: Die Herausgabe 
einer Geschichte der FrMrei in Oester- 
reich, 

Selbstverständlich ist es vor Allem nothwendig, dass 
Jeder, der sich der schönen Arbeit unterziehen will, ein be- 
stinnmtes Gebiet sich auswählt, Das ganze Materiale muss 
aber vor Allem derart eingetheilt werden, dass Jedem so- 
fort das für ein bestimmtes Gebiet Entfallende vorfindlich ist. 

Nach meiner Ansicht müsste die Eintheilung eine 
dreifache sein: 

Vor Allem eine nach Zeitperioden. 

Als solehe wären folgende anzusehen: 
© n Aelteste Zeit bis zum J. 1717. 

B) Von 1717 bis zur Thronbesteigung Maria There- 
resia’s (1740). 
hs 0) Von 1740 bis zum FrMr-Regulativ Kaiser Josef's II. 

D) Von 1785 bis zum Verbote der FrMrei in Oester- 
reich 1794. 

E) Von 1794 an (französische Feldlogen, Logen im von 
Frankreich oceupirten Lande) bis 1848. 

F) Die Jahre 1848 und 1849. 

G) Vor 1849 —1869. 

Dass die Geschichte Transleithaniens vorläufig nicht 
in's Auge ge wird, dürfte wohl angezeigt sein, da einer- 
seits das Materiale zu umfangreich würde, andererseits die 
ungarischen Logen gewiss die Geschichte ihres Heimathlandes 
nicht vernachlässigen werden. 

Einzelne Partien, die mit der eisleithanischen Mrei in 
engem Connex stehen, müssen selbstverständlich berücksich- 
tigt werden. 

Dass nach dem J. 1869 die Geschichte nicht von uns 
bearbeitet werde, wird auch als praktisch erscheinen. Einer- 
seits ist es immerhir eine missliche Sache, die noch kaum 
en mr’schen Zustände schon jetzt kritisch zu be- 

chten, andererseits bietet ja das Arcbiv der „H.* für den 
Forscher der Zukunft ein nach Zeit und Ctegenstand wohl- 
geordnetes Materiale, 

Eine 2. Eintheilung müsste nach dem zu behandeln- 
den Gegenständen erfolgen. 

iezu wird wohl nicht leicht eine bessere Eintheilung 

gefunden werden, als die von Br Kloss’ in seiner Biblio- 
graphie angewendete, nach welcher auch unsere Bibliothek 
geordnet wurde. Sie lautet: 

1. Bücherkunde der FrMrei, 

2. Zeitschriften für FrMrei, 

3. L.-Verzeichnisse und FrMr-Kalender, 

4. Frmr’sche Gesetzgebungen, 

5. Schriften für, über und wider die FrMrei, 

6. FrMr-Reden und Arbeiten, 

7. Frmr’sche Liedersammlungen, 

8. Ritualistik, 
9. Tempelherren-Orden, Ritterwesen, striete Observanz, 
. Rosenkreuzer, i 
. Asiatische Brüder, 
. Geschiehte der FrMrei, 
. Illuminaten, 
- Deutscha Union, Carbonari, Tugendbund, 
. Jesuiten, R 
. Magie mit FrMrei in Verbindung gebracht, 

17. Kampf gegen geheime Gesellschaften, 
18. Antiquitäten, Mysterien, Cultus, 


19. Metaphysik, Theosophie, Mystik, Cabala, 

20. Ordensromane und Schauspiele, 

21. en profane Druckwerke, die sich auf Mrei be- 
ziehen. } 
Selbstverständlieh müssten hier vor Allem die Bücher 

der Bibliothek bezeichnet werden (die ohnediess nach die- 

sem System geordnet ist), welche sich auf Oesterreich be- 
ziehen. 

Endlich wäre eine geographische Eintheilung vorzu- 
nehmen. Dieselbe erscheint jedoch, meiner Ansicht nach, 
nicht vorerst nothwendig und wäre dann, wenn die beiden 
anderen Eintheilungen beendet sind, leicht durchzuführen. 

Dies wäre nach meiner Ansicht der Weg, der einzu- 
schlagen wäre, ich bin aber gerne bereit, mich einer besseren 
Eintheilung zu fügen. Ich ersuche Sie, Ihre Ansicht auszu- 
sprechen und eröffne hiemit die Debatte. 


Verschiedene Mitihellungen. 


Neapel, 10. Mai 1874. (Orig.-Corresp. des „Zirkel“ .) 
Gestatten Sie einige Bemerkungen zu Ibrer Correspondenz 
aus Italien in Nr. 9 Ihres geschätzten Blattes, — Die An- 
wesenheit des Grossmeisters Br. Mazzoni im Or. Neapel 
gab den Schottenlogen Veranlassung, zu Gunsten des Hoch- 
gradwesens den überschwängliehsten Hocuspocus zu treiben 
und ihre Verachtung der einfachen symb. Mrei unverblümt 
an den Tag zu legen. Die Hoffnung Ihres Correspondenten, 
die Reise des Br. Mazzoni dürfte endlich dem irregulä- 
ren Grossorient im Thale des Sebeto den wohlverdienten 
Todesstoss gegeben haben, möge sich die Illustration dureh 
fo)gende Thatsache gefallen lassen: Vierzehn Tage nach 
dem Hiersein des Gr-Mstrs veranstalteten die Schottenlogen 
einen neuen Abdruck des alten hochgrädigen Palermitaner 
Gesetzbuchs, und ein Meister v. Stuhl erklärte in offener 
Loge unter dem Beifall der Anwesenden : „Wenn man bei 


‘der nächsten römischen Versammlung (23. Mai) auch nur 


das Geringste von diesem unserem alten Gesetzbuch ändern 
wollte, so sagen wir uns von Rom los und gründen uns in 
Neapel unsern eigenen Grossorient.“ — Das ist nach wie 
vor des Pudels Kern: der Schwerpunkt der ital, Mrei 
soll nicht in die Gesammtarbeit der symb. Logen verlegt 
werden, sondern der Allmacht der hohen Häupter der schot- 
tischen Hierarchie vorbehalten bleiben. Die Hochgrade 
wollen herrschen. Nur um diesen Preis ist ihnen die 
einheitliche Constituirung des italienischen Maurerthums 
von Werth. Dass es in den meisten Schottenlogen unsäglich 
faul aussieht, darüber herrscht nur Eine Stinnme bei Jenen, 
die Gelegenheit hatten, das hochgradige Wesen in der Nähe 
zu beobachten. — Zum schottischen Ritus stehen in Neapel fol- 
ende Logen: „Fede italica“, „Pratellanza“, „Lavoro“, „Figli di 
aribaldi“, „Bennito Juarez“, zum symbolischen Ritus nur die 
Freimaurerloge deutscher Zunge „Pestalozzi“. Letztere hat 
ihre eigenen Arbeitsräume in Strada Baglivo Uries Nr. 38, 
3. Steck, während die Schottenlogen in einer gemeinsamen 
Tempel in Strada $. Brigida sich versammeln. Profane 
Adresse der deutschen Loge: Dr. M. G. Conrad, Rampe 
Braneaccio 20, 

Schweiz. Das Mitglieder-Verzeichniss der schwei- 
zerischen LL. hat die Presse verlassen und wird demnächst 
zur Versendung gelangen, ebenso der Bericht des Verwal- 
aaa der „Alpina“ und die Rechnung für das’ Jahr 

Der deutsche Grosslogentag ist zu Pfingsten 


‚ d. J. wieder in Berlin zusammengekommen. Die Hauptgegen- 


stünde der Tagesordnung waren: 1. Die mr’sche Werkthätig- 
keit; 2 die krörterung religiöser und politischer Fragen in 
den LL.; 3. das nationale Sprengelrecht, und 4. die Stellung 
der Mrei zu den Odd Fellow’s-Logen. 

Dresden. (Orig-Correspondenz des „Zirkel“.) In der 
am 2. Mai]. J. abgehaltenen Gr. L. von Sachsen wurde 
Br Winkler als Repräsentant der Ehrwürdigsten Gr. L. 


v. Ungarn eingeführt und von dem Ehrwürdigsten Gr. M. Br 
Eckstein feierlichst als Vertreter der Gr. L. v. U. ver- 
pflichtet. Die sonstigen Verhandlungen unserer Gr. L. bo- 
ten nichts Interessantes dar, es wurden nur interne Fragen 
behandelt. 

Peoria, 8. April 1874. (Orig. Corresp. des „Zirkel“.) 
Mit heutiger Post erhielt ich durch den gegenw. Meister 
der L. „Aceordia® 277 im Oriente Chicago, Illinois, Ant- 
wort auf die mir in Folge der Maurer-Loge von Chemnitz 
in Sachsen su Ihre Bauhütte gestellte Anfrage bezüglich 
eines gewissen A. Polster, Mitglied einer Juoge des „Or- 
dens der Freiheit“ in obiger Stadt unseres Staates. — 
Obsehon ich nicht zweifelte, dass benannter Orden mit unse- 
rem Bunde nichts gemein habe, so stellte ich unmitelbar 
nach Ihrer Zuschrift das Ansuchen um genaue Mittheilung 
an Br Feldkamp, den Meister vom Stuhle im Jahre 
1873, weleher durch seinen Nachfolger im Amte, den sehr 
ehrw. Br N. Peters die hier beigeschlossene Auskunft 
mir zugesendet. — Mit dem Wunsche sowohl Ihnen, meine 
geliebten Brüder, als jenen in Chemnitz und am ganzen 
östlichen Continente den Dienst geleistet zu haben, wel- 
chen Sie mir brüderlich aufgetragen, erlaube ich mir ein 
1 meiner Loge „Schiller 885“, Br Friedrich Bach- 

n, Buch- und Kunsthändler, bei Ihnen einzuführen, 
welcher seinen hochbetagten Vater nach langjährigem Auf- 
enthalte in Amerika noch Einmal zu sehen wünscht, und 
bei dieser Gelegenheit mein unvergessliches Wien, meine 
Geburtsstätte zu besuchen versprochen hat. 

Derselbe erhielt von mir zur Uebergabe au Sie das 
versprochene Drama: „Kampf der Gegenwart“, in welchem 
uns keine beneidenswerthe Rolle zugetheilt ist. Ferner die 
Verhandlungen der Grossloge im October v. J., in welchen 
ich die Aufmerksamkeit der gel. Brr auf den Artikel Ger- 
man y im Correspondenz-Rapporte zu richten mir die Frei- 
heit nehme, und um Ihnen einen Begriff über die Verbrei- 
tung des Ordens in der Staaten-Union zu geben, auf das 
dreifach eingeschlagene Blatt, welches die Statistik sämmt- 
licher Maurer nach den einzelnen Staaten und Territorien 
zur Kinsicht bringt. — Ich schliesse für heute mit der Bitte 
meinen vieljährigen Freund und Bruder Herrn Bachmann 
mit jener brüderlichen Liebe in Ihrer Mitte zu empfangen, 
welche die „Humanitas“ besonders im v. Jahre weltweit 

eübt, und ihm, dem vollkommen Fremden in Wien, berathend 
eizustehen, wenn sich Be Gelegenheit bieten sollte, 

Schiller-Loge wird zu allen Zeiten bereit sein zu jedemGe- 

dienste am Felde der Bruderliebe und entbietet dureh 
mich sämmtlichen Brüdern in Wien den herzlichsten Gruss 
und Handschlag. 
Avete Valete 
treu ergeben 
Dr. Joh. N. Niglas m. p. 
M. v. St. der Schiller [7] Nr. 835, Orient Peoria, Ills. 


Chicago, April 5. 1774. 

Lieber Bruder Dr. Niglas! RE j 
Ihr geehrtes Schreiben vom 30. v. M. ist in meine 
Hände gelegt, da Br F. gegenwärtig nicht mebr M. v. St. 
der „Accordia®-[] 277 ist. Ich beeile mich desshalb, dasselbe 

Ihrem Wunsche gemäss zu beantworten. . 
Der „Orden der Freiheit“ ist einer der vie- 
len Vereine, welche hier in Ohiecago wie überall in den 
Vereinigten Staaten existiren, z. B. Odd Fellows, Gusmanns- 
söhne, Chaldäer, Rothmänner, Nori pori, Koiphto of Py- 

thias ete. ete. = 

Sie sind alle, wie Ihnen bekannt sein wird, mehr oder 
weniger im Aeussern dem Fimrbunde nachgebildet ; sie sind 
in Logen organisirt, habeu ihre eigenen Hallen oder be- 
nützen auch solche von FrMrern ; die Mitglieder nennen 
sich Brüder und verfolgen alle mehr oder weniger edle oder 
humane Zwecke. Im Uebrigen haben sie alle nichts mit 
der Freimaurerei zuthun, und ein Angehöriger irgend eines 
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dieser Orden kann als solcher nie Zutritt in einer 
Freimaurerloge erhalten. 

Wenn nun A. Polster, zum Beweise, dass er dem 
„Orden der Freiheit‘‘ angehört, eine Constitution dieses Ordens 
vorzeigte, auch eine Reisekarte seiner Loge — „South Wes- 
tern Loge Nr. 11° — mit sich führt, so wird es wohl seine 
Richtigkeit haben ; aber sein Versuch, damit Zutritt in eine 
Frmrloge A. F. + A. M. zu erlangen, möchte kaum zu 
entschuldigen sein. Wie schon gesagt: Alle diese Orden ha- 
ben nichts mit der Freimaurerei zu thun, auch die „South 
Western Loge Nr. 11“ in Ohicago von diesem „Orden der 
Freiheit“ nicht. — Sollte ich Ihnen, lieber Br, fernerhin die- 
nen können, so rechnen Sie auf meine Bereitwilligkeit. 

Inzwischen mit br. Grusse 

Ihr 
D. V. Peters 
M. v. St. der „Accordie*-[[] 277. 

Budapest, 12. Mai. (Orig.-Corresp. des „Zirkel“.) 
Die L. „Galilei“ hat kürzlich wieder einen Verlust erlitten, 
indem Br. Biberstein (ein Schweizer) nach kurzem Auf- 
enthalte in der Schweiz, wohin er seiner angegriffenen Ge- 
sundheit wegen reiste, in den ew. O. abberufen wurde. Br 
Biberstein war ein äusserst eifriger und treuer Br., der, 
was in seinen Kräften stand, dazu beitrug, die Interessen 
der L. „Galilei“ zu fördern und die mr’sche Ideen, welche 
dort berathen und beschlossen wurden, zur Ausführung 
bringen zu helfen. Nebstdem war er im prof. Leben sehr 
geachtet und als-biederer, geschickter und .dabei bescheide- 
ner Mann von Jedem, der mit ihm in Verkehr kam, an- 
erkannt. Die in der stattgefundenen Trauer-L. von Br. Dr. 
Im. Fleischmann als Redner der L. „Galilei“ gebalte- 
nen Trauerrede gab diesen Verdiensten und Tugenden des 
sel. Br’s auch warmen Ausdruck, und wird sein würdiges 
Andenken noch lange in den Herzen der BBrr fortleben. 
Friede seiner Asche ! 

Ferner häbe ich Ihnen noch zu berichten, dass auf 
Veranlassung des Br. Bela Tomassek, kgl. Staatsanwalt 
in Ofen, die Bır. Dr. Fleischmann, Prof. der frauzösi- 
sehen und englischen Sprache, und Moriz Staub, Prof. an 
der kgl. Oberrealschule in Ofen, sich bereit erklärten, an 
mehreren Tagen der Woche den Sträflingen des Ofener Ge- 
fangenhauses Unterricht inı Lesen und Schreiben, sowie in 
anderen populären Fächern zn ertheilen; der Anfang wurde 
bereits gemacht und ist, dieser zeitgemässen humanen Idee 
nur der glücklichste Fortgang zu wünschen. 

Ueber die Thätigkeit der Ehrw.. L. in Neudörfl und 
des Br.-Vereins in Wien bin ich dureh den „Zirkel“ unter- 
richtet und wünsche nur, dass Ihre frmr’schen Bestrebun- 
gen recht bald durch Freigebung der FrMrei in Oesterreich 
Ausdruck und Anerkennung finden möge. 

Oonstantinopel. (Orig, -Corresp. des „Zirkel“.) 
In Ihrem geschätzten Blatte „Zirkel“ Nr. 7 befindet sieh 
eine Correspondenz, datirt Sistov den 18. Februar, worin 
Br. H. sich in eine gar zu munitiöse Kritik der FrMrei 
ven Üonstantinopel einlässt, welche, gelinde gesagt, für 
einen Br. Mr. nicht passend erscheint, weil, wenn derselbe 
auch wirklich gewisse Bemerkungen gemacht hat, er als 
Br. doeh sich mit einiger Schonung über hiesige maure- 
rische Verbältsisse äussern soll, nicht aber in seiner Mei- 
nung ein absolutes Urtheil fällen kann, umsomehr, da sein 
hierortiges Verweilen nicht genügte, um überhaupt ein Ur- 
tbeil über die sämmtlichen maurerischen Zustände, sowie 
LJ, Constantinopels fällen zu können. 

Wer von unseren Brüdern den Orient kennt, wird un- 
sere Lage hier begreifen, ebenso, dass die FrMrei hier 
viel auszustehen hat und nicht jenen für sie fruchtbaren 
Boden findet, wie es in den übrigen Staaten Huropas der 
Fall ist. Es ist wahr, dass manchmal in Bezug der Auf- 
nabmen hier nicht besonders skrupulös vorgegangen wird, 
was bei den hier aus aller Herren Ländern zusammen- 
gewürfelten Bewohnern erforderlich wäre; jedoch abgesehen 
davon, welche L. kann sich rühmen, dass unter den Auf- 
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genommenen nicht auch Unwürdige sich befanden? Meiner 
Ansicht nach ist es Pflicht einer jeden L. den neu Auf- 
enommenen zum wirklichen Mrer heranzubilden ; dass aber 
ie hiesige Mrei ihrem Ende nicht nahe steht, ist erwiesen 
durch meine eigenen näheren Beobachtungen; leider gerade 
die hiesige deutsche Mrei hat gezeigt, dass selbe nicht 
lebensfähig ist, was man doch für unglaublich sich vorstellen 
könnte, da doch in Deutschland die FrMrei in Blüthe steht. 
Würden Sie für glaublich halten, dass bei einer bei 8000 
Seelen zählenden deutschen Colonie kaum 5 deutsche Mrr. 
activ sind?... Und doch ist dem so! Leider ist gerade bei 
den Deutschen hier kein Zusammenhalt, Wann hat die hie- 
sige deutsche L. begonnen, und wann aufgehört?... Jeden- 
falls war ihr Bestand nicht von langer Dauer, während alle 
andern Nationen Logen besitzen ; wenn dieselben auch ge- 
genwärtig nicht in der Blüthe sind, so bestehen selbe doch, 
was immerhin von gutem Willen zeigt. Jedermann arbeitet 
je nach seinen Kräften. Unfehlbarkeit überlassen wir unse- 
rem ehemaligen Br. Pius IX. 

Da ich gerade auf den Papst zu sprechen komme, so 
wird nıan mir wohl schon einen kleinen Abstecher erlauben, 

ich ein wenig bei demselben aufzuhalten. 

Laut der Zeitschrift für BBrr. von Br. M. Zille, 
Jahrgang 1866, Correspondenz des „Precurseur* aus Ant- 
werpen vom 27. Januar, wird Mittheilung gemacht, dass 
Papst Pius IX. zur Zeit, als er päpstlicher Nuntius in 
Pennsylvanien gewesen, in Philadelphia (2???) in den 
Frmrbund aufgenommen wurde, und führt der Eid, den er 
damals geleistet hat, wörtlich unter Anderem an: „dass 
er nie aufhören werde, ein warmer Vertheidiger des FrMr- 
bundes zu sein, des edelsten, den er kenne, dessen hohe 
Aufgabe es sei, die ganze Welt zu veredeln und die Mensch- 
heit frei zu machen, dass er ihn stets im Allgemeinen wie 
im Besonderen vertheidigen werde“. 

b nun Pius IX. seinem Eide nachgekommen, lasse 
ich dem Urtheil der gel. Brr. anheimgestellt ; abgesehen von 
allen Bullen, die derselbe gegen unsere Büderschaft geschleu- 
dert, erwähne ich nur seiner letzten Eneyclica, worin er die 
Mrr als Ursache allen Elends, welches je gewesen, hin- 


gestellt bat. Er ist einfach Renegat, so wie es deren hier so 
manche gibt. 
Ich erwähnte diess nur in der Hoffnung, dass es wohl 
Brr geben wird, denen dieser Fall unbekannt sein dürfte, 
be daher interessiren wird. Sonderbar kömmt os mir vor, 
s in Lenning’s Eneyklopädie der Freimaurerei von ihm 
weder als Pius IX. roch als Graf von Mastai Feretti 
Erwähnung gemacht wird, 


Pius IX. war doch als liberal en und man 
setzte viel Hoffnung in ihy. Ein italienisches Sprichwort sagte 
nicht schlecht von ihm, als er zum Papste gewählt wurde: 
Mastai | cosa farai?.... 
Aspetta, e lo vedrai !! 
Ich gehe nunmehr wieder auf die hiesigen mr’schen 
Verbältnisse über. Ein genau beobachtender Br. wird hier 


wohl bemerken, dass wir uns hier sowohl, als in Smyrna in 
einem wahren Jesuitenneste befinden, dessen Wirkungskreis 
wir nicht unterschätzen dürfen, da diese Leute hier noch be- 
deutenden Anhang und Einfluss, besonders in Familien 
haben. Um aber denselben wirkungsvoll entgegentreten zu 
können, müsste sich die hiesige Mrei mehr zusammenneh- 
men, als sie bisher gethan; hiezu ist aber Vorsicht in erster 
Linie bei den Aufnahmen nöthig. Ueber jesuitische Wühle- 
reien werde ich Ihnen nächstens einiges Ausführlicheres 
berichten. Aus diesem Wenigen können Sie vorderhand unseren 
hiesigen Zustand sich vorstellen, und dass es uns nicht so 
leicht ist, gegen diese Plage der Menschheit anzukämpfen. 

Br. H, erwähnt eines Marionettenspieles bei der Er- 
theilung von Graden ; ich gebe demselben nicht ganz Un- 
recht, jedoch wird jeder Gebildete zugeben, dass gewisse, 
bis nun heibehaltene Ceremonien nicht mehr der jetzi- 


gen Zeit des Fortschrittes entsprechen, welche wohl vor 50 
oder 100 Jahren anwendkar waren; daher es manchem | 


Pflicht ausübenden Br. sonderbar vorkommen muss, gewisse 
Ceremonien auszuführen, gegen welche sich seine innere 
Ueberzeugung sträubt, in Folge dessen der erforderliche Ernst 
in solchen Momenten Schiffbruch leidet. Würden gewisse 
unnütze Ceremonien abgeschafft werden — worauf man auch 
hier bereits hinarbeitet — so bin ich überzeugt, dass der 
en und die Würde solcher Momente stets gewahrt 
bliebe. 

Die verbreitete Nachricht über die Intention des hie- 
sigen Polizeiministers, sämmtliche Logen zu sperren, ent- 
behrt bis nun jeder Begründung. Dass der Sultan . 
Abdul-Aziz tolerant sein kann, hat derselbe bewiesen, wo- 
rauf ich später einmal näher zu sprechen kommen werde, 

Ich bemerke noch anbei in Bezug auf einen meiner 
vorhergehenden Berichte, dass bis nun nur die hiesigen 
englischen Logen eine Instuctionsloge abhalten, welcher 
ich am 9. dieses Monats beigewohnt und mit Vergnügen 
bemerkt habe, dass selbe stark besucht war. Br.‘. O.. 

Der vereinigteGr.-Or. vonBrasilien 
veröffentlicht im IV. Quartale 1873 seines „Jornal Offieial* 
einen vollständigen Ausweis der ihm unterstehenden 
122 LL. und 68 Kapitel; dieses „Jornal Official“ 
ist vorzüglich redigirt und sehr reichhaltig. Ausser den aus- 
führlichen und gediegenen Berichten über die einheimische 
Mrei enthält es auch eine klare Zusammenstellung aller nur 
halbwegs wichtigen und interessanten mr’schen Vorkomm- 
nisse der ganzen Welt, — Auch der „Humanitas“ und deren 
Bestrebungen ist ein zwei Seiten langer Artikel gewidmet, 
welcher zu der Erwartung berechtigt, dass der Gr.-Or. von 
Brasilien gerne bereit sein werde, nach dem Vorgange des Gr.- 
Or. von Italien und jenes von Santo Domingo mit der „Huma- 
nitas“ als mr’scher Gross-Verein in nähere Beziehungen 
zu treten, — Das „Jornal oflieial“ enthält ferner einige in- 
teressante Aufschlüsse über die staatsfeindliche Haltung der 
dortigen Kirchenfürsten und erzählt aus in Brasilien erschei- 
nenden prof. Blättern mehrere sehr nette Stückchen betreffend 
das Treiben der Jesuiten in Schulen und namentlich in 
Mädchen-Pensionaten. 

England. Die LL. in London entwickeln in letzte- 
rer Zeit eine besondere Thätigkeit. Den vorliegenden Aus- 
weisen zufolge haben selbe im Monate Februar 233 und im 
März 249 Arbeiten vollzogen. In Glasgow hat die L. 
„Thistle et Rose“ Nr. 73 am 26. Februar ihr 120tes Stif- 
tungsfest feierlichst begangen. — Die im Jahre 1788 ge- 
gründete „Königliche Anstalt für FrMrr-Tööchter“. Der Werth 
des Grundbesitzes dieser Anstalt beträgt eirca 300.000 A. 
Die Jahresrechnung für 1872 weist in runder Summe aus 
an Einnahmen: 124.000, an Ausgaben: 102.600 Gulden. 
Seit der Gründung wurden in dieser Anstalt im Ganzen 
1008 Mädchen erzogen und ausgestattet; zur Stunde befin- 
den sich in derselben 130 Mädchen. Die jährlichen Erzie- 
hungskosten betragen durchschnittlich per Kopf 378 Gulden. 
— „Die königliche Erziehungs-Anstalt für Luftons“, gegrün- _ 
det im J. 1798. besitzt an Grundeigenthum einen Werth 
von 470.000 Gulden. Seit der Gründang wurden in dieser 
Anstalt 1237 Luftons erzogen und befinden sich sur Stunde 
in ihr 174 Söhne von FrMrro. Im J, 1872, Einnahmen: 
176.400 Gulden, Ausgaben: 94.830 Gulden: Durchschnitts- 
kosten per Kopf 588 Gulden. — Die im J. 1842 gegründete 
„königliche Unterstützungs-Anstalt für bejahrte FrMrer und 
deren Witwen“ vertheilt gegenwärtig an 115 BBrr Jahres- 
pensionen von 100-300 Gulden und an 82 verwitwete 
Schwestern die Hälfte jener Beträge, welche ihren dahin-. 
geschiedenen Gatten zukamen. Ausserdem sind in dem Asyle 
zu Croydon für 33 Pensionäre unentgeltliche Wohnun- 
gen hergerichtet, und werden die zur Beheizung erforderlichen 
Kohlen von der Gr.-L. von England gespendet. — Ausser. 
diesen drei schönen Anstalten bestehen tibrigens in Englanıt 
noch viele andere für Brr FrMrer und deren Angehörige ; 
die Gr.-L. von England hat im J. 1873 nicht weniger als 
28.580 Gulden an hilfsbedürftige FrMrr und deren Ange- 
hörige vertheilt. 5 
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Aus Ohicago (Orig. Corresp. des „Zirkel“,) Auf | Br Fischer in ebenso seltener als ausgezeichneter Weise 


Ihre geehrte br’liche Anfrage, wegen des „Ordens der Frei- 
heit“ berichte ich Ihnen heute auf Grundlage genauer Er- 
hebungen, dass diese Gesellschaft zum Bunde der FrMrer 
nicht gehört, Hier schiessen die Orden wie Pilze auf; 
sie sind meistens nur gegenseitige Unterstützungs-Gesell- 
schaften, ahmen aber in den Formen so viel als möglich 
die FrMrr nach. — Dieses Bewandtniss hat es auch mit 
dem sogenannten Orden „Bnai Berith“, der durchaus nicht 
zur FrMrei gezählt werden darf. Dieser Orden „der Söhne 
des Bundes‘ ist ein ausschliesslich israelitischer, hier weit 
verzweigt, zahlreich an Mitgliedern, dabei hervorragend 
durch grossartige und gute Werke. Demselben gehören die 
reichsten und gebildetsten Juden an. — In kurzer Zeit soll 
hier in Obieago unter grossen frmr’schen Feierlichkei- 
ten die Grundsteiulegung des neuen Bundesgebäudes vorge- 
nommen werden. Die Herren 33-ger wünschen diese Festi- 
vität zu leiten, was aber hoffentlich unsere Gr.-L. nicht zu- 
an wird. Ich werde Ihnen den stenographischen Bericht 
ierüber seinerzeit zusenden, 


Von der schwarzen Tafel. In Folge Kundma- 


er Vorschriften über das Gerichtsverfahren von der L. 
„Zr Arbeit“ in Pest folgende Brr gestrichen worden: 
Gustav Weisz 3(derzeitin Wien), Bernhard Rosenfeld3, 
Louis Polatsek 18 (derzeit in Wien), Fidel Bittö 3 
und Wilhelm Engel 3 (derzeit in Nordamerika). — Ferner 
wurde von der schott. L. „Egalitas“ zu Werschetz der 
bisherige Br Ignaz Malladt wegen Veruntreuung eines 
ihm anvertrauten Geldbetrages aus dem Bunde ausge- 
stossen. 

Mit Bezug auf unsere in Nr. 9 des „Zirkel“ betreff 
des ausgestossenen David Lewin gebrachte Mittheilung, 
sind wir heute in der Lage auf Grundlage genauer Erbe- 
kungen zu constatiren, dass der Genannte der Loge: „Olive- 
Branche“ (Oelzweig) Nr 40 in New-York angehörte und 
diese L. seitens der „Humanitas“ von dem Vorgefallenen ofi- 
ziell verständigt worden ist. 


VomBüchertisch. „Geist und Form der 
FrMrei,“ Instructionen für Brr Mrer von Br. I. G. Fin- 
del, 8. 295 8. Elegant gebunden- 2 Thlr. Mit dieser soeben 
erschienenen Arbeit dürfte Br Findel wieder einen sehr 
Alien Wurf gethan haben. Das Buch lässt an Reich- 


& des Gr. Or. von Ungarn sind im Sinne des Artikels 


jgkeit des Materiales und klarer Zusammenstellung des- 
n wohl kaum etwas zu wünschen übrig und muss na- 
mentlich für jüngere Brr als eine angenehme und nützliche 
Leeture bezeichnet werden. Nach unserer Ansicht könnte 
dieses Buch, das gewiss seinen Rundgang durch alle LL. 
machen, und auch Üneen erleben wird, ohne Be- 
denken jedem gebildeten Profanen in die Hand gege- 
* ben werden, zumal wir hinsichtlieb des mr’schen Geheim- 
nisses vollkommen mit dem übereinstimmen, was bierüber 
Autoritäten, wie die Brr Seydel und Wedekind auf 
8. 119 bis 121 in so wenigen aber überzeugenden Worten 
sagen. Ueberhaupt finden wir io dem Werke nur die besten 
und gediegensten Quellen benützt, sowie den Geist der symb. 
8 Gr. vollständig gewahrt, dabei mit wahrem Vergnügeu 
jeden Anklang jener destructiven Tendenzen vermissend, 
welchen leider schon zu oft die „Bauhütte“ ein williges Obr 
geliehen hat. 

„Maurerweihe.“ Liturgische Beiträge zu Receptions- 
logen J. aus der L. „Archimedes zum ewigen Bunde“ in 
Gera. Herausgegeben von Br. R. Fischer. Mit Bezug 
auf unsere diesfällige Voranzeige in Nr. 8 des „Zirkel 
können wir obige neueste Arbeit des BB Fischer allen 
M. v. St. als einen sehr schätzenswärthen Behelf anenıpfeh- 
len um in die Aufnahmen und Instructionen die so noth- 
wendige Abwechslung zu bringen. Nicht jedem M. v. St, 
‚mag er auch sonst noch so sehr auf seinern Platze sein, ist 
es gegeben, die Symbolik in schöpferischer Weise zu behan- 
‚deln und passende Sprüche zu componiren, ein,Talent, welches 


besitzt. — Der Preis mit 20 Sgr. (Einband mit inbegriffen) 
ist sehr billig. Druck und Ausstattung sind nett und correkt. 
„Bausteine zum Tempelder Humanität.“ 
Bearbeitet von Br Herm. Waldow. Dresden :1874. 8.272 8. 
Diese Sammlung mr’scher Gedichte zerfällt in zwei Ab- 
theilungen, u. zw. in Vorträge und Lieder allgemeinen mr’- 
schen Inhalts und in solehe zu besonderen Gelegenheiten. — 
Beide Gattungen sind sehr reichhaltig, alle Gedichte warm 
und tief empfunden und mehrere, wie z. B. „Mein Glaubens- 
bekenntniss“, „Eine Vision“, „Dem Vaterlande“, wirklich von 
höherem poetischen Werthe. — Wir wünschen dem auch 
äusserlich recht nett ausgestatteten Buche viele Verbreitung. 


„Gegen Rom!“ Zeitstimmen deutscher Dichter, heraus- 
gegeben von Ernst Scherenberg, 8. 112 8. steif bro- 
schirt, Preis 1 Mark = 10 Sgr. Fiverfeld Bädeker'sche 
Buch- und Kunsthandlung 1874. Obwohl der Name Sch e- 
renberg schon an und für sich Bürgschaft genug bietet, 
um in einer von ihm herausgegebenen ee von Ge- 
diehten nur eine Blüthenlese des Besten und Gediegensten 
erwarten zu dürfen, sind wir dennoch von der Vertreflich- 
keit der Auswahl geradezu überrascht gewesen. Wir fanden 
eine Quintessenz alles dessen, was sich unter dem kurzen, 
aber vielbedeutenden Titel: „Gegen Rom“ nur immerhin 
zusammenfassen lässt. Nahezu sämmtliche Heroen der leben- 
den deutschen Dichterwelt, wie Fried. Bodenstedt, 
Emanuel Geihel, Karl Gerock, Anast. Grün, Robert 
Hamerling, Emil Rittersh aus u. v. A. haben ihren 
Tribut in kräftigen Versen dazu geliefert, Wir müssten so 
ziemlich das ganze Buch abdrucken, wenn wir unseren Le- 
sern das Beste im Auszuge bieten wollten ; indessen können 
wir es unsnicht versagen, Glassbrenner's: „Kleine Pfeile“ 
hier folgen zu lassen. 


DerRhein am Wahltage zum deutschen 
Reichstag. 
Mir deutschem, freien, lichten Strom 
War’s heut — ich lag im Fieber — 
Als flösse plötzlich ich bei Rom, 
Und hier der finst're Tiber. 


Andie Infalliblen. 

Nicht euer Zorn, noch euer Spott 

Kann mir die Ueherzeugung rauben : 

Wer sich unfehlbar dünkt wie Gott, 

Kann an den wahren Gott nicht glauben. 

An die Jesuiten. 

Der Kampf ist etwas schwieriger geworden 
Für euren Orden und für eure Horden: 
Nationen lassen sich so leicht nicht meuchelmorden. 


An die deutschen Bisehöfe in Fülda. 
Lasst begraben euch mit den Decreten, 
Die ihr ausgeheckt habt dort im Dom ; 
Nimmermehr wird ein Vernünft’ger beten : 
„Vater unser, der du bist in Bom!* 


Rom’s neueste Wege. 
Wohin o Rom mit deinen Schwindelwegen ? 
Dem Abgrund ziehst da — im Triumpf entgegen ! 


Ein Volk unter dem Jesuitonjoch. 
Was macht aus dir, mein Volk, der Jesuitenorden ? 
Ach, kurz ist dein Gesicht und lang dein Ohr geworden! 
Der Gr. Orient von Ungarn hai die bisher in 
Kaschau bestandene L. „Haladäs“ (Fortschritt) für ruhend 
erklärt; dagegen in demselben Orients die Errichtung einer 
neuen schottische. L. unter dem Naınen „Egyetertss“ (Ein- 
tracht) genehmiget. — Zu der am 28, Mail. J.zuRom 
stattfindenden General-Versammlung der Gr.Or. von Italien 
hat der Gr. Or. v. Ungarn die Brr Georg Klapka und 
Anton Haän als Vertreter entsendet. 
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i Beriehtigung. 

In Nr. 10, S. 81, ist in den Bericht: „Von der Hums- 
nitas* ein sehr unliebsamer Satzfehler stehen geblieben. 
Der zu Nürnberg im Delegationswege beförderte Br der 

Humanitas“ heisst: Carl Heintz und nicht Heritz. 


Englisches Freimaurer-Ritual des Lehr- 
lingsgrades.*) 

In der Mehrzahl der Logen von Grossbritannien, seinen 
Colonien und in den Vereinigten Staaten Amerikas ist der 
Candidat (Suchende) verpflichtet, ein Gesuch etwa folgenden 
Inhalts zu unterzeichnen : 

a Gesuch. 

„er. Da ich einen sehr hohen Begriff von Ihrer alt-ehr- 
würdigen Anstalt habe, so wünsche ich, für den Fall man 
mich für würdig erachtet, als Mitglied derselben aufgenom- 
men zu werden. . 

„Ich erkläre ausdrücklich und auf meine Ehre, dass ich 
in meinem .Entschlusse keineswegs durch fortgesetztes Be- 
mühen meiner Freunde fortgerissen ward; dass ich diese 
Bitte eigenwillig und offen, ohne Hintergedanken stelle, als 
sähe ich etwa in meiner Aufnahme irgend welche Befesti- 

meines Vermögens oder irgend eines andern unwürdi- 

Unternehmens ; dass ich die Gunst, in den Freimaurer- 

und aufgenommen zu werden, nur wegen der Bewunderung 

nachsuche, welche diese edelmüthige Genossenschaft mir 
einflösst, und wegen des heissen Verlangens, welches ich 
empfinde, meinen Nächsten beizustehen und die Kenntnisse 
zu erlangen, welche aus mir einen wohlunterriehteten Men- 
schen zu machen fähig sind. z 

„Ich verpfliehte mich ausserdem, mich in jedem Punkte 
nach den festgesetzten Gebräuchen im Bunde und nach 
denen, welche später festgesetzt werden sollten, zu richten.“ 

Es ist in England nicht Sitte, wie in Frankreiehb, den 
Suchenden durch drei Brüder der () befragen zu lassen. Es 
geschieht auf den einfachen Vorschlag eines der Mitglieder 
des Freimaurer-Tempels, unterstützt durch einen andern, 
dass die Brüder entscheiden, ob er zugelassen werden darf. 

Das Pe (Testament) ist bei unsern Nachbarn jen- 
seits des Oanals noch nicht gekannt. 

Wenn die Vorbereitungen, welche die Aufnahme eines 
Suchenden in eine Loge benöthigt, beendigt sind, erklärt 
der sehr Ehrwürdige die Sitzung für eröffnet und spricht 


folgende Worte: 

& „Lasst uns den g. B. des Weltalls bitten, damit er 
aa unsere Unternehmungen segne, und dass unsere Arbei- 
ten mit Ordnung begonnen, in Frieden ausgeführt werden 
und in Eintracht enden.“ . 

(Der sehr Ehrwürdige). Kommen Sie hierher 
aus freiem Willen und offenbar in der einzigen Absicht, die 
Mysterien und Vorrechte der FrMrei kennen zu lernen? 
Kommen $ie hierher, nicht, um den Bitten Ihrer Freunde 
nachzugeben, sondern getrieben durch Ihre eigene Neigung ? 
Kommen Sie hierher, ohne einen lohnenden Beweggrund zu 
haben oder irgend einen sonstigen unwürdigen Anschlag ? 

Der Suchende). Ja. 

Oder 8. E.) Erklären Sie auf Ihre Ehre, dass Sie nur 
das Ansehen antrieb, in die FrMrei eingeweiht zu werden we- 
gen der hohen Idee, welche Sie sich in Betreff der Brü- 
derlichkeit gemacht haben? Geschieht es, um sich die 
Kenntnisse, welche jedem Menschen, der seinen Brüdern 
und seinen Nüchsten nützen will. anzueignen ? 

(Der 8.) Ja. 

(D. s. £.) Erklären Sie ausserdem, dass Sie sich mit 
Entsehlossenheit und Geduld den Proben unterwerfen, wel- 


*) Anm. der Redaction. Die obige interessante Arbeit ent- 
nehmen wir der letzien November-Nummer der „Chaiae d’Union de 
Paris“, Der Verfasser: Br J. Lawrence Hamilton hat sich alle Rechte 

, der Uebersetzung und Wiedergabe dieses Aufsatzes vorbehalten, 
diese Rechte aber an die Redaction des „Zirkel“ abgetreten. 


chen sich jeder Eingeweihte unterwerfen muss; dass Sie 
weder Furcht noch Uebereilung bekunden, und wenn Sie der 
Zulassung für würdig erklärt werden, Sie sich verpflichten, 
in jedem Punkte nach den Regeln und festgesetzten Gebräu- 
chen der FrMrei zu handeln? 

(Der 8.) Ja, 

Man zeigt nun dem Suchenden die Art und Weise, 
wie er sich dem Altare nähern muss. 

In dem alten Rituale von York heiss die erste Frage: 
„Auf wen setzen Sie Ihr Vertrauen ?* — „Auf Gott.“ 

(Der s. E.) Es gehört mit zu meiner Pflicht, Ihnen zu 
sagen, dass die FrMrei frei ist, Sie erfordert eine grosse 
Freiheit der Neigung von Seite des Suchenden, welcher die 
freimaur. Mysterien kennen zu lernen bemüht ist, Sie ist 
gegründet auf die reinsten Grundsätze der Frömmigkeit und 
Tugend und besitzt eine Anzahl Vorrechte von einem gros- 
sen Werthe, Diejenigen, welche diese Vorrechte geniessen 
wollen, müssen mehrere Eide der Treue ablegen, Eide, 
welche keineswegs unverträglich sind mit Ihren bürgerlichen 
oder religiösen Pflichten... Wir schenken unser Ver- 
trauen nur Denen, welche wir desselben würdig erkennen. 

Wollen Sie feierlich schwören, dass Sie niemals 
die Geheimnisse und Mysterien der FreiMrei verbreiten 
werden ? 

(Der 8.) Ja. 

Die Verpflichtung. 

„Ich (N. , .) schwöre und verspreche auf die feier- 
lichste und aufrichtigste Weise, vor dem gr. B. des Weltalls 
und vor dieser gerechten, rechtmässigen und vollkommenen 
Logealter, freier und angenommener FıMrer ... ich schwöre, 
sage ich, freiwillig, dass ich immer verhehlen, dass ich nie 
entdecken werde weder einen Theil, noch einen Punkt der 
Geheimnisse oder Mysterien, welche zur FrMrei gehören, 
und welche ich gegenwärtig kenne oder diejenigen, welche 
mir später anvertraut werden. Ich werde diese Dinge nur 
einer tugendhaften und gesetzlichen Br. enthüllen, und zwar, 
nachdem sieh derselbe einer passenden Probe und einer 
strengen Prüfung unterworfen hat, welche mir förmlich be- 
weisen, dass er dieses Vertrauens würdig ist. Ich werde sie 
gleicher Weise nur in dem Innern einer gerechten, vollkom- 
menen und regelmässigen Loge enthüllen. . 

„Ueberdiess sebwöre und verspreche ich feierlich, dass 
ich niemals schreiben, malen, färben, zeichnen, stempeln, 
eingraben, graviren, drucken, darstellen, einem Andern nicht 
gestatten werde (wenn es in meiner Gewalt liegt, es 
zu verhindern) diese Geheimnisse und Mysterien zu oflen- 
baren, auch nicht auf irgend eine bewegliche oder unbe- 
wegliche Saehe unter dem Himmel, aueh nicht auf irgend 
eine Sache, durch welche oder auf welche ein Buchstabe, 
ein Kennzeichen, eine Figur oder eine Spur eines Buchsta- 
bens, eines Kennzeichens, einer Figur lesbar oder irgend . 
einer Person verständlich werden könnten. Eine jede meiner 
unwürdigen Handlungen wird für einen andern ein Gegen- 
stand des Verdachtes bleiben, welcher unsere geheimen Künste 
und unsere Mysterien berührt. 

„Ich schwöre und verspreche feierlich, mit der gewis- 
senhaftesten Aufmerksamkeit alle meine Verpflichtungen zu 
erfüllen, ohne mich denselben durch den Gebrauch von Aus- 
flüchten, Zweideutigkeiten und irgend eine Einschränkung 
in Gedanken zu entziehen zu suchen. 

„Wenn ich aus diesem oder jenem Grunde diesen 
Schwur brechen sollte, so werde ich.mieh ohne Murren der 
Züchtigung unterwerfen, welche ich mir durch diesen ab- 
scheulichen Meineid zugezogen haben werde. Ich werde mir 
die Gurgel quer .durebsehneiden, die Zunge mit ihren Wur- 
zeln ausreissen lassen, und ich gebe zu, dass mein Körper 
in den Sand vertieft werde, von wo ihn die brüllenden Wo- 
gen des Oceans bei Ebbe und Fluth zwei Mal. in vierund- 
zwanzig Stunden wegreissen und preissgeben mögen. 

„Ieh verspreche noch, mich einer weniger schreckli- 
chen, aber wirksameren Strafe zu unterziehen. Ich werde mich 
brandmarken lassen, wis es ein Mensch verdient, welcher 
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freiwillig sein Wort. nicht gehalten und so jedes Recht auf 
öffentliche Achtung verloren hat. Ich werde mich für un- 
würdig ansehen, sei es in dieser, sei es in einer andern be- 
rechtigten Loge zugelassen zu werden, sei es auch über- 
haupt in einer Gesellschaft, welehe aus Menschen besteht. 
welche die Ehre zu schätzen wissen und die Tugend über 
Rang und Tapferkeit stellen. 

„Dass mir Gott den Willen und die Kraft verleihe, 
welche mich befühigen, mich unerschütterlich zu machen 
und mir beistehen, diesen wichtigen und feierlichen Eid zu 
halten.“ *) 

(Der s. E.) Sie haben lange Zeit in der Dunkelheit 
zugebracht. Welches ist jetzt der vorherrschende Wunsch 
Ihres Herzens? 

(Der 8.) Das Licht zu schauen. 

(Der s. E.) Dieser Segenswunsch sei unserem Br. ge- 
währt (man nimmt die Binde von seinen Augen), denn Gott 
hat gesagt: „Es werde Licht und das Licht ward.“ 

In mehreren Logen zieht man den Striek auf, wel- 
cher den Hals des Suchenden umgab, wenn der sehr Ehrw. 
die Worte spricht: „Da wir Sie jetzt durch ein stärkeres 
Band halten.* 

& (Der s. E.) Mein Br. Diese zwei Spitzen des Zirkels, 

che Sie durch ein Winkelmass zugedeckt sehen, bezeich- 
nen, dass Sie noch in Betreff der FrMrei in Dunkelheit 
sind... . Als Freimaurer-Lehrling geben Sie Acht auf 
das, was wir als die drei grossen und sinnbildlichen Lich- 
ter der Brüderschaft hochachten. Es sind die Bibel, das 
Winkelmass und der Zirkel. Das heilige Buch dient, unsern 
Glauben zu regieren, das Winkelmass, unsere Handlungen 
zu ordnen und der Zirkel, uns anzuzeigen, bis wohin unsere 
Beziehungen mit anderen Menschen, aber besonders mit un- 
sern Brüdern sich erstrecken sollen. 

„Betrachten Sie nun die drei: kleinen Liebter, welche 
im Osten, Süden und Westen stehen. Sie stellen die Soune, 
den Mond und den sehr Ehrwürdigen der Loge dar. Die 
Sonne leuchtet während des Tages, der Mond während der 
Nacht und der sehr Ehrwürdige leitet die Loge. 

„Geliebier Br.! durch Ihr sanftes und aufrichtiges Be- 
nehmen an dem heutigen Abende haben Sie zwei grosse 
Gefahren vermieden. Aber eine dritte bedroht sie bis zum 
letzten Augenblicke in Ihrem Dasein Diese zwei Gefahren, 
denen Sie entronnen sind, sind die des Selbstmordes und 
der Erdrosselung ; denn, als Sie in die Loge eintraten, hat 

Ihrer linken Brust, nachdem sie entblösst war, diese 
W.. dargereicht (einen Degen oder einen Zirkel). Wenn 
Sie sich unbesonnen gestochen hüten, so würden Sie sich 
den Tod gegeben haben. Was den Br. betrifft, welcher die 
Spitze hielt, er würde keineswegs Unrecht gehabt haben, 
denn er würde ruhig und fest geblieben sein und nur seine 
Pflicht erfüllt haben. Ueberdiess würde diese mit einer 
Schlinge um Ihren Hals geschlungene Schleife jeden Ver- 
such, ihn zurückzuziehen, gleichmässig verhängnissvoll ge- 
macht haben... .. Aber die Gefahr, welche Sie bis zu 
Ihrer letzten Stunde erwartete, war die Züchtigung, welche 
die Verletzung des Schwures verdient haben würde. Sie 


*) Die Sage hat uns folgende Erzählung aufbewahrt: „Der 
Pytbagoräer Hyparchos verletzte und übertrat aus Aerger und Groll 
die Verpflichtungen, welche er dieser Gesellschaft gegenüber einge- 
gangen war, In Folge dessen ward er gehasst und wie ein ab- 
scheuliches und verlassenes Wesen aus der Schule verwiesen, Da 
man den Hipparchos gleichsam als todt für die Grundsätze der 
Tugend und Philosophie ansah, so gruben sie ihm ein Grab, als 
wenn er wirklich gestorben wäre, Da er die Schande und Schmach, 
welche sich an ihn wie zwei Blutegel anklammerten, um ihn für 
eine so gemeine Handlung zu bestrafen, nicht ertragen konnte, 50 
machte er seinen Tagen ein Ende, Sein Andenken ward auf der 
Insel Samos so herabgetzt und verwünscht, dass man seinen 
‚sterblichen Ueberresten nicht die letzte Pflicht erwiess. Sein Kör- 
per ward über das Bord des Meeres geworfen, um daselbst von 
wilden Thieren verschlungen zu werden.“ 7 


haben versprochen als Mann von Ehre und als FrMrer 
es vorzuziehen, sich die Gurgel durchsehneiden zu las” 
sen etc. 

„Jetzt, nachdem Sie die grosse und feierliche Verbind- 
lichkeit eines Freimaurer-Lehrlings eingegangen sind, will 
ich Sie unterweisen, welehe besondere Geheimnisse jeder 
Grad hat und welche nicht ohne Untersehied mitgethelt 
werden. Man ertheilt die Freimaur.-Ehrenbezeigungen nur 
dem Verdienste und der Intelligenz ..... Die Zeichen dieser 
Grade oder die Merkmale, durch welche die FrMrer, sei es 
bei Nacht, sei es bei Tage, sich wieder erkennen, sind jeder 
anderen Person verborgen. 

„ich muss Ihnen bemerkbar machen, dass das Winkel- 
mass und die Wasserwage die wahren und eigenen Zeichen 
sind, durch welche man einen Bruder erkennt, Jetzt neh- 
men Sie eine vollkommen senkrechte (scheitelrechte) Stel- 
lung, drehen Sie Ihre Füsse der Art, dass sie ein Winkel- 
mass (einen rechten Winkel) bilden. In dieser Stellung ist 
Ihr Körper das Sinnbild Ihres Geistes und Ihre Füsse zei- 
gen die Geradheit Ihrer Handlungen an.“ 


(Schluss folgt.) 


EIN BERGMANN 


Br.) 
theoretisch und praktisch gebildet, 35 ]J. a., verhei- 
ratet, seit ı5 Jahren bei einem der bedeutendsten 
Kohlenwerke als Bergbauleiter thätig, dem die besten 
Referenzen zur Seite stehen, wünscht eingetretener 
Verhältnisse wegen seine bisherige Stelle zu verändern. 


Anträge nimmt aus Gefälligkeit Br. F. ]. Schnee- 
berger in Wien, IV. Schleifmühlgasse 20, entgegen. 


Das sehr naturgetrene Porträt unseres sehr ehrw. M. v. St 


Br F. J. Schneeberger 
(Arthur Storch) 


im Cabiuet-Format, 53 Zoll hocb, 34 Zoll breit, in Oel- 
farben ausgefübrt, Preis fl. 5, sammt Goldrahmen fl. 7 d. W., 
ist durch den Unterzeichneten zu beziehen.’ 


Er A. Enge, 


akadem, Maler und Bilder-Restaurateur 
in Wien, I. Singerstrasse 9. 


Bei Edw. Roehr & Sohn in Williamsburgh, L. J. 


erscheint im zwanzigsten Jahrgang : 


Der Triangel 


oder 
Akazienzweig am Lebensbaume echten Maurerthums, 
der Verbreitung des wahren maurerischen 
Geistes gewidmet. 
In halbmonatlichen Lieferungen & gr. 4. 
Jährlicher Preis, inclus, freie Zusendung unter Kreuzband 
Thir. 4. IO Sgr. 


Zu beziehen durch Fr. Foerster, Buchh. nm Leipzig 
Querstrasse 10. 
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An alle gel.. BBrr..! 


Ich beehre mich hiemit allen gel. BBrr... bekaunt zu machen dass 
ich vom Neujahr 1874 an meine bisher nur meinem persönlichen Dienste 
(der Herausgabe meiner Wochenschrift) gewidmete 


5:4 Br ei - u > ı = 4 BL © 7% >ı I 4 > 8 
Wien., Landstrasse, Ungargasse Nr. 26,. 


vergrössert habe und dieselbe auch weiteren Kreisen zu äffnen gedenke. 

Die Buchdruckerei ist mit den rer modernsten Antique- 
Schriften sowie guten Pressen ausgestuttet. Ich bin in Foige dessen in 
der Lage, alle Arbeiten wie: Cireuläire, Faeturen, Preis-Courants, 
Gesehäfts- und Visitkarten, Verlobungs-, Vermälungs-und Todespar- 
ten, Speise- und Getränke-Tarife, Gelegenheitsschriften, Fracht- 
briefe, Plneate ec. etc. in jeder beliebigen Form u. Grösse schneu u. 
in exacter und correcter Ausführung zu liefern und meine P. T. Kunden 
injeder Beziehung zufriedenzustellen. Indem ich die gel. BBrr. bitte, mir 
ihre geschätzten Aufträge zuwenden zu wollen, zeichne ich mich i.d, u.h.Z 
als ihr trub. Br. r 


Dr. Ohrist, L. Prastorius, 
prakt. Arzt, 


Chef.-Redacteur des „Med.-Chir. Centralblattes* 
und Buchdruckereibesitzer, Wien, III. Bez., Hptstr. 68. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R. LANDAUER, 


av vg ot oh © 4 u Sr Wi In ni ww = 5 =>) 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I, 


Br.’. Heinrich Hoffmann 


Wien, 
101 Mariahilferstrasse 101 
empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 
@ir Lithographie und Steindruckerei 
\ aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 


Rogen geniehen defondere Begünfigungen. 


“Gattungen “Gertificate, Diplome u. dgl. werden Künst- 
a lerisch u. mr'sch correct ausgeführt. 


Ar, Kr. Beihesda 


in Bad Kissingen. 


Regelmässige Conferenzen ei Samst. A. 8 Uhr bei 

Br. Robert Schmidt, Hötel Sanner. 
Auswärtige gel. BBrr. wollen sich durch Oertifieat oder 
Liste Bealkiren, und werden die hoehw. St.-Mstr. bralst 
gebeten, in ihren Logen auf Letzteres noch besonders auf- 


merksam zu machen. 


Einladung zum Abonnement 
auf das: 


„Wiener Evangelische Gemeindeblatt” 


welches seit 1. April l. J. 
unter der verantwortlichen Redaction des Br. 


F. J. Schneeberger (Arthur Storch) 


erscheint. 


Die Numwern 1 — 5 sind bereits ausgegeben worden, 


— — 


PROSPEET. 


Das „Wiener Evangelische Gemeindeblatt“ stellt 
sich die Aufgabe, .die Interessen der evangelischen 
Kirche. und Schule zu fördern und die Angelegen- 
heiten derselben zu vermitteln, mit besonderen Be- 
rücksichtigung der evangelischen Gemeinde Augs- 
burger Confession. Diesen Zweck wird es anstreben: 

1. Durch orientirende Artikel, welche allgemeine 
und specielle Fragen auf dem kirchlichen Gebiete, 
je nach dem momentanen Bedürfnisse, in leicht 
fasslicher Form behandeln werden; 

2. durch Mittheilungen aus den Gemeinden und 
Berichte über die im Schosse derselben auftau- 
chenden Bestrebungen, über deren Verhandlungen 
und Ergebnisse, zugleich mit Beleuchtung und Kritik 
derselben ; 

3. wird der, mit der evangelischen Kirche immer 
innig verwachsenen Schule in didaktischer, päda- 
gogischer und administrativer Hinsicht ein besonde- 
res Augenmerk zugewendet werden ; 

4. Nachrichten über Gremeindeverwaltung, über 
die Vereins-Thätigkeit, die Humanitäts- und Wohl- 
thätigkeits-Anstalten sollen den Glaubensgenossen 
den Einblick in die Arbeiten und Aufgaben der Ge- 
meinschaft eröffnen ; 

. 5. ‘soll ein „Sprechsaal“ für berechtigte Wün- 
sche und begründete Beschwerden Jedermann aus 
der Gemeinde offen stehen; 

6. endlich werden Inserate aufgenommen werden, 
welche evangelisches Kirchen-, Unterrichts- und Ge- 
meindewesen betreffen. 

Das „Wiener Evangelische Gemeindeblatt* er- 
scheint im Monate zweimal, und zwar zu Beginn und. 
Mitte eines jeden Monates. Das Abonnement beträgt 
sammt portofreier Zustellung ganzjährig 2 fi., halb- 
jährig ı fl. österr. Währ. Alle Bestellungen unter 
genauer Angabe der Adresse per Postanweisung 
erbeten: An die Administration des „Wiener Evan- 
gelischen Gemeindeblatt“, Wien, II., Hauptstrasse 68. 
Dahin wollen auch alle Zuschriften an die 
Redaction eingesendet werden. 


Druck vou Adolf Reichard ın Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


"Man. abonnirt ant des 
„Rirkel“ loco Wien per Ad, 
#. 9. Schneeberger, Wieden 

in Wien, 

wehln auch alle Reclamn- 

donen zu richten sind« 


Organ der Humanitas. Kann: 
Ausgegeben am 15. Juni 1874. ” 


Eigenthümer: 


F.. J. Schneeberger. 


© Beiträge i 


zur Geschichte des Freimaurerbundes in Oesterreich. 
Mitgetheilt von Br. Dr. Merzäorf in Oldenburg. 


Unleugbar hat die gedrückte Stellung unserer Brüder- 
schaft in Oesterreich dazu beigetragen, die Geschichte des 
Logenwesens daselbst zu verdunkeln, die Archive der ein- 
zelnen Logen oder Corporationen zu vernichten und zu zer- 
streuen. Selbst die kurze Zeit unter Kaiser Josef Il. in den 
Jahren 1780-90, obgleich sie eine freiere Bewegung ge- 
stattete, ist nur nach einer Seite bin bekannter, nämlich 
nach der Seite hin, welche sich mit den unter der Gr.-L, 
von Oesterreich stehenden Logen beschäftigte. Aber neben, 
oder vielmehr in diesen Logen, vorzüglich in Prag, lebte 
noch eine andere Corporation ganz im Stillen und erhielt 
sich bis zu dem Jahre 1791, vielleicht auch noch länger. 
Wir nennen jedoch das Jahr 1791, weil in diesem die letz- 
ten Aufnahmen stattfanden. 

r Grund, warum diese innere Üorporation weniger 
bekannt und fast verschollen ist, liegt darin, dass die- 
8 wenigstens in Wien, nie recht Wurzel fassen konnte ; 


Kampfe mit der Berliner Gr. L., welche sich der ge- 
schicktesten Emissäre, wie z. B. Sudthausen's, bediente, 
den Kürzeren zog und Alles vermied, was nur irgend Auf- 
sehen erregen konnte, Wir werden daher hier auch nicht 
diejenigen Verhältnisse berühren, welche theils Lewis in 
seiner Gesehichte, theils Rapp in seinem „Freimaurer in 
Tirol“, theils das Mr’sche Handbuch, theils die von der Gr. 
L. in Berlin ausgehende „Zirkelcorresponden,“ anführen, 
so interessant dieselben auch sein mögen, sondern begnügen 
uns nur, kleine Bruchstücke zu geben und ‘die Acten selbst 
reden zu lassen, welche uns — wie einen grossen Theil 
Listen der eingegangenen Logen, ein glücklicher Zufall und 
einige Kenntniss mr’scher Archive auffinden liess. Eine 
gg nur zum Zwecke österreichischer Geschichtsschrei- 

ung gemachte Untersuchung verschiedener älterer deutschen 
Logen-Archive wäre wohl im Stande, die verloren gegange- 
nen Archive der Wiener und Prager Logen zu reconstruiren, 
wie sich denn überhaupt auch allerlei andere Reliquien wie- 
der auffinden lassen ; so z. B. liegen Logenstempel früherer 
Logen Wiens als Depositum in Frankfurt a. M. Doch lassen 
wir das, weil es uns auf Abwege bringt. 

Als sich in Deutschland die sogenannte striete Obser- 
vanz ausbreitete, so ‚gewann sie auch in Oesterreich, nament- 
lich. in Böhmen Terrain, und wir können seit 1764 sowohl 
in dem zur achten Provinz (Oberdeutschland) gehörigen 
Sabpriorat St Pölten (Wien), als in dem zur siebenten Pro- 


‚ „Manuscript für Brr. 


j . & S) ; ur . Preis saymt Zustellung. 
y 4 “ für dan In und. A od 

er I y ern 

; \ @ Röchumitlouen portofrel,- 


Verantwortlicher Redakteur: 


‘Julius Bründl, '.., 


vinz (Deutschland zwischen Oder und Elbe) gehörigen, erst 
Droysig dann Rodomskoi genannten Subpriorate . zu 
Prag die Namen der höchsten Aristokratie finden. Die voll- 
ständige Liste findet sich in der Matrikel, welche in Copie 
sich jetzt im Archive der „Humanitas“ befindet. ‚Diese Sub- 
priorate liessen sich auf den verschiedenen Couventen ver- 
treten, und führte namentlich das Prager, das sich als nicht 
unter dem direeten Einflusses der kaiserlichen Familie stehend 
freier fühlte, einen regen Briefwechsel mit dem Heermeister 
ab ense (Geheimrath Freiherr v. Hund) und dem Braun- 
schweiger .Direetorium. Aber die Zeiten änderten sich schnell, 
und namentlich in den Siebziger Jahren konnte man sich sowohl 
in Wien, als in Prag nur sehr einzeln versammeln, sorgsaın 
Alles vermeidend, was nur irgend die Aufmerksamkeit. und 
den Verdacht erregen konnte, wenngleich einflussreiche 'Per- 
sonen hier und dort, wie die Grafen Kinigl, Thun, der 
Herzog Albert von Sachsen-Teschen, Alles aufwendeten, um 
alle rain niederzuschlagen und den ganzen Frei- 
maurerbund als etwas Unschädliches darzustellen. Gelungen 
ist es ihnen nie ganz, wenn auch die Kaiserin Maria, 
Theresia ein Auge zudrückte und nur das Verlangen zu 
erkennen gab, ınit dem Freimaurerbunde nicht behelligt zu 
werden, wenn derselbe nicht gar zu sehr in die Oeffentlich- 
keit drängte. . 

Darin aber lag gerade der Unterschied zwischen den 
Prager und Wiener Brüdern; während die Letzteren unter 
der tactvollen, vorsichtigen Führung des Br. v. Puffen- 
dorf(k. k. Reichshofrath, eg. a puteo) Alles vermieden, 
was Aufsehen erregen konnte, traten die Prager mehr in die 
Oeffentlichkeit und ergaben sich einem Enthusiasmus, bestochen 
durch verschiedene, falsch aufgefasste Aeusseruugen der 
Mitglieder des kaiserlichen Hauses, der nur schädlich rück- 
wirken konnte. Nun hatte sich in Wien eine Loge nach der 
Lehrart der Gr. L. in Berlin gebildet, und v. Zinnen- 
dorf’s eifrigster und schlauester Emissär, der Werbeoffieier 
v. Sudthausen, wusste die Schwäche der Lage zu be- 
nützen, verschaffte sich sogar durch Ueberreichung eines 
Schreibens seiner Gr.-L. an den Kaiser Josef bei demselben 
Zutritt (die ganze, vielleicht etwas schöngefärbte Unter-' 
redung mit dem Kaiser findet sich in dem 1. Bande der 
„Zirkeleorrespondenz“, S. 325 ff. und in’ Nr. 9, 10 und 11 
des „Zirkel“ und glaubte diesen für den Bund der 
Freimaurer gewonnen zu haben, was sich jedoch als grosser 
Irrtbum erwies. Nebenher suchte v. Sudthausen den 
Herzog von Sachsen-Teschen für sein System zu gewin- 
nen; indem er denselben in die höheren Grade dessel- 
ben einweihte und scheinbar ganz nusser Augen liess, dass 
der Herzog der strieten Observanz schon seit längerer Zeit 
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angehörte, dafür aber ins Auge nahm, dass er als Mann Was nun die verschiedenen zur Gr. L. von Oesterreich 
der liebsten Tochter der Kaiserin Maria Theresia | gehörigen Logen anbetrifft, so traten solche, mochten sie 
für das Berliner System eine hoffnungsreiche Stütze zu wer- | früher gestiftet sein, von wem sie wollten, zu ihr über, da 
den versprach. sie nicht so rigoros gewesen zu sein scheint, als die Berliner, 

Dies ist der äussere Rahmen, in welchen sich die nach- | indem sie den schon bestandenen Logen stillschweigend ge- 
folgenden Briefe und Actenstücke einfügen, welche eines | stattete, die liebgewordenen Rituale der drei unteren Grade 
weiteren Commentars nicht bedürfen, da sich aus ihnen ; ferner beizubehalten. E 
vollkommen die Stellung und Geschichte der LL. und deren Nun mögen die verschiedenen Actenstücke folgen und 
Mitglieder ergibt. { i für sich selbst sprechen. 

I. In dem Auszuge der ÜOorrespondenz der Prager LL. 
finden siob auch die Handschreiben und Antworten Kaiser 
Josef’s Il.an den Herzog Ferdinand von Braunschweig, 
sowie der Prager Brr., welche Schreiben bis jetzt noch nie 
vollständig veröffentlicht worden sind, und für diese Zeit- 
schrift gewiss passend erscheinen. s 

I. Der Bericht des Bitters von Kirschbaum (Eg. a 
Oeraso) Karl Friedrich von Wächter aus dem Jahre 1774 
er wie die a Ge Fe a ke lich- 

eit, was gerade bei Wächter nicht Wunder nehmen i 
darf, da er als ein eiriger Anhänger und Ausbreiter der | 95 a pe va. 2. Tage wu Brtaushräig,. 
strioten Observanz seinen Auftraggebern gegenüber natürlich Glückwunsch zur Wiederaufnahme der Arbeiten. Bitte 


Ze ben teilt 2 ge ea a zu melden, woher die L. ihre Constitution erhalten, und 


: : - mit welchen Logen Deutschlands sie noch in Verbiodung 
Te in Begleitung dee jsern.er are je e h nn stehe, und nach welchem Systeme und auf wie viele Grade 
Zeit aufhielt, ein vortreffliches Correctiv jener früheren Num- | °'® nee) Lat folgt 
mern, da Bluhm bestrebt ist, nur das wirklich sehen zu (Fortsetzung folgt.) 
wollen, was vorhanden, nicht aber Phantasiestücke, und den — 
vorhandenen Zuständen Rechnun; trägt, sich auf Wünsche 


Auszug der Correspondenz zwischen Rodomskoi (Prag) mit 
Braunsohweig. 


1. Schreiben der L. „zu den 3 gekrönten Sternen“ in 
Droysig *) vom 8. October 1772. 

Die gefährlichen dem I. O. einen Sturz drohenden 
Vorfälle haben den Hammer der hiesigen L. so niederge- 
drückt, dass man fünf Jahre geruht hat. Jetzt ist die L. am 
17. März wieder eröffnet. 


und Wünsehenswerthes nicht einlässt. Verhandlungen des Gross-Logen-Tages am 
Das IV. Stück: „M6moire pour l'etablissemeut d’un 24, Mai 1874. 

systeme A adopter dans les Loges de la Masonnerie“ vom i ’ j N 

9. Aug. 1782 ist, ohne dass der Verfasser genannt wird, auf uns Der Gr.-LL.-Tag versammelte sich diesmal zu Berlin 


gekommen, wir möchten jedoch vermuthen, dass dasselbe | im Bundeshause der Gr.-L. „Royal York zur Freundschaft“ 
von Wächter herrühre, der auf dem Wilhelmsbader Con- | am 1. Pfingst-Feiertage, Vormittags 10 Uhr, und setzte seine 
vente sein Amt als Commissarius der VIII. Proviaz nieder- | Berathungen bis 54 Nachmittags fort. Der Vorsitz ging 
gelegt und sich von der strieten Observanz zurückgezogen | statutenmässig von dem Gr. M: der Gr.-L. „zur Sonne“ im 
hatte. Vergleicht man die spätere Verfassung der österrei- | Bayreuth, Ehrwägst. Br. Bluntschli, der sich durch seine 
chischen Landesloge damit, so. lässt sich die Aehnlichkeit | lichtvollen Kreisschreiben den Dank aller LL.. erworben, 
nicht ableugnen, ja auch dieser die Logen angehörten, | auf den Gr. M. der Gr.-L. „Royal-York“, Ehrwdgst. Br. 
welche in den unteren Graden nach dem System der strie- | Herrig, über. 

ten Observanz arbeiteten. Aus diesem Umstande ergibt sich Der erste Gegenstand der Berathung betraf das 
auch, dass namentlich in Prag die höheren Stufen der strie- | „Sprengelrecht“. Der wesentlich kosmopolitische Charakter 
ten Observanz, der sogenannte „innere“ Orden noch bis zum | der FrMrei, der im Verlauf des vorigen Jahrhunderts die 
ug 1791 fortgesetzt und der Ritterschlag ertheilt wurde. | LL. beherrschte und sich auch in den mr’schen Urkunden 


UgSlies zu illustriren, setzen wir die Namen derer hierher, | und Gesetzen jener Zeit ausdrückt, macht in der Gegen- 
wel®he in den letzten Jahren noch zu dieser Erhebung ge- | wart entschieden einer mehr untionalen Richtung Platz. Der 
langten, während in dem Subpriorat St. Pölten (Wien) nach | Gr.-L. in Hamburg stand bisher nichts im Wege, im An- 


1779 kein Ritterschlag mehr vorkam. schluss an die weiten und fernen Handelsbeziehungen dieser 
‚Fürst Heinrich XV. von grossen Stadt und an die zeitweise Niederlassung ihrer streb- 
US. 200... Eg. ab intrepitade 7. II. 1788, | samsten Bürgersöhne jenseits des Oceans auch LL. in Nord- 
Michael Fürst von Bri- amerika zu gründen, die unter der Leitung der Hamburger 
iddo, Erzbischof zu Lai- Mutter-L. standen und noch heute stehen. Aber jetzt wird 
ach » . . . . Eg. a cruce hierosolymitana 21. | das mächtig entwickelte Logenwesen in den Vereinigten 

DL. 1% 


IM. 1788. | Staaten immer eifersüchtiger und exclusiver gegen diese 

Ignaz von Tegethoff . . Eq.aclypeo nigro. 12. V1.1788 , fremden Enclaven; und die Monroe-Doctrin, welche jene Re- 
Otto Thaddeus v. Steinbach publik seit Jahren behauptet, ohne sie doch überall aner- 
und Kranichstein . . Eq a libro obsignato. 23. VI. , kannt zu sehen, macht sich auch in den LL. geltend und 
1788. | behauptet ein exelusives „Sprengelrecht“. Die Gr.-L. von 

Konrad Baron von Zedlitz. Eg. a Castello. 7. XII. 1788. | Hamburg wünschte daher eine Erklärung des Gr.-L.-Tages 


Ferdinand Graf v. Lauren- gegen diese oxelusiven Bestrebungen der Vereinigten Staaten- 
ein-Darmon, k.k Ritt Gr.-LL. und zum Schutz ihrer .bisher unbestrittenen Gerecht- 
meister . » 2 2... . Eq abense flammeo 2.11. 1789. | same. Dies gab Anlass zu einer sebr interessanten Krörte- 

Eduard Graf v. Wallis . . Eg. & St. Georgio 1. XI1, 1789. | rung über die obwaltenden Verhältnisse, Den Wünschen der 

Franz Xaver von Aigner .Eg. a Pannonia 5. I 1791. Hamburger Gr.-L. konnte nicht im ganzen Umfange entspro- 

Aloys Fiekert, Prior des chen werden. (Den Wortlaut der Erklärung .werden wir spä- 


Augustinerklosters in Prag. Soc. et Armig. ab_Eremo. 3, , ter mittheilen.) Die deutschen Gr.-LL. glaubten aber bei 
i vu. 1791. | dieser Gelegenheit selbst mit einem kräftigen Beispiel voran- 
Joh. Justin. . . » . .Armig a Nemissi. 3. VII. 1791. | gehen zu müssen, indem sie selbst (wie dies schon zwischen 


Franz Gläser . . . . . Armig. a Sancto Bernardo. 14. 


R. 1791. *) Dr. war der alten Matrikel nach das 3. Subpriorat der 7. 
Josef Graf v. Nostitz . . Eg. a Telemaco. 13. XI. 1791. | Prov., ihre 5. Präfectur Rodomskoi in Polonia, 


den Preuss. Gr.-LL. längst geschehen) jeden exclusiven Cha- 
rakter des Sprengelrechts zwischen einander aufheben und 
die Stiftung und Leitung von Tochter-LL., jede in dem 
Sprengel der andern, zulassen, versteht sich unter Wahrung 
der landesherrlichen Gerechtsame. 

* Der zweite MS ea der Tagesordnung war die 
Stellung von den Odd-Fellows, einer seit 1788 in England 
entstandenen, dann aber namentlich in den Vereinigten 
Staaten stark verbreiteten Verbrüderung hauptsächlich zur 
Versicherung auf Gegenseitigkeit in Krankheits- und Todes- 
fällen. Die Verbrüderung hat sich mit einigem mr’schen 
Ritual umgeben, und ist seit 1871 auch im Deutschland ver- 
breitet, wo sie an 700 Mitglieder zählt. Die Ansicht des Gr.- 
LL.-Tages stellte sich dahin heraus, dass man diese Gesell- 
schaft, die namentlich in den unteren Ständen wohlthätig 
wirke, nicht als eine geheime Verbindung anzusehen habe, 
deren Theilnehmerschaft einen Suchenden von der Aufnahme- 
fähigkeit in die L. ausschliesse. 

Der dritte Gegenstand der Tagesordnung, betreffend 
„die mr’sche Werktbätigkeit‘, veranlasst durch vereinzelte 
Äufforderungen an die |,L, sich bei den Conflieten zwischen 
Staat und Kirche, sowie in der Bekämpfung social-demokra- 
ischer Irrthümer praktisch zu betheiligen, führte auf Grund- 
& einer Reihe von Thesen, welche Br. Bluntschli, als 

sheriger Vorsitzender, den LL. zur Krwägung gegeben (sie 
sind den Joh.-LL. überall mitgetheilt worden), zu einer Er- 
örterung, die alsbald bewies, dass alle Gr.-LL. auf demsel- 
ben Standpunkte stehen, und dieser ward in folgenden Sätzen 
die theils von Br. Bluntsechli, theils von der .Gr.-L, „zu 
den 3 Weltkugeln“ herstammen, constatirt : 

1. Die innere Arbeit der LL. an der Veredlung und 
sittlichen Vervollkommnung ihrer Mitglieder ist und bleibt 
die Haptsache der Mrei. 

2. Die LL. sind nicht berufen, als LL. sich an den 
politischen und kirchlichen Parteikämpfen handelnd zu be- 
theiligen. Sie sollen, als neutrale Friedens-Tempel, Brüder, 
welche verschiedenen politischen Parteien und Religions- 
bekenntnissen zugethan sind, menscblich einigen, wenn diesel- 
ben die mr’schen Ideen und Grundsätze anerkennen. 

8. Die LL. sind berufen, ihre Beziehung zu den ethi- 
schen Lebenskreisen und Culturbestrebungen in den Brrn 
zum klaren Bewusstsein zu bringen. -Jeder FrMr ist verpflich- 
tet, die Grundsätze der FrMrei im Leben zu bethätigen und 
die sittlichen Grundlagen der Gesellschaft da, wo sie ange: 


iften werden, zu vertheidigen. 

4. Der deutsche Gr.-LL.-Bund wird dafür sorgen, dass 

tlichen deutschen LL. alljährlich zeitgemisse mr'sche 
Fragen vorgelegt werden. 

5. Die LL. fördern durch ihre Anregung und durch 
die Thätigkeit ihrer Brr. die Stiftung _wohlthätiger und _hu- 
mener Anstalten und üben bei jeder Gelegenheit nach Kräf- 
ten die Werke hilfreicher Menschenliebe aus: 

Den vierten Gegenstand der Tagesordnung bildeten 
Anträge der Gr.-L. „Royal York“, von denen aber nur fol- 

ender angenommen wurde : „Jede deutsche Joh.-L. hat die 
ARDMEEnE über einen nicht in ihrem Or. domicilirenden 
Suchenden bei der L. seines Wohnorts, resp. bei der dem- 
selben zunächst gelegenen L. vor seiner Aufnahme 'Erkundi- 
gungen einzuziehen.“ (Ist nur eine te des bisher 
schon zwischen den Preuss. Gr.-LL. üblichen Verfahrens.) 

Es folgten dann Verhandlungen über Anerkennung resp. 
Wiederanknüpfung der Verbindungen mit ausserdeutschen 
Gr.-LL. Die Anerkennung der Gr.-L. von Athen, der Gr.-L. 
„Neu-Granadino“ in Columbia ward ausgesprochen. Da- 

egen blieb die Anerkennung der brasilianischen Gr.-L. „do 
aoradio“, der egyptischen Gr.-L., des Gr.-Or. von Ungarn 
eig System,) der farbigen Gr.-L. „Prinee Hall“ in 
oston (die sehon im vorigen Jahrhundert vor Losreissung 
der Colonien auf einen Freibrief der englischen Gr.-L. ge- 
stiftet ist, aber sich vorläufig weder der Anerkennug der 
nordamerikanischen Gr.;LL., noch selbst der englischen Gr.- 
L. erfreut) bis auf Weiteres ausgesetzt, Dagegen war es für 
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den Gr.-LL.-Tag sehr erfreulich, die zeitweise von unseren 
Gr.-LL. ‚wegen Einmisehung politischer Verhandlungen und 
Agitationen in das Logenwesen abgebrochenen Beziehungen 
zu Belgien und Italien wieder anknüpfen zu können, da diese 
Gr.-LL diese Einmischung kirchlicher und polititischer Par- 
teiungen selbst als nachtheilig erkannt haben und den wei- 
sen. Grundsätzen, die in den „alten Pflichten“ und sonstigen. 
Urkunden der FrMrei aus den vergangeuen Jahrhunderten 
enthalten sind und auch in England, Deutschland, Schweden, .: 
Dänemark, in der Schweiz ete. stets heilsame Beachtung. 
gefunden haben, wieder volle Geltung zu verschaffen ent- 
schlossen sind. 

Dies waren die Haupigegenstände der sehr inhaltsvol- 
len, durchweg anziehenden und mitecht br’lichem Geiste ge- 
pflogenen Verhandlungen, die Br. Herrig mit der an i 
gewohnten Freundliebkeit und. Liebenswürdigkeit. leitete, und 
an die sich dann noch ein mit vielen herzlichen und geist- 
reichen Toasten gewürztes Br-Mahl schloss. Der Ehrwdgsti 
Br. Pfalz, Gr.-M. der Gr.-L. „zur Eintracht“ in Darmstadt, 
lud in Gemässheit des bestehenden Turnus zu der nächsten 
Pfingst-Versammlung in Darmstadt ein. 


Von der Humanitas. 


Im Monate Mai ]. J. fanden zu Neudörfl ajL. folgende 
Logenarbeiten statt, u. zw.: 

I. Am 30., Abends 6} Uhr, eine G.-L., in welcher die 
BBrr: Advocat Dr. Adolf Geissler aus Krakau, Simon 
Hummel, Optieus aus Fürth bei Nürnberg, und Anton 
Pellischek, Goldarbeiter zu Wien, in den 2. Gr. über- 
gingen. 

. IL. An demselben Abende 7 Uhr Beginn einer Lehr- 
lings-L., in welcher die Suchenden: Johann Traunfell- 
ner, prakt. Arzt zu Wiener Neustadt; Heinrich August 
Friedrich Voigt, Maler in Wien, IV. Weyringergasse 1; 
Georg Krebesz, Photograph in Wien, IV. Theresianum- 
gasse 31, und Wilhelm Linzer, Kaufmann (Firma: Linzer 
und Klein), Wien, I. Wollzeile 6]8, das mr'sche Licht 
schauten. | 

‚III. Am 31., Mittags 124 Uhr, wurde abermals eine Re- 
ceptions-L. eröffnet, um nachbenannte Suchende ordnungs- 
mässig in den Br-Bund aufzunehmen, u, zw.: Josef Wolf- 
bauer, Kaufmann in Wien, VII. Apollogasse 16; Siegwart 
Friedmann, dramatischer Künstler am Stadt-Theater in 
Wien; Hermann Berger, Secretär der Unionbank in Wien ; 
Wilhelm Sehwaab, Inspector und Verkehrschef der Staats- 
Kisenbahn-Gesellschaft in Wien, endlich Med. Dr. Adalbert 
Schuster, prakt, Arzt in Wien, IV. Karolinengasse 21. 

Die bisherigen wirklichen Mitglieder der „Humanitas“, 
u. zw. die BBrr: Jakob Sucharipa, Kaufmann in Wien; 
Hermann Rossbach, Geschäftsführer in Wien; Franz Hell, 
k k. Teldgapbar Besunder in Wien; Karl Gunsheimer, 
Möbelhändler zu Sechshaus bei Wien; Georg Maendl, Oa- 
fetier in Wien, und Karl Hoefler, Öommunallehrer in Wien, 
haben zum Behufe der Gründung einer neuen, „Sokrates“ 
betitelten L. zu Pressburg um die „ehrenvolle Entlassung“ 
angesucht, welche ihnen auch unterm 10. Juni wuf die 
x rg Weise und mit Vergnügen in 3X3 bewilligt wor 

en ist. 

Ferner wurde am selben Tage über sein Ansn 
Br Dr. Sigismund Fessler Ahranyatl entlassen. — an 

ii Die en zu Fünfhaus bei Wien hat zur Er- 
richtung des „Ersten oesterr. Kinder-Asyls“‘ ein i 
von 50 fl. öst. W. gespendet. f RE 

Für Schwester Brechenthäl sind bis 10. Juni ein- 
gegangen von den Brra: Flanzmann in Linz fl. 2, 
A. Fuchs in Wien fl. 1, Otto Hoeffern R. v. Saalfeld 
1 fl, Job. Knura in Neudörfl a. d. Laitha 10 A, Siegwart 
Friedman f.:2, Ignata Unger fl.1 und Michael Guist A. 3. 
Weitere Spenden warden dankbarst entgegengenommen. — 

Am 9. Juni fand zu Neudörfl eine ausserordentliche 


100 


M,-L. statt, .in welcher die: Brr. Gesellen E. A. Osswald 
W.Georg Os/singer ordnungsmässig.zu.M. erhoben wurden. 
 .. Zi Anfang des Monats Juli.veranstaltet:die „Humanitas“ 
ein grosses Schwesternfest';m. zw. in: Wien. 
Wr.- 


Sehwestern-Loge abzuhalten. —. Das Sommer-Johannes-Fest 
feiert jedoch die. „Humanitas‘t:als »solchs uhd ‘Ganzes pro- 
ınm-mässig. am 28. Juni:zu Neudörfl: Die Beamtenwahlen 
nden Sonntag: den 21: "Juni .zu 
4 Uhr Nachmittags statt, 


Verschiedene Mittheilungen. 


si Pest: 8. Juni 1874. (Orig. Ooresp. des Zirkel ) 
Die: diesjährige Versammlung der Gr.-L. v. Malen für die 
3: Joh. Gr. findet am 5, Julil. J. zu Pest, Akaziengasse 
Nr. .89 statt. “ ] 


Vom Büchertiscehe. „Nihil obstat“ betitelt sich 
eina‘Festrede von Dr. jur. Ludw. Rosenberg zur Instal- 
lationsfeier der (7) „Grossmuth“ und „Strafreform und Ge- 
fängnissvereine in Ungarn“ ein in genannter L. gehaltener 
Vortrag von demselben Br. Beide Arbeiten liegen uns als 
Biß@shüren zur Begutachtung vor und wir constatiren bezüg- 
lieder Ersteren mit Vergnügen, dass sie als Gelegenhritsrede 
in würdevollem Tone gehalten ist und dem Ernste des Mo- 
mentes vollkommen entspricht. Fügen wir noch hinzu, dass 
Br R. im ‚Laufe seiner Rede einige nicht :uninteressante 
Streifzüge in’s Entstehungs- und Entwieklungsgebiet der k. 
K. in’ Oesterreich-Ungarn unternimmt, so haben wir beinahe 
Alles erschöpft, was sich über Arbeiten dieser Art berichten lässt. 

Die zweite hingegeu ist ein im engsten Rahmen ge- 
fasstes Kunstbild, welches die Aufmerksamkeit sowohl der 
Fachmänner, als der Laien gleich fesselt und’ Jeden ent- 
zückt, Wir können nur unser lebhaftes Bedauern ausdrücken, 
dass der Raum dieser Blätter eine eingehendere Kritik nicht 
gestattet ;, denn die Arbeit gehört zu den leider nur selte- 
nen, nach deren Durchlesung man sich unwillkürlich” fragt, 
ob sie denn schon wirklich zu Ende seien? — und wir 
bitten diesen Ausdruck im unzweideutigsten Sinne zu nehmen. 

Wir können dieses Heft, welehes dem Mr., dem Krimi- 
nalisten und dem Philantropen gleiches Interesse abgewinnt, 


nicht warnı genug empfehlen, ohne Furcht, dass der Leser. 


sich in seiner Erwartung getäuscht finden möchte. Es’ ist 
mit einem Worte ein Leetüre, welche keiner aus der Hand 
N. kann, ohne dem Autor seine Achtung zu zollen, kein 
“aber, one auf den Br. solchen Schlages stolz zu sein, 
'.Wien. 3. V.I. 00074. B.L. 
‚Italien. Wie Pio Nono sich selbst ex- 
eom:muuieirt. Nach kürzlich veröffentliehten Zeitungs-Mit- 
theilungen, ist es längst allen C&7 bekanut, dass Pius IX. selbst 
FrMr. gewesen. Das Protocoll über seine Aufnahme wurde seiner 
Zeit in allen Blättern des In- und Auslandes veröffentlicht.*) 
Letztere stehen mir, wieder „Kölner Zeitung“ geschrieben wird, 
engemblieklieh nicht: zur Hand, wohl aber ein Protest, erlas- 
sen.im Jahre 1865 von der altschottischen zu Palermo 
auf. ‚die.in‘.Syllabus und Eneyelika gegen das FrMrthum 
damals ‚geschleuderten Bannstrahlen. In demselben heisst es: 
üs: gab: einen Mann mit Namen Mastai’Feretti, wel- 
er die Maurertaufe empfing und seinen Brrn Liebe und 
Bröderlichkeit schwur. Derselbe Mann wurde später unter 
dem Namen Pius IX. zum ernannt, und als 
soleher schleudert er jetzt Fluch und Exeommunication ge- 
gen elle Freimaurer. Dieser Fluch und diese Excommunica- 
tion fallen auf sein eigenes Haupt, und überdies ist er selbst 
dadurch.zum Meineidigen geworden.“ Nach dieser Aufas- 
ee der Papst sich selbst exeommunieirt haben. 
(FrMirZig,) 


*) Anm. der Red. des „Zirkel®, Mir Bezug auf unsere 
Nr, 8 gebrachte offizielle Mittheilung des Gr. Or. v. Italien 


in 
ist in dieser Beziehung vorerst Weiteres zu gewärligen. 


Der Filiale. 
eustadt ist vom :M« v.:8%,idas Logenlocel in Neudörf : 
zur Verfügung gestellt worden, um. daselbst eventuell. eine: 


Wien ‘im: Vereinsloeale um . 


Erklärung.) 


‘Auf verschiedene an uns Perg: „Anfragen bezüglich 
der Anerkennung der „Humanitas“ als Gr.[_] durch den Gr. 


Or. 'v. St. Domingo theilen wir"zur Aufklärung Nachstehen-. 


des mit: . . : ie 
. Die „Bumanitäs“ arbeitet unter der GrL] von Un-. 
garı und hat nie prätendirt, von der. genannten Gr.-L, von 


anderen CH7-öder von einzelnen Brrn als‘ Gr. titu- 
litt ‘oder anerkannt zu werden, ‘ja-sie darf sich wohl schmei- 
cheln, den Aufträgen. und "Befehlen der Gr.[_] mit einem 
Eifer und einer Raschheit nachgekommen zu sein, die kaum 
etwas zu wünschen übrig lässt. t ie 
“ Wenn aber’ die „Humanitas“, in Berücksichtigung .der 
obwaltenden Verhältnisse, der Zahl der Mitglieder, ihrer 
thatsächliehen Eigenschaft als _mr’scher Gross-Verein, 
der Vereinsfilialen ete. als Gr([] für Oesterreich von. einer 
auswärtigen mr’schen Grmacht anerkannt wird, so hat die 
erstere selbstverständlich nicht den mindesten Grund, gegen 
eine so hohe Ehre zu protestiren, im Gegentbeile nur Ver- 
anlassung, sich hierüber sehr zu freuen. 

Die Folge einer solchen Anerkennung ist nur einfach 
die, dass die „Humanitas (nämlich der mr’sche von der Ehr- 
würdigsten Gr. L. von Un völlig unabhängige 
Gross-Verein „Humanitas“ in Wien) mit der betr. Gross- 
macht in ein Repräsentations-Verhältniss tritt, ein Umstand, 
der nur dazu beitragen kann, dass die br’liche Verbindung 
eine desto freundlichere, innigere werde. In den Beziehun- 

en zu andern CH oder in dem Subordinationsverhältniss 
er Loge „Humanitas* zu Neudörfl allı. zur ehrwürdigsten 
Gr.) von Ungarn wird selbstverständlich durch eine solche 
Anerkennung nicht das Mindeste geändert. 

Dass dem so ist und dass die ehrwürdigste Gr [7] von 
Ungarn hiermit einverstanden ist, folgt schon aus dem Um- 
stande, dass die „Humanitas“ in Wien bereits seit 3 Jahren 
vom Gr Orient von Italien als Gr [[] anerkannt ist, obne 
dass irgend Jemsnd daran Anstoss genommen hätte. Es 
darf übrigens nicht vergessen werden, dass die Gr.[_] von 
Ungarn selbst die „Humanitas“ wiederholt als zukünftige 
Gr.[_] von Oesterreich förmlich anerkannte und die Sta- 
tuten genehmigte, nach weleben es Aufgabe der „Humani- 
tas“ ist, nach Wiedergestattung der Mrei in Oesterreich, 
sich sofort als Gr.[_] von Öestrreich zu constituiren. 


Aufruf. 


Or.‘. Pest am 20. Mai 1874. 
Sehr ehrw.‘. M.'. u. gel. BBr.‘. j 

Sr. Exeellenz der k. ung. Finanzminister hat sich mit 
Zuschrift vom 22.4. 1874 an uns. ehrw.‘. Gr.‘. M.. Franz 
Pulszky als offizieller Vertreter der Grossloge von Un; 
mit dem Ersuchen gewendet, die Aufmerksamkeit .der ihm 
Unterstehenden auf die zu Gunsten der Ofener und Miskol- 
ezer Krankenhäuser, des Kaschauer Findelhauses, des Ofener 
Bee Frauenvereines und des Honv6d-Asyles arran- 

irte Wohlthätigkeitslotterie zu lenken, beziehungweise in 
iesem Kreise sich um den Verkauf einer je grösseren An- 
zahl der beigelegten Lose zu bemühen, 

Indem wir schon mit Rücksicht auf den allgemein hu- 
manitären Zweck Ihnen gel... BBr.‘. die Theilnahme an die- 
ser Lotterie wärmstens empfehlen, können wir nicht umhin 
Sie besonders daraufaufmerksam zu machen, 
da»s dies der erste Fallist, wo die k. une Be- 
rag ‚aus derstillschweigenden Duldung 

eraustretend, die FrMrei als sociale Institu- 
tion direct anerkennt, un die sie sich mit der Auf- 
forderung wendet, ihre Unterstützung dem Erreichen irgend 
eines Zieles zu weihen. Es wird unsere Aufgabe sein, dieser 


*) Publicirt und einstimmig angenommen in der verstärkten 
Vorstands-Sitzung zu Wien am 27. Mai 1874. 


Be 


Aufforderung in einem Masse nachzukommen, dass, die Re- 
gierung daraus Veranlassung finde, sich in einen der- 
ärtig anerkennenden Vörkehr auch bei ande- 
ren Fällen, wo bei Unterrichts- und socialen 
Fragen unsere geistige Mitwirkung erspriess- 
Hieh erscheinen dürfte, mit uns zu 
setzen. . 

Wir hoffen, dass Sie, unsere Ansicht theilend,fIhr Mög- 
lichstes thun werden, damit die ung. Johannis Mrei.. diesem 
Appell der Regierung in würdiger ausgiebiger Weise’ nach- 
komme, legen einstweilen 50 Stück Lose bei und bitten 
Sie, uns ehestens Ihre Antwort, sowie die Gesammtzahl der 
von Ihnen zu nehmenden Lose zugehen zu lassen und be- 
grüssen Sie : 


.d.u.h Z. 
Das Beamten-Collegium der Grossloge von Ungarn. 
Franz Pulszky"’m. p. F. Lichtenstein m. p. 
Grossmeister Dep. Gr. M. 
H. Mandello m. p. 
Gr. Secretär. 


Anm. der Redaktion des „Zirkel“. Wir em- 
pfehlen allen gel. BBrrn und namentlich den Filislen der. 
manitas* die obigen Intentionen der Ehrwürdigsten Gr. 

. U. thunlichst zu fördern. “.$ 

Ueber die „Sphinx“ schreibt der „Triangel“: Von 
den in der „Sphinz“ enthaltenen Aufsätzen möchten wir 
den „Vor meinem Beliquien-Schrein“, den der Verfasser höchst 
bescheiden. eine „Genre-Skizze“‘ nennt, als den am meisten 
fesselnden bezeichnen. Durch seine gewandt und geistreich 
durchgeführte Darstellung hat er nicht nur Werth für 
freimaurische Geschichte, sondern ist auch in seiner Fas- 
sung von novellistischem Interesse, und wir werden es uns 
nicht versagen, wenn thunlich, Einiges davon im Auszuge 
zu bringen. Der Aufsatz „Spaziergänge eines Wiener Frei- 
maurers“ ist mit Liebe und ale Verständniss ge- 
schrieben, und beide Aufsätze werden jedem Bruder, der 
warm für unsere Kunst fühlt und nicht im Pedantismus des 
Hergebrachten vertrocknet ist, eine erfrischende Lectüre 
sein. Auch wird ihm die Skizze „Stanislaus Leszinsky,“ von 
Hermann Sternberg geistreich aufgefasst und in schöner 
Form eben, als eine dankenswerthe Studie zur maurischen 
Geschichtsehreibung erscheinen müssen, 

‘ Aus Egypten. Die L. „Moeris“ in Alexandrien hat 

ihre ange oh von Neuem begonnen und unlängst die 

ten-Wahlen vollzogen. M.v. St.: Br 8. M. Calumeno 

leich prof. Adresse) ; I. Aufseher: Br G. S. Morpurgo; 

. Aufseher: Br 8. Langbank; Redner: Br D. Hasik: 

Seeretär: Br G. Servi; Schatzmeister: Br BB Metaxo- 

Be — Die L. „Nuova Pompeja® zu Alexandrien hat zu 

airo die Gründung einer neuen Bauhütte unter dem Namen 
„Mazzini“. veranlasst. 

Neapel, 1. Juni. (Orig.-Oorresp. des „Zirkel“.) In 
Kürze die erfreuliche Mittheilung, dass es der italienischen 
Freimaurerversammlung in’ Rom gelungen ist, die Einheit 
der Maurerfamilie der Halbinsel durch das Mittel der Frei- 
heit von nun an sicherzustellen. Unter der Leitung der 
Grossloge von Rom, hat nunmehr jeder Ritus, der schotti- 
sehe wie der symbolische, in den grossem Weltkampf für 
Förderung der Kulturinteressen einzutreten und nicht durch 
Formen und Traditionen, sondern durch die Ergebnisse ener- 
gischer Bundesarbeit zu beweisen, wer die Zeit am besten 
erfasst und ihren ungeheuren Aufgaben am ehesten gerecht 
wird. Jeder Ritus ist Herr in seinem eigenen Hause. Seine 
Freiheit wird nur begrenzt durch das Interesse Aller, durch das 
stramme Zusammenlenken aller verfügbaren Kräfte auf das 
Eine, was wahrhaft noth thut. Das unbrüderliche Gezänke 
um eitle. Vorrechte, wird jetzt von der Tagesordnung schwin- 
den. Die neapolitanischen Schottenlogen hatten tactvolle 
Vertreter nach :Rom geseliickt. Ein vortrefflicher Geist be- 


seelte die Verhandlungen. Ich behalte mir vor, Ihnen dem- 


nächst eingehender darüber zu referiren. Nur- durch. freie, 


ungeschminkte Darlegung’unserer" eigenartigen Entwieklungs- 
geschichje können En den auswärtigen ‘Brüdern jenes 

ass von Verständniss und Verträuen gewinnen, das uns zu 
unserer Oonsolidirung absolut nothwendig ist. Rechnen Sie 
auf die unerschütterlichste Wahrheitsliebe Ihres Oorrespon- 
denten ! 

Genf, 5. Juni. (Orig. Oorresp. des „Zirkel“.) Es freut 
mich Ihnen beriehten zu können, wie sehr unter den hiesi- 
gen BBrn.-. unsere wöchentlichen. deutschen Brüdervereini- 
gungen ‚Anklang, gefunden haben, so dass dieselben selbst 
schon zweimal Veranlassung nahmen, eiuen gemüthlichen 
Sonntag-Nachmittag-Ausflug mit den geliebten Schwestern 
zu veranstalten. Ebenso ist jetzt für Sonntag den 5. Juli eine 
Jobannisfest-Schwesternfeier beschlossen und dürfte ich mir 
seinerzeit das Vergnügen machen, Ihnen über den Ausfall 
derselben Einiges mitzutheilen. j 

Hinsichtlich Ihrer redactionellen Anmerkung zu dem. 
Artikel: „Die Hochgrade in der Schweiz“ kann ich Ihnen 
bemerken, dass das Directoire er jetzt Supr. Cons., 
seinen Sitz in Lausanne hat und Br Besangon deren 
Grossm. ist; so viel ich weiss, existirte dieses Direct. schon 
lange vor der Gründung der Gro „Alpine“, hat aber 
nur in den Hochgraden, sogen. Ohapitres, ‘gearbeitet und sich 
bis ganz vor Kurzem sonst nie um die Johannis #7 be= 
kümmert. Auch ist mir mitgetheilt, dass er stets mit dem 
Gr.:Or. de France in Repräsentativ-Verhältniss stand, von 
diesem also als maurerische Oberbehörde anerkannt war. 
Der ganze Streit mit der „Alpina“ rührt nur davon her, 
dass der Dir. helv. nunmehr auch mit der Gründung von 
Johannis LL. vorgegangen ist, z. Z. bereits 2: „Libert6* in 
Lausanne und „l’Avenir* in Vevey; die hier für Genf pro-. 
jeetirte [) scheint niebt zu Stande kommen zu wollen. Alle 
‚hierauf bezüglichen und der Allgemeinheit interessanten Vor-: 
kommnisse werde ich nicht verfehlen, Ihnen von Zeit zu Zeit 

Merkel, seit 1842 Mitglied der L.. 


bekannt zu geben. 

Br Ludwi 
zu den 3 Pfeilen, A v. St., Ebrenmitgliedder &, „Ferdi- 
nando Carolina“ in Hamburg, „Josef zur Einigkeit“ in Nürn-' 
berg und „Balduin zur Linde“ in Leipzig, ging, nachdem er Mo- 
nate lang an einem Leberkrebs-Krankheit gelitten hatte, 
am 2. Juni zur Trauer aller seiner Mitbürger und Brr in: 
den ewigen Osten ein. Br Reıchard Barthelmess, M. v. St. 
der [_] „zu den drei Pfeilen“ hielt an seinem Grabe, an dem 
hunderte von Bürgern und Brärn theilnahmen, eine kurze, 
aber warme und ergreifende Bede. Sanft ruhe seine Asche, - 
Die Oddfellows haben vor zwei Monaten in Stutt- 
t eine Gr.-L. v. Würtemberg eingesetzt. Als sogenannter 

r.-M. fungirt ein gewisser Konrad Setzer, ; 

.. Gr.-L. „zuden3 Weltkugeln“. Am 21. Maid. J. 
fand die alljährlich tagende Conferenz behufs Prüfung der 
Bundesgesetze statt, in welcher bezüglich der Aufnahme von 
Nichtehristen die Mehrzahl der BBrr wiederum für Bei- 
behaltung derjenigen Paragraphe des Statutes stimmte, 
welche den christlichen Glauben als Hauptbedürfniss für den 
Br FrMr hinstellen. 

. Aus Bukarest, Der Jahresbericht der ger. und vollk. 
L. „Les Sages d’Höliopolis* pro 18734 liegt uns vor, und 
können wir wit Vergnügen daraus constatiren, dass diese- 
im J. 1863 gegründete, im J. 1867 in Schlaf verfallene und 
im April 1873 wieder erwachte Bauhütte im abgelaufenen 
Jahre eine fast an’s "Unglaubliche grenzende Regsamkeit 
und Vielseitigkeit an den Tag gelegt hat. Die genannte I. 
zählte. mit‘ Abschluss des Jahresberichtes 69 wirkliche Mit- 
mer — Die Verwaltung der L. wird von einem Finanz- 

omit6 und einem Administrationsrath besorgt ; ausserdem be- 
stehen eine sanitäre, eine juridische und Unterrichts-Seetion, 
ferner ein Redactions-Comite, welche alle die ihnen über- 
tragenen vielfachen Arbeiten ebenso rasch, als gewissenhaft 
bewältigt haben. Die Gesammt-Einnahmen betrugen 10,876 
Fres., die Gesammt-Ausgaben 10.287 Fres. Der $. d. W. 
hatts eine Einnahme von 2694 Fres. aufzuweisen, wovon 
2609 Fres. ausgegeben ‘wurden, u. zw. wie folgt: 


Pres. 130—34 an einheimische Arme 

90— an fremde FA rei 

100— an 2 fremde BBrr (1 engl., 1 itslienischen) 

8300— an die Gesellschaft zum Unterrichte des. ru- 
mänischen Volkes ' 

800— an das Waisenhaus „Fürstin Helene“ 

150— an das israelitische Hospital : 

100— an die isr. Unterstützungs-Gesellschaft 

250— an die deutsche evangel. Schule 

150— an das allgem. frmr’sche Waisenhaus in Paris 

200— an 4 franz. BBrr in Frankreich über Einschrei- 
ten von 4 LL. in Paris 

848— als Fond, bestimmt zur Errichtung einer Ge- 


werbeschule, welche die L. projectirt hat und ! 


noch im Laufe d. J. in Bukarest zu eröffnen 
x gedenkt. 
Fros 2600— (in runder Summe). j 
i Die sanitäre Section, bestehend aus den Brr Aerzten 
der L., hat sowohl in der L. als auch zu Hause bedürfti- 
gen Kranken Hilfe zu leisten und auch die nöthigen Medi- 
camente heizustellen. — Die juridische Section ertheilt un- 
entgeltlichen Rechtsbeistand und trägt die Processkosten in 
Füllen, wo aus Mangel an Mitteln eine gerechte Streit- 
fallen gelassen werden müsste. Endlich gibt die L., 
w!® wir bereits in früheren Nummern des „Zirkel“ gemeldet, 
eine eigene mr’sche Zeitschrift: „Mistria“ (die Kelle) beraus, 
welche ungeachtet ihres kurzen Bestandes zur Consolidirung 
der frmr’schen Verhältnisse in Rumänien bereits sehr er- 
spriessliche Dienste geleistet hat. — M. v. St. und zugleich 
prof. Adresse: Monsieur le Lieut. Colonel d’Artillerie An- 
toine Costiesco, Directeur au Ministöre de la Guerre 
en Roumanie, Bukarest, Rue Stirbey-Voda 14. — Wir freuen 
uns herzlich, dass die k. K. in Rumänien für die einhei- 
mische Mrei eine so würdige Stätte gefunden hat und gewis- 
sen Schwindlern von dar Sorte des Mr. Oarrence in je- 
nen Gegenden hoffentlioh für alle Zukunft das Gauklerhand- 
werk gelegt sein wird. — Wie bekannt, hat die „Humani- 
tas“ mit Vergnügen dem Wunsche der L. „Les Sages 
d’Heliopolis“, mit ihr in ein Repräsentations-Verhältniss - zu 
treten, bereits entsprochen. Br Oostiesco wurde zum Cor- 
respondenten der „Humanitas* ernannt und bei dieser Br 
Ennemoser als Repräsentant bestellt. 


. @rglisches Freimaurer-Ritual des Lehr- 
i lingsgrades, 
(Schluss.) 

In diesem Augenblicke werden dem Suchenden durch 
den sehr Ehrwürdigen das heilige Wort, die Berühr- 
ungen, dıe Schritte und die Zeichen gelehrt. Man hat 
in England in diesem ersten Grade kein Passwort. Indess 
haben der Gross-Orient von Frankreich und die Logen 
Deutschlands für den Lehrling das Wort T.. O0... genom- 
men, welches das Passwort der englischen Meisterschaft ist. *) 

Die Frage in Betreff des Freimaur.-Alters, so sehr in 


*) In dem französischen Rituale besteht das heilige Wort 
des Gesellen J.'. aus fünf Buchstaben ; das heilige Wort des Lehr- 
lings B.‘. aus vier Buchstaben. Das ist der Grund, aus welchem 
der schottische Ritus eine Ordnung annahm, welche in dem fran- 
zösischen umgekehrt ist ; er klammert sich an den Buchstaben, wäh- 
rend der französische, mehr rationell, sich nur mit dem Sinne 
der beiden Wörter beschäftigt. 

5 Der schottische Lehrling hat kein Passwort, weil in Egypten 
der in den ersten Grad Eingeweihte drei Jahre lang mit der 
Aussenwell nicht in Verkehr kam und im Falle seines Austrities 
nicht wieder eintreten konnte. Im Gegentheile besass der Geselle 
ein Passwort, weil er an gewissen Tagen der Woche die Freiheit 
hatte, auszugehen. Aber diese Zeit ist nicht mehr, und unsere 
Eingeweihten oder Freimaurer-Lehrlinge, welche in der Welt leben 
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Frankreich im Gange, ist weder gebräuchlich, noch in dem 
Logen von Grossbritannien bekannt. 

Die Batterie wird in England nur den . Beamten 
der Loge gestattet, und sie bedienen sich zu derselben des 
Hammers. 

. Die Kette und die Musik, Dinge, welehe uns in den. 
Logen Berlins immer sehr gefallen haben, sind hier unglück- 
lieherweise auch unbekannt. 

Der Hut und die weissen Handschuhe werdem 
auf den britischen Inseln nicht gebraucht. Es scheint, dass. 
in einigen Logen der Vereinigten Staaten Amerikas nur 
der sehr Ehrwürdige immer bedeckten Hauptes ist. 

Der Degen wird gewöhnlich auf den Tisch (Altar) 
des sehr Ehrw. gelegt. Zuweilen hat der Thürsteher das 
Schwert in der Hand. 

Der Keleh der Bitterkeit (Leidenskelch) ebenso 
das Getränk, das Testament, der Friedenskuss 
und die philosophischen Fragen werden in diesem Rituale 
nicht gefunden. 

n England wird ein Strick um den Bals des Su- 
chenden gelegt, dessen linker Arm und linke Brust entblösst 
sind. Der Fuss ist entblösst oder mit einer Sandale be- 
kleidet. 

(Der s. Ehrw.) Ich bekleide Sie mit dem Zeichen, wel- 
ches jeder FrMrer tragen muss. Die Gesellschaft, in welche: 
Sie eintreten, ist älter als der Orden des goldenen Vliesses 
und als der des römischen Adlers. Die Schürze, welche Sie 
bekleidet, ist ehrenvoller als der Stern- oder Hosenband- 
orden. Sie ist das Sinnbild der Unschuld und Freundschaft. 
Ich rathe Ihnen daher, vielgeliebter Bruder, sie als ein 
solches zu betrachten. Die Schürze ist aus Lammfell ge- 
macht, weil dieses Thier als Symbol der Sanftmuth und. 
Unschuld angenommen ist. Derjenige, welcher dieses Fell 
trägt, wird sich ohne Aufhören zurückrufen, dass er, wenn 
er in die Loge des grossen Baumeisters der Weltalls eintre- 
ten will, ein einfaches und geregeltes Leben führen muss. 
Haben Sie die feste Ueberzeugung, dass, wenn Sie diese 
Schürze -nieht durch ein hassenswürdiges Betragen be+ 
schmutzen, dieselbe Sie niemals entehren wird. 

„ich füge noch bei, dass Sie die Schürze niemals an. 
legen dürfen, wenn Sie in eine Loge gehen, wo Sie einen 
Bruder finden könnten, mit dem Sie in Uneinigkeit leben, 
und gegen den Sie auch nur eine geringe Erbitterung im 
Herzen tragen. Bitten Sieiho, mit Ihnen hinauszugehen, und. 
verständigen Sie sich in freundschaftlicher Weise über den 
Gegenstand Ihres Streits. Dann nur können Sie Ihre 
Schürze anlegen und an den Arbeiten Ihrer Brüder mit 
der Liebe und dem Eifer theilnehmen, welcher die Seele 
eines Maurers auszeichnet. Wenn aber Ihr Hass unglück- 
licher Weise zu erbittert- und Ihre Beinträchtigung von ' 
der Art wäre, nicht vergessen und ausgeglichen werden 
zu können, so würden Sie viel besser die Loge verlassen,. 
als die Ordnung und Harmonie, welche in derselben herr- 
schen, zu stören. 

Anrede. 

(Der s. Ehrw.) Eben so wie, wenn man ein Gebäude 
errichtet, es gebräuchlich ist, den ersten Stein in den Nor- 
den zu setzen, ebenso hat man für Sie, mein Bruder, der 
sie in unsere Gesellschaft zugelassen worden sind, einen 
Platz im Norden aufgehoben, damit Sie diesen Stein sinn-- 
bildlich darstellen. 

„Wir haben demnach gerechte Veranlassung, zu hoffen, 
dass Sie mit Feuereifer bestrebt sein werden, dieses Denk- 
mal aufzurichten, und dass durch die Sorgfalt, welche Sie. 
zu demselben verwenden werden, Sie ein Werk des Bau- 
meisters würdig, vollenden werden. 

„Seien Sie demnach, ich beschwöre Sie darum, ein 
vollkommener und rechtmässiger Maurer in allen Ihren 


und FrMr-Logen nur an gewissen Abenden jeden Monats besu- 
chen, müssen ein Passwort haben. Der französische Ritus hat wohl 
daran gethan, es ihnen zu geben. 


Handlungen und Gedanken... . Wie Sie wissen, mein 
geliebter Bruder, ist die Menschenliebe die 'ersis Tugend, 
welche ein guter Maurer ausüben soll; es ist nicht mehr 
nothwendig, dass ich sie Ihnen in ihrer ganzen Vortrefi- 
lichkeit beweise. Diese Tugend ist vom Himmel auf die 
Erde herabgestiegen, um den Menschen das Bischen Trost 
zu bringen, welehes ihnen bienieden zugestanden ist; sie 
hat das Mitleid zur Folge, seguet den, der sie austheilt und 
‚den, der sie empfängt. 

„Die FrMrei ist über der ganzen Oberfläche der Erde 
verbreitet; sie zählt unter ihren Mitgliedern reiche, Einfluss 
besitzende und in der Welt hochgestelle Männer, aber sie 
zählt unglücklicherweise unter sich auch solche, welche 
in Folge von Schicksalsschlägen oder unvorhergesehener 
Umstände ins Elend gestürzt wurden. Ich glaube demnach 
in Ihre Ansichten einzugehen, wenn ich Sie bitte, hier das- 
jenige niederzulegen, was Ihre Menschenliebe und Stellung 
Ihnen zu opfern gestatte, um den leidenden Mitgliedern 
der Brudersebaft und deren Familien zu Hilfe zu kommen. 
Es möge Ihr Herz sein, das Sie leitet und nicht Prahlerei 
oder Hoffahrt.“ . 

Hierauf anwortet der Eingeweihte, dass er die Frei- 

igkeit, welche man ven ihm wünsche, nicht ausüben 
nne, da man ihm Geld und Metall entzogen habe. 

„Sch beglückwünsche Sie,“ sagt hierauf ders. Ehrwür- 
dige, „in Betreff der lobenswerthen Gefühle, welche Sie an 
‚den Tag legen und wegen des Unvermögens, in welchem 
Sie sich befinden, ihnen zu folgen ; aber .. Sie nicht, 
dass man Sie dieser Prüfung in einer lächerlichen Absicht 
unterzogen hat, Nein, wir wollten nur sehen, ob Ihr Be- 
nehmen in Uebereinstimmung mit Ihren Reden stehe; in 
zweiter Linie den Brüdern zeigen, dass Sie ohne Geld und 
ohne Metall seien, denn im entgegengesetzten Falle hätten 
wir die Ceremonien bis zu diesem Punkte wieder anfangen 
müssen; um Sie an letzter Stelle zu erinnern, dass, wenn 
in der Laufbahn Ihres Lebens ein Unglücklicher käme, Ihre 
Hilfe anzuflehen, Sie ohne Geld und Metall aufgenommen 
worden seien. Nun, ich hoffe, dass Sie sich bestreben wer- 
den, ihm das zu bewilligen, um was er Sie bittet, um diese 
Tugend auszuüben, welche Sie so sehr bewundern.“ 

Der Unterricht. 

(Der s. Ehrw.) Die drei Werenee 
sind: der vierundzwanzigzöllige Massta 


und der Meissel. 
& „Der vierundzwanzigzöllige Massstab bedeutet die vier- 

dzwanzig Stunden des Tages und dient dazu, unsere Zeit 
mit Weisheit einzutheilen. Der erste Theil unserer Zeit soll 
dem grossen Baumeister des Weltslls gewidmet sein, den 
zweiten sollen wir zur Arbeit, zum Ruhen und als Essens- 
zeit verwenden ; während des dritten Theiles sollen wir 
einem Bruder oder einem Freunde in der Noth zu Hilfe 
kommen, doch jedesmal vorausgesetzt, dass wir weder uns, 
noch unseren Angehörigen dadurch ein Uebel oder eine Qual 
verursachen. .... Der Hammer ist das Bild der Entschlossen- 
heit und der Macht der Seele über unsere Aufführung; er 
soll in der That unsere Reden und Handlungen leiten, damit 
sie rein und heilig zum Throne des Allmächtigen empor- 
steigen. . . . Der Gueissel, dessen sich die Arbeiter tbatsäch- 
lich bedienen, um die Steine zu glätten und zuzurichten, 
wird zwischen die Hände des Gesellen gelegt. Für uns, 'mein 
geliebter Bruder, bedeutet dieses Werkzeug die unermessli- 
chen Vortheile, welehe Unterricht und Erziehung dem Men- 
schen verschaffen; sie sind es, welche aus uns für die Ge- 
sellschaft nützliche Menschen in der That heranzubilden 
‚geeignet sind.“ 

Nun lehrt man den Aufzunehmenden die Regeln und 

Gebräuche seiner Loge und der Grossloge von England. 


eines Lehrlings 
) 


, der Hammer 


*) Dieser Hammer gleicht dem Schlachtbeile oder der Hacke, 
-er ist nur zugespitzt an dem dünner gemachten. Theile, und die 
heutigen Maurer bedienen sich desselben, Steine zu brechen und zu 
behauen. 


Ermahbnung nachderEinweihung ._ 

(Der 8. Ehbrw. zum Neuaufgenommenen). Ich wünsche" 
Ihnen, mein vielgeliebter Bruder, darüber Glück, dass 
Sie in diesen alten und ehrwürdigen Bund aufgenommen 
worden sind ; er besteht seit einer undenklichen Zeit; er 
sieht es als seinen Zweck an, zur Ausübung der Tugend zu 
ermuthigen und den Menschen würdig und nützlich zu 
machen. 

„Das Ansehen unseres Bundes ist so gross, dass die 
elehrtesten Männer, die Könige selbst sich stolz auf den 
itel eines Bruders FrMrer zeigen. 

„Ein FrMrer hat, wie jeder Mensch, Pflichten gegen 

Gott, gegen seinen Nächsten und gegen sich selbst. Sie dür- 
fen niemals den Namen Gottes aussprechen ohne eine ehr- 
furebtsvolle Scheu, welche die Unterwerfung des Geschöpfes 
unter den Schöpfer bezeugt. Rufen Sie seinen Beistand in 
allen Ihren Unternehmungen an, besonders in Ihren Nöthen, 
und seien Sie versichert, dass Sie niemals fehl gehen wer- 
den: ..... Seien Sie immer gerecht gegen Ihren Nebenmen- 
schen, helfen Sie ihm im Elende, trösten Sie ihn in seiner 
Betrübniss und folgen Sie in jedem Punkte dem Grundsatze : 
Thüt Anderen das, war Ihr wollt, dass man es Euch thut, 
überhaupt fordert das nicht von einem Andern, was Ihr 
selbst nicht thun würdet. 

„Was nun Sie selbst angeht, mein Bruder, so ist es 
Pflicht für Sie, sich zu ernähren, sich zu kleiden, in Krank- 
heiten für sich besorgt zu sein, mit einem Worte, Sie müssen 
alles das thun, was Ihre Gesundheit erfordert. , ,. Sie 
müssen sich belehren, denn Belehrung entwickelt den Geist, 
erhebt Ihr Herz über die Ideen der Welt und ist Ihnen be- 
hilflich, endlich beherzt auf dem Pfade der Tugend fortzu- 
schreiten. 

„Sie müssen folglich Alles das meiden, was Ihnen 
schädlich sein könnte, sei es in physischer, sei es in mor&- 
lischer Beziehung. Geben Sie sich keiner Ausschweifung hin, 
denn, die Ausschweifung ist unter allen Umständen schädlich. 
Widmen sie sich den Interessen Ihres Landes, opfern Sie. 
ihm, wenn es sein muss, Ihr Vermögen und Ihr Leben, aber 
niemals Ihre Ehre. Unterwerfen Sie sich den in Kraft be- 
stehenden Gesetzen und seien Sie der Gegner eines Jeden, 
der Zwietracht säen und die blutige Standarte der Em- 
pörung erheben will. Endlich zeigen Sie sich immer als ein 
würdiger, verständiger und tugendhafter Mann. 

Als Freimaurer sind Sie zum Gehorsam, zur Treue 
und zur Verschwiegenheit verpflichtet. Sie dürfen unter keis 
nem Vorwande den Eid verletzen, den Sie in unsere Hände 
abgelegt haben, auch dürfen Sie die Geheimnisse und My- 
sterien, welche Ihnen mitgetheilt werden, sei es jetzt oder 
später, nicht offenbaren. Vermeiden Sie überhaupt alles das, 
was Sie zu dieser Verletzung des Eides veranlassen könnte, 
Diese Treue, von der ich rede, besteht in der gewissenhaf- 
ten Beobachtung der Gesetze der Bruderschaft, auch nie die 
Mysterien eines höheren.’Grades kennen zu lernen zu suchen. 
Ihre Loge hat die Verpflichtung, einzusehen, ob Sie zu dem 
Grade zugelassen werden können, um den Sie sich bewer-. 
ben. Lassen Sie Niemanden in unsere Geheimnisse einwei- 
hen, d. h. schlagen Sie Niemanden zur Aufnahme vor, wenn 
Sie nieht überzeugt sind, dass er unserem Bunde zur Ehre 
gereichen würde. 

„Was den Gehorsam betrifft, so verstehe ich darunter 
die Verpflichtung der vollständigen Unterwürfigkeit unter die 
Befehle des sehr Ehrw. und der beiden Aufseher, der durch 
die Mehrzahl der Brüder gefassten Beschlüsse und endlich 
der Gebräuche der Loge. Wir wünschen demnach, mein 
vielgel. Bruder, dass Sie regelmässig die Arbeiten der Loge 
besuchen, jedoch darf das Sie nicht hindern, Ihren Verpflich- 
tungen als Mensch und Bürger nachzukommen.“ 

„Studiren Sie die Künste und Wissenschaften nach dem 
Masse Ihrer Mittel; üben Sie alle freimaurerischen Tugen- 
den aus, machen Sie sich der Bruderschaft und ihren Mit- 
menschen nützlich, das ist es, wozu wir Sie nachdrücklich 
verpflichten.“ 
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In England hat: jeder Grad ‚sein maurerisches .Tableau, 
welches dem Aufzunehmenden erklärt werden: muss. . 
.. Ich glaube nicht, dass es nützlich ist, die englischen - 
Katechismen des. Gesellen und des, Meisters hier anzuführen, 
denn .in der Uebersetzung, welche ich gemacht habe,. mit 
den Commentaren der Katechismen von Fischer, und in den, 
- maurerischen Symbolen, welche ich gesammelt, habe, 
ich alles das gegeben, was in dieser Beziehung von ‚Wich-. 
tigkeit sein dürfte. j 


L. Lorenz Hamilton 30., Doctor der 

B Mediein ete. in London. j 
‚Anm. der Red. Wir können die Veröffentlichung der Arbeit. 
unseres jungen Bruders und Freundes,des DoctorHamilton 
nicht ‚schliessen, ohne ihn wegen seines Eifers in Betreff. 
des Studiums der FrMrei zu beglückwünschen. Er ist auf 
gutem Wege; möge er ausdauern. Er hat ein neues Feld 
vor sich, auf welchem er in Hinsicht des (iesichtspunktes 
der Geschichte, der Philosophie und der Humanität inter- 
essante Entdeckungen machen wird. Möge er sich nicht an 
der Oberfläche der Thaten aufhalten, sondern möge er bis 
in die Tiefe der Dinge selbst eindringen, und ich versichere 
ihn, dass, wenn er das Ergebniss seiner Untersuchungen, 
er Beobachtungen und seiner Enthüllung aller freimaur. 
öffe und Documente, deren Mehrzahl noch nicht enthüllt 
ist, veröffentlicht, er durch diesen Dienst, welchen er der 
Wissenschaft erwiesen haben wird, sich mit vollem Rechte 

eine Berühmtheit erwerben wird. 


‚Schluss des Aufsatzes : v. Sudthausen vor Kaiser Josef II. 
folgt in Nr. 13. 


Ein Buchhalier, 


der französischen Sprache in Wort und Schrift voll- 
kommen mächtig, bittet d.‘. g.‘. B.'. um irgend eine 
Anstellung. Gef.'. Offerte an d. Red... 


äi Ar, Ar. Beihesda | 


in Bad Kissingen. 


Regelmüssige Conferenzen jed. Samst. A. 8 Uhr bei 
Br. Robert Schmidt, Höte Sanner. 
Auswärtige gel. BBrr. wollen sich durch Certificat oder 
Liste legitimiren, und werden die hochw. St.-Mstr. bralst 
gebeten, in ihren Logen auf Letzteres noch besonders auf- 
merksam zu machen. 


Das sehr naturgetreue Porträt unseres sehr ehrw. M. v. St 


Br F. J. Schneeberger 
(Arthur Storch) 
im Cabinet-Format, 53 Zoll hoch, 34 Zoll breit, in Oel- 


farben ausgeführt, Preis fi. 5, sammt Goldrahmen |. 7 ö. W,, 
ist durch den Unterzeichneten zu beziehen. 


Br A. Enge, 
akadem, Maler und Bilder-Restaurateur 
in Wien, L Singerstrasse 9. 


IndemiBr.'..Dr, Vogl sich die: Mittheilung erlaubt; 
däss in seiner : % Fe Be 
„Knaben- Lehr--& Arziehungsanstalt zu Genf 
jetzt :wieder einige Plätze vacant geworden sind, 
gestattet er sich Kierauf besonders diejenigen gel.'. 
BBr.‘.. aufmerksam zu machen, welche für ihre Söhne: 
ausser einer gründlichen Ausbildung, besonders noch 
die schnellste praktische Erlernung der 
neueren Sprachen, speciell des Französi- 
schen, bezwecken. Jüngere Knaben vorzugsweise, 
selbst von mittlerer Begabung, lernten schon in aller- 
kürzester -Zeit sich auf Französisch mit solcher Ge- 
läufigkeit auszudrücken, dass sie auch bei ihren 
Spielen und Beschäftigungen ausserhalb der Klassen 
sich dieser Sprache mit Vorliebe bedienten. Die 
gewissenhaftesten Pflege in seinem in dem hüb- 
schesten und gesundesten Theile der Stadt, inmitten 
von Gärten gelegenen Hause haben auch schwäch- 
liche ihm anvertraute Knaben bald zur kräftigsten 
Gesundheit zurückgeführt, ‚wodurch er das Glück 
hatte, innerhalb der ı2 Jahre, welche nunmehr seine 
Anstalt besteht, noch nie einen einzigen Besorgniss 
erregenden Krankheitsfall unter seinen Zöglingen 
vorkommen zu sehen, — Jede weitere Auskünfte 
ertheilt bereitwilligst und gefällige Anmeldungen 

erbittet baldigst der Director 


Br... Dr. Chr. Vogel. 


Genf. Avenue de Florissant. LOX12. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder 6eldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R. LANDAUER, 


BY vg I ep = 5 Do 25) Wi Io na We - 5 223 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 


"Wien, 
101 Mariahilferstrasse 101 


empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 
für Lithographie und Steindruckerei 


aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 


Rogen geniehen befondere Begünfigungen. 


Alle Gattungen “Certificate, Diplome u. dgl, werden künst- 
lerisch u. mr'sch correct ausgeführt. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 13. 


Man abonnirt aut den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
F.J. Schneeberger, Wieden 

in Wien, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu richten sind, 


Der Zirkel. 


Preis aammt Zustellung 
für das In- nad Ausland 
jährlib 6 A. — 4 Rıllr 

Reolamationen portofrei, 


Organ der Humanitas. “ 
Ausgegeben am 1. Juli 1874. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


—— 


Beiträge 


n zur Geschichte des Freimaurerbundes in Ossterreich- 
Mitgetheilt von Br. Dr. Merzdorf in Oldenburg. 
(Fortsetzung.) 


8. Antwort der Schott. L. „zu. den dreyen gekrönten 
Sternen“ in Prag. 6. Februar 1773. j 

Uebersendung der Logenliste und Bitte um das Gleiche. 
Die Schott. L. hat 11 Mitglieder im VI., keine im V. und 
15 Mitglieder im IV. Grade. rn 

4. Begleitschreiben des Grafen Oasp. Herm. v. Kinigl 


entschuldigt die Verzögerung des Schreibens dadurch, dass“ 


man die vollständige Liste der zur Sebott. L. gehörenden 
Brr. habe senden wollen und man dabei begriffen sei, die 
Wiener Loge an sich zu ziehen, und deren Liste erwar- 
- tet habe. 
5. Schreiben der Braunschweig. Schott. L. 26. Fe- 
"ber 1778. =, 
Freude, dass schon so viele stattliche und rechtschaf- 
fene Glieder am Bau des Tempels der Tugend und der 
Ehre Antheil zu nehmen sich entschlossen hätten. Beilage 


onliste. 
6. Schreiben der Schott, L. „zu den 3 gekrönten Ster- 


nen“. 9. März 1773. j . 
Sie haben am 18. März den Jahrestag ihrer Wieder- 
eröffnung ‚gefeiert, von Morgens 9 Uhr bis 6 Uhr Abends 
in allen 4 Graden der Maurerei gearbeitet und Tafel gehal- 
ten. Die Feier ist dadurch erhöhet, dass die von London 
patentirte, seit einigen Jahren in P: arbeitende Loge „zu 
den 3 gekrönten Säulen“ sich der Schott. L. unterworfen 
und sich unter den favorabelsten Bedingnissen vor uns mit 
unserer und allen übrigen vereinigten LL. näher verbun- 
den hat. RR 
7. Privatschreiben des Grafen v. Kinigl (Herm. Eg. 
a testudine nigra) voll Liebe für von Lestwitz (dessen 
beiligende Antwort völlig unleserlich), der ihn zum (Maurer) 
Sohn annehmen soll. Von Lestwitz hatte die Bestandliste 
aller in Böhmen und Oesterreich - befindlichen I. O. Brr. ge- 
fordert; das ist uoch nieht möglich zu machen, weil Alles 
in Confusion war, als Graf Kinig] das Amt als M. v. St. 
antrat. Was die Maurerei anbetrifft, so hat er endlich Ord- 
nung gemacht, aber mit dem Innern) O(rden) sieht es noch 
eonfus aus, doch ist er jetzt an der Arbeit, auch Ordnung 
zu schaffen. 
8. Die Schott. L. zeigt am 31. September 1773 an: 
dass sie am 1. dieses Monats mit dazu unter den Namen 


der Brr. Graf Kinigl, Johann Kriner, Pradatsch 
und Malvieux (Handschuhfabrikant) verlangter und erhal- 
tener Erlaubniss des Landes-Gubernii ein Waisen- und Pri- 
vat-Verpflegungshaus angelegt habe, in welchem sie 27 Kin- 
der unterhalten und unterrichten lasse. *) 

9. Desgleichen vom 5. April 1774. 

Die Brr. wollten, von wahrer Maurerseele belebt und 
durch das Beispiel der Dresdener Brr. angefeuert, nicht mehr 
nur Maurer dem Namen nach sein, sondern sich werkthätig 
als solche zeigen. Die Kaiserin hatte ein Verpflegungshaus 
für arme Kinder errichtet, aber die vielen anderen Aus- 
vn für wohlthätige Zwecke nöthigten sie, es aufzugeben. 

ie Kinder wurden also angewiesen, sich um anderweitige 
‘Versorgung umzusehen. Da sind sie nun zusammengetreten, 
Beilage: Beer pen von der ferneren Anzeige der Bei- 
träge etc. 

10. Desgleichen vom 26. Juni 1775. 

Anzeige, dass sie am 24. Juni sich im Waiseninstitute 
versammelt und mit den Waisen in Procession in die Kirche 
gegangen sind, dann Prüfung der Waisen gehalten, auch die 
weiblichen Arbeiten der Mädchen vorgezeigt und sie öffent- 
lich gespeist haben, wobei sie die Brr. bedienten. Am 25. 
ist L. und Tafel gehalten worden. 

11. 28. Juii 1785. Officielle Gratulation des Eg. a Te- 
studine nigraan Lest witz als Präsidenten des Directorii 
nebst Dank für die ertheilte Würde eines Praefeeti und 
Bitte, ihm einen Repräsentanten beim Direetorio vorzu- 
schlagen. 

12. v. Lestwit» (18. August 1775) schlägt Graf 
Aug. Dietrich Marschall, Aug. Bu. a Thymalo, vor. 

13. Graf Kinigl sendet unterm 7. October die Voll- 
macht für Graf Marschall und bittet um die Liste des 
Hohenordens-Directorii nebst allen Repräsentanten der Prä- 
fecturen, vorzüglich der Präfeetur Brunopolis; besorgt 
übrigens, dass die neue Chiffre, wie die alte vom Kg. a la- 
pide nigro(v. Zinnendorf) verraihen werde. 

14. 25. Nov. 1775 bittet & Testudine den Br. v. 
Lestwitz zu genehmigen, dass die Schott. L., die in der 
Liste der vereinigten LL. namenlos ist, den Namen „zu den 
3 gekrönten Sternen und 3 gekrönten Säulen“ erbalte, weil 
im 4. Grade beide LL. eine einzige ausmachen, die Gr.-L. 


*) Auf die Errichtung dieses Waisenhauses ist auch ‘eine 
kleine Medaille geschlagen. Av.: Johannes Baptista mit einem Lamme 
unter einem Strahlen-Sterne, Umschrit CHARITAS * NOS VOCAT * 
Ry.: In einem von eınem Lorbeer- und Olivenzweige gebildeten 
Kranze Zirkel und Winkel verschränkt, darin der flammende Stern. 
Ueber dieser Vorstellung neun Sterne, 


106 


aber den von Sr. k. Hoh. Herzog Albert von Sachsen- 
Teschen bei seiner Anwesenheit ihnen erlaubten Namen 
„Oasimir (seinen zweiten Namen) zu den 8 gekrönten Sternen 
und 3 gekrönten Säulen“ führe; zugleich, dass ferner nicht 
‚mehr sein Vater, sondern er als Obermeister aufgeführt werde. 

Auf einem besonderen Blättehen bittet er um Nach- 


richt, wer der Grossmeister sei, wer die von 1659 an in der, 


Matıikel mit Ritternamen genannten Grossmeister, und ihm 
den endlich beschlossenen Endzweck der Wiederherstellung 
‚des Ordens kundzumachen. 

15. Schreiben vom 2. Dee. 1775 des a Testudine 
nigraana Thymalo (Marschall) über einen Missgriff 
‚des Meisters der Hildesheimer L, der einen Brief an die L. 
„Sinceritö* in Prag an von Hoyer in Pilsen adressirt 
hat, der nie in Pilsen gewesen ist, auch nie zur „Since- 
‚rite“ gehört hat. 

16. Lest witz’ Antwort vom 30. December. 1775 
‚auf Nr. 14. 

Der Name „Casimir etc.“ ist genehmigt. Die Fratres 
Gleriei behaupten, aSole aureo lebe noch, da er aber seit 
langen Jahren nichts von sich hat hören lassen, sieht Lest- 
witz ihn als eiviliter mortuum an und meint, man thue 
wohl, ihn fallen zu lassen, da die Absichten des Hauses 
SLuart, die man vor etwa 40 Jahren mit dem Orden ver- 
i n wollte, vereitelt sind. Er meint nach dem Ableben 
‚des a Tonitru, eines Irländers, sei die Grossmeisterwürde 
bis jetzt dureli quasi Succession in dieser Familie fortgepflanzt. 

Zweck des Ordens. Der Begriff, den sich Lestwitz 
von Wiederherstellung oder Fortpflanzung des Ordens macht, 
muss sich auf seine echten Statuten und Regeln gründen. 
Alle durch Geheimsucht (Magie, Alchymie, Theosophie) sieh 
«insehleichenden Zusätze und Fırfindungen entspriogen un- 
reinen Quellen. Der Orden muss a) ökonomisch, b) politisch 
und e) moralisch zu seiner Ausbreitung wirken ; a) durch 
etaubte Wege und Mittel sieh. Besitzungen verschaffen ; 
b) sich dem Staate durch gemeinnützige Veranstaltungen an- 
‚genehm und ehrwürdig machen; c) sich durch eine feine 
Sittlichkeit und durch eine allgemeine Wohlthätigkeit ‚gegen 
Arme und Waisen, besonders aber gegen seine Glieder den 
Beifall des Volkes zu erwerben suchen. 

17., 18., 19., Brouillons zu Schreiben des Directoriums 
zu Braunschweig vom 8. December 1775 und5. Jan. 1776 an 
die Präfeetur Rodomskoi, worin die vorgeschlagenen Avance- 
ments genehmigt, zugleich aber an die Bezahlung der 
Dispensations-Gebühren erinnert wird. Dabei ein Begleit- 
schreiben von Lest witz’ fürden verreistena Thyınalo. 

Wr. 21. Schreiben des a Testudine vom 25: Mai 
1776 (nebst Lestwitz’ Antwort) mit der Bitte, die Schrei- 
ben an die französischen Provinzen zu besorgen, weil ihnen 
die Adresse unbekannt. Frage, wann das Maurerjahr be- 
ginne: etwaige Aenderungen im Ritual werden erbeten. 

22. Schreiben des Directoriums vom 18. Juni 1776 in 
Brouillon, enthält Antwort auf allerlei Vorschläge zu Be- 
förderungen, sodann Einiges über einen Aufsatz des Com- 
missarli capitali Eq.ab aquila armata (Graf Th am) üver 
“Gugomos, der gebilligt wird: „Die Zeit muss das Unter- 
nehmen dieses seltenen und wahrscheinlich sehr begeisterten 
Mannes rechtfertigen oder verwerfen.“ Für den Br. a Tilia 
(von Sehmidtburg) soll beim Heermeister um den Titel eines 
Präfeeten ad honores angehalten werden. Das Memoriale an 
den Kaiser wird belobt und angegeben, wie zu verfabien, 
wenn er sollte Mrer werden wollen. 

23. Schreiben von Prag 29. Juni 1776. Drei Pakete von Ber- 
lin sind auf der Mauth erbrochen und dem Gubernio über- 
liefert worden. Graf Kinigl hat gleich alle Ordenspapiere in 
Sicherheit gebracht, weil das strenge Patent noch nicht zu- 
riickgenommen ist. Die Brr. in Wien zögern aus Rangstreit 
wit esiehung des Memoriales. Das Johannisfest ist 
wieder mit Proce:sion der Kinder und Brr. iu der Kirche 
gefeiert worden 

24. Schreiben aus Prag vom 6. Juli 1776. Der Obrist- 
burggraf Fürst von Fürstenberg hat erklärt, wenn die 


Pakete ihm unmittelbar von der Post zugesandt wären, so- 
hätte er die Sache unterdrücken können, jetzt habe er aber 
beim Obrist-Oanzler Instruction einholen müssen, die hoffent- 
lich günstig lauten würde, weil die äajestäten günstiger ge- 
gen die Freimaurer gestimmt seien. 

25. Schreiben des Grafen Kinigl vom 13. Juli 1776. 
Derselbe hat durch den Secretär des Fürsten von Für- 
stenberg unter der Hand erfahren, dass vom Obrist- 
Canzler Baron Bleimeyer ein Min:sterialschreiben gekom- 
men, worin an alle Kreis- und Stadthauptleute von Sei- 
ten des Civils und an alle Begimentseommandanten von Sei- 
ten des Militir-Commandos der Befehl ergehen solle, fleissig 
zu invigiliren, damit Niemand von den Freimaurern zu- 
sammenkomme und Versammlung halte. In dem Schreiben 
soll von Hütten im Walde, von Guldmachen, von Geister- 
beschwörungen u. dgl. die Rede sein. Er hofft das Memoriale 
unddas Schreiben Serenissini a Vietoria (Herzog Ferdinand 
von Braunschweig) sei schon eingereicht, und das werde 
die Sache ändern. ür will nun 1. allen seinen Brüdern die 
Nothwendigkeit vorstellen, in diesem Unglücksialle siandhaft 
zu sein und den Orden nicht zu verlassen; 2. nur za 10 
oder 12 ohne Gepränge eifrige Mrer von Zeit zu Zeit in 
der Mrei zu promoviren ; 3. den Iinnero) Öfrden) mittler- 
weile ruhen zu lassen und die Ordenspapiere verborgen zu 
halten ; 4. die Gorrespondenz ganz gelinde unter Adresse 
der k. k. Postdireetion von Egerdess zu betreiben; 
5. das Verpflegshaus als Hauptpflicht nicht ausden Augen zu 
setzen; b. bittet er die Sprengel, nichts auf der Diligence 
zu schicken, sondern auf der Post unter obiger Adresse so 
klein als möglich; 7. Alles, was beim Direetorio vorgeht, an 
den Repräsentanten gelungen zu lassen, damit er esin klei- 
nen Paketen schicken kann. 

26. 22. Juli 1776. Nur Anzeige, dass Schreiben und 
Beilagen angekommen und die Präfeetur mit den Gesinnungen 
des Br. a litio couvallium (Bode) übereinstimmt. Dabei 
a) das Proclam wegen des zu Johannis zu haltenden Festes 
und Examen, mit Ölasseneintheilung und Namen der Zög- 
linge (23 Knaben, 14 Mädehen) in je 4 Klassen ; lb) Gesetze 
des Pfleghauses (44 88. 8.) 

27. 20. Juli 1776. Bericht des Grafen Kinigl. Der- 
selbe ist zum Fürst von Fürstenberg gerufen, der sich 
sehr freundlich benommen. In der Verordnung sind die Frei- 
maurer nicht zu benennen befohlen, sondern in allgemeinen 
Ausdrücken alle Innungen und Zusammenrottungen zu ver- 
bieten. Das Schreiben des Herzogs Ferdinand ist mit 
der Bittsebrift dem Kaiser überreicht, und Graf Kinigl 
sendet die an ilın gelangte Antwort des Kaisers im Origi- 
nal mit der Bitte um Rücksendung und meini, die unter- 
strichenen Stellen versüssten die anfänglich erhaltenen Pil- 
len und geben die schönsten Aussichten für die Zukunft. 
Fürst Fürstenberg hat erklärt, er werde nichts thun, 
wenn auch wirklich Loge gebalten würde, wenn nur ihm hie- 
von keine Jegale Anzeige gesehehe. Die Conferenzen in Betreff 
des Waisenhauses werde er schon als Logen ansehen, Paul _ 
von Hoyer (a hydra) hat sich feige bemommen. Er 
bedauert den so bewirkten Verfallder Logen, die in hohem Flor 
gestanden, und hofft auf Ankunft des Herzogs Albert in 
Wien, der die Kaiserin umzustimmen suchen wird. 


(Fortsetzung folgt.) 


Beiträge zur Geschichte der G. L.L. v. D, 
Von Br, Hoburg. 
Br. Franz v. Sudthausen vor Kaiser Josef IL 
(Schluss.) 


Während dierer Unterhaltung entschlüpften dem Gene- 
ral v. Miltitz verschiedene Aeusserung 4, denen zufolge 
Br. v. 8. die ganze Angelegenheit fallen gelassen hätte, wean 
er nicht befürchten musste, der guten Sache und deren Aus- 
breitung dort durch die Zuziehung der Ungnade des Her 
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z0gs äusserst mel zu werden, weil derselbe nebst | gen des Herzogs noch vor 8 Uhr hinaus. Die Kaiserin be- 


dessen Gemalin bei der Kaiserin sehr in Gnaden standen, 
täglich um sie waren und also Gelegenheit hatten, uns einen 
unersetzlichen Nachtheil zu verursachen. Der Br. v. S. hatte 
bei Allem, was er weiter unternabm, nur die Absicht, die- 
sem Herrn die bösen Vorurtheile zu benehmen, die man 
ihm gegen uns beigebracht hatte, und dadurch einestheils 
unsere Gegner zu beschämen, andernthei's zu verhüten, dass 
er selbst nichts Nachtheiliges am genannten Orte von uns 
sagen oder ihm beibringen könne. Diesem zufolge ver- 
fügte sich Br. v. S. am anderen Tage nach Schönbrunn. 

„Wir trafen“ — schreibt v. S. — „den General von 
Miltitz und den Grafen Bünau schon bei dem Prinzen 
an; Puffendorf war nicht zugegen. Ich nahm die schot- 
tischen Grade mit ihnen vor und bemerkte mit Vergnügen, 
dass der Herzog einen grossen Gefallen daran fand. Als 
wir mitten in der Arbeit waren, trat die Erzberzogin Chri- 
stina, Gemalin des Herzogs, unvermuthet in das Zimmer. 
Der Herzog und wir Alle sprangen auf einmal von unseren 
Sitzen auf; in demselben Augenblick eilte sie aber auch 
schon wieder zum Zimmer hinaus und sagte zum Herzog, 
der bis an die Thür ihr nachfolgte: sie bemerke schon, was 

vorhabe; mir möchten uns nur nicht stören lassen; von 
©: Seite wolle sie schon Wache halten und aufpassen, 
ass kein Frofaner zu uns hineinkäme. Sie ging auch in der 
That durch das anstossende Zimmer und schloss die Thür 
hinter sich ab, um dadurch zu verstehen zu geben, dass 
auch sie uns nicht belauschen wolle. Diese besondere bezeugte 
Diseretion dieser verehrungswürdigen Prinzessin verdient in 
unsere mr’schen Jahrbücher ihr zu Ehren, sowie das, was 
ich in der Folge noch von ihr sagen werde, aufgezeichnet 
zu werden, und zeigt, dass sie besser vom Orden denkt, als 
ihre k. Frau Mutter, die ausser dem Herzoge uns übrigen, 
besonders mir, gewiss auf eine Zeit lang eine Wohnung in 
einer ungarischen Festung würde angewiesen haben, wenn 
sie uns auf diese Weise überrascht und dergleichen voraus- 
setzt hätte. In dem Vorzimmer des Herzogs hatte gerade 
r. Ladislaus Erdödi als dienstthuender Kammerherr die 
Wache. Ich sagte ihm beim Hineingehen in des Herzogs 
Zimmer, dass er heute als wachhabender Br. sein Amt gut 
verrichten und alle Personen abweisen möchte, was er auch 
reilich gethan. Wir vollendeten an diesem Tage die. Arbeit, 
ohne ferper unterbrochen zu werden. Der Herzog bezeugte 
sich äusserst zufrieden über die erhaltenen schottischen Grade, 
d der General v. Miltitz musste gestehen, dass sie bes- 

als die ihrigen wären.“ 

„Ein paar Tage darauf fuhr ich auf Verlangen des 
Herzogs abermals mit dem Grafen v. Bünauund v. Thurn 
nach Schönbrunn. Als wir ankamen, trafen wir in des Her- 
zogs Zimmer den General v. Miltitz allein an, der uns 

(a, dass der Herzog mit seiner Gemalin noch zum Mor- 
genbesuche bei der Kaiserin wären. Nach Verlauf einer hal- 
ben Stunde kam er mitseiner Gemalin an der Handin das Zim- 
mer, worin wir waren. Die Letztere machte uns Allen eine 
sehr freundliche Verbeugung und sagte beim Hinausgehen 
nach ihrem Zimmer, dass sie gute Wache halten und an- 
klopfen wolle, wenn es Zeit wäre, bei der Kaiserin die 
Messe zu hören. Noch ehe wir uns niedergesetzt hatten, 
klopfts sie an, machte die Thür auf und sagte zum Herzog, 
er möge nicht vergessen, die kleine Thür zum Garten wohl 
zu verwahren; von ihrer Seite wolle sie schon aufpassen, 
dass wir nieht gestört werden sollten.“ 

„Ich nahm da’auf den ersten Kapitelgrad mit ihnen 
vor, wobei der Herzog sehr gerührt wurde, und die Ande- 
ren gestehen mussten, dass ihr Noviziat-Grad mit demselber 
gar nicht in Vergleich zu stellen sei. Wir sprachen noch 
eine Zeitlang darüber; der Herzog bezeugte sich ausnehmend 
zufrieden und wünschte, dass die strikte Observanz sich mit 
uns vereinigen möchte. Währenü dessen klopfte die Herzo- 
gin und sagte, es wäre jetzt Zeit zur Messe zu gehen. Wir 
beurlaubten uns; ich fuhr nach Wien zurück.“ 

„Einige Tage darauf fuhren wir abermals auf Verlan- 


gegnete uns unterwegs; sie fuhr nach der Stadt, um in eini- 
gen Kirchen ihre Andacht zu verriehten. Dieserwegen hatte 
mieh der Herzog hinausbestellt, weil er nun vor einem un- 
vermutheten Besuche derselben gänzlich gesichert war. Dies- 
mal traf ich den Br. v. Puffendorf bei dem Herzog. Ich 
unterrichtete sie sämmtlich in dem, was der zweite und 


. dritte Kapitel-Grad enthält, in der Art, dass ich es ihnen, 


nach den Kg eidlichen Verbindungen, vorlas, Als 
wir ungefähr bis zur Mitte des geschichtlichen Theiles jenes 
gekommen waren, klopfte die Prinzessin an die Thür und 
meldete, dass die Kaiserin in dem Augenblicke in den Schloss- 
hof einfabre ; sie hatte während der Deit am Fenster gestan- 
den, um auf derselben Zurückkunft zu warten, damit wir 
nieht durch sie möchten überrascht werden. Denn es hätte 
leicht geschehen können, dass die Kaiserin bei dem Herzog 
eingetreten wäre, weil sie gleich neben dessen Zimmer,:da 
sie wegen geschwollener Füsse keine Treppe mehr steigen 
kann, sich durch eine eigene dazu verfertigte Maschine in 
den zweiten Stock hinaufziehen lässt. Wir traten also in 
ein Nebenzimmer, und die Herzogin nebst dem Herzog gin- 
gen an die Thür, bewillkommneten sie und sprachen, allen. 
erdacht zu vermeiden, so lange mit ihr, bis sie nach oben 
binaufgezogen war. Wir fiogen darauf unsere Arbeit wieder 
an, und ich bemerkte, dass der Herzog immer mehr : und 
mehr Gefallen daran fand und seine - Zufriedenheit darüber 
zu äussern nicht unterliess. Als ich ihm das Band des drit- 
ten Grades übergab, wurde er sehr erweicht, und nachdem 
ich Dasjenige, was dabei nach der Vorschrift gesagt werden 
muss, gesagt hatte, wollte er mir dasselbe wieder zurück- 
geben. Ich merkte aber an der Art, womit er es mir zu- 
rückreichte, dass er es zu behalten wünschte. Ich erklärte 
hierauf, dass ich es für die höchste Gnade schätzen würde, 
wenn er es behalte und zum Beweise seiner Aufnahme der 
Vorschrift gemäss tragen würde. In dem Augenblick zog er 
er die Hand zurück, machte ein verbindliches Compliment, 
nahm ein Papier aus der Tasche, wickelte das Band darein 
und steckte es zu sich. Nachdem Alles vollendet war, 
konnte der Herzog seine Zufriedenheit mit Worten zu äussern 
sich nicht enthalten. Er trat zu mir und dankte mir in den 
verbindlichsten Ausdrücken für den ihm ertheilten Unter- 
riebt und sagte, er wünsche nichts so sehr, als dass die 
strikte Observanz sich ganz mit uns vereinigen möchte.“ 
Nach einem nun folgenden langen Gespräche zwischen 
den zur strieten Observanz gehörenden Brrn v. Miltizund 
v. Puffendorf und dem Br. v. $. über den Unterschied 
der beiden Lehrarten wiederholte der Herzog seinen früher 
ausgesprochenen Wunsch mit dem Hinzufügen, dass, wenn 
er sich auch nicht gleich öffentlich für die Gr.L. L. erklären 
würde, er unter der Hand sich doch alle Mühe geben werde, 
eine Vereinigung zu bewirken. Er dankte dem Br. v. S. noch- 
mals für den ihm ertheilten Unterrichtund entliess die Brüder. 
„Acht Tage nachher,“ schreibt v. $., „liess mich 
v.Puffendorf zu sich rufen und wollte mir im Namen des 
Herzogs ein mit dessen Siegel versiegeltes Päckehen Geld 
für meine Bemühung mit nochmaliger Danksagung einhän- 
digen; dem Anscheine nach mochten es 100 Ducaten sein; 
allein ich nabm es nicht an und sagte, dass mir die Gnade 
des Herzogs statt aller Belohnung an Geld genug sei. Als 
v. Puffendorf darauf bestand, dass ich es annehmen 
müsste und es dem Herzog unmöglich abschlagen dürfe, 
antwortete ich: ich wisse gar wohl, dass man keine Ge- 
schenke arsschlagen dürfe, die von einem Prinzen angebo- 
ten würden; der Herzog könnte es mir aber in diesem Falle 
nieht ungnädig deuten, da er selbst bei dem ihm ertheilten 
Unterrichte gehört, dass wir ohne Lolm zu dienen verbun- 
den wären. Würde der Herzog sich von der strikten Obser- 
vanz lossagen und sich für uns erklären, und er mir als- 
dann zur Unterstützung und Aushilfe des Ganzen Etwas 
einhändigen lassen, so würde ich kein Bedenken tragen, es 
anzunehmen und gehörigen Orts abzuliefern; für mich aber 
könnte ich keine Geschenke des Ordens wegen annehmen“. 
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Wie Br. v. $. unterm 3. Deceniber 1774 an Br. v. 
Zinkendorf schreibt, war er auf dringendes Verlangen 
des Br. Grafen Dietrichstein doch genöthigt worden, das 
herzogliche Geschenk anzunehmen, welches er bei seiner Zurück- 
kunft in Berlin der Cassa der Gr. L. L. in Anrechnung brachte. 

In dem von Br. v. &. aus Wien geschriebenen vorletz- 
ten Briefe vom 11. Februar 1777 findet sich die bemerkens- 
werthe Notiz, er habe eine dunkle Spur gefunden, dass zur 

“Zeit der Reformation und Verfolgung der Protestanten in 

Frankreich unterriehtete Brr. nach der Schweiz geflüchtet 

sind und vielleicht noch vereinigte Nachkommen hinterlas- 

sen haben mögen. Bei seiner Ankunft in Berlin wollte er 
dem Br. v. Zinnendorf weitere Mittheilungen machen. 

Der letzte Brief aus Wien ist vom 18. April 1777 da- 
tirt, Die Rückreise des Br. v. S. ging über Berlin nach 
Hamburg, von wo er am 26. August anzeigte, dass er am 
28. den Hammer in der Loge „zur goldenen Kugel“ nieder- 

in werde. 

Seine frühere Absicht, jetzt, da seine äusseren Verhält- 
nisse in der Zeit sich günstiger gestaltet hatten, ganz nach 
Berlin überzusiedeln, um mit Br. v. Zinnendorf für den 
Orden zu leben, wurde durch neu eintretende Familien- 
verhältnisse vereitelt, die ihn dem unmittelbaren Dienste des 
&:; entzogen, ohne seinen Briefwechsel mit Zinnendorf zu 

arbrechen, der in unseren Acten bis zum 28. Januar 1782 geht. 

So muss sein Wirken in Oesterreich und bei Kaiser 
Josef als sein letzter grosser Dienst betrachtet werden, wel- 
chen er dem Orden geleistet hat. 

'Sehreiben der Gr. L.L v. D. an Kaiser Josef. 
Allerdurchlauchtigster, Grossmächtigster, 
Allerunüberwindlichster Kayser, 

Allergnädigster Kayser und Herr, Herr ! 

Die Gesellschaft der vos Frey-Maurer, welche die 
Beförderung insgesammt Christlicher Tugenden zu ihrem 
wesentlichen Endzweek hat, ist, aus Ueberzeugung dieses 
ibres edlen Fürhabens und Bemühens, von des Königs von Preus- 
sen Majestät, auf die allerhuldreichste Weise, in besondern 
Schutz genommen, und derselben, unterm 6. Julius des ver- 
flossenen Jahres, darüber ein förmlicher Schutz-Brief, Aller- 
höchst eigenhändig unterschriehen, ausgefertiget worden. 

Ew. Geheiligten Kayserlichen Majestät, leget die Grosse 
Loge der Freymaurer von Deutschland zu Berlin, als das 
Haupt dieser oben gesngten Gesellschaft, eine beglaubigie 
Abschrift des erwehnten Königlichen Protector, mit dem 
ee ten Ansuchen, demüthigst zu Füssen, die 

'erhöchste Gnade zu haben, genannte Grosse Loge zu 

Berlin, mit Ew. Kayserlichen Majestät, Allerhuldreichsten 

Schutze, für gantz Deutschland, ebenfalls Allergnädigst zu 

begünstigen, damit eben dieselbe dadurch in die glückliche 

Verfassung um so gewisser gesetzt werde, in dem gantzen 

Deutschen Reiche, die überzeugensten Beispiele, von der 

lautern Absicht und dem unermüdeten Bestreben. geben zu 

können, dem Menschlichen Geschlechte, auf die liebreichste 

Art, nützlich zu seyn. 

Ew. Geheiligten Kayserlichen Majestät, allenthalben 
gekannte Weissheit und Grossmuth, lässet uns die Allergnä- 
digste Gewährung, dieses unsers demüthigsten Gesuches, zum 
voraus freudigst hoffen, und unsere Mitbrüder überhaupt, 
gleich wie wir insonderheit, werden dagegen auf ewige Zei- 
ten, in Allerhöchstdenenselben, den Grösten Beförderer und 
Geheiligten Beschützer, jeder guten Sache, aufriehtigst und 
allergehorsamst verehren. 

Die wir in tiefster Unterwürfigkeit Lebens lang be- 


harren 
Ew. Geheiligten Kayserlichen Majestät 
Im Nahmen der Grossen Loge der Freymaurer von 
Deutschland zu Berlin, 
Berlin den 10. August 1775. 
BUBORMSRBIEN Et gehorsauste 


Antwort des Kaisers. ; 

Ein Dänischer Officier Namens Sudhausen überbrachte 
Mir ein Schreiben von der sich so nennenden Freymaurer 
Gesellschaft in Berlin. So lJobwürdig als ihr Vorhaben ist 
christliebe Tugend zu befördern und der Menschlichkeit 
nutzbar zu sein, so sehr trif es mit meinen Gesinnungen 
und Wünschen überein. Ich kann aber über eine mir gänz- 
lichen unbekannte Verfassung meinen Schutz, so wie Sie es 
verlanget, nicht ertheilen, so viel aber versichern, dass Män- 
ner und Gesellschaften, die nach diesen Vorsätzen handeln, 
wegen ihrem dabey beobachtenden Geheimniss, wann Sie nur 
nieht Böses, sondern Lauter Gutes thuen, weder von meiner 
Bangigkeit, noch von meinem Vorwitz jemals was zu sor- 
gen haben würden. Würken Sie also in ihrer Gesellschaft 
so viel Gutes als möglich. Ich bin fest entschlossen ausser 
derselben das Nemliebe zu thun. Wir werden dadurch Beide 
dem Ziel unseres Hierseyss Genüge leisten. 

Wien, den 26. Mai 1776. 

Joseph m. p. 


Erklärung. 


Soeben lese ich zu meinem Erstaunen in dem Bücher- 
Verzeichniss der Bibliothek der [] „zur edlen Aussicht“ in 
Freiburg im Br. ($. 15), dass das Büchlein, betitelt „Hanns 
Dudeldee, ein Märchen für Knaben von vierzig Jährchen“ für 
ein Werk von mir gehalten wird. Allerdings ist demselben 
ein Motto vorgedruckt und mit meinem Namen unterzeich- 
net, welches (ohne meine Krlaubniss) einem Artikel von mir 
in der „Gartenlaube“ entnommen wurde, und zwar ist mein 
Name unpassender Weiseso angebracht, dass es Unkundigen be- , 
gegnen konnte, das Motto für eine Art Vorwort, und daher 
mich für den Verfasser zu halten. Ich protestire nun aber 
auf das Entschiedenste gegen dieses Annahme und erkläre 
vor der ganzen Brodereheft dass mir die Existenz dieses 

Märchens“ erst bekannt wurde, als mir der Verfasser, Br. 
Harnisch, Postdireetor zu Löwenberg in Schlesien, dasselbe 
zusandte und mich um mein Urtheil bat, das ich ihm dann 
auch unverblümt mitgetheilt habe. Wer übrigens mich und 
meine Wirksamkeit kennt, wird sich nicht so weit vergessen, 
mir eine solche frivole Sprache, ein solches Behagen an 
immorelischen Situationen und ein solches Schwelgen in 
roben und gemeinen Ansdrücken zuzutrauen, wie sie leider 
in dem erwähnten „Märchen“ vorwalten. Ist auch das Büch- 
lein zum Besten eines Logenhauses herausgegeben. so ist es 
nach meiner Ansicht um so unver«ntwortlicher, die Meei 
durch so verwerfliche Lebensanschauungen zu entheiligen, 
wie sie die Verse des Hauns Dudeldee enthalten. Die Ver- 
knüptung meines Namens mit diesem Büchlein, dessen 
Geist mir ebenso fremd ist*) wie sein Dasein, halte ich da- 
her für eine höchst unmaur. Rücksichtslosigkeit, wie die Ab- 
fussung desselben für eine, dem Geiste der Mrei zuwider- - 
sans Handlung und verwahre mich nochmals feierlich 
gegen jeden Versuch, es mir zuzuschreiben. Ich hatte mir 
vorgenommen, über die Sache zu schweigen; aber meinen 
Namen als Verfasser gedruckt lesen zu müssen, war denn 
doch zu stark und zwang mich, mit dor Sprache herauszu- 
rücken, was ich hinsichtlich des Verfassers sehr bedaure, 
der Letztere. aber dureh Missbrauch meines Namens selbst 
veranlasst hat. ö 


Gohlis bei Leipzig, Ostern 1874. 


Br O0. Henne-Am Rhyn, 
Redacteur der FrMrer-Ztg. 


Nachschrift. Ich bitte meine Collegen, die Brr Re- 
dacteure der mr. Zeitschriften deutscher Sprache, diese Er- 
klärung in ihre Spalten aufzunehmen. 
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Von der Humanitas. 


Am 21. Juni 1. J. fanden zu Wien im Vereinslocale 
die Beamten-Wahlen statt. Das Resultat derselben war 
folgendes: > 

M. v. St. resp. Präsident: Br. F. J. Schneeberger, 

I. deput. M.: Br. Dr. Emil Besetzny, 

I.#, „ Br. Heinrich Ritter von Maurer, 

I. Aufseher: Br. A. Franz Beehmann, 

% Br. Louis Pschikal, 

Seeretär: Br. Karl Mahl, 

Archivar: Br. Dr. Franz Ennemoser, 

I. Schaffner : Br. Vietor Schmidt, sen. 

15% Br. Johann Radschopf, 

I. Schatzm. : Br. Eduard Pschikal, 

II. & Br. Karl Schipper, 

I. Bibliothekar : Br. Sigmund Bardach, 
I. > Br. Emil Hütter, 

Redner : Br. Dr. V. J. Klun, 
Cerem.M.: Br. L. S. Sin g er. 
Revisoren die Brr: i ‚ 

Rud. Schmidt, Heinrich Landy und David Klein. 

Dem von Br. Schneeberger für die Periode vom 

h.-Feste 1873 bis zum 15. Juni 1874 vorgetragenen Re- 

ensehafts- und Cassaberichte entnehmen wir hiermit Fol- 
gendes als die wichtigsten statistischen Daten, u. zw. : 

A) Hinsichtlich der Bestandliste. 

Loco Neudörfl wurden neu aufgenommen 49 

zu @. befördert 46 

zu M. erhoben 25 


I EEE 1 
Die ehrenvolle Entlassung erhielten 15 Brr. 
1 Br. (Bernh. Singer) wurde strafweise ausgeschlossen. 
Wirkliche Mitglieder zählte die „Humanitas“ 
zum Juni Joh.-Feste 1873 we 
am 15. mi . . 17% .... . 204 


N Also Zuwachs 33 
Von den gegenwärtigen 204 Mitgliedern sind: 

Brr M. 68, 
„ 6. 81, 
„ L. 55. 

Zusammen 204, von welchen 132 in Wien 

und dessen Vororten, 64 in den Provinzen des Kaiserthums 

Oesterreich und 8 im Auslande ihren NEN haben. 


'hl der permanenten Gäste . 1873 21, 
nn r er schride 18, 
ahl der Filialen im Kaiserth. Oest. 1873 1, mit 10 Bır, 


„ 1874 _4, mitöl Bır, 
. 1873 56 Bır 

1874 82 „ 

1873 29 „ 
; : RE. 

Von den Ehrenmitglieder sind 2 gestorben und 1 (Paolo 
Vella in Turin) wurde strafweise ausgeschlossen. 
Recapitalation der Bestandliste mit 
15. Juni 1874, 


Zahl der Correspondenten” 
” ” 
Zahl der Ehrenmitglieder 


Wirkliche Mitglieder 204, 
Permanente Gäste 18, 
In den Filialen 23 *) 


Correspondenten . as 
Ehrenmitglieder . . - . . 26. _ 
Totale 353 BBır 

B Hinsiohtlioh der Thätigkeit der L, und des Vereines „Humanitas“. 
Vom 28. Juni 1873 bis 15. Juni 1874 fanden folgende 
Arbeiten statt, u. zw. 
Zu Neudörfl all. 1. Gr. ; 

MH: 5 


m,ı? 


*) Eigentlich 51, jedoch sind daron 28 wirkliche Mitglieder 
und somit schon gezählt. 


Zu Wien: Verstärkte Vorstands-Sitzungen 2 
G. Berathungen . . »... 


w 
ausewamnalh 


M. r ber 
Sitzungen des Beamten-Coll. . 
Plenar- Versammlungen 
Instruetionen I. Gr. 


n mM. „ © 
Zusammen . . „114 Arbeiten, 
(davon 25 in Neudörfl und 89 in Wien), so dass durch- 
schnitilich auf jeden dritten Tag eine Arbeit entfiel. 

Ausserdem fanden noch verschiedene Sitzungen von 
Schiedsgerichten, der wissenschaftlichen Section, anderer 
Comites ad hoc und des Verwaltungs-Ausschusses des „Br- 
sten österr. Kinder-Asyls“ statt. 

Die Gesammt-Einnahmen der L. und des Vereines „Hu- 
manitas“ betrugen vom Ende Juni 1873 bis 15. Juni 1874 
10.093 fl. 79 kr., die Ausgaben 9.632 A. 74 kr. ö. W., da- 
runter der S. d. W. mit 1254 fl. 96 kr. Einnahmen und 
1129 fl. ö. W. Ausgaben. — Die Ausstinde betragen die be- 
deutende Summe von 1767 fl. 52 kr. ö. W. 

Der Witwen- und Waisenfond der „Humanitas“ weist 
ein Vermögen von 3545 fl. 86 kr. aus und hat im abgelau- 
fenen Jahre durch Geschenke seitens unserer Brr um 1279 
fi. 70 kr. zugenommen. 

Ueber die Joh. Festloge vom 28. Juni zu Neudörfl und 
die in Wien für 1. Juli Abends 8} Uhrim Sinne der Vereins- 
statuten einberufene Plenar- Versammlung.welche im Hötel „zum 
englischen Hof“ (Mariahilt) stattfindet, berichten wir in Nr 14. 

Für 12. Juli ist eine Schwester-Arbeit zu Wien in 
Aussicht genommen. 

Die Ferien der „Humanitas“, sowohl für Wien als 
Neudörfi alL., beginnen am 2. Juli und dauern bis 26. August 
an welchem Tage in Wien verstärkte Vorstands-Sitzung. — 
Am 30. August Logen-Arbeit zu Neudörfi alL. 

Den am 21. Juni in offener Versammlung vorgetrage- 
nen Rechenschafts-Bericht des Präsidiums der „Humanitas“ 
bringen wir in Nr. 14 des „Zirkel“ vollinhaltlich. 


Verschiedene Mitiheilungen. 


Die Gr.-L. von Ungarn hat zu Folge Beschlusses 
vom 19. Juni die für 5. Juli einberufene Gr.-L.-Versamm- 
lung abgesagt und die Abhaltung derselben für Anfang Sep- 
tember 1. J. in Aussicht gestellt. 

Sistov, am 10. Juni. (Orig - Corresp des „Zirkel“.) 
Der Rlieumatismus lähmt mir beide Hände, dennoch ergreife 
ich die Feder, um auf die Zuschrift des Br. O. Folgendes 
zu erwidern: Br. O. sucht in seiner Correspondenz aus 
Constantinopel („Zirkel“ Nr. 11) die meinige (Nr. 7) zu 
schwächen, ohne sie jedoch gründlich widerlegen zu kön- 
nen. Es ist gewiss an und für sich sehr schön und lobens- 
wertb, wenn ein Brr. der maurerischen Verliültnisse mit 
Schonung erwähnt — doch nicht gegenüber anderen BBr., 
denen er, meiner Ansicht nach, die volle Wahrbeit schuldet. 
Dass ich meine Eindrücke so und nieht anders schilderte, 
kommt daher, weil ich sie so empfangen habe, wie sie mir 
geboten wurden. Ich war nicht lange Zeit in Oonstanfino el*) 
um ein absolutes Urtheil über dortige Logen-Verhältnisse fällen 
zu können, das ist wahr, doch es bedurfte dessennicht,weil mir 
zufälligerweise die Arbeiten, welchen ich beiwohnte, ge- 
nügenden Einblick in diese, ich wiederhole es hier noch 
einmal, traurigen und trostlosen Verbältnisse zu thun gewähr- 
ten. Man besprach einige Angelegenbeiten anderer ch, man 
las Beriehte über den „Eingang“ dieser und jener [7] Con- 
stantinopels und stellte die Zahl und den Zustand dernoch acti- 
ven vor, dazu die anschauliche Illustration der Arbeiten in allen 
3 Gr. und dies genügte, um in mir jenes Urtheil zu schaffen, 
welches bei Br. 0. Missfallen erregte. Die letzte Br.- 


Versammlung, welehe ich besuchte, war die in Wien wäh- 


*) Drei Wocher, 
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end der Welt-Ausstellung. Alle Eindrücke, welche sich damals 
in meinem Innern eingeprägt hatten, waren mir noch in 
frischer Erinnerung -- es soll daher den Br. O. nicht 
wundern, dass das Schauspiel, welches mir am Abende des 
30. Januar geboten wurde, im schreiendsten Widerspruche 
mit meinen Gefühlen war, denen freien Lauf zu lassen, ich 
mir keinen Zwang anzuthun gewöhnt bin. Ich will nicht mit 
: Gewissheit behaupten, aber behaupten will ich doch, dass 
es mit der k. K. anders ausschauen würde, wenn alle BBr. 
so manche „Schonung“ bei Seite liessen und nur der Wahr- 
heit, der zwar undelicaten, aber nützlichen Wahrheit ihre 
Stimmen verleihen möchten. Wir kämpfen ja für Licht und 
Wahrheit! Sollen wir diese am aller ersten unter uns zu 
einer blos schönen und wohlklingenden Phrase, zu einer 
schnöden Unwahrheit Me Wenn daher dem lieb. 
Br. ©. meine wahrheitsgetreue Schilderung missfiel, so 
möge er es mir brüderlichst verzeihen, ich muss ihn aufriehtig 
bedauern ob seiner Empfindlichkeit. Wenn sich. ein Br. 
über gewisse Dinge in seiner Ueberzeugung sträubt und sie 
dennoch vollzieht, so hie & das bei mir ein doppeltes Miss- 
fallen. Ein Mensch, ein FrMr soll nie etwas tan, wogegen 
sich seine Ueberzeugung sträubt! An den Ueberlieferungen 
des Bundes halten ja auch die übrigen FrMr-LL., wa- 
m herrscht denn dort der Ernst und die Würde, welche 
m Ganzen eine eigenthümliche Weihe verleiht? Sind 
aber die Ceremonien nicht die nämlichen, durch Jahrhun- 
derte nicht geläuterten, so bedaure ich auf das Lebhafteste, 
dass man in Constanlinopel noch diejenigen, welche vor 100 oder 
50 Jahren ee ragen beibehalten hat. Für die verbreitet 
gewesene Nachricht des nunmehr gewesenen Polizeimini- 
sters kann ich nich gutstehen, ich hörte sie und las sie in 
der Zeitung. Uebrigens ist die Toleranz des Abdul-Aziz 
gleichgiltig, wenn man unterscheiden will: fristen, leben 
und blühen. In Oesterreich ist man gegen uns intolerant, 
und doch — doch steht die FrMrei anders, als in der tole- 
ranten Türkei. Die heisse Sonne hier lässt eben Alles ver- 
dorren. Im Ganzen sehe ich in der Correspondenz des Br. 
0. keine Widerlegung meiner minutiösen Kritik (die nur 
eine einfache Schilderung gewesen), sondern gewisse Bestä- 
tigung derselben, die er jedoch mit „Schonung“ vormimmt 
und erlaube mir diese Polemik zu schliessen, indem jch die 
Ueberzeugung ausspreche, dass trotz Tüchtigkeit so mancher der 
BBr., welehe ich Gelegenheit hatte kennen zu lernen und denen 
ich für ihre freundliche Begegnung meinen Dank sage, für das 
Heil unseres Bundes vom Or. Constantinopel schwerlich 
was zu Gute kommen dürfte. — Von Sistov habe ich Ihnen 
Ei Neues zu berichten — in der hiesigen Einsamkeit 
det sich wenig Stoff, der von öffentlichem Interesse wäre. 
Doch etwas von Anbelang: zum Johannisfest findet in Buca- 
rest in der L. „zur Brüderlichkeit“ die Aufnahme eines 
hiesigen Suchenden statt — vielleicht gelingt es auf diese 
Weise nach und nach etwas zu erreichen! Und nun leben 
Sie recht wohl, und belieben Sie meine herzlichsten Grüsse 
an die Angehörigen der „Humanitas“ auszurichten. Ich be- 
daure zum Johannisfeste nicht bei Ihnen zu sein, doch ich 
werde Sie später, gelegentlich meiner Badereise, die ich zu 
meiner Heilung zu machen gedenke, besuchen; bis dahin 
verbleibe ich u. s. w. 

Ofen, Juni 1874. (Orig. - Corresp. des „Zirkel“.) Seit 
meinem letzten Berichte hat sich wieder etwas Erfreuliches 
ereignet, nämlich die Gründung eines mrr. Vereines unter 
dem Titel: „Budapester Gefängniss-Verein“, welcher sich 
die Aufgabe gestellt hat, für die Besserung der zum er- 
stenmal in einem der Budapester Haftlocale eingebrachten 
Strätlinge sowohl durch Unterricht ete., als auch durch pas- 
send>s Unterbringen nach verbüsster Strafe ausreichend zu 
sor, Der Verein zählt „ordentliche Mitglieder“ und 
„Ehrenmitglieder“. Erstere verpflicbten sich zu einem jähr- 
lichen Beiirage von fl. 3 — durch 3 Jahre, oder zur einma- 
ligen Zahlung von fl. 30 — durch welche Letzte:'e dieselben 
„Stifter‘ des Vereines werden. Die ausführlichen Statuten hoffe 
ieh Ihn‘n nach der am 14, d. M. abzuhaltenden constitui- 


renden General-Versammlung einsenden zu können. Ich habe 
oben erwähnt „mrr.“ Verein, was ich dahin zu verstehen 
bitte, dass der Pa zu dessen Gründung von Brr. Mrrn. 
ausging, dass für die Verwaltung, Direetion u. s. w. vor- 
zugsweise Mrr. iu Aussicht genommen sind, und’ das Be- 
streben dahin gerichtet ist, die Leitung dieses Vereins für 
die ersten Jehre speciell in mr’schen Händen zu halten, bis 
dessen Lebens- und Bestandesfähigkeit als unzweifelhaft er- 
scheint, wesshalb auch die constituirende und zu- 
> ich wählende General-Versammlung fast ausschliess- 
ich aus Brr. Mrrn. bestehen dürfte und erst alsdann in 
profanem Kreise dafür Mitglieder gewonnen werden, worun- 
ter gleichfalls eine Reihe sehr angesehener Personen schon 
gesichert ist. Weiteres berichte ich Ihnen nach der Üon- 
stituirung. { 

Vom Büchertische. „Der stille Krieg der 
Freimaurer gegen Thron und Altar —- ausDo- 
cumenten“, heisst ein unlängst zu Freiburg im Breisgau 
erschienenes neues Verleumdungs-Product gegen unseren 
Bund im Allgemeinen und gegen einzelne. in demselben 
hochgestellte Persönlichkeiten, welche theils genannt, theils 
mehr oder weniger deutlich bezeichnet werden. Der Verfas- 
ser ist nicht genannt. Der Ort des Erscheinens lässt auf 
einen der Freunde schliessen, die wir dort-haben. 

Sei es der siebenfältige Doctor, der es auch im Reichs- 
tage nicht lassen konnte, seine giftigen Anfeindungen auf 
hochgeachtete Brüder und den Freimaurer - Bund zu 
verspritzen;; sei es der unchristliche, stolze Alban, welcher 
als intelleetueller Urheber anzusehen ist, — er hat sich die 
Sache leicht gemacht. 

Die Documente, auf welche sich die Anklagen bezie- 
hen, sind theils alten Verräther-Schriften entnommen, welche 
sich auf die französische Mrei beziehen,.aus einer Zeit, wo 
jesuitische Umtriebe den Orden für ihre Zwecke zu benützen 
suchten ; theils aus neuen Jesuiten-Blättern, wie die „Laa- 
eher Stimmen“, der „Univers“ ete., die von Lügen strotzen. 

Die Verleumdungen werden als Thatsachen Lin- 
gestellt und darauf die Anklagen gerichtet, 

So wird auch die vor zwei Jahren im „Univers“ und 
der „Germania‘ aufgetischte dumme Niederträchtigkeit von 
dem revolutionären freimaurerischen Congress, dem unter 
Theilnabme von Mazzini, Garibaldi, Klapka, Kos- 
suth, Pyart, der preussische General v. Etzel, unser 
National-Gross-M. der „drei 'Weltkugeln“ — natürlich als 
' Werkzeug des Reichskanzlers — präsidirte, wieder aufge- 
nommen, obgleich das Unmögliche dieser Verleumdung 
damals in verschiedenen Zeitungen dargethan wurde, 

Es ist immer die alte Geschichte — calumniare audae- 
ter, semper aliquid haeret — die in majorem dei gloriam 
ausgeführt wird. 

Berl. Wochen-Anz.) Ein Br. der „drei Weltkugeln®. 

er Grande Oriente Unido von Brasilien zählte 
mit Ende März l. J. unter seiner Ubidienz 131 LL. und 73 
Kapitel. — Diese LL. vertheilen sich auf die einzelnen Pro- 


| vinzen des Kaiserreiches wie folgt: 

Amazonas see. Beh . . . 5 
Pars . » 7 Espirito Santo 1 
Maranhao 5 Rio de Jareiro . 8 
ng on 2 gg an = 

0 1 San Paolo 
Rio Grande do Norte 2 Parana . . 5 
Parahjba . . . 1 Miras Geraes . 13 

| Pernambuco 13 Saneta Catharina - 2 

| Alagoas . 3 Rio Grande do Sul. . 17 
Sergipe . 


ae a. 

Ferner meldet das Bolletin des genannten Gr.-Orients 
gleichzeitig, dass derselbe im Laufe des I. Quartals 1874 

nf LL. und zwei Kapitel regnlarisirt habe. Das Bolletin 
verfolgt auch diesesmal mit grosser Aufmerksamkeit und 
sehr eingehend den erbitterten Kampf der brasilianischen 
Bischöfe gegen die dortige Regierung; wir finden eine Menge 
von Hirtenbriefen und Protesten gegen die Massnahmen der 
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brasilianischen Regierung, welch’ letztere, den bekannten 
masslosen Ausschreitungen der Ultramontanen gegenüber, 
den Gesetzen des Landes Achtung zu verschaffen sucht und, 
wie überall, dies nur dadurch im Stande ist, dass sie 
den revoltirenden Kirchenfürsten nach Fug und Recht den 
Process macht. — Ferner entnehmen wir aus mehreren ver- 
öffentlicehten Actenstücken mit Vergnügen, dass das kaiserl. 
brasilianische Ministerium mit dem Gr. Or. von Brasilien 
einen stetigen und perfect ämtlichen Verkehr unterhält, mit- 
hin die FrMrei als einen im Staate vollkommen zu Recht 
bestehenden Factor anerkennt. 


Spreu- und Weitzen. 


Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen Sammelmappe. 
Il. Serie. 
(1. Serie siehe Nr. 2,3, 4,5, 7,9 nnd il des „Zirkel.“ IT. Jahrgang 18712.) 


1IL. Das Freimaurer-Casino in Wien. 
(5785 —5793). 


in welchem Hause das Frreimaurer- 
asino, dieser in seiner Art elassische Boden, auf welchem 
sich zu wohlverdienter Erholung nach gethaner Arbeit eine 
namhafte Anzahl von BBrrn aller Wiener-Logen zusam- 
menzufinden pflesten — denn eigentlich bestanden habe ? 
Dies zu ermitteln dünkte mir, abgesehen von allem Anderen 
schon darum von hohem Interesse, als sich in diesen gast- 
lieben Hallen, in denen sonst die heiterste, gemüthlichste 
und friedlichste Geselligkeit herrschte, am 10. März 1786 
das scandalöse „Kratter'sche Auto-da-f&“ abspielte, 
ein höchst bedauerliches Ereigniss, das in maurerischer Be- 
ziehung in so ferne historisch merkwürdig geworden ist, als 
es auf die Geschicke der k. K. in Oesterreich einen so un- 
heilvollen als weittragenden und nachhaltigen Einfluss geübt 
hat, und überhaupt den Brrn aller Zeiten und Länder 
als warnendes Beispiel aufgestellt zu werden verdient, in 
welch’ trauriger Weise sich derlei im Schoosse unseres 
Menschheitsbundes oft mnthwillig heraufbeschworne Hetze- 
reien und Zerwürfnisse zu rächen pflegen, insbesondere aber 
dann — wenn solche, pflichtwidrig und taetlos genug, von den 
hieran betheiligten Brrn selbst, vor das Forum der profa- 
n öffentlichen Meinung gezerrt werden. *) 
U) Die gleichzeitigen österreichischen Maurerbrochuren, 
namentlich jene, welche sich direet mit dem oben erwähn- 
ten Kratter’schen Confliete befassen, deuten wohl an, dass 
der Schauplatz desselben das Freimaurer-Casino in 
der Leopoldstadt gewesen sei, es fehlt aber in allen 
jede nähere Ortsbestimmug. Mehr konnte ich auch, trotz 
wiederholter Anfragen im hiesigen Communal-Archiv, bei 
der Genosseaschaft der Wiener-Gastwirthe und Cafetiers, bei 
Herrn Franz Heidinger, dieser lebendigen Encyklopädie 
aller älteren Wiener-Denk- und Merkwürdigkeiten ete. etc., 
nieht in Erfahrung bringen. Meinen uralten, schon vor 30 
Jahren i. d. e. 0. eingegangenen Freund Br Nicolaus 
Smollnitz Ritter von Smolk, dem ich so manche inter- 
essante Enthüllungen über das Wiener-Freimaurer-Wesen 
der Josefinischen Zeit verdanke, und der mir in dieser Sache, 
gewiss die beste und zuverlässigste Auskunft hätte geben 
können, weil er bei der Kratter’schen Affaire persönlich an- 
wesend und unfreiwilliger Augen- und Ohrenzeuge derselhen 
gewesen war — hatte ich rechtzeitig darüber zu bofragen 
leider versäumt, und so blieb diese Angelegenheit unerle 
digt, bis mich endlich erst in jüngster Zeit ein glücklicher 
Zufall auf die richtige Fährte brachte. Und damit ging es 
also zu: 
Urter den von der „Humanitas“ abschriftlich erworbe- 


Geraume Zeit, ja viele Jahre hindurch, forschte ich , 
©: eblich darnaca, 


*) Siehe über all’ dieses meine maurerische Studie: „Kratter, 
Born und Socii* im Jahrgang 1867, Band 26 der „Latomia“. 


nen Brr-Verzeichnissen der österreichischen Logen des vori-. 
en Jahrhunderts befinden sich auch solche von den beiden 
iener Logen „zur gekrönten Hoffnung“ und „zum 
heiligen Josef“. er vorliegenden Falle interessiren uns 
von ersterer Loge die Brüderlisten der Jahre 5788, 89, 91 
und 92 (die vom Jahre 5790 fehlt), und von der zweiten 
Loge jene des Jahres 5783, 84, 85. Diese Brrlisten bieten 
uns im Zusammenhalte mit einer Stelle der famosen, über- 
aus pikant und drastisch zu Gunsten Kratter’s geschrie- 
bene Brochure: „Kratter, Born und Socii“ (Wien 
1786) ganz sichere und verlässliche Anhaltspunkte zur de- 
fiaitiven Ermittelung jenes Hauses, wo sich das Wiener Frei- 
maarer-Oasino befunden hat. 
besagter Brochure wird das Attentat auf Kratter 
ebührend gebrandmarkt, und den Anstiftern und Ausführern 
esselben, zunächst den BBrn Born, Hartl, Weber, wie 
nicht minder dem Landesgrossmeister, Br Fürst Dietrich- 
stein, in überaus gelungener und treffender Weise tüch- 
tig der Text gelesen. Dann heisst es wörtlich: 

„eh will Euch noch auf ein Ziel aufmerksam machen, . 
welches Ihr rühmlich erzweeket. Vielleicht wisst Ihr Euch 
nicht mehr zu erinnern,dassIhrder Witwe Eures 
Bruders M*durch Errichtung eines Ca 
sinoemporhelfen wolltet? Wisset aber auch, 
dass Ihr nun diese ganz in den Schlamm getreten \Wisset 
Ihr, dass viele Abonnenten ausgeblieben sind, die lange ihre 
Beiträge geleistet. besonders von jenen, die sich von Buch 
abgesondert, die Ihr für Aufrührer erklärt, gegen die Ihr 
selbst den grössten Menschenschätzer *) gern aufgebracht 
hättet, wenn Er nicht zu gross düchte, um einen ‚Mann za 
zwingen, ein After-Maurer zu sein, die sich nun theils 
scheuen, einen so entheiligten Ort zu betreten, theils fürch- 
ten, eben so sehmutzig behandelt zu werden Ersetzet nun 
dieser armen Witwe ihren Schaden, oder er wird Buch an 
jenem grossen Tage sehr drücken.“ 

So weit die hierher gehörige Stelle aus jener Brochure, 
von welcher ich den Titel für meine gieielnamige Siudie 
entlehnte. 

Nun finde ich im BBr-Verzeichnisse der Wiener-Loge 
„zum heiligen Josef“ vom Jahre 5783 einen sicheren Br. 
Johann Mayer, „bürgerlicher Kaffeesie- 
der“, u. z. als Lehrling (sub Nr. 67). — Laut der Brr- 
liste vom Jahre 5784 wurde er zum Gesellen und Meister 
befördert, laut jener vom Jahre 5785 erscheint er (sub Nı. 31) 
als der einzige in diesem Jahre verstorbene Br. 
besagte Loge. Er war sohin ohne allen Zweifel der Gatte 
der Witwe M**, welche in der vorgenannten Brochure als 
Inhaberin des Freimaurer-Oasino bezeicunet wird. Dasselbe- 
dürfte unter ihrer alleinigen Leitung bis zum Jahre 5790 
oder 5791 bestanden haben, denn in dem BBrr-Verzeich- 
nisse der Wiener-Loge „zur gekrönten Hoffnung“ von Jahre 
65788 erscheint der dienende Br. Johann Jüngling, 
„Marqueur im Freimaurer-Öasino*“, noch als Lehr- 
ling, in jenem vom Jahre 5789 in derselben Kigenschatt 
noch als Geselle, und erst in jenen von den Jahr ı 5791 
und 1792, in die Zahl wirklicher BBrr (oder wie selbe 
sonst im Gegensatze zu den dienenden BBrra zu be- 
zeichnen wären) als Meister eingereiht, mit dem Bei- 
satze: „Kaffeesieder und Inhaber des Freimaurer- 
Casino.“ Da nun derselbe das Geschäft von der Witwe Mayer 
übernommen hat, so dürfte diese im Jahre 5790 oder 5791 
von ihm geehlicht oder aber mit Geld abgefunden worden 
sein — eine dritte Möglichkeit würe, dass sie um diese Zeit 
mit Tod abging. 

Aus den von unserem lieben und so gefülligen Br Emil 
Hütter bereitwilligst gepflogenen Erhebungen geht nun 
ganz klar hervor, dass sich das Kaffeehaus des Br. Johann 
Jüngling (der indess in dem BBrr-Vezeichnisse der Loge. 
„zur gekrönten Hoffnung“ vom Jaure 5793 nicht mehr — 
vielleicht weil er in diesom Jahre gedeckt hat — vorkommt) 


*=) D,. i. Kaiser Josef ]I, 


’ 


machweisbar seit den ersten Neunziger-Jahren dort befand, 
wo sich dermalen das Oaf& Stierbök befindet, 
d.i. Leopoldstadt, Conse.-Nr. 584, Orient.-Nr. 5, 
untere Donaustrasse. Da nun zu jener Zeit noch 
keine Freizügigkeit der Gewerbe herrschte, sondern diesel- 
ben an die betreffenden Realitäten als radieirt oder ver- 
käuflich gebunden waren, so unterliegt es wohl kaum einem 
Zweifel,. dass das Freimaurer-Casino seit seiner Entste- 
hung (5785) bis Schluss des Jahres 57983, von welcher 
Zeit es überhaupt mit der FrMrei in Oesterreich zu Ende 
gegangen war, in dem eben genannten Hause bestanden hat. 
Br. Johann J Anging wag übrigens ein hohes Alter er- 
reicht 'haben, da das Kaffeehaus noch um die Mitte der 
Zwanziger-Jahre unter seinem Namen existirte, wie ich 
“ mich denn ganz genau zu erinnern weiss, dass es in einem 
der Kupferstiche, welche als Beilage zu den bekannten Eipel- 
dauer-Briefen in Quer-Quart erschienen — nun aber so selten 
geworden sind, dass mir in diesem Augenblicke kein Exem- 
lar behufs näherer Angabe zu Gebote steht, — um diese 
Yeit abgebildet erscheint, u. zw. in derselben Gestalt, 
wie es jetzt noch zu sehen ist, 
Seiner freundlichen Zusage gemäss wird unser lieber 
. Hütter nach einem aus den letzten Siebziger - Jahren 
menden Original - Kupferstich eine Abbildung dieses 
Hauses anfertigen, aus welcher dann genau zu erkennen 
sein wird, ob selbes in der Zeit von eirca 1780—1825 um- 
ebaut wurde oder nicht. In letzterem Falle wäre dann der 
eweis geliefert, dass wir noch heute dasselbe Haus vor 
uns haben, welches unsere Grossväter als BBrr „Oasinotten* 
(freilich nicht als Casinotten im dermal üblichen „katholisch- 
politischen“ Sinne des Wortes!) zu besuchen pflegten. 
Nachdem nun mit gütiger Beihilfe des gel. Br. Hüt- 
ter die Lösung der gestellten Frage glücklich gelungen ist, 
bleibt mir nur noch übrig, mein Bedauern auszusprechen, 
dass wir keine Chronik des Wiener FrMr-Casino besitzen, 
welche, wäre sie von gewandter und gewissenhafter Feder 
geschrieben worden, sicherlich viel des Interessanten, Merk- 
würdigen, und für die Specialgeschichte des österreichischen 
Freimaurer-Wesens Wichtiges enthalten haben würde. Die 
Namen Alxinger, Sonnenfels, Born, Blum- 
auer, Betzer, Ratschky, Leon, Gebler, Kressl, 
Puthon, Pezzl und vieler anderen hervorragenden Männer 
jener Zeit, welehe dem Maurerbunde angehörten, und dieses 
für uns Kinder einer neueren Zeit in ehrwürdigem Nimbus 
tahlende Haus zum Mittelpunkte der geselligen Freuden, 
es harmlosen fröhlichen Lebensgenusses für die BBrr aller 
Wiener-Logen zu machen verstanden, bürgen uns dafür, dass 
man selbst im Schosse des jovialsten, geräuschvollsten Trei- 
bens, selbst mitten im funkensprühenden Brillantfeuerwerk 
des geistvollsten Witzes und gemüthliehsten Humors auch 
der ernsten Seiten unseres Bruderbundes nicht vergessen, 
dass man daselbst sich ‚gegenseitig geistig und moralisch 
anregend, belehrend, befruchtend und ergänzend gewirkt, 
und gewiss auch der Pflege des meurerischen Woh ri 
keitssinnes gewissenhaft Rechnung getragen, somit in gesel- 
liger, wissenschaftlicher und humanitärer Richtung seine 
maurerische Pflicht und Schuldigkeit gethan haben wird. 


(Fortsetzung folgt.) 


Mr, Kr. Belliesdu 


in Bad Kissingen. 


Regelmässige Conferenzen jed. Samst. A. 8 Uhr bei 


Br. Robert Schmidt, Hötel Sanner. 
Auswärtige gel. BBrr. wollen sich durch Certificat oder 


u _ 


Lilise legitimiren, und werden die hochw. St.-Mstr, bradlst 
gebeten, in ihren Logen nuf Letzteres noch besonders auf- 
merksam zu machen. 


Indem Br.. Dr, Vogl sich die Mittheilung® erlaubt, 
dass in seiner 
Knahen- Lehr- & Irziehungsanstalt zu Genf 


Jetzt wieder einige ‘Plätze vacant geworden sind, 
gestattet er sich hierauf besonders diejenigen gel... 
BBr.‘. aufmerksam zu machen, welche für ihre Söhne 
ausser einer gründlichen Ausbildung, besonders noch 
die schnellste praktische Erlernung der 
neueren Sprachen, speciell des Französi- 
schen, bezwecken. Jüngere Knaben vorzugsweise, 
selbst von mittlerer Begabung, lernten schon in aller- 
kürzester Zeit sich auf Französisch mit solcher'Ge- 
läufigkeit auszudrücken, dass sie auch bei ihren 
Spielen und Beschäftigungen ausserhalb der Klassen 
sich dieser Sprache mit Vorliebe bedienten. Die 
gewissenhaftesten Pflege in seinem in dem hüb- 
schesten und gesundesten Theile der Stadt, inmitten 
von Gärten gelegenen Hause haben auch schwäch- 
liche ihm anvertraute Knaben bald zur kräftigsten 
Gesundheit zurückgeführt, wodurch er das Glück 
hatte, innerhalb der ı2 Jahre, welche nunmehr seine 
Anstalt besteht, noch nie einen einzigen Besorgniss 
erregenden Krankheitsfall unter seinen Zöglingen 
vorkommen zu sehen. — Jede weitere Auskünfte 
ertheilt bereitwilligst und gefällige Anmeldungen 
erbittet baldigst der Director 


Br... Dr. Chr. Vogel. 


Genf. Avenue de Florissant, 10x12. 


Zu allen in meine Branche .einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


BR, R. LANDAUER, 


BY vg 2 5 © 4 5 7 Wi Io nl u > 5 So) 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 


Wien, 
101 Mariahilferstrasse 101 


empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 
für Lithographie und Steindruckerei 
aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 
Rogen genieben befondere Begünfigungen. 


ZUle Gattungen “Certificate, Diplome u. dgl. werden künst- 
lerisch u. mr'sch. correct ausgeführt. 


Druck von Adoif Reichard in Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


Mau, abonnirt auf den 
»Zirkel® loco Wien per Adr. 
F.J. Schneeberger, Wieden 

in Wien, 
Wohin auch alle Reciama- 
tionen zn richten alnd, 


Manuscript für Brr. 


Nr. 14. 


Preic sammt Zustellung 
für das In- mus Ausland 


De rl /} j rk el 5 E: 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 15. Juli 1874. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger, 


Verantwortlicher Redakteur: 


Julius Bründl. 


Bekanntmachung. 


Die L. und der Br-Verein „Humanitas* geben 
hiemit bekannt, dass sowohl das Beamten-Colleg. als 
auch die Mschaft und die L.-Versammlung zufolge 
einstimmig gefasster Beschlüsse vom 8. d.:M. wegen 
der in Nr. ı der „Allg. öst. Frmr.-Ztg.“ wider die 
„Humanitas“ und deren Mitglieder enthaltenen An- 
griffe und Verleumdungen bei der Ehrwürdigsten 
Gr.-L. von Ungarn klagbar geworden sind und auf 
jedwede Polemik verzichten. 

Das Endresultat wird s. Z. im „Zirkel“ 
öffentlicht werden. 


Wien, 9. Juli 1874. 


ver- 


Das Beamten-Collegium. 


Beiträge 


zur Geschichte des Freimaurerbundes in Oesterreich. 
Mitgetheilt von Br. Dr. Merzdorf in Oldenburg. 
(Schluss.) 


ier füge ich nun die Copie des Schreibens des Her- 
20; Fordigend; sowie der Antworten des Kaisers Josef 
an diesen, an den Herr v. Sudthausen, sowie die Depu- 
tirten der österreichischen Freimaurer an. 


ie des Schreiben Seren. Mag. Supr. O-nis 
er laterin an des Allerdurchl. Kön. 
Kaiserl. Majest. 


Tit. Tit. 

Unter denen seltenen und grossen Eigenschaften, die 
Ewr. Kaiser). Maj glorreichste Regierung bezeichnen und 
die ich ebensosehr verehre, als Sie von gantz Europa bewundert 
werden, ist eine thätige Menschenliebe diejenige, durch die 
der Monarch und der Held sich von den Despoten und den 

onen unterscheiden und der unumschränkt wohlthätigen 
jestät der Gottheit nachahmen. 


;Ihrer ersten 


Gantz und Ehrfurchtsvoll überzeugt von dieser Wahr- 
heit, wage ich es, Ewr. Kaiserl. Maj. eine Gesellschaft, de- 
ren eigenthümlicher und ursprünglicher Endzweck in der 
eyfrichen Ausübung derer mit einer wahren Menschen-Liebe 
verbundenen Pflichten bestehet, und von welcher sich in 
höchst Dero Erblanden verschiedene angeschene Mitglieder 
befinden, zu Allerhöchstmildester Kayserl. Gnade, Hulde und 
Schutz allerunterthänigst zu empfehlen. 

leh würde Bedenken tragen, diese allerdevotesie Em- 
pfehlung vor dem Allerhöchsten Throne Ewr. kaiserl. Maj. 
niederzulegen, wenu ich mich nicht (nachdem ich von die- 
ser Gesellschaft, so unter dem Nahmen derer Vereinigten 
Logen des Freymaurerordens der Welt bekannt ist, zu einem 
orgesetzten einmüthig gewählt worden) in 
Stand gesetzt befände; das Wahre vom Falschen zu unter- 
scheiden, ‘und mit freymütbiger Offenhertzigkeit zu be- 
zeugen. 

e Dass denen Mitgliedern dieses ehrwürdigen und alten 
Ordens, die Gelübde: Gott und der Obrigkeit treu, hold und 
Bora zu seyn, alle Menschen als Brüder zu lieben und 
denen Nothleidenden nach ibren Kräften beizustehen, die 
allerheiligsten und unverbrüchliebsten sind. 

Hievon besondere Beispiele anzuführen, will mir eben 
dieser Gesellschaft obliegende Bescheidenheit nicht erlauben. 
Ew. Kaiserl, Maj. werden solche in Höchstdero weiten Staa- 
ten antreffen, wenn Allerhöchst dieselben allergnädigst ge- 
ruhen wollen, Sich bis zu einer näheren Kenntniss ihrer 
innern Verfassung huldreichst herabzulassen. 

Diesem glücklichen Zeitpunkte, dessen sich der Orden 
ehemals sehon unter Allerhöchst Dero Glorreichen Vorfah- 
ren zu erfreuen gehabt, siehet derselbe aufs neue mit Ehr- 
furehtsvollesten und unbegräntzten Vertrauen ae Als 
denn würden ihn Vorurtheile und Aberglauben, diese Feh- 
ler des unbelehrten Volks, nicht mehr im falschen Lichte 
betrachten, seinen menschenfreundlichen Absichten günstiger 
seyn, und selbst diejenigen, so sich mit Unrecht seines Nab- 
mens bedienen, würden auf den Weg der Wahrheit zu- 
rück-kommen. 

In Allerunterthänigster Erwartung einer Allergnädig- 
sten Erfüllung unserer einmüthigen Wünschen und meiner 
allerdevotesten Empfehlung, beharre ieh unter deren allerge- 
treuesten Seagens-Wünschen für Euer. Kaiserl. Maj. lang- 
währige und glücklichen Regierung in tiefster Devotion 


Ew. kaiser] Maj. 


Braunschweig, den 17. Juny 1776. 
Fr, 
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Copie des Antwortschreibens des Kaisers 
Joseph an den Herzog Ferdinand 


So sonderbar und unerwartet. als mir. Ew. Liebden 
Zusehrift war, ebenso angenehm war mir deren Empfang, 
weil ich schon lange eine Gelegenheit gewunschen, Euer 
Liebden, als einen so nahen Blutsfreund, und als einen 
Mann, der sich durch alle seine Handlungen, vormals als 
‚eommandirender General und anjetzo als Weltweiser so 
ehrenvoll auszeichnet, diejenigen Empfindungen, die Sie in mir 
so lebhaft erregete, zu erkennen zu geben. Trügen Ex. 
Liebden, wenn Sie dereinst wieder eine Armee anführten, 
mir ebenso freundschaftlich einen Volontaire-Platz dabey an, 
als eine Freymaurer Stelle, so wäre mit vielen Freuden meine 
Selbsterscheinung die sieherste Antwort. Wie könnte ich 
mich wohl in einer mit Vorlieb von mir allzeit angesehenen 
Kunst besser üben und bilden, als unter einem Genie wie 
Euer Liebden, der sich eine Armee selbsten, so zu sagen, 
zu erschaften und selbe sodann so glücklich als vor- 
siehtig anzuführen gewusst. Ew. Liebden werden mir aber: 
nicht verdenken, wenn ich mich der 
Ihnen mir vorgeschlagenen Einladung entziehe da Selbe 
den im I,ande, wovon ich Mitbürger bin, annoch bestelen- 


den Verordnungen entgegen ıst, und der von mir anver-, 


te Schritt Ihre Majestät sowohl als meine Landes Frau 

Mutter betrachtet —, allemahl nicht angenehm wäre, 
worüber ich meine auf Anstand allein gegründet — von 
allen Vorurtheilen hoffentl ch frey vermuthet werdende 
Gedenkens-Art bereits we.t'äufiger denenjenigen, die mir Ewr. 
Liebden Schreiben zugesendet, schriftlich erklärt habe. 

Wie sehnlich sehe ich nicht der Gelegenlieit entgegen, 
die mir jene verschaffete, Euer Liebden werkthätige Merk- 
male meiner Hochachtung und Freundschaft widmen und 
bey Stiftung der vielleicht möglichen persönlichen Bekannt- 
schaft mündlich versichern zu können, mit was aufrichtiger 
Hochachtung ich sei 

Wien den 12. Juli 1776. 
Euer Liebden 
Ergebener Vetter und Freund 


Joseph, Mpr. 


Copia der Antwort des Kaisers Josefan den 
Grafen Kinigl(a Testudine nigra). 


Ich habe Ihr Schreiben sammt allen Beylagen richtig 
pfangen, hier folget zugeschlossener die Antwort an den 
Gin Ferdinand von Braunschweig, so Sie selbem werden 
stellen lassen. ; . 
Der Freymäurer Gesellschaft in Böhmen könte keine 
Antwort die kräftigste Antwort seyn, da aber immer ein be- 
zeigendes Vertrauen Dankbarkeit von jedem rechtschaffen- 


denkenden fordert, so schliesse ich ihnen bier in copia *) 
diejenige Antwort bey, so ich erst letzthin an die Berliner. 


Loge in der nehmlichen Angelegenheit erlassen habe. Meine 
Gesinnungen sind darinnen ausgedrückt, also können Sie 
daraus alle weiteren Folgen von selbst ziehen. So antwortete 
ich einer Gesellschaft fremder Frey-Maurer, mit einer aber 
von Ihro Maj. Unterthanen müsste ich von Amtswegen ganıtz 
anders reden. Ich will aber selbes ohnedies so drückendes 
gäntzlichen bey Seite setzen und nur selbe, als Menschen 
und Mitbürger, meines aufrichtigen Raths nicht berauben. 
Die Gesütze, die wiederholt gegebenen Befehle, die wieder 
ihre Versammlungen in den gesamten Erbländern bestehen, 
können Ihnen nicht unbekannt seyn, deren Ergründung, 
warum sie gegeben, und ob sie recht gegeben worden? 
stehet Ihnen so wenig als mir — und deren genaueste Be- 
folgung uns beeden zu; denn als Unterthanen, als Diener in 
Ihro Maj Sold, mit Eyd verpflichtet zu stehen, und selbe 
Gesetze und persönliche Befehle gefliessentlich oder vorsetz- 


*) Folgt weiter unten, 


gegenwärtig: von; 


lich zu übertreten, andere dazu anzufrischen, mit reitzenden 
Vorspieglungen sogar die Rechtschaffenheit durch einen blin- 
den Fanatismus bewegen zu suchen, dieses seynd ohne Zwei- 
fel unerlaubte und der von Ihnen so hoch epriesenen 
bürgerlichen und menschlichen rechtschafnen Ge enkungsart 
ger nicht angemessene Handlungen, wenn sie selbe so, wie 
ch, entlarvter und ohnbetäubt von Ihren Gesellschafts- 
Gesätzen betrachten. { 

Können Sie ihrem Nächsten nieht dienen, und das Gute 
nicht wirken, was ‚Sie sich vornehmen, ausgenommen in 
diesem Frey-Maurer-Stand, so sehen Sie mit dem Rücken 
grossmüthig und standhaft Ihro Maj. Dienst und alle daraus 
entstehende, oder noch zu erwartende Vortheile an und 
suchen Sie Ihren zeitlichen Trost und ihre ewige Belohnung 
in sich gäntzlicher Wiedmung dieses Standes, in welchem 
allein diese Tugenden auszuüben Sie möglich erachten. Sollte 
aber dieses nicht also seyn, und finden Bis, dass auch, ohne 
die Frey-Mäurerlogen zu betreten, die nemlichen Tugenden, 
Lieb des Nächsten, und Rechtschaffenheit sich schier eben 
so ausüben lassen, so entsagen Sie Handlungen, die, so 
unschuldig als ich Sie sicher glaube, dennoch 
ihrer Pflieht und ihrer Unterwürfligkeit gerade zuwieder 
laufen, und ibrem Glück, so wie auch ihrer Beruhigung 
anjetzo im Wege stehen können. 

Dieses ist ein aufrichtiger Rath, den mir Ueberzeugung 
und Meoschenliebe für dıe mehroste Unbekannte, aber den- 
noch meine geliebte Mitbürger einflösset. Ich werde 
von dem gantzen Vorfall keinenbösen Gebrauch 
machen, und zur Probe dessen schieke ich Ihnen 
beide diese Anbringen anwiederum.zirück: 
was meine Person anbelangt, können Sie die 
sichere Ruhe geniessen, und Sie weraen. nach Ihren 
Handlungen allein, in oder ausser der Frey-Maurer-Gesell- 
schaft beurtheilt und behandelt werden. " 

Wien, den 12. Juli .1776. 

Joseph mpr. . 


Copie der im vorstehenden Schreiben ange- 
führten Antwort an die Freimaurer in Berlin. 


Ein dänischer Officier, Namens Sudhausen überbrachte 
mir ein Schreiben, von der sich so nennenden Frey-Maurer- 
Gesellschaft in Berlin. So lobwürdig als ihr Vorhaben ist, 
christliche Tugend zu befördern, und der Menschlichkeit nutzbar 
zu seyn, so sehr trifft es mit meinen Gesinnungen und Wünschen 
überein ; Ich kann aber über eine mir gänzliehen unbekannte 
Verfassung meinen Schutz, so wie Sie es verlanget, nicht 
ertheilen, so viel aber versicheren, dass Männer und Gesell- 
schaften, die nach diesen Vorsätzen handeln, wegen ihrem 
dabey beobachtenden Geheimniss, wenn sie nur nicht Böses, 
sondern lauter Gutes thun, weder von meiner Bangigkeit 
noch von meinem Vorwitz jemalls was zu besorgen haben 
werden. Wirken Sie also in ihrer Gesellschaft so viel Gutes 
als möglich. Ich bin fest entschlossen, ausser derselben das 
Nämliche zu thun. Wir werden Beede dem Ziel unsers - 
Hierseyns dadurch Genüge leisten. 

Wien den 26. May 1776. 
j Joseph mpr. 


28..Brouillon von Lestwitz vom 26. Juli 1776, 
worin ab Urna.(Schwarz) als Deputirter für den Wies- 
badener Congress vorgeschlagen wird. 

29. Desgleichen vom 17. September. Der Heermeister 
hat noch keine Antwort in Bezug der Promotions-Anträge 
gegeben: ab Urna soll als Deputatus für Wiesbaden an- 
gesehen werden, sie alsoibren Theil der Kosten tragen. 

30. Schreiben des Grafen Kinigl vom 20. September. 
Derselbe ist in Klattau bei seinen Eltern gewesen und hat 
die dortige Loge „Sincerit6“, restaurirt, die aus Mangel an 
Gliedera in den letzten Zügen lag. Der Kaiser hat bei dem 
vor einigen Tagen beendigten Lager den Grafen W. Thun 
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efragt: „Wie sind Sie mit meiner- Antwort zufrieden ?“ 
üs dieser ihm dankt: „Sagen Sie allen Ihren Brüdern in 
meinem Namen, von meiner Person hätten sie gar nichts 
Nachtheiliges zu besorgen, ich sei aber nicht Souverän, son- 
dern Mitbürger, und ich hoffe, sie würden mit meiner Ant- 
wort zufrieden sein, denn für jetzt möchte ich nicht mehr 
thun.* 

31. Brouillon einer Resolution des Ordensdirectoriums 
vom 23. October 1776 wegen Promotion von 5 Novizen zu 
Rittern und 2 dienenden Brüdern. 

32. Schreiben der Präfeetur Rodomskoi vom 18. October 
1776 an den Heermeister mit der Bitte, sich bei der Präfec- 
tur Warschau zu verwenden, dass die Loge „zu den 3 weissen 
Adlern“ in Lemberg der Präfectur Rodomskoi überlassen 
werde. — Im Nachsatze bittet Graf Kini gl persönlich 
um Zulassung ad Professionem majoreın und Ertheilung der 
Magistral-Commende Falkenberg. 

33. Brouillon eines Schreibens von Lestwitz vom 
29. October 1776 mit dem Versprechen, die von Schwarz 
besorgten Wiesbadener Acten zu schicken nebst der Kosten- 
rechnung. 

834. Schreiben vom 12. März 1777. Ausführliche Kritik 
des Gugomos, und das Resultat: das Gugomos’sche System 
& höchst gefährlich zu verwerfen und die Acten mit des 

fecti Wappen versiegelt ad registraturam zu reponiren 
mit der Aufschrift: „Acta convent. Wisb. de ao 448. Von 
Niemand als dem Hw Herrn Praefeet zu eröffnen. 

35. 31. Juli 1777 fragt Graf Kinigl, ob die Ver- 
sammlung in Brunopolis gehalten werde, er denke zu 
kommen. ; 

36. Brouillon Lestwitz’ ausdem August, er sendet ein 
Cireular des Ordensdireetorii; noch könne die Frage, wann 
ein Provine.-Convent gehalten werden könne, nicht beant- 
wortet werden. > 

.87, 21. December 1777. Schreiben der Präfectur 
Rodomskoi mit Antrag zu Promotionen im Innern Orden. 


Anhang. 
St.Pölten (Wien). 

1. Schreiben des Reichshofraths von Puffendorf (Eq.a 
Pateo)an v. Lestwitz vom 27. September 1775 mit der 
Bitte, das Schreiben seiner Loge der hiesigen zu übergeben. 

2. Schreiben des Feldmarschall-Lieutenants v. Miltitz 
(fig. a Fide) an von Lest witz als Subprior 21. October 1775 

it der Bitte, das (fehlende) Gesuch, die exemte Präfeetur 
Pölten wieder herzustellen, zu unterstützen. 

83. Privatschreiben desselben von gleichem Dato des- 
selben Inhalts an den Generalmajor v. Rhetz. 

4. Brouillon der Lest witz’schen Antwort. 


Rechenschafts-Bericht 


des Präsidenten resp des M. v. St. der L u. des Br- Vereines 
„Humanitas“ 
für die Zeit vom Joh.-Feste 1873 bis 15. Juni 1874. *) 


In zweimal vierundzwanzig Siunden werden es volle 
5 Jahre sein, dass die Gründungder „Humanitas“ als Verein 
von einer ganz kleinen Anzahl von Brrn fest beschlossen 
worden war. 
A Es gab und gibt keine mr’sche Körperschaft, welche 
in so verhältnissmässig kurzer Zeit so viele Kämpfe, so viele 
Krisen, so, viele Wendlangen zu bestehen hatte, wie die 
„Humanitas.“ . he 

Ein wahrhaft titanenartiges Ringen mit Schwierigkei- 
ten aller Art, mit Scheelsucht, Missgunst und Verleumdung, 
eine ununterbrochenen Kette von Sorgen und. Mühen, ein 
stetiges Ringen um die Existenz nach ihnen und aussen, 


*) 8. „Zirkel® Nr. 13 „Von der Humanitas * 5. 109. 


bildet den Inhalt der bisherigen Geschiehte unserer „Huma- 
nitas“. — Nur wenige und kurze Augenblicke, gleich Oasen 
in der trostlosen Wüste unserer dornenvollen Wanderschaft, 
waren uns gegönnt, um uns unserer Werke zu freuen und 
um neuen Muth und neue Kraft zu schöpfen in dem Hin- 
streben nach jenem Ziele, das wir stets unverrückt im Auge 
behielten und, so es dem a. B. a. W. gefällt, auch künftig- 
bin stets im Auge behalten werden. 

Diese Ausdauer, dieses Consequenz hatauch bis zu die- 
ser Stunde ihre Früchte getragen, denn fort und fort hat 
die „Bumanitas“ sowohl extensiv als intensiv zugenommen 
und steht schon heute da als ein Fels, an welchem der 
Wellenschlag äusserer Anfeindungen sich machtlos bricht 
und um so mehr in leeren Schaum zerstiebt, je voller -der 
schadensüchtige Aeolus seine Backen nimnit. 

Wir befinden uns daher in der glücklichen Lage, jener 
Scandalsucht, welche sich erst vor ganz kurzer Zeit in ebenso 
ungerechitfertigter, ja vollständig unwahrer, höchst unbr’li- 
cher Weise, wieder einmal breit zu machen und zu ihrer 
eigenen Ernährung uns in eine Polemik zu verstrieken 
suchte, ein verachtungsvolles Stillschweigen entgegen setzen 
zu können. , ; 

Und in der That vermögen wir diess um so :leiehter 
zu thun, als die „Humanitas“ sich der vollsten Achtung 
aller IL dies und jenseits des Oceanserfreut und die aus 
der ganzen Wet herbeigeströmten zahlreichen Besucher unse- 
rer Arbeiten zur Zeit der Weltausstellung die besten He- 
rolde unserer Tendenzen und unseres in jeder Beziehung 
correeten Vorgehens geworden sind. j 

Um unser stetiges Wachsthum ziffermässig darzuthun, 
theile ich nun die wichtigsten Daten aus unseren Bestand- 
listen, ‘sowie betrefl unserer mx’schen Thätigkeit im ab- 
gelaufenen Jahre wie folgt mit: i 

(Hier trug der Sprecher die in Nr. 13, $. 109 bereits 
bekannt gegebenen Daten vor). 

Mit der nachgewiesenen umfassenden und rastlosen 

Thätigkeit der „Humanitas“‘, mit der unabweisbaren Noth- 
wendigkeit, der „‚Humanitas‘ den schon vom Tage ihrer Grün- 
dung an beanspruchten Charakter eines mr’schen Gross- 
Vereines zu bewahren, stehen im iunersten Zusammenhange 
mehrere Posten unseres Budgets, nämlich jene, welche sich 
auf die Correspondenz und Repräsentanz der „Humanitas‘“ be- 
zieheu, abgesehen davon, dass unsere Doppel Eigenschaft 
als L. zu Neudörfl und als Verein in Wien uns .in vielen 
Beziehungen auch doppelte und ausserordentliche Ausgaben 
verursacht, welche, wären die LL. in Oesterreich gesetzlich 
gestattet, gänzlich vermieden blieben. 
Die alien kann und darf überhaupt nicht chablon- 
nenmässig beurtheilt werden, da eben unsere mr’schon 
Verhältnisse anderen Ländern, selbst Ungarn gegenüber, ganz 
abnorme sind und nur dadureb, dass wir diesen Abnormi- 
täten in kluger Weise Rechnung tragen, die Mrei in Cislei- 
thanıen Wurzel fassen und so aufiallend rusch gedeihen 
konnte, . 

Die vielfachen Nachahmungen, welche der von 
der Humanitas zuerst eingeschlagene und anfangs so seur 
verlästerte Ausweg: „für mr’sche Körperschaften im Kaiser- 
thum Oesterreich die Form eines nicht polit Vereines als 
gesetzliche und correcte Basis auf österr. Boden zu 
wählen‘, — in Prag, Carlsbad undandern Orten fand, wo ebenso 
wie hier die heilige Latomia nur tief verschleierten Antlitzes 
ihre himmlischen Pfade wandeln darl, sind übrigens eine 
sprechende Anerkennung unserer Devise: „Latomino in 
Austria Regeneratrix“, und ist vielleicht der Zeitpunkt, wo 
alle in Oesterreich in der Diaspora lebendeu mr’schen K'o- 
mente, sei es nun in dieser oder jener lorm, in unserer 
Humanitas ihren Schwerpunkt finden worden, bereits näher 
gerückt, als minder Eiugeweihte in diesem Augenblicke. zu 
ahnen vermögen. 

Wir wagen diesen Ausspruch heute, wo mehrere Brr 
der „Humanitas“ aus unserer engeren Kette geschieden 
sind, um zwei neue Baubütten zu vründen. heute, wo ein 
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solches drittes Ereigniss als nahe bevorstehend bezeichnet 
kann. i 
ren Brr! Wir sind himmelweit davon entfernt, in 
diesen Neubildungen etwa eins Gefahr für die „Humanitas“ 
oder die FrMrei überhaupt zu erblicken; wir begrüsseh 
vielmehr freudigst diese für die Zukunft vielrerheissenden 
‚Erscheinungen, welche Zeugniss geben, dass die k. R. in 
Oesterreich wieder fruchtbaren Boden gefunden, dass ihre 
nerirung aus innerer Nothwendigkeit erfolgte 
and nicht den Stempel des künstlich Gemachten, des Auf- 
gepfroften an sich trage. Die Erkenntnis dieser Thatsache 
wird vielleicht sehr wesentlich dazu beitragen, in 
den massgebenden hohen Kreisen die Begungen der 
FrMrei in Oesterreich mit ganz anderen Augen als bisher 
zu betrachten und eine naturgemässe Bewegung lieber zu 
regeln und für die allgemeinen Interessen der Oultur auszu- 
nützen. als ihr Licht und Luft zu verkümmern. 3 
Wena wir, meine gel. Brr, durch einen Rückblick auf 
unsere bisherige Thätigkeit wit Stolz und wahrer Befrie- 
digung uns sagen dürfen, dass die „Humanitas“ in stetigem 
Aufblühen begriffen ist, dass sie ebenso sehr an Umfang als 
an innerem Halte zugenommen, wenn wir dem Eifer und 
er Hingebung aller unserer Mitglieder im Grossen und 
0 nur das beste Lob spenden können, wenn trotz Al- 
ler Verwicklungen, die uns vielleicht die Zukunft bringen 
wird, wir getrosten Muthes im Vertrauen auf die eigene 
Kraft und die von uns gesammelten Erfahrungen jedweder 
Eventualität nüber vollkommen gerüstet dastehen, ‚so 
ist es dennoch unsere Pflicht für jene Mängel, die unserer 
„Humanitas,“ wiejeder menschlichen Institution auhaften, nicht 
blind zu sein. : f 
Vor Allem mass ich es als kiteiep> erfreulich be- 
zeichnen, dass in den letzten Monaten wie, erholt Fälle vor- 
kamen, wo die üihre von Brra durch bodenlos leiehtsinniges 
und gedankeulos weiter I rate Geschwätze arg geschä- 
digt und dadurch manche Missstimmung in unserer Kette 
hervorgerufen wurde. Die betrefienden Brr haben wohl nicht 
bedacht, dass im Sinne unserer Gesetze jeder Br, der die 
Ehre eines andern Br’s ungeraanierüger „Weise angreift, 
strafweise auszuschliessen ist! Wenn derlei eines Mannss, 
geschweige eines Mr's unwürdige Klatschereien trotz dieger 
ernsten Ermahnung, abermals vorkommen sollten, wird ‚das 
Beamten-Collegium, ohne seine Pflicht zu verletzen, nicht 


i können, sondern auf Grundlage un- 
De Tola de Riehtung mit rücksichtsloser 


ei: ern i 

trenge vorgehen müssen. a: r 

1 Prag kann ich es vielen unserer Mitgliedern nicht 
zum Lobe anrechnen, dass sie die Instructions-Abende ihres 
Grades so wenig besuchen und an ihrer Unwissenheit in 
mr'schen Dingen gleichsam Gefa!len zu finden scheinen. 

In diesen Instructions-Abenden wird doch von den 
Brrn Instruetoren mit Liebe und Eifer Alles geboten, was 
in den Rahmen dieser Versammlungen gehört. Für weiteres 
wissenschaftliehes Streben ist jedem Mitgliede in unserer 
wissenschaftlichen Section ein unbegrenztes Feld fruchtbrin- 
ender Thätigkeit geboten und unser gel. Br Besetzny, 

/bmann dieser Section, wird gewiss auch in Zukunft gerne 
bereit sein, jedem Br wegen zweckentsprechender Aus- 
nützung unserer so reichhaltigen Bibliothek freundlichst an die 
Hand zu gehen. h { 

Es wäre desshalb vollständig unberechtigt, Klage zu 
führen, dass unsere verst. Vorst.-Sitzungen so sind, wie sie 
eben sind. Unsere verst. Vorstands-Sitzungen haben zuvör- 
derst den Zweck, die ihr laut Verfassung zustehenden ad- 
ministrativen Arbeiten zu erledigen, respective die betreflen- 
den Anträge des Beamten-Oollegiums zu berathen und so- 
dann entweder zu genehmigen oder abzulehnen. —Die verst. 
V. S. sind also im wahren Sinne des Wortes Arbeits- 
logen und wenn in diesen mitunter Gegenstände, wie z. B. 
iachedbe Ballotagen vorkommen, welche keineswegs an- 
regend, sondern nur abspannend wirken, so ist es eben unsere 

icht, uns dabei in Geduld zu fassen. 


Vorträge in den verst. V. S. werden ja stets, soweit es 
Zeit und Umstände gestatten, gehalten, es können aber selbe 
nie und nimmer jene Aufgabe erfüllen, welche den nach 
Gr. abgetheilten Instructious-Abenden und der wissenschaft- 
lichen Section speciell zufallen. 

Für unsere administrativen Herbstarbeiten steht uns 
übrigens ein reichhaltiges und interessantes Materiale zu 
Gebote. Ich meine die Einrichtung und Eröffnung unseres 
Kinder-Asyles im Kahlenbergdorfe zu Wien, woselbst das 
26 Piecen enthaltende Haus Nr. 17 gemiethet wurde. — 
Wir werden ferner demnächst auch das interne Rechis- 
verhältniss zwischen Beainten-Collegium und dem Verw.-Aussch. 
des „Ersten österr. Kinder-Asyls“ definitiv zu regeln und 
verschiedene Sepanlmineigche Bestimmungen zu beschlies- 
sen haben, welche durch die hoffentlich sehr baldige Acti- 
virung der genannten Anstalt als unbedingt nothwendig sich 
ergeben werden. " 

Zum Scehlusse lassen Sie uns dankbarst der Toleranz, 
gedenken, welche uns auch im abgelaufenen Jahre seitens 
der österr. Regierung zu Theil geworden. Hoffen wir, dass ' 
wir uns dieser Nachsicht auch weiter erfreuen werden, ob- 
wohl die Art und \eise, in welcher, von uns gänzlich un- 
bekannter Hand, vor Kurzem in den öffentlichen Blättern 
mr’sche Angelegenheiten behandelt wurden, *) ganz und gar- 
geeignet wäre, die österr Regierung gegen die FrMrei im 
Allgemeinen uoch niet Du machen und zu Mass- 
u m zu veranlassen, die in erster Linie, wenn auch unver- 
schuldet, die „Humanitas“ treffen würden. 

Und nun, meine lieben Brr, Glück auf zum nalıen Joh.- 
Feste! Möge der a. B. a. W. uns Alle in seinen gnädigen 
Schutz nehmen. Amen! 

*) Anmerkung der Redaktion, Als Beweis wie die 
profane Presse die von gewisser Seite ausgehende, eokelhaft markt- 
schreierische Reclame aulfasst, reproduciren wir aus dem in mehr als 
20.000 Ex. verbreiteten „Wiener Extra-Blatt“* folgenden scharfen Hieb : 

„Beute sind die Freimaurer ein Club, wie ein anderer, in 
welchem die Phrase’ wieder die-erste Rolle spielen würde, .:,wenn _ 
man sich überhaupt die Müho nälıme, eine solche zu drechseln. 
Aber Gott bewahre! das Vereinslocel, gutes Bier und vor Allem 
ein „nobles neues Mitglied“ sind die Hauptsachen. Die Freimaurer 
schreiben ihre Besprechungsabsade aus wie der Touristenolab oder 
wie der Simandl-Vereio, Aufgenommen wird man nicht auf den Nach- 
weis strenger Silllichkeit hin, sondern wenn manüberhaupt nur „Wer 
ist“, Die Brüder setzen ihren Ordensrang auf die Visitkarte, damit 
man sie für recht gescheidt und freisianig halten soll. Und Aadet 
man in ihnen trotziem dumme Kerle, s6 sagen sie geheimnissvoll: 
„Ja, gescheidt darf ich nur im Club sein I 

Neulich ging durch alle Zeitungen von Herrn Scaria, einem 
Opernsänger, die Notiz aus, dass er Freimaurer sei. Das liess er 
unter die „Theaternachrichten“* einrücken. Kurz darauf hiess eg 
wieder unter den Bühnennotizen, Herr Lewinsky sei auch Freimou- 
rer geworden, und die Gesellschaft sei so entzückt, einen so be- 
rühmten Gasthausdeolemalor den Ihrigen zu nennen, dass sie ihn 
am Pester Bahnhofe mit Musik und Gesang erwartete, Wer also die 
Nachfolger jener Männer, die einst im Stillen und im Verborgenen 
das Gute um des Guten selbst willen üblen, kennen lernen wollte, 
brauchte blos bei der Ankunft des beliebten Burgtheater-Witgliedes 
auf dem Bahnhofe zugegen zu sein. Aber Declamalionen allein er- 
heitern Club-Abende noch nicht; es muss auch weiblicher Reiz 
mitwirken, und die Freimaurer sollen fest entschlossen sein, Fräu- 
lein Gallmeyer zu ihrer Präsidentin zu machen. Dass Fräulein Heiss- 
ler schon längst zu den Ehrenmitgliedern zöhlt, soll eine ausge- 
machte Thatsache sein, und wenn Herr Robert findet, dass man 
sich an seine Schönheit nachgerade gewöhnt hat, ‘so braucht er 
bloss Freimaurer zu werden und diess an sämmtliche Tagesblätter 
als Notiz für die Kunstnachrichten zu senden, um sich 24 Stunden 
hindurch überall genannt zu höreu. 

Der Freimaurerorden geht jetzt eben mit der Zeit, anstatt 
ihr, wie sonst, vorauszueilen; er ist, wie jene, nicht mehr ernst, 
sondern grotesk, nicht mehr energisch, sondern krampfhaft, nicht 
mehr verschwiegen, sondern renommirend, nicht mehr echt, son- 
dera — Talmi.‘ 
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Spaziergänge eines Wiener F'reimaurers, 


Herzogenburg. 
‚. In dem Chorherrenkloster zu Herzogenburg befinden 
sich im Gange des ersten Stockes zwei Bilder, eilige aus 


dem Orden darstellend. 

Im Hintergrunde sieht man bei dem Einen der be- 
treffenden Heiligen wie mit einem Lichte umgeben aus dem 
Grabe kommend, Ordensmitglieder stehen im Schreckensz. 
Die Staffage des zweiten Heiligen stellt dar, wie derselbe 
vor den Pforten eines Tempels von drei Männern erschlagen 
wird, die im Dreieck um ihn stehen, so dass sie deutlich 
an die Eu mahnen. Die Bilder stammen aus dem 
Anfange des 17. oder Ende des 16. Jahrhunderts her. 

In der interessanten Sammlung des Klosters befindet 
sich auf Holz ziemlich plump gemalt ein Bild aus dem An- 
fange des 16. und Ende des 15. Jahrhunderts die Huldigun 
der heil. drei Könige vor dem Christuskinde seid 
Der eine König kommt und hält d. I. H. im H. Z. Seine 
Mannen führen eine rothe Falıne mit dem Halbmond und 
drei im Dreieck stehenden sechseckigen Sternen. Ein zweiter 
König führt ein blaues Banner mit den neun Sternen, die 

eimal zu je drei untereinander gestellt sind. 

Ist das Alles Zufall? Oder deutet es nicht darauf hin, 

ass die Mrei doch älter sei als man gewöhnlich anrimmt ? 
Br. Dr. Besetzny. 


Von der Humanitas. 


In der verstärkten Vorstands-Sitzung vom 24. Juni 
wurde dem in der Wahlversammlung vom 21. desselben 
Monats verlheilten Cassaberichte einstimmig das Absoluto- 
rium ertheilt. — Der Br Präsident gab gleichzeitig bekannt, 
dass, nachdem nunmehr durch das fast dreijährige simul- 
tano Bestehen der L. und des Vereines „Humanitas“ hin- 
sichtlich des Cassa-Revirements hinlängliche Erfahrungen 
ea erscheinen,“im September d. 5. für den Best des 

genjahres 1874 ein förmliches Budget dem Plenum zur 
Berathung und Genehmigung vorgelegt werden wird. 

Am 27. und 28. Juni fanden zu Neudörfl a]L folgende 
L.-Arbeiten statt, u. zwar am Abende des erstgenannten Ta- 
ge eine M.-L., in welcher die Erhebung der Brr @: Med, 

r. Albrecht v. Roretz, Josef Uchatzy, Sam. Gott- 
lieb und Rudolf G. Spiler stattfand. 

Am 28. Juni wurden ordnungsmässig in den Bund 

u aufgenommen die Suchenden: Peter Wolfbauer, 
Bückermeister und Hötelbesitzer in Wien; Josef Schüs- 
ser, Agent zu Pötzleinsdorf bei Wien; August Martin, 
Kfm. in Wien, Bräunerstr. 5; Josef Gerich, Kfm. in Wien, 
Wienstr 1 und Anton Lareher, Oberingenieur der St. 
E. G. zu Kladno in Böhmen. 

Vor Schluss der Arbeit hielt Br Schröckenstein 
an die Neuaufgenommenen eine sehr gediegene Ansprache 
über die Bedeutung der 3 Säulen W., St. und Seh. Nach 
Zulässigkeit des Raumes werden wir diese interessante 
Zeichnung im „Zirkel“ demnächst veröffentlichen. 

Die Bestätigung der am 21. Juni zu Wien vollzogenen 
Beamten-Wahlen erfolgte in 3x3 und wurden zugleich für 
die L. in Neudörfl die BBrr: Joset Riffart als III. deput. 
M., Joh. Knura als III. Schaffner und Mathias Seiler 
als II. Schatzmeister bestellt. 

Für die nächste Gr. L.-Versammlung wurde als zwei- 
ter Deputirter der „Humanitas“ Br Heinrich Ritter von 
Maurer bestimmt. 

Als permanenter Gast wurde zugelassen: Br Dr. Otto- 
kar Schiewek, Mitglied 2. Gr. der L. in Sprottau. 

Med. et Chir. Dr. Br Franz Holtschek hat sei- 
nen Wohnsitz von Prag nach Neustadtl bei Friedland in 
Böhmen verlegt. 

Von den von der Ehrwürdigsten Gr.-L, von Un 


zur Verbreitung empfohlenen Losen der ungarischen Wohl- 


” 


‘ 


tkätigkeitslotterie wurden durch die „Humanitas“ und deren 
Filialen 160 St. an Mann gebracht. 

Zur Begutachtung der Beige hen Frage, ob und auf 
welche Weise eine genossenschaftliche Versicherung der 
sämmtlichen Mitglieder der „Humsanitas“ bei einem der best- 
accereditirten Institute stattfinden könne, wurde ein aus den 
Brra Dr. Emil Besetzny, Rudolf Klang und Emil Re- 
gen bestehendes Oomite eingesetzt, welches Ende August 
seine Arbeiten innen dürfte, 

Am 19, Juni erschien zu Kahlenbergdorf in dem von 
der „Humanitas“ für das „Erste österr. Kinder-Asyl‘ ge- 
mietheten Hause Nr. 17 im Auftrage der Statthalterei seitens 
der k. k. Bezirksbauptmannschaft Fu die Local-Augen- 
schein-Commission, welche das genannte Hous für - sehr 
zweckmässig und sogleich beziehbar erklärte. Die erforder- 
liehen geringen Adaptirungen wurden bereits in Angriff ge- 
nommen. — Zur inneren Einrichtung der Anstalt sind be- 
reits mehrfache Spenden an Betten, Kochgeschirre u. gl. 
angemeldet. Wir werden in einer der nächsten Nummern des’ 
„Zirkel“ das vollständige Verzeichniss aller Wohlthäter der 
Anstält ki u und auch den Vermögensbestand des „E. ö. 
K. A.“ veröffentlichen. 

Am 1. Juli fand im Hotel „zum englischen Hof“ in 
Wien, Mariahilfer-Hauptstrasse, eine sogenannte „Plenar- 
Versammlung‘‘ des nicht-politischen Vereines „Humani- 
tas“ statt, zu der auch ein Age hasber der Behörde er- 
schien und in welcher sämmtliche während des abgelaufenen 
Jahres in den einzelnen verstärkten Vorstands-Sitzungen ge 
fassten wesentlichen Beschlüsse (darunter auch die „Pro- 
bewahlen“ vom 21. Juni) formaliter legalisirt worden "sind. 
— Diese Plenar-Versammlungen werden selbstverständlich 
in streng profaner Weise abgehalten. — Zum Schlusse der 
"Versammlung erbat sich der Ceremonien-Meister Br L. S. 
Singer das Wort wie folgt: 

Im Auftrage der Herren Vereins-Mitglieder ergreite ich das 
Wort ind werde mich recht kurz fassen; es ist Ihnen, meiue Herren, 
zur 'Genüge bekannt, dass die Ehre eine Präsidenten-Glocke zu 
führen, wobl sehr schön, aber auch viele ihrer Unannehmlichkeiten 


an und in sich trägt; für die bewundernswerthe Nachsicht, Ruhe, 
Muth und Ausdauer für die gute Sache, mit diesen guten Beispie- 
len, mit denen Herr Schneeberger uns vorangegangen, zu danken, ist meine‘ 
Absicht, die wir ihm, unserem allseitig sehr verehrten Präsidenten, 
auch hiermit aussprechen. Der klarste Beweis unserer Achtung 
und Freundschaft wurde ihm wiederholt, wie schon seit einer Reihe 
von Jahren, auch bei dieser Wahl zu Theil, indem er mitallen 
Stimmen zu unserer Ehre und zur Ehre unseres Vereines an unserer 
Spitze zum Präsidenten wieder gewählt wurde. — Daher, meine 
Herren Vereins-Mitglieder, lassen Sie uns den herzlichen Gruss in 
einem’ dreimaligea Hoch unserem geliebten Präsidenten darbringen, 
(Geschah). 


Spreu und Weitzen. 
Harmlose Bagatellen aus meiner maurerisohen Sammelmappe, 
Il. Serie. 
{1 ‚Serie siohe Nr. 2,3, 4,5,7,9 und 11 des „Zirkel.“ In Jahrgaug 1872.) 


II. Das Freimaurer-Casino in Wien. 
(57855793). 
(Schluss.) 


Es liegen leider keine Daten vor, die es mir ermög- 
lichen würden, mich über dieses gewiss interessante Thema 
eines Weiteren zu verbreiten, indess glaube ich dem freund- 
lieben Leser ein.Paar Notizen, Ereignisse und Persönlich- 
keiten betreffend, welche mit dem Freimaurer-Oasino in Wien 
in einigem Zusammenhange stehen, nicht vorenthalten zu 
sollen. Ich verdanke selbe einigen flüchtigen Aufzeichnun- 
gen, die ich in dem mir theilweise zu Handen gekomme- 
nen schriftlichen Nachlasse des i. J. 1824 i. d.e O. ein 
gegangenen Br's Wenzel Epps tein, nachmals von Anker- 

erg, aufgefunden habe. 
. Diesen zu Folge war ein fleissiger und gern gesehener 
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Gast des FrMr-Casino der Br. Paskal Josef Ferro, 
„Dr. med allhier“, der, obwohl Hydrophile „vom reinsten 
Wasser“, dennoch von Zeit zu Zeit einen Tropfen guten 
Weines nieht verschmähte, zumal wenn solcher im freund- 
lichen Brüderkreise genossen werden konnte. Br. Ferro 
erscheint in deın mir zu Gebote stelenden BBrr-Verzeich- 
nisse der Loge „zur gekrönten Hoffnung“ i. O. von Wien 
von den Jahren 5782, 83 und 85 sub Nr. 60, 55 und 51 als 
Geselle, resp. Meister, und war, geboren 1749 zu Rom, ge- 
storben 1809 zu Wien als k. k. Regierungsrath, erster Phy- 
sikus und Referent im Medieinalwesen, ein sehr tüchtiger 
Arzt und geschätzter Wachschriftsteller. Er hat sich um 
seine zweite Vaterstadt Wien vorzüglich duren die Einfüh- 
rung der kalten Bäder (1780) und als sehr geschickter Hy- 
driat, hierorts der Erste, der die reine Wasserheilart in An- 
wendung brachte, verdient gemacht. 

Irgend ein anonym gebliebenener, schalkhafter Br., 
den Dr. Ferro mittelst seiner kräftigenden Cur-Methode 
zu einer durehgreifenden Regeneration seines geschwächten 
Nervensystemes, sohin indireet zu einem derben kleinen 
Luwton verholfen hatte, widmete ihm einst das folgende, 
später im „Wiener Blättchen“ ddo. 10. Oetober 1784, ver- 
öffentlichte : 


©:- und Danklied eines Ehemannes auf das 
Sturzbad.* 


„Zu deinem Lobe will ich singen 
Du dreimal glücklich Bad! 
Das für Erschlaffte neue Schwingen, 
Für alle Krämpfe Heilung hat.“ 


„Wohlthätig wärmst du starre Ehen, 
Du wundersame Medizin! 
Dir dank ich Schnellkraft und die Wehen 
Von meiner alten Wöchnerin !* 


„Drum sei von ihr und mir gepriesen, 
Durch uns erfährt dein Lob die Stadt: 
Ein redend Bild hat's uns bewiesen, 
Was dein Gebrauch für Wirkung hat!* 


Ein zweiter, weit merkwürdigerer Gast des Wiener 


FrMr-Oasino, der freilich nur einmal und nicht wieder da- 
selbst vorsprach, da sein Wiener- Aufenthalt sich überbaupt 
nur auf wenige Tage erstreckte, war ein ausländischer Br., 

sen ruhmgekrönte, dem Dienste der Freiheit gewidmete 
Mienintn damals von zwei Welttheilen — Amerika: und 

Topa — gepriesen und gefeiert wurden : der französische 
General Marquisde Lafayetie. Erkam Mitte September 
17*5 in Wien an und wohnte „im Kaunitzischen Hause“ in 
der Johannesgasse. *) Von Wien eilte er nach Prag, wo er 
schon am 19. desselben Monats das beim Invalidenhause 
errichtetete Lager besichtigte und einem von zwei Regimen- 
tern Infantnrie und zwei Bataillons Grenadiers gehaltenen 
Manöver beiwohnte. Von Prag aus trat er am 22. seine 
Rückreise nach Paris an. Der Zweck seiner Anwesenheit in 
Oesterreich und zunächst in Wien dürfte ein diplomati- 
scher gewesen sein, blieb aber Geheimniss. Aus Br. Epp- 
stein’s Notizen geht hervor, dass Lafayette mit 
mehreren Wiener BBrru verkehrte, ein Paar hiesige Logen 
besuchte, und auch an einem Festmahle „in unserem Casino“ 
(womit wohl kein anderes, als das FrMr-Casino gemeint 


*) Also im Hause eines Br’s, denn Dominik Audreas Graf 
Kaunitz-Rietberg-Questenberg, seit 1775 Eigentbümer 
des in Rede stehenden Hauses, Consc, Nr. 971 Getziges Finanz-Mi- 
"nisterium), erscheint in den Mitgliederverzeichnissen der Wiener 
‘Loge „zur gekrönten Hoffnung“ von den Jahren 5782, 83 und 85 
:als Meister. Er war ein Sohn des berühmten Hof- und Staaiskanz- 
lers Wenzel Anton Fürst Kau nitz-Rietborg, in früheren Jah- 
ren Botschafter in Spanien, zuletzt nur k. k. wirklicher ‚Käm- 
merer. 


sein kann) theilgenommen habe. Bei dieser Gelegenheit will 
Br. Eppstein, damals 2. Aufseher der Loge „zur ge- 
krönten Hoffnung“, aus Lafayette’s eigenen Munde ge- 
hört haben, dass der König (Ludwig XVI.) und seine Brü- 
der (der Graf von Provence und der Graf Artois, nachmals 
er XVII. und Carl X.) noch bei Lebzeiten Ludwig 
des XV. ron ihrem Vetter, dem Herzog von Chartres (nach- 
mals Orleans, noch später Egalit} in einer „bei Hof zu 
nachtschlafender Zeit“ heimlich abgehaltenen Loge als Frei-' 
maurer aufgenommen worden seien und alle drei Grade 
„zugleich“ (?) erhalten hätten, es habe sich aber keiner 
von ihnen späterhin je mehr um die Freimaur.rei beküm- 
mert, die ihnen überhaupt nur als „Scherz und Zeitvertreib,“ 
somit keiner weiteren Beachtung würdig erseiiienen sei. *) 
Lassen wir nun den Verfasser jener Aufzeichnungen, 
denen ich die vorstehenden Mittheilungen entnahm, persön- 
lich auf den Schauplatz, das ist in „unser Casino“ treten. 
Br. Eppstein-Ankerberg, auf welchen in ausführlicherer 
biographischer Darstellung gelegentlich zurückzukommen ich 
mir vorbehalte, war ein vielerfahrener, weitgereister Mann 
von sehr viel Geist, Wissen, Scharfsinn und glänzender 
Unterhaltungsgabe — aber, wie er selbst zugesteht, hätte er 
ı „lieber ein offenes Rasiermesser der Quere nach ver- 
schluckt,“ als einen ihm „gerade in's Hirn fallenden* guten 
oder schlechten Witz, gleichviel, ob ein eben anwesender 
Br. oder Profaner daran Anstoss nehmen und sielı hiedurch 
verletzt fühlen konnte oder nicht. Diese unleugbare Schatten- 
seite seines Charakters führte, denn auch nicht selten zu 
nicht wieder gut zu machenden Uonflicten mannigfacher Art 
und entiremdete ihm für immer so manches Herz, das sonst 
in treuer Ergebenheit und krüderlicher Freundschaft warm 
und innig für ihn geschlagen hatte. Seine hinterlassenen 
Aufschreibungen geben ziemlich genaue Rechenschaft über 
einige solcher Farta, von denen ich zwei, weil mir darüber 
ausführlichere Daten vorliegen, nachstehend hier mittheile ; 
sie betreffen die Ursache seiner Entzweiung mit dem ihm 
früher sehr wohlgeneigten wirklichen geheimen Rath und 
ungarisch-siebenbürgischen Hofvicekanzler, Br. Carl Graf 
Palffy v. Erdöd, im Jahre 5785 Provincial-Grossmeister 
von Ungarn und Ehrenmitglied der Wiener Loge „zur ge- 
krönten Hoffnung“, bekannt auch als Hauptprotector der 
asiatischen BBr. -- und mit Br. Jakob v. Schosulan, 
k. k. Hofrathı und Präses ‘der k. k. Bankal- und Dreissigst- 
Getällen-Direetion, als Meister Mitglied der Loge „zur ge- 
krönten Hoffnung“ - ebenfalls mit Br. Eppstein intim 
befreundet (also zwei Fliegen auf Einen Schlag!) — ferner 
mit Br. Lorenz Leopold Haschka, dem bekannten 
Odendiehter, in dem BBr.- Verzeichniss der Wiener Loge 
„zum heil. Josef“ vom Jahre 5781 und 82 als „Privatus 
Juris* — in dem vom Jahre 5783 mit dem Beisatze: „ohne 
Bedienstung“ erscheinend, und zwar im ersten Jahre als 
Lehrling, im zweiten als Geselle und Meister. Er war schon 


*) Auf dem Oclav-Blalt, das diese von Br. Eppstein 
selbst herrührende Notiz cuihält, stehen von Freinder, uubekaunter 
Hand, offenbar in weit späterer Zeit, wie schon die weniger ver- 
blasste Tinte beweist, geschrieben, nachfolgende merkwürdige Zei- 
len hinzagefügt: „Der arme Louis hat sich uber doch 10 Jahre 
später wieder erinnert, duss er Freimaurer sei, u. zw. als er im 
Jahre 93 auf dem Schallot stand, Joh hab’s deutlich gehört und 
gesehen, weıl ich gunz vorn unter den Zuschauern war, wie er 
mit vor Todesangst hochroth aufgedunsenem Gesicht eiu paar Schritte 
gegen den Ranft des Schaffots hinlief,. sich vergeblich abmarterte, 
seine auf den Rücken zusammengeschnürten Hände in die Höhe zu 
bringen, und dann röchelnd einige Worte berausstiess, unter denen 
ich die Worte: „enfants* und „veuve“ deutlich verstand — die 
Knechbte rissen ihn aber gleich zurück, Mehrere Leule hörten diese 
Worte, wie ich, trotz des Geschreis und Trommelschlages, deute- 
ten sie aber anders als ich, der Wissende, auf seine Kinder 
und Frau. Armer Louwis!* — (Ludwig XVI, hätte also im furcht- 
barsten Momente seines Lebens auf gut Glück versucht, das maure= 
tische Noth- und Hülfszeichen zu machen? ??) 
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damals: ein etwas unstäter, Jaunischer und zerfahrener Cum- 
pan, deckte im Jahre 5783 die Loge und trat ibr im Jahre 
5784 wieder bei, verschwindet aber in den späteren Jahr- 
güngen der BBrverzeichnisse dieser Loge gänzlich, dürfte 
also definitiv gedeckt haben, wiewohl er mit mehreren BBrn. 
in geselligem Verkehre blieb und im Laufe des Jahres 5785 
unbeanständet das damals neue Fmr-Casino besuchte. 

Gegen Iinde Juni 5787 waren daselbst eine namhafte 
Anzahl BBr. zugegen, unter ihnen der damals zufällig in 
Wien befindliche Br. Palffy, dann Br. Schosulan und 
endlich der bier von Innsbruck, wo er als k. k. Gubernial- 
Secretär angestellt war, auf Besuch ‘anwesende Br. Epp- 
stein. Man erging sich in heiteren Gesprächen, an welchen 


alle Anwesenden iheilnahmen, nur Br. Schosulan schien be- . 


trübt und in sich gekehrt, konnte es auch nicht über sich 
ewinnen, in die allgemeine Fröhlichkeit mit einzustimmen. 
Geber llnahmavalles Befragen der BB, erzählte er, dass 
seinen leiblichen Bruder, den Decan der medieinischen 
Facultät, Dr. Sehosulan, ein überaus schmerzlicher Ver- 
lust, nämlich der seines neunjährigen Sohnes Vincenz, be- 
troflen habe, ein Verlust, der auch ihm, dem Oheim, sehr 
zu Herzen gehe, da der verstorbene Knabe sehr fleissig, 
higesittet und talentvoll, und überdiess seine poetische 
ung trotz seiner grossen Jugend eine sehr bedeutende 
ewesen Sei. *) Diess gab dem Br. Palffy willkommene 
elegenheit, mit grosser Genugthuung zu erwähnen, dass 
auch sein nunmehr zwölfjähriger Nefie sich schon seit drei 
Jahren mit poetischen Productionen, von denen eine Aus- 
wahl alsbald in Druck erscheinen würde, befasse- und diese 
„süssen Früchte seiner Erholungsstunden mit einem Feuer, 
„welches nur seltenen Genien eigen ist. in auserwählten 
„Kreisen aufzusagen pflege“ — Br. Palffy meinte ferner, 
sein Neffe würde sie wohl „vermöge seiner Geburt nicht 
gänzlich, allen politischen Convenienzen zum Trotz, in die 
Arme der lächelnden Musen werfen können, doch aber 
würde ihn sein dichterisches Talent so wenig schänden, 
als es Friedrich (!) schändete, in seinem Sans-soueci. Verse 
emacht zu haben“ ete. — Im endlosen Wechselstreit der 
Rebenden Gefühle für ihre beiderseitigen Neffen vergassen 
die BBr. Palfty und Schosulan ganz auf die anwesende, 
dieser (Geduldprobe. schonungslos unterworfene und etwas 
gelangweilt dreinschauende Gesellschaft und deelamirten mit 
bedauerlicher Gedächtnissstärke um die Wette mehrere Ge- 
dichte der beiden jugendlichen Posten, bis endlich eines 
elben den Geduldfaden des schon lange unruhig auf 
Gm Sitze herumrutschenden Br... Eppstein vollends 
Mzweiriss und ihn veranlasste, um’s Wort zu bitten. 
Dieses verhängnissvolle Gedicht des jungen Grafen 


Palffy liegt Br.‘. Eppstein’s Aufzeichnungen in Copia 


bei und lautet: 


„Schöne Mädchen, schöne Frauen, 
„Bitt Euch, Liebe, kommet ber, 
„Lasst mich Eure Reitze schauen 
„Euch zu lieben, mehr und mehr. 
„Selbst nicht Nectar und Ambrose, 
„Ist mir lieblicher, als Ihr, 

„Wenn Ihr blüht, wie eine Rose, 
„Ach dann kommt, dann kommt zu mir. 
„Lasst mich doch nicht lange flehen, 
„Ueberlasst Euch Eurem Trieb, 
„Und Ihr werdet sicher sehen, 
„Dass auch ich Poet Euch lieb’ !* 


*) Im neuen „Wienerblättchen“‘ vom 20. Juli 1787, wo zu 
lesen steht, dass der junge Vincenz v. Schosulan am 16, 
„zur Erde bestättiget‘‘ (sicl) worden sei, wird auch eines seiner 
Gedichte mitgetheilt, das er „‚kurz vor dem Verluste seiner Sprache 
einem der Hausfreunde mit bewunderungwürdigster Gegenwart und 
Unerschrockenheit als seine Todesgedanken“ recitirt hatte, Ich 
habe es leider so miltelmässig "gefunden, dass. ich von dessen 
Wiedergabe glaubte absehen zu sollen, ° 


Kaum war dieses poetische Wunderwerk des vielver- 
sprechenden Knaben („was ein Häckchen werden will, krümmt 
sich bei Zeiten!“) — von seinem Oheim mit Begeisterung 
und vielem Pathos vorgetragen -- zu Ende gediehen, als 
sich Br.. Eppstein von seinem Stuhle erhob, eine Kanone 
auf das Wohl und Gedeiben des kleinen Anakreon abfeuerte, 
sich in die extravagantesten, augenscheinlich satirisch ge- 
meinten Lobeserhebungen ergoss, für das genossene 
gnügen feierlich dankte und endlich um Erlaubniss bat, auch 
seinerseits zum Amusement der anwesenden BBr. etwas 
Dichterisches a zu dürfen, und zwar zum Lob und 
Preis der erstaunlichen Frühreife „unserer hoffnungsvollen 
Jugend“ auf jedwedem, namentlich aber auf ästhetischem 
Gebiete. Er werde die Nachsicht (der geliebten BBr. nicht 
lange in Anspruch nehmen. 

Und zum Entsetzen aller friedliebenden, gutgesinnten 
und vor dem erlauchten Br... Palffy in Ehrfurcht ersterben- 
den BBr. gab er folgendes Eprigramm zum Besten: 


„Wie früh ist uns’re Jugend klug! 
„Kaum trägt der Bube Hosen, 

„So fühlt er sich schon stark genug 
„Den Musen zu liebkosen. ö 
„Fritz wird gedruckt im zwölften Jahr, 
„Und mit gleich kaltem Blute 

„Beut er sein Haupt den Lorbeern dar 
„Und seinen — der Ruthe!" — 


Sprach’s, nahm Hut und Stock, grüsste die Versanm- 
lung in dreimal drei und ging, sich in’s Füäustehen lachend, 
unter dem verlegenen Schweigen der Anwesenden und der 
zornfunkelnden Blicke der beiden BBr. Oheime spottend, 
stillvergnügt zum Tempel hinaus und bald darauf wieder 
nach Innsbruck zurück. 

Aber er selbst gesteht, dass die BB. Palffy und 
Schosulan, als er sie späterhin wieder in Pest und Wien 
besuchen wollte, für ihn „nie mehr zu Hause waren!“ 

Eine äbnliche, durch die jezuweilen rücksichtslos genug 
sprudelnde satirische Ader Eppstein’s ' hervorgerufene 
Collision mit Haschka, dem seinerzeit berüchtigten schwül- 
stigen Odendichter, verlief minder harmlos, 

Br. Haschka hatte die vielbelächelte, für seine Um- 
gebung nicht eben angenehme Gewohnheit, wie überall, so 
auch im Fmr-Casino entweder ganz wortkarg, theilnahmslos 
und stillebrütend in Mitte der fröhlichen BBrschaar dazu- 
sitzen, oder aber, Niemanden zum Worte kommen lassend, 
fortwährend mit seinen poetischen Kraftleistungen zu flunkern 
und die Anwesenden mit einem wahren Wolkenbruch von 
Skizzen und Entwürfen allerlei unsterblicher Werke, die er 
angeblich noch in petto hatte, die aber niemals das Licht 
der Welt erblickten, zu molestiren. Es war im October 1785, 
als eben Haschka sich wieder in einer grausam langen 
Auseinandersetzung erging, wie er seine gerade unter der 
Feder befindliche Ode an Gott weiss wen — reebt packend 
und erschütternd gestalten wolle, als ihm Br. Eppstein, 
unter dem Beifallklatschen des ganzen Auditoriums, die nach- 
folgende „Fabel“ zu Gemüthe führte :. 


„Die Henne und der Diehter schrie, 
„Er freudenvoll und fröhlich sie. 
„Was kam heraus bei dem Geschrei ? 
„Dort eine Ode, hier ein Ei. 

„Ihr Untergang war sehr verschieden ; 
„Das Ei liess sich der Dichter sieden, 
„Die Ode liess ein Herr Maecen 2 
„An einem Orte untergehn, 

„Der dem beinahe ihnlich war, 
„Durch den das Huhn sein Ei gebar.“ 


‚Die Wirkung dieses, von gewandter Hand abgeschossenen 
Pfeiles der Haschka bis aufs Blut traf, erwies sich als 
eine ungeahnt arge. Der Tiefgekränkte war kleinlich genug, 


„sieh sofort mit stillem, aber wüthenden Ingrimm aus dem, 
Bruderkreise zu entfernen; er hat auch Eppstein dieses 
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schelmische Attentat auf seine eingebildete Dichterwürde 
niemals verzeihen können. Ich kann nicht sagen, ob Epp- 
stein selbst der Verfasser dieses und des in der vorher- 
gehenden Scene mit Br, Palffy und Schosulan wieder- 
benen Epigrammes ist, und weiss nur, dass die auf 
aschka gemünzte „Fabel‘‘ späterhin im „Wiener Musen- 
Almanach für das Jahr 1785“ abgedruckt erscheint. 
Haschka brach bald darauf allen Umgang mit seinen 
früheren Freunden, insofern selbe Maurer waren, ab, und 
die Rache seiner beleidigten Eitelkeit, jahrelang in seinem 
boshaften Herzen fortgährend, ging so weit, dass er, der 
abtrünnige Br... dessen Oden unter Josef rücksichtslos gegen 
Papst-, Mönch- und Königthum in den schärfsten Jakobiner- 
Ausdrücken donnerten und stellenweise auch blitzähnlich 
zündeten, unter Leopold Il. und FranzIl. eines der ge- 
fügigsten und gefährlichsten Werkzeuge der allgemein ver- 
hassten und verachtelen geheimen Wiener Polizei wurde 
und sich als solches im brüderlichen Verein mit seinen 
wackeren Gesinnungs-Genossen Lieop. Alois Hoffmann 
und Carl Hofstätter mit wahrem Hochgenuss an der 
wilden Hetze gegen alle jene bethätigte, welche damals als 
Iluminaten, Jakobiner, Aufklärer, Propagandisten und Frei- 
rer vogelfrei erklärt und in Acht und Bann gethan 
Wi. (Siehe über die Heldenthaten dieses würdigen. Klee- 
blattes im Dienste der „guten Sache“ die beiden seltenen 
Werke: „Beitrag zu Charakteristik und Regierungs-Geschichte 
der Kaiser Josef IL, LeopoldIl. und Franz IL“ 
Paris, im 8. Jahre der französ, Republik) und „Briefe eines 
ranzosen, geschrieben im sechsten Jahre der Republik 
über die geheime Polizei in Wien, nebst Skizzen aus dem 
Leben einiger Hauptpersonen der geheimen Polizei‘ (Strass- 
burg 1799). Letzteres Werk ist indess minder verlässlich 
al in erste, dessen leider unbekannt gebliebener Verfasser 
ein hocherleuchteter Staatsmann gewesen sein muss.) 


Hier wären nun einige Reminiscenzen, betreffend aller- 
lei mebr oder minder denkwürdige Ereignisse und Vor- 
kommnisse in „unserem Casino“. 

Wenn einer der geliebten BBr. der „Humanitas“ mehr 
dergleichen zu erzählen weiss — heraus damit! 


Zur gefälligen brilichen Kenntnissnahme, 


Der Ferien wegen werden Nr. 15 und 16 des 
„Zirkel“ am 20. August zusammen, und zwar als 
Doppelbogen zur Versendung gelangen. 


Br. Dr. Sigmund Steiner 
Hof- und Gerichts-Advokat, 
beehrt sich anzuzeigen, dass er seine Kanzlei in 
Wien, X. Maximilianstrasse 7. 
eröffnet habe. 


Mr. Kr. Beihesda 


in Bad Kissingen. 


Regelmässige Conferenzen jed. Samst. A. 8 Uhr bei 
Br. Robert Schmidt, Hötel Sanner. 
Auswärtige gel. BBrr. wollen sich durch Certificat oder 


a legitimiren, und werden die hochw. St.-Mstr. bralst 
gebeten, in ihren Logen auf Letzteres noch besonders auf- 
merksam zu machen. : 


Indem Br.-. Dr. Vogl sich die Mittheilung erlaubt, 
dass in seiner 


Knaben- Lehr- & Erziehungsaustalt zu Genf 


jetzt wieder einige Plätze vacant geworden sind, 
gestattet er sich hierauf besonders diejenigen gel.. 
BBr.‘. aufmerksam zu machen, welche für ihre Söhne 
ausser einer gründlichen Ausbildung, besonders noch 
die schnellste praktische Erlernung der 
neueren Sprachen, speciell des Französi- 
schen, bezwecken. Jüngere Knaben vorzugsweise, 
selbst von mittlerer Begabung, lernten schon in aller- 
kürzester Zeit sich auf Französisch mit solcher Ge- 
läufigkeit auszudrücken, dass sie auch bei ihren 
Spielen und Beschäftigungen ausserhalb der Klassen 
sich dieser Sprache mit Vorliebe bedienten. Die 
gewissenhaftesten Pflege in seinem in dem hüb- 
schesten und gesundesten Theile der Stadt, inmitten 
von Gärten gelegenen Hause haben auch schwäch- 
liche ihm anvertraute Knaben bald zur kräftigsten 
Gesundheit zurückgeführt, wodurch er das Glück 
hatte, innerhalb der ı2 Jahre, welche nunmehr seine 
Anstalt besteht, noch nie einen einzigen Besorgniss 
erregenden Krankheitsfall unter seinen Zöglingen 
vorkommen zu sehen. — Jede weitere Auskünfte 
ertheilt bereitwilligst und gefällige Anmeldungen 
erbittet baldigst der Director 


Br.. Dr. Chr. Vogel. 


Genf. Avenue de Florissant. 1LOX12. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfieblt sich 


BR. R LANDAUER, 


av vo oT 05 : 0 5 >>) Wi IG nu we - 5 >>) 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 


Wien, 
101 Mariahilferstrasse R01 
empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 
für Lithographie und Steindruckerei 
: aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 
Rogen genießen befondere Begünfigungen. 


Zlle Gattungen “Certificate, Diplome u. dgl. werden künst- 
lerisch u. mr'sch correct ausgeführt. 


Druck vou AJoif Reschard ın Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


Manuseript für Brr. 


Nr. 15 & 16. 


Man abonnirt suf dem 
»Zirkel® loco Wien per Adr, 
F. J. Schneeberger, Wieden 

in Wien, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu richten sind. 


Preis sammt Zustellung 
für das Ia- und Aunland 
jührlich 6 4, me 4 Rtblr 

& Reclamatlonen portofrel. 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 15. August 1874. 


Eigenthümer: 


F. d. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur 


Julius Bründl, 


Beiträge 


©. Geschichte des Freimaurerbundes in Oesterreich. 
Mitgetheilt von Br. Dr. Merzdorf in Oldenburg. 


(Fortsetzung.) 
I. 


Bericht des Br. R. vom Kirschbaum *), Kanzlers des Vill. Prov. 
deutscher Nation an das Administr. der Prov, Hoohw. und 
Gnaden (1774). 


Euer ete. haben mir durch ein unter dem 
ausgefertigtes Commissoriale die Einrichtung der Balleyen 
Ober-Donau und Oesterreich zu übertragen die Gnade gehabt. 
Ich habe, da es meine andere Geschäften nicht früher er- 
laubten, den Wiener BBrr. zu Ende des Decembers von die- 
sem Auftrag Nachricht ertheilt, ibnen freygestellt, ob sie 
meine persönliche Gegenwart ya rs oder sich deswegen 
mit mir in Oorrespondenz setzen wollten und zugleich den 
Br. Kammerh._y. Leipziger, gebetten, mich mit den Adressen 
der Münchner BBrr. ma zu machen, um mich auch in 
Ansehung ihrer meiner Commission unterziehen zu können. 
Ich erhielt zu Anfang des Februars durch den R. H. Rath, 
WE ner Ankın .Eg..a.Puteo von Wien Antwort, dass 
der 


meiner Ankunft entgegensehe, sie aber noch während 

edouten Zeit, da die meiste BBr. noch in Wien anwe- 
send seyen, wünsche. 

Obnerachtet ich wegen der Münchner BBr. noeh nicht 
hinlänglich unterrichtet war, hoffte ich doch in München 
selbst den Gr. Moranizky und durch denselben die übrige 
BBr. ausfindig machen zu können und begabe mich also den 
10. Febr. auf die-Reysse. Ich war an dem Tag meiner Ab- 
reysse noch so glücklich, die Adresse des Gr. Moranizky 
durch den Br. Jacobi zu erhalten, um bey meiner Ankunit 
in München mit ihm in Conferenz treten zu können. 

Bey der Nothwendigkeit meine Reisse nach Wien ohne 
Aufschub fortzusetzen, traf ich mit ihm die Abrede, dass bis 
zu meiner Zurückkunft alles, was zu der äusserl. Einriehtung 
des Kapitels und der Einkleidung der Brüder erforderlich 
seyn würde, in Bereitschaft seyn sollte, um nieht in die 
Nothwendigkeit gesetzt zu seyn, meinen Aufenthalt daselbst 
wegen diesen äusserlichen Vorbereitungen allzusehr verlän- 
gern zu müssen. 

Ich traf den 14. Febr. zu Wien ein, und hatte noch 
den nehm], Tag mit dem Br. von Puffendorf, weleber in der 
Abwesenheit des in dem Gefolg des Herzogs Alberts in Ita- 


*) Rq, a Ceraso, Carl Friedr, v. Wächter. 


mann 
sammenkunft. 

Ich machte sie mit dem Inhalte der Braunschweiger 
und Frankfurter Convent-Verhandlungen bekannt, und sie 
bezeugten mir sowohl in dieser als in den folgenden Confe- 
renzen ihre vollkommenste Bereitwilligkeit, allem beizutreten, 
was die Balley am Rheinstrom in Creuznach beschlossen. 
hätte und in die Zukunft als ein Theil des Gr. Priorats von 
Deutschland ihre Bemühungen zu der Wiederherstellung 
desselbigen und des Heermeisterth. der VIII. Provinz mit 
den unsrigen zu vereinigen. 

Nur äusserten sie den Wunsch, dass das Gr.-Priorat 
mit den Olerieis der VII. Prov, in eine der Verbindung zu 
Kohls ähnliche Vereinigung zu tretten, und desswegen der 
Congregation in einem Schreiben sämtl. Kapitel Vorschläge 
Bemacht, und &in Deputirter von denselben zu dem nächsten 

onvent abgeschickt und mit ihm das nöthige verhandelt 
werden möge. 

Der Zeit-Verlauf, den dieses Geschäft erfordern würde, 
die Notbwendigkeit, sich auf den nächsten Convent, wo die 
Gesetzgebung und andere Einrichtungen des Gr. Priorats zu 
Stande gebracht werden sollten, gehörig vorbereiten zu 
können ; die Hoffnung ausser Turin auch Neapel durch die 
vereinigten Bemühungen des Hw. Commissarii ab Aquila 
Imperiali Rvz und des Br. Oanzleyassessors von Faleke (Fr. 
a Rostro) in Hannover, der mit den meisten Bbrn. daselbst 
in besonderer Verbindung stehet, zu einem förml. Beytritt 
zu unserem System zu bewegen und auf diese Art das Heer- 
meisterth. mit dem Gr. Priorat zugleich zu restauriren und 
die Unmöglichkeit, dass: dermahlen einer von ihnen sich 
von Wien entfernen könnte, veranlassten in ihnen den Wunsch, 
dass der bevorstehende Convent wenigstens bis auf den 
Herbst ausgesetzt, unter dieser Zeit aber, da die Gesetz- 
gebung der VII. Prov. provisorisch von uns angenommen wor- 
den, die minder wiehtigen Geschäfte durch die Gr. Beamte 
oder ihre Vicarien und einen von Euer etc. zu ernennenden 
Praesidenten hier als dem Sitz der Kanzley besorgt, alles 
andere aber bis zu dem nächsten Convent in Anstand ge- 
lassen werden möchte. 

Ich konnte diesen Punkten, da er nicht von mir abhing, 
blos zu einem Vortrag an Euer etc. und die Kapitel der 
Balley annehmen ; wozu ich mich daher auch erklärte und. 
sodann die Einriehtungen der Balley selbst vornahm. 

Die Rücksichten, welche die Bbr. dem Eg. a Leone 
quiescente schuldig zu seyn glaubten, bewogen sie, ihn zum. 
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Gr. Komthur zu St. Pölten vorzuschlagen, da aber derselbe 
bey seiner in Ungarn liegenden Brigade den grössten Theil 
des Jahres abwesend seyn muss, war es ihnen darum zu 
thun, bei der Direetion der Geschäfte jemand in seiner Ab- 
wesenheit in Wien gegenwärtig zu haben. 

£ Das besondere allgemeine gerechte Vertrauen, das sie 
in den Eifer und die vorzügl. Fähigkeiten des Br. a Puteo 
hatten, erregte in ihnen den Wunsch, ihn zum perpetuo 
Vieario der Gr. Komthurey und zum Nachfolger in dieser 
Würde, auf den Fall der Prinz die Kayserl. Dienste verlassen. 
würden, ernennt zu sehen. 

Einen gleichen Wunsch hatten sie in Ansehung des 
Br. a Rostro, der sowohl gegen sie als Herrenburger Obr. 
während seines Aufenthaltes in Wien und Stuttgardi den 
Wunsch geäussert hatte, der VIII. Prov...... um dorten mit 
mehrerer 'Ühätigkeit und Würksamkeit dem 0. dienen zu 
können ;. und des vormahligen Praesidenten der Capitular- 
Regierung in Dresden Praefeeti ad honores & Leopardo. Sie 
hatten die Absicht, ersterem die Stelle eines Prälaten in 
Tyrnau und letzterem die Würde des Commissarii in ihrem 
Kapitel zu übertragen. 

Da’ beide wegen ihrer bey dem Br. a Leopardo aufs 
neue erweckten Eifers, sich dem Dienst des 0. zu widmen 
und für die Ausbreitung desselben zu arbeiten — wegen 
ikger Kenntnisse in O. Sachen, und der Br. a Rostro wegen 

r in Italien gemachten Verbindungen und erlangten Ein- 
sichten, eine gelällige Rücksicht auf die zu ihrem Besten 
gemachten Vorstellungen des Kapitels verdienten, so habe 
ich es auf mich genommen Euer ete. Dispensation um als 
Glieder der VIII. Prov. sich mit uns zu vereinigen, zu be- 
würken. 

Eben dieses glaubte ich auch bey der dureli das Ka- 
cr unterstützten Bitte des bisherigen Mst. v. St. Eg. a 

ilia um die Stelle eines Praefecti ad honores versprechen 
zu können. 

Nachdem diese Punkte in Richtigkeit gebracht waren, 
nahm ich den Br. Gr. v. Thurn, k. k. Kammerherrn und 
Obrist-Lieutenant von der Artillerie, unter dem Namen Kg. 
& Horologio, den Kammerh. Gr. v. Gyulay unter dem Namen 
Eq, a Acerra, den Hauptmann unter dem Riedischen In- 
fanterie-Regimente Christian von Herzog unter dem Namen 
a Telo, den Kammerherrn und Hauptmann unter dem Stei- 
nischen Infant.-Reg. Gr. v. Auersperg unter dem Namen a 
Quadrante als Ritter und die Negotianten Schwabe, Kollmann 
und Buchberg und den Secret. des Bar. Puffendorf Hartmann 
unter dem Namen ab aquis salientibus, Oandela, Iside und 
we als Armigeros in den O. auf. 

Die Aufnahme des Generals von Kempels wurde wegen 
seiner Abwesenheit, da er sich ebenfalls mit dem Herzog 
Albert auf der Reisse befindet, und die von dem Obrist von 
Olement und Negotiant Malvieux wegen ihrer Unpässlichkeit 
aufgeschoben. 

Nach diesen Aufnahmen introdueirte ich das Kapitel 
und in dasselbige den Eg. a Ieone quiescente, welcher mit 
dem Br, a Puteo, der bisher nur Socius gewesst war und 
daher den Ritterschlag empfing und dem Kg. a Tilia die 
Professionem majorem ablegte, als Gr. Komthur, den Egq. a 
Puteo als Vicarium perpetuum der Gr. Komthurey; den Kg. 
-& Leopardo als Commiss. Capitul. und Commend. in Die- 
dersdorff; den Eq a Tilia_a i 
Bragg; den, Kg. a Horologio als Kanzler und Comd. in 

‚ehwoechat, den Eq. ab Euro (Kammerherrn und Obrist des 
Savoyischen Dragoner Regim, Gr. Buquoi) als Comd. in 
Burgsiall; den Fig. ab Aloe florente (Bar. Wealterskirchen) 
als Comd. Egq. in Linz; den Fr. ab aquis salientibus als 
Procurator und Comd. Armig. in Stals; den Fr. a can- 
dela als Comd. Arm. in Weisshofen, den Fr. ab Jeide als 
‘Comd. Ar. in Obersiebenburn und endlich den Fr. ab 
Amarantho als Secretarium. 

Das Kapitel beschloss sodann sich als Schottische [7] 
den künftigen O. Namen ihres durchl. Proteetors des Herz. 
Alberte, dessen Einführung in den O. sogleich nach seiner 


Zurückkunft vor sich gehen wird, Alberts zu dem goldenen 
Helm, beyzulegen; wegen der Menge der Bbr. und des Zu- 
wachses, auf welchen sie mit Grund zählen kann, sich in 
zwey zu theilen und der ersten, die den Namen zu den 
ärey Ädlern beybehalten wird, den Br. Gr. y. Thurn, der 
andern aber unter dem Nahmen zum Palmbaum den Br. v. 
Herzog als Meister vorzusetzen, das Wappen ihres Kapitels 
aber sich von Euer etc. ehrerbietigst auszubitten. 

Nach Endigung meiner Verrichtung begab ich mieh 
den 11. März nach München, wo ich den 14. anlangte. 

Ich fand alles daselbst präparirt und hatte also nur ö 
Tage zu bleiben nöthig, während welcher ich die Brüder 
mit der Geschichte des Or. und dem Convente und seiner 
wirklichen Verfassung bekannt machte, — in Rücksieht des 
nächsten Convents der Provinz und den Bewegungs Gründen 
zu seiner Verschiebung eine mitder Aeusserung der Wiener 
Brüder übereinstimmende Erklärung erbielte und nach En- 
digung der mit ihnen deswegen gehaltenen Conferenzen 
gieichfalls zu der Einführung in den I O. und der Installa- 
tion des Kapitels schritte. 

Der Kammerherr, Vorsitzende Bevisions-Bath und St. 
Georgen © Ritter Gr. Theodor von Moranizky und der Hof- 
und Geistl. Rath und General-Strassen-Direetor von Hochstädter 
hatten schon von dem scel. a Spica aurea den Ritterschlag 
und den Naınen a corde flagranti und Palma, jedoch ohne 
die gewöbnliche Kinkleidung empfangen. Ich holte also blos 
diese noch nach und liess sie Profess. major. ablegen. 

Der Fürst-Bischof von Chiemsee, der noch im 2. Grade 
stehet, wurde durch Rrankheit in Salzburg aufgehalten und 
zu der Aufnahme in die weitere Grade und der Introduetion 
als Decanus des Kapitels gehindert. 

Ieh schlug daher den Gr. Maximilian von Proyssing, 
Chur-Bayer. Kammerherrn und desGeorgenordens Ritter, den 
ältesten von dieser erlauchten Familie, unter dem Namen 
ab arcu triumphali, den Salzburg. Hof- und an dem Bayer. 
acereditirten Legat.-Rath v. Gilowsky unter dem Namen a 
Castore, den Kammerh. und Gr. La Rose unter dem Namen 
& Lauren, den Ingenieur-Hauptmann und Hofkammerath 
Riedol unter dem Namen ab Hedera, den Kammerh. Hofrath 
und Viee-Hofoberrichter Bar. von Widman unter dem Namen 
a Hanıma, den Kammerh. und Hofrath Bar. v. Rumel unter 
deın Namen a Cometa und den Gr. v. Sinzkeim, k. k. und 
Churbayer. Kammerh. Hof- und Geistl. Rath und des St. 
Georgenordens Ritter, unter dem Namen ab Oliva zu Rittern 
und nachher den Hof-Kriegs-Rathsseeretair Zaupfer unter 
dem Namen Ur. a sigillo und den Registrator bey dem De- 
partement der auswärtigen Geschäften \Wodiszka unter dem 
Namen a coucha zu Armigeros auf. 

Das Capitel selbst besetzte ich auf folgende Art: der 
Eqg. a corde flagranti wurde zum Subprior, der ab areu 
triumphali zum Commiss. und Comd. in Bernstein, der lig. 
a Castore zun Senior und Comm. in Donaustauft, der Kq. 
a Palma zum Cancellarius und Comund. in Runtiug, der 
a Laurea zum Proeurator und Comm. in Werth; der Ta. ab 
Hedera zum Comd. in Pittersel, der Eq. a Flamma zum 
Comd. in Rumansfelden, der a Cometa zum Comd. in 
Linden, und der Fr. a sigillo zum Com. Armg. in Malt- 
see und der a Coneha zum Comd. in Wildenforst ernannt, 

Die Land-Ritter Commenden reichten nicht um den 
allein noch übrigen R. ab Oliva mit einer zu versehen. Es 
wäre zu auffallend und für einen Mann, der sich durch einen 
ausnehmenden Eifer für den O. ausgezeichnet und durch 
seinen Stand und weltliche Verhältnisse als Sohn des ersten 
Ministers besondere Aufmerksamkeit verdient, eınpfindlich 
gewesst, ihn allein zu In und ich habe, da mich 
die Bbr. die Unannehmlichkeiten, die es für sie und ihn 
haben würde, bemerken liessen, keinen Anstaud nehmen 
können, ihu zum Commendat. ad honores zu ernennen und 
Euer ete. um das Deeret zu dieser Würde für ihn ehrerbie- 
tig zu ersuchen. h 

Ich habe die Zufriedenheit Euer Gnad. zu versichern, 
dass mein Geschäft seinen glücklichen Fortgang den durch 
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das wärmste Theilnehmen an allem, was den O. angehet, 
beseelten ya vo der Wiener ‘und Münchener Bbr. 
zu danken und an beeden Orten die grösste Erwartungen und 
glücklichsten Aussichten hat. 

Durelı die Bemühungen des Herzogs Alberts hat die 
Kayserin seit einiger Zeit vortheilhafftere Begriffe von der 
Maurerey erhalten. Noch ehe aber dieses geschahe, war sie 
im Begriffe die Q die in dem Hause des Bar. Schmidburgs 
mit zu weniger Vorsicht gehalten wurde, wieder aufheben 
zu lassen. Der Kayser berufte aber den Br. Schmidburg zu 
sich, warnte ihn für .der den Maurera bevorstehenden Gefahr 
und erklärte ihm bey dieser Gelegenheit die gute Meinung, 
so er von der Maurerey habe — eine Erklärung, die er in 
dem Zimmer des Herzogs Alberts den Tag vor dessen Ab- 
reisse nach Italien, nachdem er ihn, der General Miltitz und 
Gr. Bünau im Scherz an die den Freymaurern durch die 
Baron Schmidburg gegebene Warnung geleistete gute Dienste 
rag hatte, in den vortheilhaftesten Ausdrücken wieder- 

olte. } 

Auf diese Art gesichert und durch die Proteetion des 
Herz. Alberts ermuntert, werden sie in Ländern, die so 
fruehtbar an tüchtigen und würdigen Mitgliedern sind, die 
fürtreflichste Acquisition machen. 


Die Obr. in München haben einen gerechten Stoln da- ; 


in ra durch Auswahl der besten und rechtschaffen- 
sten Leutte die Maurerey in ihrem ganzen ehrwürdigen 


Glanz zu zeigen und dadurch zuder Ausbreitung der gesunden 


Vernunft, des Geschmacks, der Rechtschaffenheit und Tole- 
ranz in einem Land, das sich noch durch so viele Vorur- 
theile blenden lässt, beyzutragen; und sie baben durch diese 
mit der äussersten Klugheit und Vorsicht angestellte Wahl 
die Vortheile der © und das Privatbeste ihrer [], welche 
auf das Ansehen und die grosse Verbinduug ihrer aus den 
ersten Familien des Landes herstammenden Glieder gegrün- 
det ist, auf das glücklichste zu vereinigen gewusst. Nicbts 
übertrifft die Eintracht, in der sie miteinander leben und 
ich habe die wahrhafte, brüderlich-maurerische Liebe dem 
Ideal, das ich mir davon mache, noch nie so ähnlich gefun- 
den, als bey diesen würdigen rechtschaffenen Brüdern. 

Meine zu schnelle Abreisse hat den beeden Capiteln 
und den Beamten brgaın nicht erlaubt, Euer ete. ihre 
Ehrerbietung selbsten schriftlich zu bezeugen und sich Dero 
dauernde Genade und Schutz gehorsamst auszubitten. 

Ich seheihren Briefen mit den Abschriften der Protocollen 
entgegen und werde sie mit den vollständigen Listen durch 

fahrende Post Hochdenselben vorzulegen nicht er- 

angeln. 

Euer ete. werden nun die Gnade haben, mir die zwei © 
Wappen für die beede Kapitel bekannt zu machen, dem Hw. 
Sub-Prior von Bayern Gr. Komthur von St. Pölten und 
dessen Vicario ihre patente, sowie dem Br. a Tilia das Pa- 
tent eines Praefeeti und dem Br. ab Oliva eines Commendat. 
ad honor. ausfertigen zu lassen und mich zu legitimiren. 
dass ich den neuaufgenommenen Komthuren in St. Pölten 
und Halssberg noch Devisen zu ihren Helmdecken gebe, so 
wie Hochd. bey dem hiesigen Kapitel bereits zu thun ge- 
fällig gewesst ist. 

#henso erbitte ich mir über den Inhalt der Eingangs 
bemerkten Propositionen Ewer. gnädige Meinung, und mer- 
ke nur noch dabey an, dass die Kapitel von Halssberg 
und Herrenburg vorläufig damit einverstanden sind. 

Euer ete. Krankheit, deren glückl. Vorübergehung mich 
mit dem lebhaftesten Vergnügen erfüllt, hat vermuthlich die 
Ausfertigung der Hochders. durch des Herm Commissarii a 
Aquila Imperiali Rever. zur Denken: vorgelegte Instruc- 
tionen für He Beamte des hiesigen Kapitels gehindert. Da 
ich aber seine Introduetion wegen des gehinderten Ganges 
der Geschäfte nieht länger aufschieben kann, so habe ich zu 
dieser Handlung die nächste Woche anberaumt. Ich kann 
die Instructionen provisorisch und mit Vorbehalt von Euer 
Ratifieation, die ich wegen der besonderen Verhältnisse des 
hiesigen Kapitels gewünscht habe, um so eher bekannt ma- 


chen, als ihre übereinstimmende Verfertigung für alle Ka- 
pitel und die dadurch nothwendige Tetarerangn einen 
Gegenstand der Verhandlungen des nächsten Convents aus- 
machen wird. j 

Ich schliesse mit der Wiederholung der ehrerbietigsten 
Danksagung ete. 


Wie soll eine Logen-Harmonie beschaffen sein ? 
Eins emste Mrstudie. 


(Vorgetragen in der verstärkten Vorstands-Sitzung der „Humanitas,, 
. am 27. Mai 1874.) 


Gel. Brr! 


Unter all den kostbaren Gütern, welche den Schatz d. 

K. d. W. bilden, ist die Harmonie eines derjenigen, 
um welche sie von der profanen Welt mit Recht beneidet 
werden, oder beneidet werden sollten. Fassen wir 
diese köstliche Gabe mit der Loupe der Kritik etwas schär- 
fer in's Auge, so zeigt sie sich uns in gar mannigfaltiger 
Gestalt, während in der That nur Eine Form, nur Eine 
Art denkbar ist, soll sie ihrer Bestimm: treu bleiben, 
soll sie als Juwel in der Krone der k. K. glänzen. 
Es gibt eine Art Harmonie, welche ich die materielle 
oder physische nennen möchte, und die im Familienleben 
der Thierwelt einheimisch ist. Wir können lich wahr- 
nehmen, welche beneidenswerth scheinende Eintracht unter 
den einzelnen Thierfamilien herrscht, die nur dann eine 
kurze Unterbrechung erleidet, wenn die Träger derselben 
sich gegenseitig aus der gewohnten Ruhe gewaltsam auf- 
rütteln. In einem gewissen Verwandtschaftsgrade mit dieser 
finden wir eine Art Harmonie aufs Geradewohl, oder eine 
Harmonie um jeden Preis. Diese ist Gemeingut der en, 
gedankenlosen Masse, welche um des lieben Friedens willen 
Alles, selbst die eigene Ueberzeugung opfert, wenn sie über- 
haupt eine Ueberzeugung — je besessen hat. Nach solchen 
Arten von Harmonie wollen wir uns, meine Brr, nicht 
sehnen ; denn sie sind des Fr.-Mr. v. g. R unwürdig. Wir, 
denen die schöne Aufgabe zugefallen ist, zu denken und zu 
schaffen, wir Arbeiter im Tempel d. g. B. wollen uns einer 
behaglichen Ruhe nicht hingeben! Wir, die wir mit 
dem 2... dieGesammtwelt umfassen wollen, können 
und dürfen nicht das Wohl und Wehe unserer Mitbrr der 
Laune eines blinden Zufalles preisgeben. Unsere 
Harmonie muss eine thätige und wirkende, eine geistig 
belebende sein, deren Vorbild wir dort suchen wollen, 
wo es zufinden ist: in der edlen Kunst, im undurch- 
dringlichen Walten der Natur, ja in der erhabenen Welten- 
Ordnung selbst. — 

Denken wir uns, meine Brr, einen vortrofflich geschulten 
Sürgerehor, der das herrlichste Lied in einer immer- 
währenden Stimmgleichheit der Töne derart exeeutirt, 
dass jeder Ton, sei es in der Hebung oder Senkung, zur 
selben Zeit von jedem Singer angeschlagen wird. 
Ein solcher Gesang, wären auch seine Motive noch so rei- 
zender und elassischer Art, hätte weder einen harmonischen 
Klang für unser Ohr, noch könnte er uns zur Begeisterung 
hinreissen, und wir würden ihn vielmebr monoton 
beissen. Die wahre Harmonie in der Musik aber beruht 
auf Versehmelzung verschiedener, gleich- 
zeitig hervorgebrachter Töne, wodurch erst der ohl- 
klang entsteht, und es wird Jedem bekannt: sein, welche 
Rolle der Dreiklang in der Musik spielt. Es ist 
also, wenn ich mich so ausdrücken darf, est der Aus- 
zleieh der DEBEn Suse die Verschmel- 
zung der abweichenden Tön } 
Acc = “1 herstellt. i nu 

erfen wir nun einen Blick auf die Vorgänge im 
Schosse der Natur. Da entdecken wir in jedem Se eine 
doppelte Molecularkraft, welche gleichzeitig anziehend und 
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abstossend arbeitet; und nur auf dieser Kraft beruht die 
Thätigkeit und Verwendbarkeit eines jeden Stoffes; ja selbst 
im grossen, gewaltigen Planetensysteme, wo ausser der 
innern Molecularkraft noch eine äussere magnetische in 
gleicher Weise thätig ist, ist es gerade dieser schein- 
bare Widerspruch der Naturgawalten, wodurch 
die einzelnen Himmelskörper die ihnen vom a. B, a. W. 
vorgezeichneten Bahnen wandeln, 
in den chaotischen Zustand zurückfiele. Wäre z. B. die 
abstossende Kraft des Sonnenballes grösser als ihre anzie- 
hende, oder umgekehrt, dann wirde unsere Erdkugel in 
dem einen Falle nach und naeh in eine derartige Entfer- 
zug gualen, dass sie aus Mangel an Licht und Wärme 
zu nde Eine, in dem andern aber von dem allzu hef- 
er ‘ Anpralle der Sonne zerstäubt werden und von der 
Gluth derselben sammt und sonders in Atome zerfallen. 

Wir sehen also auch hier, selbst in der von den Dich- 
tern mit dem schönen Namen bezeichneten „Harınonie der 
Sphären“, dass die Ordnung erst durch Austausch und 
Ausbeutung der Gegensätze, durch den Kampf der gegen- 
ie räfte zur Herrsebaft gelangt und harmonisch 
waltet. 

Und so möge es auch beiunssein, meine Brr! Mögen 
sich unsere verschiedenen Gedankentöne stets zu einem Ac- 
ni verschmelzen. und mögen wir uns nie gegenseitig ab- 

en, ohne uns gegenseitig anzuziehen ! Nicht ein mür- 
risches Hinbrüten, nicht ein heimliches Schmollen sei das 
Endziel unserer Bestrebungen, sondern ein gewissenhaftes 
Kämpfen paare sich mit einem überzeugungstreuen Nach- 
geben, und kennzeichne so unsere wahrhaft brliche Har- 


ragt man mich, ob eine so beschaffene Harmonie 
Opfer auferlege? Dann antworte ich: Ja! und nein! 
Allerdings. ist sie mit Nachgiebigkeit verbunden, und diese 
setzt wieder einen gewissen Grad von Selbstüber- 
windung voraus. Werden wir uns aber klar bewusst, 
dass wir kein selbstsüchtiges Ziel verfolgen, son- 
dern das Wohl Anderer im Auge behalten, dann wer- 
den wir auch inne, dass unsere Nachgiebigkeit kein Opfer, 
sondern eine Selbstbefriedigung ist. Ziehen wir ja 
übrigens schon halb ge in diesen Kampf, mit 
dem Bewusstsein nämlich, dass der von gleichem Geiste be- 
seelte Gegner die Fahne senken wird, so wir ihn von der 
Richtigkeit unserer Ansicht überzeugen ; und ist es ja 
anderseits ein Kampf, aus welehem nicht Derjenige lorbeer- 
bekränzt heimzieht, der den Gegner überwunden, son- 
ge über seinen eigenen Irrthum den Sieg 
d etragen bat, 

Britt daher je des Kampfes grimmiges (Gespenst an 
uns heran, dann wolien wir ihm kühn in's Auge schauen ; 
dann lasst uns wohlgerüstet, offen und ehrlich, wie es freien 
Männern geziemt, bei helllichtem Tage, wenu die Sonne in 
‚der Höhe der Mit ‚gend steht, unsern Streit ausfechten. 
Der M.. der Wahrheit sei alsdann unser Visier, unsere 
Wafle das W... der Gradheit und der Aufrichtigkeit. Doch 
hüten wir uns, meine Brr, das Lieht in der Finsterniss zu 
suchen und hinter dem Rücken des Brs das Reissbrett zu 
‚entweihen! Hüten wir uns nach Bergmannsweise deu Schatz 
aus dm dunklen Scehachte heben zu wollen, wo 
uns als Schutzwaffen nur der Trotz und der Groll, zu un- 
:serer Sicherheit nichts als die Brandfackel der Zwietracht 
‘zu Gebote stehen! Wehe, wenn diese Davislampe in einem 
unbewachten Augenblicke mit den Grubengasen der Leiden- 
‚schaft in Berührung kommt und sie entzündet! Da wankt 
urplötzlich der vom schlagenden Wetter geborstene Boden 
unter unseren Füssen, der vermeintliche Schatz rollt lawinen- 
‚artig über unsere Häupter hin, und unsere Hoffnung wird 
— unser Grab! 

Frei sei daher der Mr! Frei sein Gedanke! Frei sein 
Wort! Denn nicht in Räthseln spricht zu uns die Wahr- 
heit, und nicht im Schattenreiche der Nacht hat das Licht 
‚seinen Thron aufgeschlagen ..... _ \ 
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und ohne welchen Alles- 


Geist der Brlichkeit! Heilige Ordaung! Wechet über 
unserer schwachen Hände Arbeit! Schützet und krönet 
unsern Bau! Weilet, weilet immer io unseren stillen Hütten, 
welche die Welt der Liebe bedeuten, und bannet Zwietracht 
und Hader ! 

Hier, Brr! io diesen geheiligten Räumen, — jetzt, in 
dieser weihevollen Stunde wollen wir es aussprechen und im 
Angesichte der 3 ER L. mit dem kräftigsten Mrworte be- 
siegeln: Das Aufseheramt bleibe hinfort dem guten 
Geiste anvertraut, auf dass die Meisterin Har- 
monie den Hammer bei uns führe, und ihr Lufton 
Friede nichtmehr als Gast unsere Loge besuche, sondern 
als ordentliches Mitglied dauernd darin verbleibe ! 

Also geschehe es, Amen! 


Heinr. Landy. 


Ansprache am Lichtfeste, 
gehalten in derLoge „Pestalozzi“ in Neapel 
von Br. Dr. Conrad, M. v. St. 


Freude, schöner Götterfunken, 
Tochter aus Elysium, 

Wir betreten fenertruuken, 
Himmlische, dein Heiligthum. 
Deine Zauber binden wieder, 
Was das Leben streng getheilt, 
Alle Menschen werden Brüder, 
Wo dein sanfter Flügel weilt. 


Mit diesen Worten Schillers lassen Sie mich, gel. 
Btr. und Schw., überleiten zu einer kurzen Deutung unse- 
rer heutigen Logenfeier. ° . 

In keiner anderen Institution der Welt prägt sich der, 
das innerste Empfinden des modernen Culturmenschen be- 
herrschende Zug nach der Natur, ihrer Wahrheit und ihrer 
versöhnenden Kraft mit solch’ entschiedener Consequenz 
aus, wie im Bunde der Freimaurer. s 

Darin liegt die Urgewalt unseres Weltbundes, sein un- 
widerstehlicher Reiz für edle Gemüther, seine unerschöpf- 
liche Poesie. Im Spiegel der kirchlichen „Offenbarungen“ 
und der orthodoxen Traditionen wurde die Natur zu einem 
Zerrbilde, zu einen: fluchbeladenen, weil angeblich gottent- 
fremdeten Ungeheuer herabgewürdigt; im Lichte der Loge 
gewinnt sie wieder das Antlitz der Mutter voll hehrer Ma- 
jestät und holdem Liebreize, voll Mildeund Tiefsinu. Mitten 
hineingestellt in den Kreislauf ihrer Entwicklung, suchen 
wir Natur- und Menschenleben in seiner höberen Einheit 
zu fassen, sinnen wir in der Loge ihren tiefsten Gedanken 
nach, um Mittel und Wege zur Harmonisirung des mensch- 
heitlichen Bundeslebens zu gewinnen. In unserem Tagewerke 
vollziehen wir die gesetzmässigen, ewigen Absichten der 
Natur — und wenn wir am Abende uuseres Lebens ermil- 
det zusammensinken, nimmt uns die Allmutter in ihre treuen 
Arme auf. hi 

So ist Freimaurerei nur ein anderer Name für den 
Cultus der natürlichen Entwicklung, für die frische, fröh- 
liche Arbeit im Dienste des Weltfortschritts. ’ 

Darf es uns da noch wundern, dass die alten Frei- 
maurer und Geheimbündler, dem göttlichen Gange der Na- 
tur folgend, die höchsten Logenfeste an bedeutsame Epochen 
der Naturentfaltung knüpften? Es ändert nichts an der Güte 
und Echtheit der inneren Auffassung, wenn man beschränk- 
ten kirchlichen Zeitmeinungen zu liebe diesen Festen die 
Namen von Heiligen als Etiquette aufklebte und künstliche 
Bezüge zwischen wechselnden Figuren der religiösen Mythe 
und natürlichen, an unwandelbare Gesetze gebundenen Vor- 
gängen stabilirte. Bei dem heutigen Stande der wissen- 
schaftlichen Einsicht läuft dieses Verfahren nur noch auf 
ein poetisches Spiel mit altebrwürdigen Namen und frommen 
Redensarten zur Beruhigung der grossen Kinder hinaus. 
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Wenn die alte Logenhrüderschaft ihr höchstes Bun- 
desfest nach den Namen des Johannes taufte, den die Ge- 
wohnheit einer vergangenen Zeit zum Schutzpatron der Bau- 
leute und gewisser Ordensritter erwählte, so liegt für die 
modernen Maurer keine Nöthigung darin, ihre Festbegeiste- 
rung aus mittelalterlichen Ideenkreisen zu schöpfen. 

Unsere Inspiration ist so wenig an christlich-romanti- 
sche Keminiscenzen gebunden, als die Ergebnisse unserer 
Lebens- und Logenpraxis an die Bemtihungen himmlischer 
Schirmherren. Die freien Maurer haben sich ihren guten 
Ruf aus eigener Kraft zu erarbeiten. 

In diesem Sinne haben wir uns heute, theure Brr. und 
Schw., zur Johannisfeier versammelt, d. i. zum Feste des 
Lichtes, der Liebe, des in der maur. Bundes-Idee verklärten 
Naturlebens. — Wieder hat die Sonne ihren höchsten Stand- 
ort erreicht und voll unendlicher Kraft sendet sie ihre 
Strahlen bernieder auf die Mutter Erde, in ihrem Schosse 
zu reifen eine reiche Fülle von Gaben zum Unterhalt und 
Genuss ihrer Geschöpfe. Ein Meer von Licht und Glanz 
unfluthet den Erdball. Vogelsang und Bltthenduft mischen 
sıch darein zur Vollendung des überwältigenden Zaubers. 
Wie herrlich ist die Welt in diesen Tagen! Tretet hinaus 
aus der Häuser erdrückenden Enge in die lachenden Ge- 

de, in die prangenden Gärten, in die wogenden Fluren! 
lch’ ein Bild der Kraft, des Segens, der Schönheit, der 
jaseinsfreude ! Welch’ eine Offenbarung der Natur an die 
Menschenwelt, beredter und unzweideutiger als alle sog. 
heiligen Schriften, als alle fromme Predigten zumal! Die 
Natur hat nicht Sprache noch Rede, aber sie schafft Her- 
zen und Zungen, durch die sie fühlt und spricht, Und Ein 
Gefühl ist's vor allen, das sie heute mit ibrem intimsten 
Verständniss krönt: das Gefühl der Liebe. Wo dieses Ge- 
fühl mächtig geworden, 
da mag vergeh’n verwehen 
das trübe Erdenleid, 
da sollst du auferstehen 
in junger Herrlichkeit! 

Diesem urgewaltigen Zuge zur „Bejahung des Lebens“, 
um welches in solchen Momenten Licht und Liebe die gol- 
digsten Träume und — die stssesten Illusionen weben, 
vermochten sich unsere alten, derben Heidenväter nicht zu 
entziehen. In diesen Tagen jubelten sie den entziickenden 
Abenden entgegen, um auf Anhöhen und Bergen die Sounen- 
wendfeuer zu entzünden, dem triumphirendenLichtezu hul- 
digen und sich in ihrer Freude dankbar zu erweisen den 
obwaltenden Mächten der Natur. So haben denn auch die 
@ Logenbrüder diesen Tag am festlichsten begangen und 

ihn zum Symbol unserer glühendsten Bundesempfin- 
dungen geweibt — zum hoben Familienfeste der in Liebe 
geeinten Menschheit, 

Heil und Gruss allen Brüdern auf dem Erdenrande! 
So schallt’s heute noch in tausend und aber tausend Logen 
— und wie ein elektrischer Funke zuckt die heilige Em- 
pfindung des Zusammengehörens und Zusammenstehens 
durch die weltumschliessende Bruderkette, 

Heute, am Lichtfeste, predigt die Loge begeisterter 
denn je ihr grosses Evangelium : 

„Kommet her zu mir Alle, dieibr mühselig und bela- 
den seid, ich will euch erquicken; vor dem Zuuher des 
Lichts und der Liebe werden Gram und Herzleid dabin- 
schwinden! R 

„Tretet ein in das stille Heiligthum des Humanitäte- 
tempels und lasset hinter euch zurück alles, was denı rei- 
nen Menschenwesen fremd, was die Seele verwirrt und nur 

emeinen Interessen fröhnt. Hier wird das Auge klar, frei 
die Brust und die Seele für die Tugend entflammt und für 
alles, was schön und gross, , 

„Harret aus, die ihr’s gut meint mit der Menschbeit, 
in dem grossen Werke der Weltversöbnung und Menschen- 


einigung. 

BE leoket der Armen uud Elenden in eurem Ueber- 
Ausse und leihet euren starken Arm den Verlassenen und 
Unterdrückten. 


„Freuet euch! Wie die Sonne herniedergrüsst auf die 
Erde, die Finsteruiss bezwingend und Segen und Wonne 
verbreitend, go werden sich auch eure Kräfte neu beleben 
und triumphiren über die Hemmnisge, die sich der Aus- 
richtung eures göttlichen Werkes entgegensteminen. 

„Licht und Rosen, sie seien das Symbolum, an das 
die neue Menschheit glaubt * — 

So sei es, theure Brr. und Schw.! Und so oft dieser 
Tag wiederkebrt und die Wempelhallen mit frischen Rosen 
sich schmücken, lasset uns einträchtig hier versammelt sein, 
um einen kräftigen Zug zu thun aus denı Becher reiner 
Freude, den uns die heutige Bundesfeier kredenzt. Und zu 
dem Bruder geselle sich die Schwester, die Gatlia und 
Freundin, auf dass unser Auge in der Festloge ein Abbild. 
dessen schaue, was wir ausserhall, der Loge für die ganze 
Menschheit erstreben: die Einigung all’ der Wesen, die 
Menschenantlitz tragen, menschlich empfinden, menschlich. 
leiden und menschlich froh und thätig sind, zu einer ein- 
zigen grossen Familie, die mit vereinten Kräften nach 
Verwirklichung des Himmelreiches auf Erden trachtet. 

Ob die Menschheit dieses Ideal in Jahrtausenden erst 
oder in Jahrmillionen realisirt sieht, darf uns nicht anfech- 
ten. Wenn wir redlich unsere Schuldigkeit thun, 80 ist es 
uns jetzt schon vergönnt, einen Theil des Segens zu anti- 
eipiren, dessen ganze Fülle der Zukunft vorbehalten bleibt. 
Wir leben ja doch ein ewiges Lieben im Leben unseres Ge- 
schlechts, eine stets sich steigernde ewige Seligkeit im Fort- 
schritt der Menschheit zu immer besseren Zuständen. Wir 
suchen kein anderes Leben. Unsere Gedanken und unsere 
Kräfte gehören der Menschheit. In diesem Bewusstsein liegt. 
der nie ermattende Anreiz zu immer neuer Arbeit. Darum: 
fassen wir auch das Symbol des Lichts nicht blos in der 
Richtuug des poetischen Empfindens, sondern auch als der- 
sittlich erglübenden, alle Unlauterkeit der Gesinnung ver- 
zehrenden Geisteskraft, aus welcher allein die wahren Er- 
lösungsthaten der Menschheit fliessen. 

So klingt auch durch unsere Festtagsfreude der ka-- 
tegorische Imperativ der energischen maurerischen Arbeit 
durch. 

‚ Das ist eben das Hohe unseres Bundeslebens, dass 
seine Freuden die Seele nicht erschlaffen für die schweren 
Aufgaben unserer Bestimmung, und seine sittlichen For- 
derungen den Sinn nicht verdüstern für die liehlichen 
Seiten des Daseins. 

Tapfer, tapfer! das Leben ist schwer. Heiter, heiter !! 
das Leben ist ja so schön Wer diese Doppelforde- 
rung auf dem reinen Grundton seines Wesens harmonisırt 
hat, der hat den Weltwiderspruch überwunden, er ist ver- 
söhnt mit seinem Schicksal, er hat, als ein echter Jünger 
der könizlichen Kunst, die Arbeits- wie die Festtage der 
Loge mit Segen durchlebt. Möge uns Allen ein reiclıes 
Mass dieses Segeus beschieden sein ! 


Zur Anleitung für Werkthätigkeit 


gebe ich nachstehenden kurzen Abriss des von mir gelei- 
teten und unter einem Ausschusse stehenden 


Vereins za Rath und That. 


Eine arme und brave Familie betrifft ein Unglück,. 
Krankheiten, Brandschaden, Verluste etc Das Armenamt 
soll und kann da nicht allemal behelligt werden; wir 
lassen daher im Verein den Fall durch einen Pfleger prü- 
fen und in einer der allwöchentlich, am festbestimniten 
Tag und Stunde, stattfindenden Sitzungen, — die je nach- 
dem 1--4 Stunden währen, — vom Pfleger Bericht er- 
statten und fassen Beschluss. Da uns durch zufällige Ver- 
hältnisse, ausser der Vereinskasse, noch weitere Kassen. 
zu Gebote stehen, 80 gibt der Verein von 15 Ngr. auf- 


*) Vgl. Zirkel Nr, 5 und 24 vom J. 1873. 
15. 16. Einl. 
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wärts bis 5 Thir. als einmalige Unterstützung und setzt 
solche je nach Bedürfniss fort. — Ein unbeholfener Mensch 
bedarf der Empfehlung bei einem Arbeitgeber; ein Anderer 
bedarf Handwerkszeug; arme Eltern haben einen tüchtigen 
Sohn, der höheren Schulunterricht wünscht; ein Anderer 
bedarf des Rathes und der Empfehlung beim Austritt aus 
der Schule; eine arme Familie verliert ihren Ernährer und 
steht hilflos da; eine andere kann Steuern, Schulgeld und 
‘Miethe nicht erschwingen und will keinen Erlass derselben; 
— wir lassen alle diese Fälle prüfen. und helfen, gewähren 
auch Anzahlungen auf Nähmaschinen. Letztere ernähren 
oft eine ganze Familie. — Wir haben drei Vereinsärzte, 
die uns gratis dienen; wir besorgen Brillen, Bruchbandagen, 
Badecuren ; besonders wichtige Fälle erhalten die Special- 
pfleger zur: permanenten Beobachtung. Bei der Wahl in 

en Vereinsausschuss suche man einen tlichtigen Geistlichen, 
einen Schuldireetor und ehrsame ehrenwerthe Handwerker, 
sowie einen warınherzigen, unabhängigen und entschiedenen 
Mann zum Leiter des Vereins. 

Was nun den Hauptpunkt, das Geld betrifft, welches 
der Verein haben muss, se erhalten wir solches unauf- 
gefordert in meist regelmässig wiederkehrenden Bei- 
trägen von Freunden, durch sogenannte Wohlthätigkeits- 


Conserte und Vorstellungen, durch Compromisse in Klag- 
nn vom Gericht, durch Sammlungen bei Familien-Fest- 
lichkeiten, Kränzchen, Wetten und Differenzen, uud hun 


kleine Anregungen oft die besten Wirkungen. Durch aus- 
gesetzte Legate verfügen wir auch über die Zinsen eines 
eisernen Fonds von 2864 Thalern. In kleineren Städten, 
z B. in meiner Vaterstadt Oelsnitz im Voigtlande hat der 
Verein festgezeichnete Beiträge pro anno und dadurch Ab- 
lösung der Hausbettler herbeigeführt, und das cmptehlt 
sich sehr. Auch wir haben Einwohner, die zur Ablösun 
ihrer Hausbettler an uns ein Aequivalent entrichten, un 
geben dann eventuell dem Bettler. Eine Hauptsache 
aber ist es, namentlich für grössere Städte: die möglichste 
Gentralisation der freiwilligen Armenpflege; uud da, wo 
dies wegen der Eigenaitigkeit verschiedener Vereine nicht 
ganz thunlich ist, die möglichst enge Verbindung unter 
den Vereinen, um sich über gewisse Pfleglinge gegenseitig 
Auskunft ertheilen zu können. Wenn thunlich, gebe man 
in grösseren Städten z. B. die Wöchnerivnen nur den 
Frauenvereinen, Invaliden nur den dafür vorhandenen Ver- 
einen u. 8. w. Dagegen mögen Verein zu Rath und That, 
Frauenverein und Freimanrerlogen zusammentreten, wenn 
es gilt, eine würdige arme Familie mit einer Anzahlung 
gr zu erwerbende Nähmaschine zu unterstiltzen 
Schliesslich aber suche man die Unterstützung der 
städtischen Behörde dadurch zu erlangen, dass diese dem 
Verein zu Ratı und That — wenn er der Hauptverein in 
der Stadt ist, Mittheilungen von denjenigen Personen 
mache, die z..B. ion der Weihnachtszeit Legatziusen u. 8. W. 
erhalten, damit nicht Doppelbeschenkungen ohne Noth 
vorkommen. , 
Freilich macht es sich nothwendig, dass der Verein 
ein Namensregister führt und alle nüthigen Bemerkungen 
‚darauf bezüglich und über die Familien im Allgemeinen 
macht, wie: Alter, Stand, Kinderzahl, Almosenbetrag vom 
städtischen Armenamt, Wohnung ete. Ich habe in meinem 
Hauptbuche eirca 6000 Namen. . 
Wir erstatten von Zeit zu Zeit Bericht in unseren 
Tageblättern, erwähnen sociale Schäden, veranlassen Säu- 
mige und Leichtfertiige zum Eintritt io Krauken-, Lebens- 
und Feuerversicherungskassen, sowie Confirmanden-Be- 
‚schenkungskassen, kurz wir treiben eben innere Mission 
nach unseren Recepten. 
Unser Amt ist mühsam, aber voll erhebender Mo- 
mente; Undank ist reichlich, stört uns aber nicht und 
unsere Anerkennung finden wir in den uns zufliessenden 
Spenden und im eigenen Bewusstsein. 
Unser Verein wirkt auf die Arbeilerfrage indireet 
heilsam ein, als wir die braven Arbeiter vor totaler Ver- 
armung, vor Auspfändung und Emission schützen und, wo 


Br: ernsthaft ermabnen und berathen. Während der 
Kriegsjahre 1866 und 1870—71 ist uns bier kein Selbst- 
mord aus Verzweiflung über Armutb hekannt geworden. 

Das in diesem Monate ablaufende Vereinsjahr wird 
die Unterstützungen von mehr als 600 Familien nach- 
weisen. 

Mit grossem Danke erkenne ich hierbei an, dass das 
Werk nur durch die grosse und unverdrossene Pflicht- 
treue der Pfleger des Vereins so schöne Blüthen aufzu- 
weisen hat. 

Chemnitz, 21. Mai 1874. 

Moritz Schanz 


Yon der Zumanitas. 


Mit Bezug auf die an der Spitze von Nr. 14 des „Zir- 
kel“ veröffentlichte amtliche Bekanntmachung des Beam- 
ten-Collegium der „Humanitas“ theilen wir heute seitens deı 
Redaction mit, dass am 7. August eine ausserordentliche, 
von nahezu 80 wirklichen Mitgliedern besuchte verstärkte 
Vorstands-Sitzung stattgefunden, in weleher einstimmig 
die re} einer Deputation nach Budapest beschlossen 
wurde, um den ehrwürdigsten Br Gr.-M. Pulsky eine 
abermalige Beschwerdeschrift gegen das die FrMrei nicht 
nur in Oesterreich, sondern in der ganzen Welt an den 
Pranger stellende schmachvolle Treiben des Organes der 
Loge „Zukunft“ zu überreichen und in sehr enargischer, 
gewiss nicht erfolgloser Weise glänzende Satisfaotion durch 
die ehrwürdigste Gr.-L. von Ungarn fordern. 

Br. Schneeberger hat übrigens, ohne die in die- 
ser Angelegenheit von der „Humanitas“ selbst beschlossenen 
Schritte zu alteriren, der Gr.-L. v. U. bereits eine persön- 
liche Beschwerdeschrift überreicht, welche zugleich eine 
gründliche und erschöpfende *"Widerlegung der 
wider ihn ausgestreuten Verleumdungen enthält, in der 
verst. Vorst.-Sitzg vom 7. August vollinhaltlich vorgelesen 
DR einstimmig in allen Punkten gebilligt worden 
ist. — 

In dieser Ki A wurde zugleich dem Br. Sch nee- 
borger das vollste Vertrauen der Mitglieder der „Humani- 
tas“ votirt und er gebeten, den ersten Hammer weiter zu 
führen, nachdem nicht der geringste Grund vorliege, 
seine Ehrephaftigkeit irgendwie in Zweifel zu ziehen. 

Es herrschte überhaupt in der Versammlung vom 
7. August ein herrlicher, wahrhaft erhebender teist von Ein- 
müthigkeit und eiserner Entschlossenheit, so dass Alle der 
Ueberzeugung waren, das erbärmliche Treiben unserer Geg- 
ner habe gerade das Gegenth ei! dessen erzielt, was man 
von jener Seite erstrebte, Die Mitglieder der „Huma- 
nitas“ sind heute lester denn je an einander 
gekittet. 

Die „Humanitas“ wird hoffentlich seiner Zeit eine um- 
fassende Denkschrtft über den Gegenstand der Frage ver- 
öffentlichen. Zur Stunde, wo die ehrwürdigste Gr.L. v. U. 
noch nicht gesprochen, wäre es ungeziemend, deren Ent- 
scheidungen durch irgend eine nähere öffentliche Kundge- 
bung vorgreifen zu wollen. Wir haben eben den mr'sch und 
gesetzlich correeten Weg gewählt, um unser Recht zu fin- 
den, und wir werden es finden! 


Verschiedene Mittheilungen. 


Pest, den 6 Juli 1874. (Orig.-Corresp. des „Zirkel.“) 
Nach einem fünfmonatlichen Aufenthalt in Esypten in die 
liebe Heimatli zurückgekehrt, nebme ich mir die Freiheit 
diese fragmentarische Skizze für den „Zirkel“ zum Druck 
einzusenden, Ich beginne mit einer flüchtigen Notiz über 


Egypten, wo die eingeborne Bevölkerung und Regierung 
! noeh auf einer sehr niedrigen Stufe der Civilisation stehen, 
| während die Stellung der im Lande lebende Europäer eine 
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exceptionelle und einflussreiche genannt werden kann — ob- 
wohl deren Moral, im Handel und Wandel, viel zu wün- 
schen übrig lässt. 
Was die FrMrei im Morgenlande anbelangt, so dürfte 
es die lieben Br.‘,Br.‘. im Abendlande interessiren, zu er- 
fahren, dass unser Orden, -— der fastso alt wie die Welt — 
hier, in dem Lende der Pharaonen, viele Adepte zählt. Eben 
so wahr ist es, dass unsere famose Institution von den Pro- 
fanen geachtet, und von seinen Seetären mit Standhaltig«eit 
und Entschlossenheit vertreten wird. Besässe aber der FrMr.- 
Orden keine so grosse Machtvollkommenheit, die Indis- 
eretion so mancher Br..Br.‘. — wie man sie hier be- 
egnet — würde unsere auf beiden Welthemisphären ver- 
Freitete Familie längst disereditirt haben. Allein das beru- 
higende Bewusstsein für jeden guten Maurer ist, dass all’ 
die treulosen, die ibres Schwures — durch köswillige Ver- 
dächtigungen — meineidig wurden, nie im Stande sind, aus 
einem Profanen einen Maurer zu maeben. 
Ich übergehe nun zu unsern FrMr-Wesen in Ungarn. 
Wie die geliebten Br.‘.Br... der „Humanitas“ erfahren haben 
werden, ist man hier bei uns entschlossen, den Orient in 
einem grossen neuen Privatgebäude, welches ein Br.‘. zu 
erbauen begriffen ist, zu übe en. 
er Nachtheile dieser Transferirung will ich mich hier 
Ei einlassen, da mich vieles pro und contra sagen liesse. 
as unsereF'rMr-Arbeiten anbelangt, so ähneln sieden poli- 
tischen Discussionen, die sich durch „viel Lärm für 
nichts“ charakterisiren. Hiezu kommt noch die afrikanische 
Hitze, die die Br.'.Br.‘. und Profanen gleich blasirt, so dass 
man wahrlich wenig Lust hat, sich in einem beengten Raum 
zu versammeln. Da fiel denn der sehr respectable Br.'. 
Ivanka auf den Gedanken, auf dem sehr luftigen Schwa- 
henberge eine Conferenz abzuhalten. Dieser Ausflug hatte 
noch das Angenehme, dass auch die lieben Frauen unserer 
geliebten Br.“.Br.‘. theilnehmen konnten.. 

- Während nun die lieben Schwestern einstweilen in den 
wirklich panoramaartigen Waldungen des Schwabengebirges 
campirten, hatte uns der liebe Br‘. Ivanka, als Meister 
vom Stuhle der L.’. „Hungaria“, in einem geräumigen, aber 
hermetisch verschlossenen Gemache, zu einer Oonferenz ver- 
einigt, die über eine Stunde dauerte. Nachdem ein 1. Br... 
einen sehr langen, aber gutgemeinten Vortrag über die le- 
bensnothwendige „Gesundheitslehre“-hielt, ergriff dann der 
Meister vom Stuhle Br.'. Ivanka das Wort, uns mit echt 
brüderlicher Liebe sagend, wie sehr er bereit ist, von seiner 

kostbaren Zeit einen Theil den F.-.M...-Arbeiten zu wid- 

. Wer die hohe Begabung des Br... Ivanka kennt, wer 
es weiss, welche einflussreiche Stellung dieser 1.'. Br.'. als 
Abgeordneter des Landtages, als General-Direetor der Eisen- 
bahn und als Präsident der vorzüglichsten wissenschaftlich- 
und commerziellen Anstalten einnimmt, wer dies weiss, wird 
es leicht begreifen, welche Stütze unsere Familie an diesem 
l.‘. Br... bat. -- Br. Ivanka stellte sich vor Allem zur 
heiligsten Aufgabe, über die Aufnahme der neuen Br.’.Br.'. 
im Bunde zu wachen, damit die L.'. „Hungaria* — gleieh 
der „Humanitas* — zur Muster-L... werde. Zu diesem 
Zwecke hat der hochgebildete Br... Ivanka alle Einleitun- 

2 
% oralität jener Profanen zu wachen, die sich zur Auf- 
nahme in den FrMr-Bund melden. Schon haben sich eine 
Anzahl begabter Br.‘.Br.‘. von anderen Logen, in der „Hua- 

aria“ affiliiren lassen; während die neu aufgenommenen 
Br..Br.. in dieser L.‘. zu den vorzüglichsten und be- 
fähigsten Mitglieder zu zählen sind. Was der F..M.. Orden 
erheischt, - die vollendetste Moral und Philoso- 
phie — als die Grundlage des FrMr-Bundes — so wie 
eine guteErziehung,einenrespeetablen Stand, 
eine Selbstständigkeit, einen guten und ver- 
söhnlichen Oharakter, eine unvergleichliche 
Verschwiegenheit, die Nächstenliebe die 
‚Liebe zu seinem Vaterlande, sowie die Ach- 
tung vor Gott und den. Landesgesetzen — diese 


Ueber die Vortheile \, 


etroffen. Vor Allem, über die strengste Untersuchung } 


FrMr-Prineipien, die Mitglieder der L.‘. „Hunga- 
ria* besitzen sie par excellence! Nach der Conferenz — an 
der auch der unermüdliehe Stellvertreter des Grossmeisters 


.— der Br.‘. Graf Csäky — regen Antheil hatte, — nach 


beendeter Sitzung machten wir dann in’ Begleitung der lieben 
Schwestern einen Spaziergang durch die grossartigen Ge- 
büsche des Schwabenberges. Unser 1..Br.‘., der Abgeorde- 
nete und geniale Redner Mätjäs machte den liebenswür- 
digen Guiden, als wir um 8 Uhr Abends an einem aus- 
schliesslich für unsere Familie gedeckten Tische im Freien 
Platz nahmen. Hier wurde, nebst der lebhaftesten Mastiea- 
tion auch lustig conversirt, bei welcher Gelegenheit, der 
Meister vom Stuhle der „Hungaria*“ — ungeachtet seines 
regen Appetites -- doch auch Zeit hatte, oftmals die Runde 
zu machen, um sich um das Wohlbefinden seiner 1.,Br.‘.Br.’. 
und Schwestern zu erkundigen Wir sprechen hier die innigste 
Ueberzeugung aus, dass durch den Meister vom Stuhle der 
„Hungaria“ grosse und hohefA uszeichnungen der 
ungarischen FrMrei bevorstehen. 
Br.*. Dr. M. Herezeghy. 

Ofen, 17. Juli (Orig.-Corr. des „Zirkel“.) Nehmen sie 
vur Allem meine herz). Grafulation zu Ihrer einstimmigen 
Wiederwahl als Meister v. Stubl, durch welehen Act Ihnen 
die Br..Br.‘. der „Humanitas“ unzweifelhaft bewiesen 
haben, dass sie Ihre unermüdliche aufopfernde Thätigkeit 
für die k. K.“. und speciell für die „Lat. in Austr. re- 
generatrix“ zu schätzen wissen und gebührend anerkennen. 

Wohl ist es Jedem, der die Verhältnisse auch nur 
einigermassen kennt, gewiss, dass Sie durch Annahme der 
„Führung“ in jeder Hinsicht grosse Opfer bringen, für wel- 
che Sie die beste Anerkennung doch nur in Ihrem 
eigenen Innern finden, demungeachtet seien Sie üher- 
zeugt, dass alle Diejenigen, welche Sie und Ihr Wirken 
kennen und die augenscheinlich bewiesenen, so erspriessli- 
chen Folgen desselben für die k. K. nicht absichtlich 
unterschätzen wollen, Ihnen Dank und Anerkennung nie 
versagen werden, und diess — hoffe auch ich -- wird Ihnen 
den Muth und die Anspornung geben, auf dem so erfolgrei- 
chen bisherigen Pfade fortzuschreiten und, unbekümmert 
um das „zukünftige“ Zischen Einzelner „num Besten der 
Gesammtheit“ auszudauern. 

Nochmals also herzlichsten Glückwunsch und diesen 
auch den übrigen neugewählten BBr.‘. Beamten in 3 x 31! 

Ich glaube Ihnen sehon Mittheilung gemacht zu haben, 
dass ich die unter dem Hochw.‘. Gr.-Orient von Ungarn ar- 
beitende St. Joh.-[] „Grossmuth“, weleherich seit ihrer $rün- 
dung (und darunter 2 Jahre als Secretär) angehörte, deckte 
und vor ca. 6 Wochen zu Folge einstimm. Beschlusses der 
unter dem Schutze der Ehrwürdigsten Gr.-[] vi U. f. d. 3 
St. Joh. Gr. stehenden g. u. v. St. Joh-) „Galilei“ in- 
Ofen affilüirt wurde. 

Heute habe ich Ihnen mitzutheilen, dass bei der diess- 
jährigen Beamten.-Wahl der L. Galilei in Ofen folgende 
Br.‘.Br.‘. aus der Urne hervorgingen : 

Mstr. v. $tuhl.‘. Br. Ernst Wohliarth, 


Dep. Mstr „» Jos. Hausdorfer, 
l. Aufs., „ Lad. Kräl, 

JE. ;; » Dr. M. Petsits, 
Secretär ‘. »  W. Maurer, 
Reäner.‘ » Prof. Mor. Staub, 
Schatzmstr., » Samuel Taub, 

. Cerem.-Mstr-. ,„ Fr. Schmidt, 
Vorbereit ‘. „ A. Ratter, 
Bibliothekar... ,„ St. Tittl, 
Thürhüter ‘. Em. Nagy. 


Diese Wahl wurde von der Ehrw. Gr-L] v. U. be-- 
stätigt und die Br.‘.Br.‘. neuen Beamten am 23. v. Mts. in 
ihre Aemter installirt; nach der Installation war zur Feier 
des Job.-Festes Br.‘.-Mahl im Conferenz-Saale der Q. wo- 
bei es sghr animirt zuging und ernste und launige Toaste 
abwechselten. 

In der Arbeitsloge v. 7. d. Mts. hielt Br. Dr. Elischer 
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einen längeren sehr interessanten Vortrag (von ihm selbst 
verfasst) über „Leichverbrennung‘“*) wobei er deren Vor- 
theile klar auseinandersetzte und, an die FrMr als die 
Pionniere des Fortschritts appellirend, die Bitte aussprach, 
dass die BBr. FrMrer.. in ihren profanen Kreisen jeder 
nach Möglichkeit für dieses Project eintreten solle. 

In der letzten, am 14. d. abgehaltenen Arbeit I. Gr. 
wurde beschlossen, während der Dauer der Monate Juli 
und August, der grossen Hitze wegen, nur alle 14 Tage 
eine Logenarbeit I. Gr. abzuhalten, so dass unsere nächste 
Arbeit am 28. d. Mis. stattfindet. Nachdem wir das Ver- 
gmügen haben, fust in jeder Arbeit BBr.. Gäste begrüssen 
zu dürfen, so wird dieser Beschluss den hiesigen und be- 
freundeten auswärtg. —&= mittelst Circulär bekanntgege- 
ben. Belieben auch Sie hiemit davon gefl. Notiz zu 
nehmen. 

Verbleibe mit herzl. Br. Gr... und Kuss i.d u.h. Z 

Ihr und allen w.‘. BBr.. 
(welche ich in 3 X 3 herzl. grüsse) 
s treuergeb. Br.. 

Emil Leyrer ın. p. 

Aus Nordamerika, (Orig.-Corresp. des „Zirkel“.) 
Ihre geehrte Zuschrift vom 10. v. Mts., laut welcher mir 
die Ehre eines Correspondenten der [7] „Humanitas“ zu Theil 

tden, kam erst vor wenigen Tagen zu meinen Händen. 

fangen Sie meinen herzlichen Jank, für das Vertrauen, 
welches Sie mir dadurch beweisen, und genehmigen Sie die 
Versicherung, dass ich mit Vergnügen Ihrem brüdeıl. Wun- 
sche nachkommen und Ibnen von Zeit zu Zeit über unsere 
maurerischen Verhältnisse Nachricht zugehen lassen werde. 
Wenn ich mich auch mit den Bestrebungen eines Theiles 
der amerikanischen Brüder nicht so ganz befreunden kann, 
so soll mich‘ dies doch nieh abhalten, Ihnen über die Vor- 
gänge im Gebiete des maur. Lebens, so weit solche zu 
meiner Kenntniss kommen, dann und wann Bericht zu er- 
‚statten. 

So beschäftigt man sich eben wieder in maurischen 
Kreisen sehr viel mit einer öffentlichen Demonstration, nim- 
lich einer glänzenden Parade, die am 24. Juni, dem Johanni - 


feste, gelegentlich der Grundsteinlegung des neuen Bundes- | 


ebäudes in Chicago stattfinden soll. — Das zu errichtende 
Gebände, Custonıhaus oder Zollamt, wird nach dem Capitol 
in Washington das prachtvollste und zugleich umfangreichste 
Gebäude der Vereinigten Staaten werden und ist für 
alle Bürger der Union von geme Bedeutung. Nun wurde 
die Grossloge von Illinois durch die Regie- 
rg ersuchl, den Grundstein dieses Gebäudes 
„Wegen, was auch a ommen 
wurde. ls sind bereits die umfassendsten Vorbereitungen 


für die Festlichkeiten getroffen worden. Ein eigenes Bureau. 


zum Empfang der auswärtigen Brüder ist bereits errichtet, 
und wie verlautet rüsten sich überall im Lande die Brüder 
Freimr. sowohl als auch einige geheime Gesellschaften zu 
lebhaftester Betheiligung. Der Besuch wird schon darum ein 
sehr bedeutender werden, da die Eisenbahn-Fahrtaxe auf fast 
allen Bahnstrecken für Hin- und Rückfahrt für diese Gele- 
genheit auf ein Fünftel der einfachen Fahrt festgesetzt wurde. 

Während nun Viele der Brüder Maurer ob der ihnen 
zugedachten Eihre, den Grundstein zu legen, nicht wenig er- 
freut sind, fühlen sich Andere zurückgesetzt, und bereits 
haben Einige ihrem Unmuthe durch die Presse Luft ge- 
macht. Das,Stärkste, das ich in dieser Beziehung gelesen 
-(vermuthlich der Erguss eines frommen Jesuitenpaters) las 
ich gestern sogar in eiuer deutschen täglichen Zeitung. 
Da heisst es unter Anderem : 

„Es muss uns empören, dass dieses Breigniss, das ein öflent- 
liches, ein allgemeines sein sollte, vollkommen von unseren Inte- 
ressen separirt und zu einem persönlichen - gemacht wird, uämlich 


*) Aum. der Redaclion. Dieser Vortrag wäre uns er- 
wünscht, um denselben in einer verst. V. S. der „Humauilas'* vor- 
. desen zu lassen. 


dadurch, dass die Ehre, Amerika zu repräsentiren, dass der Haupt- 
moment des Tages von einer geheimen Verbindung, den Freimau- 
rern, oceupirt, oder vielmehr von gewissen Leuten, die sich ein 
willkürliches Verfügungsrecht angemasst haben, in deren Hände 
gegeben ist, Sollte es in unseren höchsten politischen oder socialen 
Kreisen, unter den Mitgliedern der Legislatar etc. Niemanden geben, 
der mit eben so viel Würde, oder noch würdiger, Amerika auf 
„Ölfenlliche Weise“ repräsentiren könne als eine geheime, durch 
Eid zum Schweigen verpflichtete Gemeinschat? — Muss man bei 
dieser Gelegenheit Zuflucht nehmen zu einer geheimen Verbindung, 
deren Thun und Treiben uur dem Egoismus, der Sucht, seine Iater- 
essen denen aller Uebrigen vorsnzustellen, entspringt ? — Wenn wir 
denn Niemanden finden können, dem eine solche Auszeichnung 
gebührt, warum legi man sie den Freimsurern, einem Verbande, 
der sich in Geheimniss hällt, zu Füssen ? Man that es aus Politik, 
und wenn je, so sollte doch bei dieser Gelegenheit für Alle 
von Politik abstrahirt werden , oder gilt die Stimme eines 
Freimaurers mehr als die Majorität Anderer, die mit dem 
Verbande nichts gemein haben, und die über eine solche Eigenmäch- 
tigkeit auf's Höchste empört sind ?* 

Ueber den Verlauf der Festlichkeit selbst werde ich 
Ihnen seinerzeit weiter berichten. 

Sehr segensreich für die Hinterbliebenen von Brr Frei- 
maurern wirkt bereits die vor 3 Jahren ins Leben gerufene 
„Ulinois Masons Benevolent Society“. Diese Wohlthäligkeits- 
Gesellschaft bat den Zweck, den Familien und Angehörigen 
verstorbener Brüder Mr.Mr. des Staates Illinois Schutz und 
Hilfe zu gewähren, ist vou FrMaurern organisirt und con- 
trolirt und zählt bereits 5000 Mitglieder. Die Zahl der Mit- 
glieder soll nicht vermehrt werden; nur an Stelle der abge- 
schiedenen Brüder werden neue Mitglieder aufgenommen. 
Bis zum 31. März abhin waren von den Mitgliedern Dollars 
54.513,84, einbezahlt worden, welche Summe abzüglich der 
Verwaltungskosien ete. die eirca 10.000 Doll. betrugen, an 
die Witwen und Waisen verstorbener Brüder ausbezahlt 
wurde. Seitdem die Mitgliederzahl auf 5000 gewachsen, er- 
halten die Angebörigen eines verstorbenen Bruders bei dessen 
Tode etwa 5000 Dollars! — Die Mitglieder sind in 4 Klassen 
eingetheilt; die im Alter von 21—80 Jahren bilden die 
I. Classe, die von 31-40 die II. Classe die von 41—-50 die 
1II. Classes, die von 5i—60 die IV. Olasse, und sollen die- 
jenigen, welche in einem jüngeren Alter eintraien wenn sie 
das 00. Lebensjahr passirt haben, als Mitglieder der IV. 
Klasse beibehalten werden. 

Der Grund warum diese Classen-Eintheilung gemacht 
wurde, ist der, damit jedes Mitglied im Verhältniss zu dem 
wirklichen Risico seines Lebens zahle. Jedes Mitglied hat 
bei seiner Aufnahme 6. Dollars Eintrittsgeld zu bezahlen. 
Diese Gebühr ist zur Deckung von Ausgaben für ärztliche 
Untersuchung, Drucksorten, andere nöthige Ausgaben uud 
Gründung eines permanenten Fonds bestimmt. enn. ein 
Mitglied stirbt, zahlt die Gesellschaft aus diesem permanen- 
ten Fond der Familie oder den gesetzlichen Erben des ver- 
storbenen Bruders 

70 Cents für jedes Mitglied der I. Classe, 

75 » u. 

BE , ir s „ I; 
%:Dol.60. 5; ” n Pe Fe 

Um das auf diese Weise aus dem permanenten Fond 
gezogene Geld zu ersetzen, wird eine Besteuerung auf je- 
des Mitglied der Gesellschaft angeordnet, wie folgt: 

Die von der I. Classe zahlen 90 Cents, die von der II. 
Klasse 95 Cents, die von der III. Olasse 1 Doll. 15 Cents, 
und die von der IV. Slasse 1 Doll. 80 Cents. 


” ” 


„ und 


» ” ” 


Gogenwärtig gehören zur IL. Cl. 685 Mitglieder 
; en zur U. „ 2001 
zur III, 1699 e 
zur IV. „ 665 


Im Ganzen; 5000 ,„ und betrug 
daher die zuletzt ausbezahlte Unterstützungssumme ‘Dollars 
4023 395. 

Wenn ein Mitglied während seiner Mitgliedschaft die 
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festgesetzten Jahre einer höheren Olasse erreicht, so wird ı gestalten, 


es ex oflieio in die betreffende Classe eingereicht und hat 
den höheren Betrag zu errichten. 
Indem ich für diesmal schliesse, verbleibe ich mit 
Gruss und Handschlag Ihr treuverbundener 
B. L. Roos. 
Oak Park, near Chicago, Ills. 8. Juni 1874. 
. „Genf (Orig.-Corresp. des „Zirkel“). Das schon öfter 
in diesem Blatte genannte deutsche Kränzchen unseres 
Orientes, ein glücklicher Centralpunkt der hier lebenden 
deutsch sprechenden BBr.'. hatte am Sonntag den 5. H d. in 
. Coppet, in einem auf's hübscheste am See gelegenen Gar- 
tenlocale eine Schwestern-Johannisfeier veranstaltet, an der 
sich einige 30 BBr.‘. und Schwestern betheiligten. Unter 
dem Vorsitze des Br.‘. Dr, Vogel fand die Feier im schön 
geschmückten Saale ihren allgemein befriedigenden und sehr 
würdevollen Verlauf, besonders erhöht durch die schwung- 
volle Festrede des gel.‘. Br... Krauss, in der er besonders 
den anwesenden Schwestern die ‚hohe Bedeutung des Jo- 
hannisfesles für die Freimaurerei vorzuführen wusste. Der 
Zusammenhang der ganzen Feier wurde durch ein Wrogaiee 
Mahl bedingt, bei dessen Pausen die verschiedensten Vor- 
träge und Toaste nebst Chor- und Sologesängen die Fest- 
U allgemein erhöhten. Besonders der gefühlvolle 
rtrag des Spindler’schen Spinnlieds auf dem Klaviere 
durch die geliebte Schw.-. Vogel erntete den höchsten Bei- 
fall. Noch „er nach Beschluss des mehr ernsteren Theiles 
dieser so gelungenen Feier blieben die Betheiligten in 'trau- 
ter Unterhaltung bei einander, bis endlich der nach der 
Stadt zurückkehrende letzte Bahnzug den Schluss desselben 
bedingte. — Einer schon bei dieser Gelegenheit von Br.. 
Krauss gemachten Mittheilung zufolge, nach welcher der 
sehr ehrw. Grossmeister unserer Gr.-[_] „Alpina“ die Consti- 
tuirung unserer seither nur freien Vereinigung in einen Club 
für opportun zu halten Veranlassung fand, und uns zur Ein- 
sendung unserer Statuten an die Grossloge gewissermassen 
aufforderte, wurde in der Donnerstags-Sitzung am 9. d. zur 
Durchführung der uns brüderlichst gegebenen Rathschläge 
zunächst ein bis jetzt noch fehlendes dirigirendes Comit& ge- 
wäblt : und zwar Br‘. Vogel zum Vorsitzenden, Br.‘, Krauss 
zum Schriftführsr und Br‘. Gottschalke zum Cassier, 
welches nun auch mit dem Entwurfe der einzuführenden Sta- 
tuten beauftragt ist, dadurch tritt der hiesige deutsche Mau- 
rerelub in eine neue Phase, welche, die schon im seitherigen 
Kränzehen entwickelte Thütigkeit berücksichtigend, hoffent- 
ich nicht minder für die sämintliehen betheiligten BBr. so- 
hl, als auch das maurerische Leben hier im Allgemeinen 
die besten Früchte treiben und die günstigsten Resultate 
erzielen machen wird Br.‘. Dr. Vogel’s Adresse ist : Avenue 
de Florissant. 10 und 12. 

Aus Raab. (Orig.-Corresp des „Zirkel*.) Die Natur- 
forscher und Aerzte Ungarns werden dieses Jahr ihre 
Wanderversammlung in Raab abhalten, aus welchem Anlasse 
die beiden dortigen LL.'. „Kisfaludy Käroly“ und „Kisfaludy 
Sändor‘“* beschlossen haben, ihre gemeinschaftlichen Locali- 
täten während der Dauer der in Rede stehenden Wander- 
versammlung offen zu halten und auch eine Festarbeit zu 
Ehren der Raab besuchenden BBr. zu veranstalten. Der 
Tag und das Programm dieser Festarbeit, sowie des täg- 
lichen Rendez-vous wird später bekannt gegeben werden. 
Nähere. Auskünfte ertheilen bereitwilligst die beiden Stuhl- 
meister: Br Carl Wottitz und Br Maurus Pisztöry. 

Ueber die „Sphinx* schreibt die „Freimaurorzei- 
tung * Dieses Büchlein ist eine recht freundliche Erscheinung 
und wohl geeignet, den oft allzu eng eingeschränkten Ho- 
rizont der freimaurerischen Literatur mit dem frischen, 
offenen Menschenleben zu versöhnen und zu verknüpfen. Es 
ist hier nirgend die Rede von dunklen Symbolen, von un- 
ergründlichen Ideen: der Leser athmet frei auf, erlöst von 
Phrasenschwall und Formenzwang und ergeht sich mit. den 
geist- und gemüthsvollen Vorfassern in der herrlichen Natur 
des Südens unserer deutschen Lande und unter Menschen- 


wie sie wirklich sind, wie sie leben und weben, 
ichten und trachten. 

Die einzelnen Beiträge zur „Sphinx“ rühren von ver- 
schiedenen Verfassern her und sind theilweise noch nie, theil- 
weise aber in der maurerischen Zeitschrift „der Zirkel“ ab- 
gedruckt gewesen. 

Den Anfang macht „Vor meinem Reliquien-Schrein“ 
von G. B. Diese sehr anziehend geschriebene Skizze beschäf- 
tigt sich in humoristischem Gewsnde mit den vorhandenen 
Resten vom Leben und Treiben der Brr zu Wien in der 
dortigen Glanzperiode des Bundes im vorletzten Decennium 
des vorigen Jahrhunderts. Es ist eine merkwürdige Episode, 
reich an schönen T'haten wie an traurigen Verirrungen, und 
der Charakter derselben ist wohl nirgends treffender aus- 

edeutet ‚worden, alsin ihrem eigensten herrlichen Werke, in 
ozart's „Zauberföte“, in ihren unsterblichen, wundervollen 
Klängen, wie in ihrer phantastischen, märchenhaften, farben- 
satten Handlung. Der Verfasser des „Reliquien-Schreines* 
beschreibt mit einer, trotz ihrer Ausführlichkeit nirgends er- 
müdenden Genauigkeit alle die von seinem Grossvater, einem 
eifrigen Maurer, hinterlassenen Insignien und Urkunden, 
welche theils an die wahre Maurerei, theils an deren Kari- 
katuren, Alchemie und Wundersucht, erinnern. Besondere 
Rücksicht wird dem Stammbuche des Grossvaters ge- 
schenkt und die in demselben verewigten Freunde und 
Dr drastisch und plastisch geschildert, Alles mit köstlichem 
umor. 

Vom Herausgeber selbst ist der zweite Beitrag : „Spa- 
niergänge eines Wiener Freimaurers“. Derselbe führt uns in 
der ganzen hochromantischen Umgebung Wiens, in Mödling, 
Melk, Klosterneuburg, Lambach u. s. w. herum und weiss 
überall Erinnerungen an Wiener Freimaurer und maurerische 
Beziehungen aller Art an die verschiedensten Gegenstände 
anzuknüpfen, die wirklich oft auffallend genug beschaf- 
fen sind. 

G. B. folgt abermals, und zwar mit „historisch-bio- 
genphlschen Notizen über die Rosenkreuzer in Wien von der 

itte bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts“. Diese Skizzen 
reihen sich in dem hohen Interesse, das sie für die Geschichte 
der maurischen Irıwege im vorigen Jahrhundert darbieten, 
würdig den schätzenswerthen Aufschlüssen an, welche der 
Verfasser wiederholt in der „Latomia“ gegeben, und welche 
dem Red. d. Bl. für seine „Oulturgeschichte der neueren 
Zeit“ (II. Band) werthvolle Materialien geliefert haben. Man 
erfährt bier mit Schmerz, was für unlautere Elemente, Gei- 
sterseher und Cabbalisten, damals die hehre Sache der Frei- 
maurerei missbraucht haben. 

Zu diesem Beitrage passt als Gegenstück ein zweiter 
desselben Verfassers : „Die wahrsagenden Geister des Br 
Grafen Kuefistein“, welcher in dieselbe Zeit und zu densel- 
ben Verirrungen zurückführt und das lächerliche Treiben 
jener sog. Brr geisselt, welche Geister in Gläser gebannt 
zu haben glaubten. Man wird bei dieser Schilderung aus 
dem Leben unwillkürlich an die Tollbeiten der heutigen 
Spiritisten erinnert. 

Weiterhin lietert Hermann Sternberg eine hiographische 
Skizze über Stanislaus Leszinski, König von Polen, 
dessen Eigenschaft als Freimaurer bisher wenig bekannt 
war, dessen Aufnahme nach Zeit und Ort zwar im Dunkeln 
liegt, dessen Wirken aber den Freimaurer deutlich verräth. 

Der Herausgeber machte uns sodann mit dem Inuungs- 
hause der Baumeister und Steinmetzen in Wien bekannt, 
dessen merkwürdige alte Abbildung in überraschender Weise 
an manche Eigenthümlichkeiten der jetzigen Freimaurerei 
erinnern, 

Den Sebluss bildet eine Mittheilung des Herausgebers 
über die aus Steinmelzzeichen gebildete Geheimschrift, 
welehe Erzherzog Rudolf IV. von Oesterreich, der Vollender 
der Stephanskirche, in einigen Urkunden anwendete. 

So bietet das hübsche Buch der Belehrungen viele 
und reiehhaltige, und der schöne Zweck, dem es gewidmet 
ist, verdient ‚eine weite Verbreitung desselben. 
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Aus Bukarest (Orig.-Corr. des „Zirkel“). Br. 
Antoine Costieseo, M. v. St. der unseren Lesern bereits 
rühmlichst bekannten L. „Les Sages d’Heliopolis“ i. Or. 
Bukarest, hat sich aus prof. Gründen veranlasst gefunden, 
sein seit Reactivirang dieser Bauhütte so eifrig und erfolg- 
reich bekleidetes Ehrenamt niederzulegen. Aus Anlass dieser 
alle Brr. der L tief betrübenden Demission wurde eine 
ausserordentlichbe Wahl-Versammlung einberufen in welcher 
Br. Gostiesco’s Wiederwahl einstimmig erfolgte. Zum 
allgemeinen Bedauern verharrte jedoch Br. Gostieseo auf 
seinem Entschlusse, worauf die Loge einstimmig den Br. 
Karl Davila, General in rumänischen Diensten, zum fun- 
girenden M. v. St. und den Br. Costiesco zum Ehren- 
meister y. St. wählte. (Anm. der Red. des „Zirkel“. So viel uns 
bekannt, hatsich Br Davila bereits in Rumänien vielfach durch 
humanitäre Leistungen hervorgethan und unter Anderem auch 
eine unserem „Ersten österr. Kinder-Asyle“ ganz ähnliche 
Anstalt in’s Leben gerufen, wobei er von dem Fürsten von 
Rumänien und dessen hochherziger Gemalin in jeder Rich- 
tung bestens unterstützt worden ist. Wir erinnern uns mit 
Vergnügen des überaus as Par und lehrreichen Abends, 
den wir im v. J. in Br. Davila’s Gesellschaft zu Wien 


verbrachten.) 
Vom Büchertisch. 
na sieh" von Br. Dr. Ewin Plowitz. Wien 1874, 
B Winter. 8. 230 S. Obwohl unsere gegenwärtige, von 
Materialismus dicht überwucherte Zeit und mitunter auf gar 
absonderlicbe Irrwege gerathene Geschmacksrichtung Iyri- 
schen Producten keineswegs günstig ist, hoffen wir dennoch, 
dass die „Dichtergrüsse“ unseres geist- und gemüthvollen 
Br’s Plowitz, welche über die gewöhnlichen Erzeugnisse 
dieser Art thurmhoch emporragen, grosse Beachtung und 
weite Verbreitung finden werden. An Letzteres knüpft sich 
allerdings einiges egoistisches Interesse, weil Br. Plowitz 
den ganzen Firtrag dem von der „Humanitas“ gegründeten 
„Ersten österr. Kinder-Asyle“ gewidmet hat. Wir empfehlen 
demnach des Br. Plo witz freundliche Spende allen 
BBrrn und LL. auf das Beste und können dies um so 
getroster thun, weil mehrere der Gedichte, wie z. B. 
„Grossmütterchen’s Bild‘, „Trockene Blumen“, eine seltene 
Tiefinnigkeit des Gemüthes hauchen, wie sie nur dem 
echten Dichtergenius angeboren wird. — In einigen an- 
deren Gedichten, wie z. B. „Ministerträume“, „Die Fünf- 
undzwanzig“, „zum deutschen Sprachgebrauch“ — sprudelt 
wieder ein verständnissvoller, lebensfrischer Witz und eine 
satyrische Ader, die man in unserem anscheinend etwas 
a ag kränkelnden Poeten kaum vermuthen 
wie, — Das Buch entspricht hinsichtlich der Ausstattung 
der fast durchwegs völlig tadellosen Correetheit der Dietion, 
wie überhaupt Br. Plo witz sich als vollendeter Meister 
der deutschen Sprache erweist, ohne ihr bei manchmal 
race frappirender Kürze im Ausdrucke je irgendwie 
'ewalt anzuthun oder das klare Verständniss zu beeinträch- 
tigen. Bestellungen wollen per aut fl. 1.50 Jautende Postan- 
weisung an Br. Winter (Firma Brüder Winter, vormals 
Herzfeld und Bauer, Wien Praterstrasse 9) gerichtet werden. 
Eingesendet. Die „Neue Zeit“ Freie Hefte für 
vereinte Höherbildung der Wissenschaft und des Lebens. 
Herausgegeben von Professor von Leonhardi in Prag. (Bei 
Tempsky. 
Das Erscheinen des 9. Heftes (Schluss des III. Ban- 
des) der „Neuen Zeit“ gıbt uns willkommene Gelegenheit, 
diese wirklich gediegene Zeitschrift, von welcher auch jedes 
Heft einzeln, sowie mehrere Arbeiten in Sonder- 
abdrücken abgegeben werden, nicht nur einmal allen 
Freunden „vereinter Höherbildung der Wissenschaft und des 
Lebens“ ernstlich zu empfehlen, sondern auch einen kurzen 
Rückblick auf das bisher Gebotene zu werfen, um zu prüfen, 
ob das Erstrebte wirklich erreicht, das gespendete Lob auch 
redlich verdient ist. Die Reichhaltigkeit des Inhaltes mag 
zeigen, wie mannigfaltig, ja wie umfassend die Gebiete sind, 
die hier theils in selbstständigen Arbeiten, theils in zahl- 


„Diehtergrüsse aus 
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reichen Besprechungen hervorragender Werke anderer 
Autoren vom Herausgeber und den Mitarbeitern an der „Neuen 
Zeit‘‘ bebandelt werden. Welche Fragen aber bewegen heute 
die Menschheit mehr, als die religiösen, die rechtlichen und 
politischen, die naturwissenschaftlichen, die socialen und die 
pädagogischen? Und auf allen diesen Gebieten bringt die 
„Neue Zeit“ Originalarbeiten namhafter Denker, und nennen 
wir in Bezug auf die religiös-kirchliohe Frage 
z. B. nur Prof. von Leonhardi: „Sätze über Glauben und 
Wissen“, „das Christenthum rein als Culturerscheinung im 
Lichte von Krause’s Philosophie der Geschichte“ ; Geh. Hof- 
rath Prof. Senliephake's: „Der zur Gewissheit der Gottes- 
Erkenntniss emporleitende Theil der Philosophie“ ; Dr. Paul 
Hohlfeld’s schöne ieh und Erläuterung des Be- 
griffes der Religion“ ; Professor Röder’s anziehendes Lebens- 
bild von Theodor Parker, dem amerikanischen Retormator 
ausserdem die eingehendsten Besprechungen über die Schriften 
von Schulte, Froschhammer, Reinkens, Huber. Pf. Bährings: 
„Reform des Religionsunterrichts“ eto. vn. 

Auf dem Rechtsgebiete begegnen wir trefflichen 
Abhandlungen ete. vom Professor Röder: „über die Bedeu- 
tung und den tiefgreifenden Einfluss eines richtigen Rechts- 
begriffes auf die Lösung der brennendsten Fragen der Ge- 
genwart,“ „über das Verhältniss des Rechtes zur Sittlich- 
keit“. „über Krause’s Rechtsphilosophie‘“ (jüngst bei Brock- 
haus erschienen), über „Besserungsstrafe‘‘, über „Einzelhaft 
ete. Könnte es hiernach erscheinen, als sei die „Neue Zeit“ 
nur von Anhängern K. Ohr. Fr. Krause’s geschrieben, 
so wäre dies, wenn Krause wirklich etwas Besseres bietet, 
überbaupt kein Unglück ; der Irrthum wird aber auch da- 
durch widerlegt, dass auch andere philosophische Richtun- 
gen, z. B. Schelling, Franz von Baader (durch Hoffmann) 
ete. vertreten sind. So weit aber die Grundlehren des so 
lange beharrlich todtgeschwiegenen und nun doch mehr und 
mehr zur Geltung kommenden genialen Denkers Krause 
in der „Neuen Zeit“ vorliegen, bietet sich den Gegneru (bis- 
her unbenutzte) Gelegenheit, dieselben zu widerlegen, was 


"namentlich auf dem Gebiete der Gesellschaftslehre 


seine Schwierigkeit haben wird. Erkannte doch schon Pro- 
fessor Fortlage Krause als einen der grössten Socialisten an, 
in einem Sinne freilich, der den heutigen Socialisten nicht 
entspricht. 

Krauses Gesellschafts- Wissenschaft 
bietet auch in der „Neuen Zeit‘ über das „Verhältniss von 
Staat und Gesellschaft“, sowie von „Kirche, Staat und Schule“ 
die gewichtigsten Stützpunkte für eine allen Seiten gerecht 
werdende Lösung der Streitfragen unserer Zeit. Auch die 
jetzt auftauchenden Stimmen für Völker-Schiedsgerichte 
haben im „Entwurf eines europäischen Staatenbundes‘“* einen 
wissenschaftlichen und geschichtlichen vORgAngen:, der von 
Krause selbst herrührt, dessen mitgetheilte herrlichen „Ge- 
bote der Menschheit“, wenn befolgt, allein schon das Leben 
der Menschheit auf eine bedeutend höhere Stufe heben 
müssten. Dazu mitzuwirken sind auch die tiefdurchdachten 
Arbeiten Prof. Sliephake’s: „über das Leben des Willens‘ 
und „über die Unsterblichkeit der Seele“, sowie Prof. 
Ahrens’: „Abwege der neueren deutschen Geistesbildung, 
Einfluss der Philosophie und KReformvorschläge für das 
Unterrichtswesen“ gewiss geeignet. 

Dies führt uns vom socialen Gebiete gleieli auf das der 
Erziehung, da die naturwissenschaftliche Seite mehr 
dureh zahlreiche Besprechungen vertreten ist. Die Erzie- 
hungsfrage ist basonders reich bedacht — und dies mit 
Recht. Einmal weil sie wichtig ist für die Gestaltung der 
nächsten Zukunft, dann auch, weil auf Prof. Bialloblotzki’s 
Anregung durch von Leonhardi zwei Philosophen-Oongresse 
in Prag und in Frankfurt a. M. statigetunden haben, aus 
denen der „Allgemeine Erziehungsverein“ hervorgegangen 
ist. Diesem praktischen Ergebniss sind auch die je 
der Geschichte dieses Vereines und die hochinteressanten 
Vorträge zu danken, welche Dr. Hohlfeld von Dresden über 
„Krause und Fröbel, sowie der Letzteren Bedeutung für die 
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Gegenwart‘ auf den beiden Hauptversammlungen des Allge- 
meinen Erziehungsvereins gehalten. Wer aber wäre von 

össerem Einflusse auf die Erziehung von Anfang an als 
ie Mutter? Unseres Wissens ist Krause aber der erste 
Philosoph, welcher die Frau in allen seinen Schriften („Le- 
benslehre und Philosophie der Geschichte,“ „Urbild der 
Menschheit“ etc )auf die gleiche Stufe mit dem Manne stellt, 
weshalb auch die „Neue Zeit“ der so wichtigen Frauenbil- 
dungsfrage namentlich im 9. Heft besondera Aufmerksam- 
keit widmet. Die durch eine veränderte, bessere Stellung der 
Frau verursachte allmälige Umgestaltung unsererer ganzen so- 
eialen Verhältnisse führt aber zuhöchst auch auf eine Um- 
Be der jetzigen Freimaurerlogen in aloffene 

allen des von Krause ebenfalls zuerst verkündeten 
„Menschheitsbundes“, dessen Wachsthum hier 
ebenfalls im Auge gehalten wird. 

Wenn wir mit dieser Umschau nachgewiesen zu haben 
glauben, dass in der „Neuen Zeit“ wohl alle Lebenskreise 
der Menschheit durchforscht und, wir können getrost sagen, 
nach den idealen Forderungen der Menschheit geprüft, diese 
such in prophetischem Geiste verkündet werden, so darf 
wobl auch die „Neue Zeit“ auf volle Beachtung der Besser- 

sinnten hoffen ja, sie Alle, der Geistliche wie der 
PIE der Gemeinde-Vertreter wie das Reichstagsmitglied, 
vermögende Menschenfreund, der einsame Forscher, 
Gelehrte und Künstler, der strebsame Lehrer und Erzieher, 
der vielbeschäftigte Mann, die stillwaltende Frau, die Mutter, 
die Kindergärtnerin, sie Alle werden uns für diese Auffor- 
derung zur Prüfung der im wahrhaft menschlichen Geist 
dargebotenen „Neuen Zeit‘ nur Dank wissen. - B. 


Oravitza «Orig.-Corresp. des „Zirkel‘‘). Ihrer Auf- 
forderung nachkommend, für den um die k. K.'. hochver- 
dienten Br.‘. Dr. Merzdorf in Oldenburg Siegeln den LL. 
einzusenden, nehme ich mir die Freiheit, das Siegel und 
die Stampiglie der L, „Kosmos“ in Duplo, sowie das die 
Medaille repraesentirende Logenzeiehen mit der Bitte einzu- 
senden, diese an Br. Merzdor— mitder Versicherung unseres 
br’lichsten Dankes für dıe uns zu lieb gemachte Kennt- 
niss österreichischer älterer LL-Verhältnisse — übersenden 
zu wollen. Br.’. Dr. Emil Besetzny erwähnte im „Zirkel“ 
Nr. 9 vom 1. Mai 1. J. desSiegels derL. „Kosmos“ in Ora- 
vieza, bemerkend: „Eine Magnetnadel kommt wohl nicht 
leiebt in einem anderen Siegel vor.“ Gestatten Sie mir über 
die Wahl des erwähnten Symbols nachstehende Erörterung. 

Als am 5 November 1870 7 Brr.‘. Mstr.'. im Thale von 

yieza sich zusammen fanden, um auch hier der Huma- 
nftät eine Werkstätte zu errichten, waren die Mehrzahl der 
Brr.‘. nach ihrer profanen Berufsthätigkeit Bergleute, deren 
Bestreben von Jugend auf dahin gerichtet war, sich die 
Kenntnisse der Eaktrerabhesigen und deren Ursache 
anzueignen. 

In der Verehrung für das Gesammtgebiet dieser Natur- 
erscheinungen wählten sie für ihre Bauhütte den Namen 


„Kosmos‘‘ und als Symbol ihrer Aufgabe: des rastlosen und’ 


stetigen Strebens, den rechten Weg aus dem Dunkel der 
Unkenntniss und Vorurtheile — zum Lichte der Wahrbeit 
zu finden und fest zu halten: Den treuen Fülrer des Berg- 
mann und Schiffers — den „Kompass“ — den Wegwei- 
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ser, der aus dem labyrintischen und finsteren Gängen, in { 


kundiger Hand sicher leitet dahin, wo das dem Mr-Bunde 
zu erreichende Ziel ausgesteckt ist. 

Auf unserem Insiegel und dem LL. Zeichen ist der 
Kompass derart eingestellt, dass die Richtung desselben 
nach Osten — der Quelle des uns zuströmenden Lichtes — 
zugekehrt ist, dahin also: wohin wir unser Streben riehten 
sollen, damit wir durch Finsterniss zum Licht, durch Zwei- 
fel zur Wahrheit gelangen mögen. 

Nicht die Magnetnadel ist also unser symbolisches 
Wahrzeichen, sondern der den Kundigen aus der Finsterniss 
zum Licht der Wahrheit leitende Kompass - :lır erge- 
benster Br... Louis Maderspach, M. v. St. der'L. „Kos- 


mos“, Correspondent derg. ‘u. v. St.-Joh.-L. „Humanitas“ in 
Neudörfl. — 

Aus Troppau, (Orig-Corresp, des „Zirkel“), Pro- 
tokoll der Sitzung der Filiale Tropen des nicht-pol. Voraiacı 
„Humanitas® vom 7 Juli 1874. 

Beginn 8 Uhr v. M. 

1. Br. Haala ersucht, dieauf den 21. Juni festgesetzte 
Jahresschlussarbeit, die wegen Verhinderung der meisten 
Brr. am Besuche nicht abgehalten wurde, heute nachzuholen, 
dem einstimmig Beifall gezollt w.rd. 

Br. Haala hält demgemäss zuvörderst einen Vortrag, in 
welchem das Leben und Streben unseres Vorbildes Johannis 
d. T. mit dem des echten Frmr's verglichen wird. 

Diesem folgt der Jahresbericht über das Mr-Jahr 1873 74, 
worin hervorgehohen wird, dass die 1. Arb. in diesem Jahre 
am 28. Sept. 1873 abgehalten wurde, der sich 21 regelm. 
Versammlungen anreihten. Als Feste wurden das Stiftungs- 
fest des Br.-Kränzebens „Durch Licht zur Einigkeit“ und 
die Instellirung desselben als Filiale der „Humanitas“ ge- 
feiert. Es traten dem Brkreise als neue Mitglieder 9 Brr. bei 
u. z, 7 Brr. des Or. Ratibor, Br. des Or. Neisse und 1 
Br. des Or. Altona, wodurch die Mitgliederanzahl sich auf 
17 erhöhte. Zum Beitritte meldeten sich ausserdem am 
Schlusss des Jahres noch 1 Br. des Or. Neisse und 3 Su- 
chende. — Die wichtigeren Arbeiten des verflossenen Jahres 
wurden in das Gedächtniss zurückgerufen und daraus ein 
merklicher Fortschritt und eine erfreuliche Thätigkeit gegen 
das Vorjahr erkannt. In huwanitärer Beziehung wurden 
mehrere nothleidende würdige Familien und die Ruhstiftung 
der L. F. W. z. G., Or. Ratibor, nach Kräften unterstützt. 
Die Bibliothek wuchs von 40 auf 181 Werke, meist sehr 
gediegenen Inhalts, und ist der Zuwachs besonders der Opfer- 
willigkeit mehrerer Brr. zu darken. — Recht günstige Re- 
sultate bringt der Bericht des Br. Schatzmeisters, der sein 
Amt mit Anfang dieses prof. Jahres übernahın. Das Vereins- 
ee bestand damals in ö. W.. 7.07 Schulden. 

is Ende Juni gingen ein - . .ö. W. fl. 323.90. 

Hievon wurden verausgabt : 

Für Zeitschriften 19.88 

Bibliothek 4.38 

„ Veritas (Prag) 2990 

Vereiuszwecke 235.14 
Cassabestand 34.60 . ö. W. fi. 323.90. 

Das Vereiasvermögen beträgt exel. Bibliothek und In- 
vonlarium 4 = 3 sm a cs = ö. W. fl. 2654 
und zwar: Cassabestaud 34 80 
Aussenslände 3er Bır. 10.74. 45.84. 
Hiervon Forderungen 4er Brr. 18.80 . d. W. fl. 26.54. 

Die jetzt separat geführte Armencasse wurde am 21. 
April d J. in's Leben gerufen und wurden 
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durch Sammlung nach den Arbeiten ‚6. Wh. 2487 
„ eine Subseripion . » 2» 2.2 220m 18.— 
»  Kegelschieben an den geselligen Abenden „ „ 1250 


ö. W. 50.37. 
eingebracht, wovon ö. W.fl. 21.83 für die Familie Peschke 
verausgabt wurden, so dass sin Armenfond von ö. W.fl. 28.54 
resultirt. 

Es wird dem Br. Schatzmeister für seine Wirksamkeit 
in 3X3 Dank gezollt. 

2. Br. Haala beantragt, um die Erfolge im neuen Mr- 
jahre noch günstiger zu gestalten und die Brr. zu höherer 
geistiger Thätigkeit anzuspornen: 

i a) dass jeder Br. Lehrling zwei, jeder .Br. Geselle 
drei Baustücke selbstständig bearbeite und in unseren 
Sitzungen zum Vortrage bringe, 

b) dass jeder Br. mindestens 8 Arbeiten im Jahre 
beiwohne, 

c) dass auswärtigen Brrn, denen der regelmässige Be- 
such der Arbeiten unmöglich sei, die Protokolle eirculando 
zugesandt werden, 

d) dass in den regelmässigen Versammlungen stets 
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eine Instruction 1. Gr., in den Beamten-Conferenzen eine 2. gers am Jordan, meist ertrugen, wird Euch ersichtlich, 


Gr. und jeden Monat vor der 1. regelm. Versammlung eine 
Instr. 3. Gr. abgehalten werde. 

. „Diese 4 Anträge werden einstimmig angenommen und 
der Wunsch ausgesprochen, dieselben unseren Krünzchen- 
statuten beizufügen. 

3. Das neubeigetretene Mitglied Br. Heinrich Weidt 
(L. „Carl zum Felsen,“ Or. Altona, und Ehrenmitglied meb- 
.rerer ungarischen LL.), derzeit Oapellmeister der städtischen 
Capelle, hier wird mit 3X3 sst. Gegensalve. 

4. Br. Adolf Grieourt (L. „zur weissen Taube“, Or. 
Neisse), derzeit Hüttenverwalter in Neurode b. Kriegsdorf, 
Mähren, ersucht um Aufnahme in unseren Br-Verein, welche 
ihm mit 3%X3 gewährt wird. 

5. Br. Hans Vorreiter, Repräsentant unseres Ver. in 
Iglau, zeigt sein längeres Verweilen in M, Ostrau an, von 
wo es möglich sein wird, öfters unseren Sitzungen beizuwoh- 
nen, und übersendet herzl. Brgrüsse. Wird freudigst zur 
Kenntniss genommen. 

6, Verlesung und Verifieirung des Protokolls vom 
17. Juni 1874. 

7. Referat über Protokollsauszüg» des Muttervereines 
vom 10. und 24. Juni 1874, der Filiale Wr. Neastsdt vom 
3_und 11. Juni, der Filiale Bielitz vom 1. und 20. Juni und 
Filiale Iglau vom 12. Mai 1874. 

8. Verlesung eines Schreibens der Filiale Bielitz, worin 
Br. Richard Mühlau als Repräsentant derselben bei uns an- 
erkannt wird. 

10. Br. Ernst Mühlau trägt einen Aufsatz aus der „Bau- 
hütte“: „Die Loge muss mit der Phrase brechen“ vor, wel- 
cher derartig die Brr bewegte, dass dem Verfasser dessel- 
ben, Br. Dr. Schild in Wittenberg, eine Salve in 3X3 ge- 
bracht wird. 

11. Referat aus mehreren mr’schen Zeitschriften durch 
Br. E. Mühlau. 

Die Armensammlung ergab ö. W. fl. 2.60. 

Schluss der Sitzung um 11 Uhr N. M. 


G. Richard Mühlau, m. p. H. Haalam.p. 
Schriftführer. " Vorsitzender, 


(Anm. der Red. des „2.“ Wir reprodueiren dieses Prot. “voll- 
inhaltlich zum erfreulichen Beweise, mit welch’ richtigem Ver- 
ständnisse und tiefem Ernste einerseits und warmer Anhänglich- 
keit an den Mutterverein andererseits unsere Filiale Troppau allsei- 
tig die Interessen der k. K. zu fördern bestrebt ist.) 


Peoria, am 27. Juni 1874. (Orig.-Oorresp. des 
kel.“) Der Tag, dem wir Maurer jährlich mit freudiger 
Spannung entgegensehen, brach endlich an, und in dem 
aasse als sich die gold’ne Sonne höher hob und die Schatten 
sich verkleinerten, füllten sich die Strassen unserer Stadt 
mit heimisch Neugierigen und fremden Theilnehmern, die 
aus allen im Central-Pheile von Illinois fundirten Logen 
herbeibegeströmt. Ich sage nicht zu viel, dass deren 4000 
waren, Frauen und Kinder, welche sie uns als liebe 
Schwestern zugeführt, mit eingerechnet. Jeder einzelne Zng 
den die Eisenpferde hereingebracht, war buchstäblich ein 
Bienenschwarm, und kaum hatten sieh die so am Weichbilde 
der Stadt angekommenen Brüder logenweise rangirt (es 
kamen nämlich auf einem Zuge mehrere Loge zugleich an, 
wie ihre Domieile der Bahn entlang liegen), so wurden sie 
vom Empfangs-Oomits brüderlich begrüsst und unter dem 
Vortritt eine Musikbande zur Maurerhalle escortirt. Doch 
nicht die Bekenner des symbolischen Maurerthums, allein 
vulgo die Johannes-Logen, deren 60 vertreten waren, nah- 
men an unserer Festfeier Theil, auch die im besagten Ge- 
biete locirten Kapitel der Royal Arch-Maurer, und die Com- 
thureien der Ritter vom Tempel verherrlichten den Zug, der 
durch einige der Hauptstrassen sich bewegte und, von be- 
rittenen Marschällen zum Festplatze im Jefferson-Park ge- 
führt, ihn um 12 Uhr erreichte. 
“Was die Brr. im Zuge während des 2 englische Mei- 
len langen Weges um unseres Protectors willen, des Predi- 
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wenn ich sage, dass das Thermometer 34° Reaumur im 
Schatten zeigte. Wie erwünscht wäre da, namentlich den 
Brüdern teutonischer Abkunft ein Glas jener Flüssigkeit 
gewesen, den die dankbare Nachwelt der Kornspenderin 
römischen Andenkens, Oeres, zu Ehren such heute noch Cere- 
visia nennet. Allein nichts von dem sollte den Lechzenden 
werden; Limonade, Soda und Selters fanden sich in Massen, 
um eine Welt zu ersäufen; unserem altehrwürdigen Gam- 
brinus mit seinem Gerstentranke war der Eingang in den 
Park verpönt. 

Bitter wirkte diese Enttäuschung besonders auf Jene, 
welche als Fremde hier sich nicht leicht zurechtzufinden 
wussten; sie fanden aber in den deutschen Brüdern ihre 
Tröster ,„ denn als Einheimischen war ihnen bekannt, 
dass vom Jefierson-Park zum Central-Park nur eine kurze 
Strecke sei, und dass dort die Quelle sprudele, und der 
Stoff schäume, nach dem sie lechzten. Wir übten unsere Pflicht 
und tränkten die Durstigen. Allein der Bruder bedarf nicht 
des flüssigen Brotes allein, wie man hier euphemistisch das 
Bier deutscherseits zu nennen pflegt, er verlangt nach einem 
Marsche in drückender Hitze, besonders wenn das erste 
Bedürfniss befriedigt ist, auch solide Nahrung, und um diese 
zu erhalten, ging's auf den Festplatz zurück, wo, wie 
seinerzeit im Prater der Tisch für die Armee der Alliirten 
gedeckt stand, die Tafeln in endloser Reihe der Gäste war- 
teten. Dass die Schwestern vom Eastern Star, zu deutsch 
„vor Stern im Osten‘ diesem Theil, den sie für ihr Wirken 
ausschliesslich beanspruchten, alle Ehre machten, bedarf 
wohl keiner Erwähnung, um so mehr, da es auch galt, ihr 
Arrangirungstalent vor den Schwestern aus der Ferne glän- 
zen zu lassen. Um dieser Mühen willen, die sie wochenlang 
schon früher freudig auf sich genommen, verzeihen wir den- 
selben, dass gerade ihretwegen, nicht uns Deutschen allein, 
auch den Brüdern amerikanischer Zunge, Limonade geboten 
ward, als es galt Toaste auszubringen und zu erwidern. 

Dass Schiller--Loge Euerer und Euerer „Humanitas“ 
gedacht, vielgeliebte Brüder! brauche ich nicht zu beschwö- 
ren; unser Wunsch war und soll es immer bleiben, dass 
Euch, die Jbr „Humanitas“, reine Menschlichkeit, Euch zum 
Strebeziel gesetzt, wie Euer Name dies bezeichnet, bald, recht 
bald der Tag anbreche, wo Ihr als Körperschaft, die Wiener 
„Humanitas‘‘ als Mutter im Kreise ihrer Töchter, so vor die 
Öffentlichkeit hintreten dürft, vom Staate anerkannt, wie 
wir hier am cisatlantischen Theile der Muttererde, 

Um meiner heutigen Aufgabe voll er zu werden, 
erlaubt mir, nachdem der materielle Theil des Festes in 
Kürze beschrieben ward, auch darüber zu berichten, was 
geistiger Weise den Versammelten geboten ward. 

Wenn ich schon die Aufstellungeines Tableaus, dessen 
Gegenstand die „weinende Jungfrau‘ war am Schafte der 
gebrochenen Hirams-Säule, mit dem Genius der Zeit hinter 
ihr, an einer Strassenecke laut missbilligte, da der Sectengeist 
hier die religiösen Symbole oder Bilder, besonders der rö- 
mischen Kirche, wenn auf die Strassen gebracht, belächelt, 
weil er sich über Sinnbilder erhaben dünkt, als geistig 
stark, so versöhnte mich doch die mit wahrer Eloquenz vor- 

etragene und nach allen Regeln der Büetorik bearbeitete 
ede unseres Br. Roberts, Prediger der Episcopalkirche 
zu Indianopolis, welcher den Feinden des Ordens gegenüber 
als wahrer Apologet sich erwiesen. Nicht minder entspre- 
chend war der unter Orchesterbegleitung gewährte Vortri 
mehrerer Lieder Seitens der Schwestern, die sich dadure) 
alle Brüder zu Danke verpflichteten und selbe versöhnlich 
stimmten für die Entbehrung, welche Ihnen um ihretwillen 
aufgezwungen ward. . 

Mögt Ihr, liebe Brüder, ehestens ein Fest dieser Art 
auf deutsche Weise zu begehen in der Lage sein. 

Treu verbunden der Eure . 

Dr. John N. Niglas. 


D 


Der Suchende. 
(In 3X3.} 


Mit ahnungsreichen Schauern 
Nah’, ein Profaner, ich 
Des hehren Tempels Mauern. 


Verwundert siehst Du mich 
Vor deines Tempels Pforten 
Ob heil’ge Masonei ! 


Lauseht hier man Deinen Worten, 
‚Jehovah Adonai? 
Frag’ sinnend ich und zagend;; 


Ist’s Brahma oder Christ, 
Ist's Allah, dessen ragend 
Bild hier errichtet ist? 


Oder ist’s auf den Altären 
Allein die Oreatur, 
Was Deine Priester ehren ? 


Ist Gott hier die Natur, 
Ist heilig nur die Liebe — 
Die Menschenlieb zumal? 


Sind heilig Dir die Triebe 
Und gut die Thaten all, 
Weil unfrei und gezwungen ? 


Und bannst der Götter Schaar, 
So Priester uns errungen, 
Du ganz und immerdar ? 


O0 hemm’ der Zweifel Lauf ; 
Ich klopf an deine Pforten — 
Thu’ mir, oh Göttin, auf! 


Br. Herm. Berger. 


Lieder 
Stiftungsfest 1873 
der Loge in Gera. 

ID. 


Dem Vaterland. 
Mel.: Wer hat dich, dn schöner Wald eto. 


Deutschland, Du mein Vaterland! 
Sei gegrüsst im Sang der Lieder! 
Freudig tön’s im Herzen wieder: 
S Du schönes deutsches ra 

ei gegrüsst, sei gegrüsst, 

Sei Deere mein end. 


Deutsehland, Du mein Vaterland! 
Nimm den Maurereid der Treue, 
Wie im Sturm der Zeit aufs Neue 
Tief der Deutschen Herz empfand ! 
Nimm ihn hin, nimm ihn hin, 
Nimm ihn hin, mein Vaterland! 


Deutschland, Du mein Vaterland! 
Gegen feindliche Gewalten 
Mögen sie zusammenhalten, 
Die Dein starker Arm verband ! 
Gott mit Dir! Gott mit Dir! 
Gott mit Dir! mein Vaterland! 
(Nach Pröpser von Br. Fischer ) 


a el a 
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IV. 
Ubique. 
Mel.: Dentschland, Deutschland ‚über Alles ete. 


Maurerei, wo ist die Stätte, 
Da man Dein Heim suchen soll ? 
Geh’ nach Osten ich, nach. Westen, 
Oder nach dem fernen Pol, 
Will ich fremdes Land ergründen, 
Bleib ich in dem heim’schen Thal: 
Ueberell bist Du zu finden, — 
Maurerei ist überall. 


Maurerei, wo. ist die: Stätte, 
Da Dein freier Tempel steht? 
Wo zum Meister ailer Welten 
Man mit reinem Herzen fleht, 
Menschen ihren Vater preisen 
Laut mit Dank und Ruhmesschall ; 
Da ertönen Deine Weisen, — 
Maurerei ist überall. 


Maurerei, wo ist die Stätte, 
Da Dein Friedenshaus gebaut? 
We im Hohen, wie im Niedern 
Jeder nur den Andern schaut, 
Eitelkeit und Bache schwinden, 
Wo auf weitem Erdenball 
Menschen sich als Menschen finden, — 
Maurerei ist überall. 


Maurerei, wo ist die Stätte, 
Da der Wahrheit Altar steht? 
Wo nor sittlich reine Männer 
Diener der Humanität, 
Frei der Geist empor kann dringen 
Zu des Menschen Ideal: 
Dort, ja dort sind Deine Schwingen, — 
Maurerei ist überall. 

Br. Fischer. 


Friedrich der Grosse 
als Br, FrMr, 


Historische Skizze von Br. Gilbert Lehner. 


Anlässlich der Weltausstellung 1873 in Wien beehxten 
viele Fürsten unsere Stadt; doch konnte uns Brüdern keiner 
so viel Interesse abgewinnen, als der deutsche Kaiser, Se. 
Majestät Wilhelm IIL, König von Preussen, unser 
königl. Br‘. Hat sich nicht freudig unsere Brust geboben, 
als die Nachricht von’ seiner definitiven Ankunft zu uns 
gelangte ? Und, hatten wir nicht stolz auf denjenigen Fur- 
sten geblickt, der unserem heiligen Bunde angehört und 
mit ganzer Seele vorsteht? Seine Antwort an Se. unfehl- 
bare Heiligkeit den Papst Pius IX, kam a tempo, 
kurz vor seiner Ankunft, in die Oeffentlichkeit, und 80 
eroberte dieser König im Sturm die Sympathien der Wiener 
und hat die Wunden, die er Oesterreich schlug, fast ver-: 
gessen gemacht, Dass aber ultramontane Blätter sich die 
Gelegenheit nicht nehmen liessen, Wilhelm II. und 
Bismarck mit den Freimaurern in innige Verbindung 
zu bringen, wissen bereits alle gel.. Bı.'. — hiesige eleri- 
cale Blätter meinten unter Anderm, dass Wilhelm selbst 
kein eo verbissener Christenverfolger und so ein Ketzer 
vou einem Freimauer wäre, nur — Bismarck (!) wäre 
der Vorsprecher; und gleich wie man den Soufleur in der 
Comödie nicht gewahrt, so. sei Fürst Bismarck derjenige, 
der dem König Wilhelm III. einbläst und so vor dem 
Weltschauspiel verborgen bleibe. Andere Blätter brachten 


134 


verblümt die früheren Verhältnisse des Papster, des 
zur Erkenntniss nicht gelangten Bruders Graf von 
Mastai-Feretti, zur Freimaurerei. — Alle diese 


oft in schwülstigsten und geheimnissvollen Sehlüssen sich 
ergebenden Journale konnten uns nur ein mitleidiges 
Lächeln abgewinnen. Dass König Wilhelm ein ebenso 
unerschrockener als tüchtiger Kämpfer für Licht und Wahr- 
heit, ein Freimaurer im vollsten Sinne des Wortes ist, 
damit sage ich den würd.‘. u. gel‘. BBrra.. nichts Neues; 
dieses Talent und dieses Verdienst um die k. K. ist an- 
geboren, was zu bezeichnen ich mir zur Aufgabe fulgender 
Skizze gestellt habe. 

Ehe ich aber daran gehe, gel.‘. Brr.‘., muss ich viel- 
mals um Nachsicht bitten, wenn ich Ihnen schon „Bekann- 
tes“ und oft „Besprochenes* heute auf’s Neue vor- 
führe, doch glaube ich, dass historische Rückerinnerungen 
immer interessant gestaltet werden können, und Brrn.‘, die 
die Geschichte des königl. preuss, Familienhauses nicht 
kennen lernten, dürften geschichtliche Thatsachen will- 
kommen sein. 

Meine heutige Zeichnung soll hauptsächlich Episoden 
aus Friedrich’s II. Maurerleben bringen, die beweisen sollen, 
dass Friedrich der Grosse aus dessen Blut unser 
Br’. Wilhelm I, gegenwärtiger König von Preussen, 
8 t, wirklich Maurer war, und von ihm der Sinn für d. 
KR. geweckt und auf die Gegenwart vererbt wurde. 

Also hören Sie, meine ehrwürdigen, würdigen und 
geliebten Brr.. 

Friedrich des Grossen Vater, Friedrich Wil. 
helm], war ein entschiedener Gegner der Freimaurer, 
und da konnte es auch nicht anders bei dessen Sohn, 
Friedrich I, zu erwarten sein. Da wollte es der Zufall, 
dass, als im Jahre 1738 der damalige Prinz mit seinem 
Vater beim Prinzen von Oranien, dem regierenden Grafen 
Albert WolfgangvonderLippe-Bückenburg 
(+ 1748) zum Besuch auf dem Schlosse L 0 o in Geldern, 
war, bei einem Hoffeste die Sprache auf die Freimaurer 
kam ; der Graf war nämlich ein eifriger Anhänger des 
Bundes — Prinz Friedrich I. polterte in seiner 
raschen Weise blindlings gegen den Bund. Rubig und be- 
scheiden belehrte iin Bückenburg eines Besseren 
und sprach mit einer Begeisterung, die auf den jungen 
Priozen einen grossen Bindruck gemacht haben muss, — 
Friedrich, ebenso rasch zu handeln alszu denken gewohnt, 
war entschlossen, sogleich dem Bunde beizutreten. 

Die Sache war aber nicht so leicht, denn vor dem 
w: desselben musste die grösste Vorsicht, ja die tiefste 

chwiegenheit beobachtet werden, denn hätte der Vater 
des Prinzen Vorhaben erfabren , so hätte derselbe 
vielleicht eine härtere Strafe, als er nach seinem Flucht- 
versuch mit strenger Haft in Köstrin bissen musste, sich 
auf den Hals geladen. Natürlich durfte vor Allem die Auf- 
nahme in keiner Loge stattfinden. Auf die Bitte des 
Grafen an die Hamburger Gr.-L. durften in einem Hötel 
zu Braunschweig einige Zimmer für diesen Zweck einge- 
riebtet werden, und unter eigenthüimlichen Verhältnissen 
erblickte am 11. Aug 1738 Friedrich II. in Braunschweig 


das maurerische Licht. Von Mitternacht bis 4 Uhr Mor- 
gens dauerte die Reception. 

Nach Berlin von einer grösseren Reise zurückgekehrt, 
betrat er alsbald den Thron, und sein erstes Bestreben war 
eine maurerische Arbeit, indem er in Berlin selbst die jetzt 
noch bestehende grosse National- und Mutterloge „Les 
trois globes* be den 3 Weltkugeln) gründete. Friedrich j 
der Grosse erkannte alsbald unter den Symbolen des Frei- 
waurer-Ordens die einzige richtige Weltreligion, die 
Freimaurer selbst als eine Gesellschaft edeldenkender 
Menschen, die, irei von jedem Vorurtheil, Gott und dem 
König ergeben, für die Veredlung des Menschenherzens 
mit Kkorierans und Nächstenliebe arbeiten, ja er erkannte 
in der k. K. den Kern der wahren Zukunfts-Religion. 

Wenn er später Aeusserungen that, die viele Bar... | 


verletzen mussten, hatte dies auch seinenGrund ; und die Fama 
istausserdem gern gewohnt, einem grossen Manne Manches in, 
denMund zu legen, wovon oft Vieleserdacht oder auf ganz 
anders gemeinte Stellen Bezug hat.. Und. wenn er die 
ganze Maurerei als ein „leeres Nichts“ erklärte, indem 
die „Meister vom Stubl nur leeres Stroh dreschen“, und die 
Logen als „leere Kästen zu betrachten wären, die äusserlich 
auf das Schönste geziert seien und im Innern nichts bergen“, 
so dürfen uns diese unbrüderlichen Worte nicht verwundern, 
wir dieselben nicht als übel gemeint aufnehmen, wenn wir uns mit 
dem sarkastischen Charakter Friedrich des Grossen ver- 
traut machen und die Gründe, die ihn zu obigen Aeusse- 
rungen bestimmten, kennea lernen. Auch hat er obige 
Aeusserung nicht auf die Maurerei im Allgemeinen ge- 
than, sondern bezog dieselbe sich lediglich auf die vielen M. 
v. St. die s. Z. factisch „leeres Stroh‘ droschen, und die 
schottischen Grade, die gerade in dieser Zeit 
zu wuchern anfingen und die ihm den meisten Verdruss 
machten. 

In die Zeitseiner Thronbesteigung undder Installirung 
der Loge „zu den 8 Weltkugeln“ fällt auch der 7jährige 
Krieg, die Eroberung Schlesiens, und in dieser Zeit war es, 
wo er bittere Erfahrungen in seiner eigenen Loge machen 
masste. Er führte als Mst. v. St. den ersten Hammer und 
glaubte, nur treue, brave und moralisch gute Menschen in 
seine nächste Nähe gezogen zu haben, Grosse Enttäuschung 
musste Friedrich der Grosse erleben, denn in seiner 
Loge befand sichein doppelter Verbrecher, der nicht nur als 
Untertban, sondern auch als Br. Maurer sich arg ver- 
ging, das Vertrauen uud die Liebe dieses so grossen Mst. 
der k. K. verwirkt hat. 

Wallraff, königl. General-Ingenieur, war Ordens- 
Br. und mit dem ehrenden Auftrag betraut, die Festungswerke 
von Neisse (das die Grenztestung gegen Oesterreich bildete) 
mit neuen Forts zu versehen. Der König schenkte ihm 
das vollste Vertrauen, und als Bruder wähnte der grosse 
Köuig sich an seinen Beamten am sichersten. — Aber der 
Mammon des Goldes hatte seine Kraft getibt an dem sonst 
so tichtigen Menschen, als der Wallraff bis jetzt sich 
gezeigt hatte, und ihn in seine Netze gezogen. Auf österrei- 
chischer Seite machte der damalige Minister Fürst Anton 
v. Kaunitz dem Ingenieur die verlockendsten Anträge, 
um die Pläne der Festungswerke, die Lage der Minen au 
sich zu briugen; und Wallraff hatte diese Anträge 
nicht nur nicht abgeschlagen, sondern behufs deren sich in 
nähere Correspondenz mit Kaunitz gesetzt — ja es wurde 
sogar die Höhe der Geldsumme und Fluchtpläne nach der 
Türkei stipulirt, und es wäre jedenfalls geglückt, wäre 
diese verrätherische Handlung nicht rechtzeitig entdeckt 
worden. 

Fürst Kaunitz war etwas unvorsichtig mit dem 
Briefwechsel, und, statt mit bewährten Courieren zu corre- 
spondiren, vertraute er seine Unternehmungen dem damali- 
gen Postwesen an. Das Ange des General-Postmeisters auf 
preuss. Seite hatte jedoch die periodisch wiederkehrenden 
Briefe an Wallraff von Wien mit gleicher Hand- . 
schrift im Gedächtniss behalten. — Diese Briefe erschie- 
nenihm verdächtig und erfand sich veranlasst, wissend, dass 
Wallraff des grössten Vertrauensund Freundschaft des er- 
habenen Königs sieb erfreute, dennoch seine Befürchtungen 
und unmassgehliches Gutachten dem König vorzutragen. — 
Auf Gnade oder Unguade rechnend, erbat der treue Post- 
meister sich Audienz und sprach unumwunden und offen 
sein Bedenken dem König gegentiber aus. 

Friedrich .d. Gr. war entrüstet, aber nur über 
den Verdacht des Postmeisters; allein doch tiberlegte 
Friedrich in steigender Aufregung die Worte seines 
Postmeisters; für unmöglich hielt er es nicht und gab, so 
ungern er es that, mit blutendem Herzen dem General- 
Postmeister die Vollmacht, den nächsten Brief, der an 
Wallraff von Wien eintreffen sollte, sofort dem König 
zu tibergeben. 
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Friedrich.d. Gr. hoffte das Beste und hatte sich 
mit dem Gedanken, dass Wallraff wirklich zum Ver- 
räther an ibm werden könnte, gar nicht befasst; tnomög- 
lich kann es eine solche Herzensverleugnung gehen. Er, 
dem. der König mit dem offensten Vertrauen entgegen- 
gekommen, konnte unmöglich so an seinem König, an 
seinem Br.‘. handeln; so dachte der grosse König, aber 
Friedrich d. Gr. war Maurer und fühlte maurerisch. 

Die königl. K. lehrt uns, unsere Br.‘. vor dem Fall zu 
schützen, und wenn ein Br.‘ selbst gefallen, ihm brl.'. Hilfe 
zu leisten und nach Möglichkeit aufzuriebten — alles dies 
hatte Friedrich II. gedacht und wollte nicht eherrichten, bis 
er sich von dem Vergehen überzeugt bat, und fände der 
Verdacht des Postmeisters die leiseste Bestätigung — dann 
wollte er auch riebten. 

Am näclsten Tag war ein Brief eingelaufen. Ohne Zeu- 
gen erbrach Friedrich d. Gr. das Schreiben. Eine unbe- 
schreibliche Erregung bemächtigte sich seiner — — — — 
die Sinne schwanden ihm fast. Er konnte den Zeilen nicht 
folgen — denn die einzelnen Worte und Zeilen züngelten 
vor seinen ‚Augen wie Höllenflammen -- denn: Verrath ! 
Verrath athmete aus jeder Zeile, aus jedem Wort, deutlich 
stand ja da geschrieben, was er zu glauben sich nicht 

te. — Verratb an König und Vaterland, Verrath an 
Maurerei! 

„Meinen Bruder, dem ich Kuss und Hand gab, mein 
ganzes Vertrauen schenkte, soll ich richten und verdam- 
men? Nein, er ist Bruder! Noch ist es Zeit, einen Br.‘. 
zu retten, ihn auf die rechte Bahn zu führen !“ Und hätte 
Friedrich d.Gr. die unsterbliche Schöpfung Mozarts, 
die „Zauberflöte“, damalsschon gekannt, so wäre ihm Sara- 
stro’s Lied eingefallen, der da singt: „Und ist ein Mensch 
gefallen, ist Rath uud Hilfe Pflicht“, und: 

„Hier im heil’gen Bunde der Mensch den Menschen 
liebt, hier blutet keine Wunde, man duldet und — ver- 

jebt.‘‘ — 
x In diesem Sinne hat Friedrich d,. Gr. gedacht, 
empfunden und gehandelt; sein ganzes Vertrauen auf den 
Bund setzend, berief er eine Loge ein. -—- Er selbst führte 
den ersten Hammer. Beim Eintritt musterte er mit fin- 
sterem Ernst die Eingetretenen. Wallraff traf sein Auge 
insbesondere; keine .Miene, keine Aufregung verrieth den 
auf Abwege gerathenen Bruder. Mit einer Verstellung 
sondergleicben beherrschte Wallraff die grösste Kalt- 
blütigkeit. Die Aufregung Friedrich’ stieg von 
inute zuMinute.— Der Hammer ruft! — Die Loge ward 
kt, und nachritueller Eröffnung derLoge begann Fried- 
rıch der Grosse als Meister vom Stubl, gestützt auf den 
Hammer, im Zeichen stebend, in aufgeregter Stimmung: 

„Ehrwürdige, würdige und geliebte Br..! Lieb’ und 
Wahrheit — schuldet jeder Bruder seinen Nächsten. — 
Lieb’ hab’ ich jedem Bruder offen und ehrlich entgegen- 
gebracht — Liebe huhe ich von jedem Bruder erhofft. 
Wahrbeit verlange ich von jedem Bruder, — Wahrheit 
habe ich Jedem gespendet. Meine innigsten ‘Geheimnisse, 
die ich vor Profanen auf das Strengste verwahrte, hatte 
ich vertranungsvollst in die Hände eines Bruders gelegt. 
Und sollte ich es nicht thun? Sind wir nicht eine Kette, 
vereint, verbunden durch gleiche Gesinnungen ? Und 
dennoch bin ich verkauft und verrathen, dreifach ver- 
rathen. : 

„Verrath ist getlbt an König, Vaterland und an unse- 
rem brüderlichen Bunde! 

„Ich stehe hier als Mst. v. St. Kraft der freien Wahl 
meiner Br... kann und darf ich nicht richten, aber hier in 
der Loge will ich den Bruder reuevoll vor mir seben, und 
mein königliches Wort, mein Maurerwort, er soll unbehel- 
ligt von dannen ziehen, und nie soll ihn ein Wort des 
Vorwurfes jemals kränken.‘“ 

Tiefe Stille entstand nach so eindringlich und warm 


den er an seinem königl.‘. Br... geübt hatte, gemeint sei, 
und beharrte in seinem Schweigen; so sprach denn zum 
2. Male der königl Mst.. in denselben herzlich bewegten 
Worten über Liebe, Vergebung an seinen Nächsten — je- 
doch umsonst. — — In der gesteigertsten Aufregung schlug 
Friedrich der Grosse nun wuchtige Schläge mit dem 
Hammer auf den Altar, — „In Ordnung meine Brr.'.!« 
herrschte jetzt die Stimme, die his jetzt weich und wohl- 
klingend sich anhörte — scharf und schroff, Die Thränen 


"in den Augen unterdrüickend, das Gesicht zu Wallraff 


gewendet, begaun er, bis in das Innerste bewegt: 

„So wehe es mir in meinem Herzen ist, so habe ich 
nach reiflicher Ueherlegung einen festen Entschluss ge- 
fasst, den ich lieber nicht überlebt hätte; ich habe meine 
Pflicht als Br... Maurer gethan, ich habe dem Verräther an 
Vaterland und König meine br... Hand geboten und dem 
eidvergessenen Bruder jede Zusicherung gegeben, er 
schlug es aus, erfasste nicht meine Worte; somit muss 
ich als König das Gesetz walten lassen.“ 

„Ausserdem bin ich zu dem traurigen Resultat ge- 
langt, dass selbst unter dieser kleinen Zahl von Brrn.‘. das 
wahre Maurergefühl abhanden gekommen ist, und die 
Menschen die Eidespflicht, Liebe und Wahrheit nicht zu 
fesseln im Stande sind und Leidenschaft sich nicht ztgelu 
lässt — somit: „Kraft und Würde meiner mir verliehenen 
Rechte decke ich für immer diese Loge —- nie werde ich den 
Hammer jemals wieder führen I” 

Ersebiittert, bis in das Innerste bewegt, legte Fried- 
ri \ b der Grosse den Hammer und Insignien am Altar 
nieder. 

Bestürzt sahen sich die Brüder abermals an — da 
fiel ibr Blick auf Watilraff — leichenblass und ver- 
stört fast bis zur Unkenntlichkeit stand dort, regungslos 
auf den König hinstarrend, der verlorene Br’. — und als 
der König ihm einen verachtungsvollen Blick zuwarf, da 
sanık Wallraff in die Kniee, Gnade flehend vor des 
Königs Füssen — es war zu »pät. — Die, Thüre des 
Tempels öffnete sich im Vorzimmer, und man gewahrte in 
der Vorhalle Wache mit blanken Waffen. Auf einen Wink 
des Königs wurde Wallraff der Degen abgenommen 
und er verhaftet -- der König tbergab ihn der Justiz. 

Wallraff wurde zu lebenslänglichen schweren 
Kerker vernrtheilt; er bezog in Magdeburg die von ihm 
selbst mit dem grössten Raffinement erfundenen Festungs- 
zellen für Staatsverbrecher, die derart eingerichtet waren 
dass weder an ein Entkommen, noch sich darin una Le- 
ben zu bringen zu denken war. 

Die Zellen waren im Erdgeschoss, mit ganz schwachem 
Oberlicht, uud Wände und Fussboden waren mit schwar- 
zem Tuch gepolstert ; er blieb ohnejede geistige Beschäftigung, 
vicht einmal einen Meuscheh bekam er zu sehen; Speise 
und Trank wurden durch eine Drehscheihe gereicht. Durch 
volle 7 Jahre schmachtete Wallraff an diesem Orte, 
da erbarmte sich des Königs Herz und er wies ihm nach 
dieser Zeit ein besseres Gefängniss an mit einem kleinen 
Gärtehen; auch Bücher und Schreibmateriale wurden dem 
Inquisiten bewilligt — alle anderen Bedingungen blieben 
dieselben. — Oft versuchte Wallraff Bittschriften und 
Fürsprache beim König ftir seine Freiheit zu stellen — 
aber es war umsonst — — -— Wallraff starb wenige 
Jahre vor des Königs Tod im Magdeburger Gelänguiss. 

Was muss das Heız dieses grossen Mannes gelitten 
haben? Nach so grossen Entfäuschungen kann es uns 
wahrlich, gel.. Br..., nicht befremden, wenn er in seiner 
barschen Weise in harten Worten die Maurerei clıarak- 
terisirte. 

Trotz alledem achtete er,.der durch volle 7 Jahre 
den Hammer selbst geführt hatte, den Bund his an das 
linde seines Lebens; er liebte den Bund, denn auch er 
erkannte, dass die „Freimaurer seine hesten Staatsbürger 


gesprochenen Worten des Königs. Alles sah sieb verwan- | wären“! 


dert an, und Niemand konnte diesen rätbselhaften Sinn ! 
begreifen, selbst Wallraff ahnte nicht, dass der Verrath ı 
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Br.. Nicolaus Winter 
PUCHHANDLUNG & JLEIHBIBLIOTHEX 
Brüder Winter vorm, Herzfeld & Bauer 
Wien, Praterstrasse Nr. 9 
empfielt folgende Werke über Freimaurerei: 


Besetzny Dr. E. Die Sphinx. Frmr. Taschenbuch d, 2.— 
ramer B. Die deutsche Nationalloge . —.60 
Dalens C, van. Jahrbuch f. Frmr. 1874. 120 
Ende Ernst am. Des Maurers Weihe a 
Findel J. 6. Geschichte der Frmrei. v. d. Zeit ihres 


Entstehens bis auf die Gegenwart IV. ak 5.40 

Geist und Form d. Frmrei 2.40 

Fischer Rob. Erläuterungen des Lehrlings-Kutachismus . 1.20 

* Erläuterungen des Gesellen-Katechismus . —.60 

Freimaurerel, die, im Lichte d. Zeit . — 30 

Gegenwart & Zukunft d. Frmrei in Deutschland -.54 
Handbuch allgenı. d. Frmrei. II, Aufl. v. Lenning’s En- 

eyelopädie 8 Bde, - 18.— 
Lewis Dr. Ludw. Cesshithled, Frmrei in n ‚Oestereich und 

Ungarn, II Aufl. 2. 240 


Dr: F, Don Brüdern. Frin, Dichtungen 5 
Fr. 8, Alte & neue Bundesgrüsse . 


b 


Marbach 0. Ba J. R 3 
n Arbeiten AR Fohau Stein +pr al... 3.60 

9; In tiefer Milternacht, IORSUSGERERE? Ipr Be 1.20 
Katechismus I. Wpa ASEl., ZA SET, 3.60 

3» ‚ Quartal d. Freien Maurer . ‚96 


$ 
= 


$Sylvesterreden, gehalten v. Frmrern R u “ehr 1 120 
Osterwald W. Johanniskränze . ER. MOB 
Pilz Carl. Maurerische Blüthen 1.68 
Bittenhans E. Freimaurersche Gedichte . 
Rocten 6. M. Maurergruss in Liedern . 
Sehletter H. Maurerische Lebensanschauungen . 
Schauberg Dr. J. Vergl. Handbuch der Symbolik d Yrei- 
mrei 1. Liefg. - 
Seydel Dr. R. Reden u. Frmrei an denkende Nichlmaurer 
Stehr L. Reden und Geschichte eines Frmreis . 
Storch A. Die Geheimnissvollen oder Freimaurer und "Je- 
suit & Bd. . 
Pı änumerationen Werden aufalle Ze ten hr iften & Liefe- 
rungswerke angenommen und pünktlichst expedirt. 
Alle wo immer angekündigten Werke & Schriften (in allen 
en) können durch unsere Buchhandlung bezogen werden. 
NB. Die hier angeführten, sowie alle andern Frurschen Schrif- 
ten und Werke werden nur an Br. Maurer abgegeben. 


PENSIONÄRE! 


Auswärtige BBrr.‘., welche Knaben auf eine 
Wiener Schule bringen wollen, können sich wegen 
vollständiger Verpflegung derselben wenden an 

Br. Theodor Eckardt, 
Lehrer, Wien, Wiedner Hauptstrasse 47. 


Mr, Ar, Bethesda 


in Bad Kissingen. 
Regelmässige Conferenzen jed. Samst. A. 8 Uhr bei 
Br. Robert Schmidt, Hötel Sanner. 
Auswärtige gel. BBrr. wollen sich durch Certificat oder 


$ 


| 


[JListe legitimiren, und werden die hochw. St,-Mstr. brälst 
gebeten, in ihren Logen auf Letzteres noch besonders auf- 
merksam zu machen. 

——————m reg 
Indem Br.‘. Dr, Vogl sich die Mittheilung erlaubt, 
dass in seiner 


Knaben- Lehr- & Arziehungsanstalt zu Genf 


jetzt wieder einige Plätze vacant geworden sind, 
gestattet er sich hierauf besonders diejenigen gel.‘. 
BBr.‘. aufmerksam zu machen, welche für ihre Söhne 
ausser einer gründlichen Ausbildung, besonders noch 
die schnellste praktische Erlernung der 
neueren Sprachen, speciell des Französi- 
schen, bezwecken. Jüngere Knaben vorzugsweise, 
selbst von mittlerer Begabung, lernten schon in aller- 
kürzester Zeit sich auf Französisch mit solcher Ge- 
läufigkeit auszudrücken, dass sie auch bei ihren 
Spielen und Beschäftigungen ausserhalb der Klassen 
sich dieser Sprache mit Vorliebe bedienten. Die 
gewissenhaftesten Pflege in seinem in dem hüb- 
schesten und gesundesten Theile der Stadt, inmitten 
von Gärten gelegenen Hause haben auch schwäch- 
liche ihm anvertraute Knaben bald zur kräftigsten 
Gesundheit zurückgeführt, wodurch er das Glück 
hatte, innerhalb der ı2 Jahre, welche nunmehr seine 
Anstalt besteht, noch nie einen einzigen Besorgniss 
erregenden Krankheitsfall unter seinen Zöglingen 
vorkommen zu sehen. — Jede weitere Auskünfte 
ertheilt bereitwilligst und gefällige Anmeldungen 
erbittet baldigst der Director 


Br. Dr. Chr. Vogel. 
Gent. Avenue de Florissant. 10x12. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R LANDATER, 


av vg >I oR : 4 5 >50 WI io as We : 5 >>) 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 
101 Mariokiiforetranse 101 


empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 
für Lithographie und Steindruckerei 
R aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung, 
Logen genießen befondere Begünfigungen. 


Alle Gattungen “Certificate, Diplome u. dgl. werden künst- 
lerisch u. mr’sch correct ausgeführt. 


Druck von Adolf Reıchard in Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


Mau abounire »uf den 
»Zirkel® loco Wien per Adr. 
F.J Schneeberger. Wieden 

in Wien, 
wohin anch alle Reclama- 
tionen zu sichten sind, 


Organ der 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr. 17. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland: 
jährlich 6 f, = 4 Rthir- 
Reclamationen portofrel.‘, 


Humanitas. 


Ausgegeben am 1. September 1874. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur 


Julius Bründl. 


Een — —— 


© Beiträge 


zur Geschichte des Freimaurerbundes in Oesterreich. 
Mitgetheilt von Br. Dr. Merzdorf in Oldenburg. 


al. - 


Vertrauliohe Schreiben des Br. Urban Christ, v. Bluhm (Eq, a 
frono) an von Lestwitz (Eq. a oruoe armato). 


Hochwohlgebohrner Herr ! i 
Besonderst hochzuehrender Herr Obrist-Lieutenant ! 


Ich hättemir sogleich nach unserer hiesigen Ankunft die 
Ehre genommen, aut. Hochwohl,zu schreiben, wenn ich es 
nicht aus verschiedenen Ursachen für rathsam geglaubt 
hätte, das hiesige terrain erst besser kennen zu lernen, um 
etwas richtiger von der Laage unserer Sachen rapport ab- 
statten zu können; und um nicht weitläufig zu seyn, so will 
ich gleich damit der wahren Wahrheit gemäss den Anfang 
machen. Mein Herr *) und ich sind am 12. Januar hier an- 

ekommen. Das +4 zu Meiningen hatte meinen Herrn und 
6 von allem dem prevenirt, was man nehmlich zu Mei- 

ngen von Wien aus oder besser gesagt von Prag aus zu 
wissen glaubte. Gleich in den ersten Tagen unserer Hier- 
kunft schickte mich mein Herr zu den Br. von Puffendorf; 
nahm ihm den Handschlag der Verschwiegenheit in Anse- 
hung meines Herrn ab, und führte ihn den folgenden Tag 
zu meinem Herrn, der ihn nothwendiger Weise sprechen 
musste, um von ihm das hiesige Locale kennen zu lernen, 
um demnächst darnach zu Ren, Dieser nun sagte folgen- 
des: die respeetiven Briefie Sr. Maj. des Kaysers an unsern 
=. 8. 0, (Herzog Ferdinand von Braunschweig) wie auch 
an dee Prag und das Antwortschreibenan Herrn von Zin- 
nendorf wären in facto sehr wahr und hat sie uns communieirt. 


Was aber die []zu Pragausgestreut, als ob Maj. die Kayserin 
sich so vorthei für unsern O. deelarirt, auch solches per- 
söhnlich zu hier zu Wien gesagt hätte, 


wie die Herrn zu Prag angeben, sey völlig falsch ; vielmehr 
habe Maj. der Kayser noch neulich selbst gesagt: er wisse 
ewiss, dass Seine Frau Mutter nicht ein Worth von allen 
Ih wüsste, was die Prager von ihr sagten, sie ignorire 
auch völlig, dass dieselben zur Unterhaltung der Schule 
eontribuirten, und wollte mit einem Worth nichts von uns 
wissen, mithin sey auf ihre proteetion noch gar nicht zu 


*) Dieser Herr ist der Herzog Joseph Friedrich v. Hildburg- 
bausen, k. k. Feldmarschall, Eq, a Vellere aureo, 


denken. Er, Herr von Puffendorf sagte uns bei dieser Gele- 
genheit, dass Maj der Kayser sich gegen hiesige Brüder ge- 


| äussert, er sehe diese ganze Sacho für ührigens unschädlich 


an, und würde uns also auch nicht zuwieder seyn, bezeigte 
aber auch nicht das geringste Verlangen mit der Sache be- 
kannt zu werden, sondern pflegte gemeiniglich darüber sei- 
nen kleinen Spass zu haben, weil er es als ein unschuldi- 
ges Vergnügen hielte. Noch vor einigen Wochen hätte Maj. 
die Kayserinn zu dem Herzog von Sachsen-Teschen gesagt : 
die Herten zu Brüssel gehen jetzt so öffentlich mit ihrer 
Magonnerie um, dass sie sich noch werden endlich mit 
allen ihren Sachen auf die Strasse setzen und werden mich 
zwingeu, ondlich mahl ein Exempel zu statuiren. Aus allem 
diesen siehet man, dass ihre Gesionungen gegen uns nicht 
von der Art sind, als man sie sich aussen vorstellt. Da 
der Herzog von Sachsen-Teschen in den Fasten selbst hier 
war, so bin ich verschiedentlich bey ihm gewesen und mit 
ihm von der hiesigen Laage geredet. Er hat mir bey dieser 
Gelegenheit gesagt, dass er nicht glaube, dass Maj. die Kay- 
serin directe gegen uns verfahren würde, weil er ihr die 
Sache von der unschuldigsten Seite und als gantz unbedeu- 
tend vorstellte, er riethe aber dennoch sehr behutsam zu 
Werke zu gehen und nicht dem Exempel der Prager zu 
folgen, deren entousiasmus der Sache gar nicht angemessen 
sei; Ibre Protection zu erhalten hielte er für sehr schwer, 


„and je entousiastischer wir uns bezeigen würden, desto sus- 


pieieuser würde Sie natürlicher Weise werden, würde uns 
auch nieht eher protegiren, bis Sie unsere gantze Sache 
hätte untersuchen lassen und dieses ginge doch nicht an, 
mithin wisse er nicht, was die Herrn Prager mit Ihren 
Attaquen hätten sagen wollen! Sie hätten eher Schaden als 
Gutes bey Maj. der Kayserin gestiftet, so dass man sich seit 
der Zeit nieht mehr getraue eine [_] zu Wien zu halten, 
viel weniger etwas anderes. Es fehle hier nicht an Leuten, 
die ihr sagten, dass alle Versammlungen, wovon man die 
Ursache nicht wüsste, in jedem Staate nicht geduldet wer- 
deu müssten, und hiebey die Hintansetzung der römischen 
Kirche mit hineinfliessen liesse. 

Aus allem diesen folgt also gantz klar, dass wir 
hier von Maj. dem Kayser nichts zu fürchten haben, dass 
aber auf der andern Seite die aussgestreuten Nachriehten, 
als ob uns Maj. die Kayserin jetzt auch so wohl wollte, 
völlig falsch sind. Im Gegentheil sind geschärfte Befehle 
abermahls an die hiesige Polizey ergangen, auff unsere Zu- 
sammenkünfte ein wachsames Auge zu haben, so dass we- 
der wir noch die preussische E}irauen [U] zu halten. Die 
Sachen sind sämmtlich eingepackt und versteckt worden, 
damit sie nieht ein Raub der Polizey werden mögen und 
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um die Sache erst wieder verrauchen zu lassen. So ist die | gehen und unsere Sache öffentlich verfechten, mit einem 
hiesige Laage mithin auch nicht die beste. Worte publiee sich geriren, so risquirte er dass Leute und 
Mein Herr hatte sich vorgenommen gantz in der Stille | parteien, die mit einem Referate oder Ooneluso nicht zufrie- 
sein tempo in Acht zu nehmen und wo möglich hier gutes | den waren Sich direele an Maj. den Kayser wendeten, mit 
für uns zu stiften, die Unbehutsamkeit und Entousiasmus | Ausdrücken, Ihre Sache sey übereilet worden, weil der N. N. 
des Br. Wächters cd. i. Eqg. a Ceraso vom Kirschbaum) von | Ey. e Puteo seine Zeit auf cH7 Sachen verwendete. Dem- 
Stutgard, so vor einem Jahr hier gewesen, ist aber Schuld ! ohngeachtet ist er hier der einzige Eg. und Br., der die 
daran, dass vor der Hand nichts geschehen kann, denn die- | Sache zu dirigiren im Stande ist, und sich für das hiesige 
ser Br. hat hier bekannt gemacht, dass mein Herr zu Mei- |, Terrain und Zeitläufte schickt. Er hat mir aufgetragen Ew. 
ningen aufgenommen sei gantz umständlich, hat auch ger | Rever. seines Respeets zu versichern und dabei zu schreiben, 
kein Bedenken getragen, um der Sache noch mehr Gewiss- | dass daer im Aug. dieses Jahres auf drey Monath nach Celle 
heit zu geben, darzu zu setzen, dass mein Herr schöne | ginge, er express auf Braunschweig kommen wolle um dem 
zus silberne Leuchter der [] zu Meiningen geschenkt. | M. 8. O. Eq. a Victoria aufzuwarten um selbigen in Per- 
ierdurch ist die Aufnahme meines Herrn hier zu Wien | sohn von der hiesigen Laage der Sachen au fait zu setzen. 
so bekannt geworden, dass es verschiedene Leute wissen. | Es würde ihm sehr lieb seyn bey diesem gewissen Aufent- 
Es hält sich hier ein Säcbsich-Gethaischer Legations-Secre- | halte zu Braunschweig mit Ew. Rever, sowohl als übrigen 
tair nahmens Petersen auff, der natürlicher Weise ein eifri- ! H. I. O. Br die O. Angelegenheiten betreffend zu conferi- 
ger Zinnendorfer ist. Dieser hat täglichen Umgang mit un- | ren. Von Meiningen ist hier die Nachricht eingelauffen, dass 
serm Br. Wächter hier gehabt ; und da nun alle hiesigen | der Herzog von Südermanland sich offerirt, die Stelle des 
‘ Zinnendorfer gleichfalls wissen, dass mein Herr in Mei- | verstorbenen Eq. ab Ease (von Hundt) anzunshmen, wo- 
ningen auffgenommen, so ist wahrscheinlich. dass es der | durch alsdann die wahre Conjunetion mit Schweden effectu- 
Br. Wächter diesem Petersen in entousiasmo gleichfalls muss | irt werden könnte Der Br. und Eg. a Puteo sowohl als der 
ges t haben. Sie, die Zinnendorfer, wissen so guth als wir | H. v. 8. T. zuPr.s.b.r.g*) undsämmtliche hiesiege 
i 
T 


eschiehte mit denen Leuchtern, und erst noch vor 8 | 1.O. B. sind sehr einverstanden diese Offerte nieht aus den 

ist ein Zinnendorfer zu ihm gekommen, der ihm ge- | Händen zu lassen, weil dureh die Conjunetion mit Schweden 

sagt, dass bei Gelegenheit der Anwesenheit des Herzogs | dem O. ein Vortbeil und kein Schaden zuwachsen könnte. 
Ferdinands seine Leuchter recht paradiren würden. Noch | Der Herzog von Südermanland sey weder regierender Herr 
ein anderer hiesiger Grafi, der eine der ersten Ohargen hier | noch Partieulier, mithia sehr ein Mann für die Sache. Man 
bekleidet und eifriger Zinnendorfer ist, kömmt neulich zu | ist dieserbalb hier sehr neugieriz, in wie weit man schon 
ihm und deelarirt sich ihm als magon, mit dem Zusatze, er | in dieser aquisition avancirt, oder aber ob man für besser 
wünschte mit ihm von den beyden Systemen zu reden. Mein | gefunden hat, auff diese Offerte des Herzogs von Süderman- 
Herr hat ihm zur Antwort gegeben: wenn Sie glauben, dass | land nicht weiteres zu refleetiren, sondern bey der Idee Ber 
ieh magon bin, so irren sie sich, ich habe in jüngern Jah- | blieben ist den Herzog von Meiningen. zu praeferiren. Ich 
ren keine Gelegenheit gehabt, es zu werden, und jetzt bin | vor meinen Theil bin nicht Juge competent genug um hie- 
ich ein alter Kerl, mithin suspendire ich vor diese gantze | rin zu deeidiren. Sollten aber Ew. Rever. kein Bedenken 
Gesellschaft mein judieium. Er liess mich aber gleich zu | tragenmich dieser Schwedischen Angelegenheit wegen baldigst 
sich kommen und gab mir nieht mit gar zu vieler satis- | mit Nachricht versehen zu können so würden Sie dadurch 
faction zu erkennen, wie er sich wundern müsse, dass man | dem guten Willen des H. 2.8. T. zuPr.s.b.r.g zu 
zu Meiningen nicht mehr Verschwiegenheit gehabt hätte, so | Hülfe kommen, welcher sehr neugierig ist durch mieh das 
wie es ihm doch wäre versprochen worden. Jetzt fürchtete | Weitere von dieser Sache zu erfahren und welcher sein Vo- 
er, dass er nichts vor uns hier würde thun können, und er | tum gleich dem Voto des Eqg. a Vellere aureo, dem Herzog 
von allen Leute, die um die Kayserin wären, hörte, dass | von Südermanland nicht versagen wird Ich wünschte sehr, 
dieselbe gar die schöne Gesinnungen vor uns nicht hätte, | dassmanden H.v.S.T.zuP.r.s.b. g menagirte, weil 
die man in Sachsen ausgestreuet. Ich bin aber dennoch | er hier eine starke Stütze bei Maj. der Kayserin ist. Sie 
überzeugt, dass er keine Gelegenheit aus der Acht lassen | weiss, dass er von unserer Gesellschaft ist und hat ihn als 
wighuns zu dienen und werde ich schon Gelegenheit neh- | Gemahl Ihrer liebsten Tochter sehr lieb. Ob mir nun gleich 
mW Ew. Hochwohlgeb. ferner von denen hiesigen Umstän- | kein Protectorium, so lange als sie lebt von ihr zu hoffen 
den und Vorfällen in Zeiten Nachricht zu geben. Ich werde | haben, so deucht mir ist es immer schon protection von ihr 
dabey und bey dieser gantzen Sache meine versprochene | genug, wenn Sie saxt: ich weiss, dass wieder meine Befehle 
Rechtschaffenheit beweisen . und stets die Rıhre haben zu | C#?in meinen Lande sind, ich will es aber nicht wissen, 


verbleiben Ban msn nur nicht öffentlich zu Markte zieht, au Apr 
A ‚18. \ 7 öffentlich meine Verbothe verhöhnt, in welchem Falle ı 

ra a, 32, Falt. 107 also Exempel statuiren müsste. Sie hat declarirt, man solle 

Ew. Hochwohlgeb- ihr nicht davon weiteres sagen. Mir deucht damit könten 

gantz gehorsamster Diener wir zufrieden seyn. Die Ursache, warum sie uns nicht öffent- 

Eg. a Freno. lich dulden will, ist die hiesige Geistlichkeit, die behauptet, 


dass eine solche mistische Gesellschaft gewisse ritus und 

Gesetze haben könnte, die mit denen von der Römischen 

" Kirche nicht direete correspundirten. Dieser einzige Soupson 

Derselbe an denselben. .| (sie) gilt und sprieht bey Maj. der Kayserin sehr viel. Alle 

x e d&marchen von hiesige öffentliche protection, also die mau 

Wien, 28. März 1777. | sich giebt, sind sehr überflüssig und völlig unnütze, ja wohl 

— — -— Ich habe nicht ermangelt dem hiesigen Eq. | gAr unserem 0. am Ende gefährlich. Wie es zu seiner Zeit 

a Puteo (v. Puffendorf) zu sagen, wie sich Ew. Rever. seiner | um die Gesinnungen des Kaysers aussehen wird, ist noch 

in meinem Briefe erinnert, habe auch gar kein Bedenken nicht zu bestimmen, danken wir Gott, dass beyde Mujestäten 

‚getragen selbigem Ihren ganzen Brieff zu eommunieiren, | von uns wissen und dennoch nichts von ung wissen wollen. 

er Big. a Puteo ist bereits nunmehr seit 2 Jahreu mein Sie wollen die Ediete nicht wiederrufen, Sie, wollen aber 

sehr guter Freund, der mich seines ganzen Zutrauens wür- | auch nieht darauf halten. Mir deucht damit sollten wir zu- 

digt. Er ist ein geschiekter und sehr rechtschaffener Mann, | frieden seyn. h N 5 

‚der in O. Sachen bey dermaliger Laage sehr behutsam zu Hier sind 22.n.d.r.f.r. (Zinnendorier) 5 die 

Werke gehen muss. Seine weltliche Charge beschäftiget ihn | ———— 

täglich. Würde er weniger vorsichtigin O. Sachen zu Werke ®) Herzog von Sachsen-Teschen zu Pressburg. 
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erste heisst zur gekrönten Hoffnung, olim constituirt 
von Ser. in Regensburg zu den 3 Schlüsseln, 
damahligr M. v. St. Roeder, jetziger Mstr. vom St. 
press. in Wien der Preussische Präsident Jacobi. Die 
zweite heisset St. Joseph, der Mstr. v. St. heisst Jaquet, 
Comediant. Der Provineial Gross Mstr. ist der Graff von 
Diedrichsstein, würklicher Kayserlicher Oberstallmeister und 
täglich um den Kayser, zelotischer Advocatus vom Z*n*d*r*f 
und Ertzfeind von uns und für welchem wir uns in Acht 
nehmen müssen. Die Antworth so der Eq. a Vellere aureo 
einem gewissen Graffen, Freund des Graffen von Diedrich- 
stein gegeben, hatte ich ihm recommandirt, weil ich diesen 
Auftritt hatte kommen sehen, da nehbmlich der nehmliche 
Gast Tages vorher auch mit mir darüber reden wollte und 
ich aus dessen O. Ausdrücken soupsonnirte, dass er nicht 
allein unser antagonist, sondern auch wusste, dass der Eg. 
a Vellere aureo zu uns getreten. Es schienmir sehr gefähr- 
lich für uns den Eg. a vellere aureo mit diesem Grafen in 
Collision zu bringen ; da unser Eg. a Vellere aureo zu einem 
solchen Auftritte die hinlänglichen Kenntnisse. ohnmöglich 
haben kann. Rom ist nicht in einem Tage gebaut. Ich wer- 
de schon suchen alles was an mir liegt, ins Gleiche zu 
& en, empfehle mich zu fernerm geneigten und gütigen 
'hlwollen 


gehorsamst und ergebeust 
Eg. e freno, 


N. 8. Ich bleibe noch bis Ende Mai hier und erbitte 
mir also directe die Brieffe hierher. 


Einige Bemerkungen zu dem Aufsatze 
des Br. Gilb. Lehner „Friedrich der Grosse.“ 
(Zirkel 1874 Nr. 15, 16, S. 183.) 


Die Verbreitung wissenschaftlicher Kenntniss innerhalb 


des Bruderbundes ist eben so wünschenswerth als die Hin- 
weisung auf Männer, deren Wirkungskreis von weitester 


Ausdehnung ist, und die wir als unserem Bunde angehörig | 


mit grosser Freude und innerer Genugthuung betrachten. 

Wir sehen daher gern, wern immer wieder auf solche 

Heroen des Amtes und der Wissenschaft aufmerksam ge- 
ht wird, selbst wenn dergleichen Aufsätze nichts Neues, 
in Altbekanntes bieten. Aber eins müssen wir bei die- 
sen Aufsätzen verlangen, nämlich, dass die Verfasser sich 
enau orientiren und nicht Dinge wieder aufzuwärmen sich 
ie Mühe geben, welche längst in's Fabelreich verwiesen 
sind. — : 

Das ist nun leider dem lieben Br. Lehner passirt, der 
$. 134, Sp.a., einige Dnemanlgaaen vorbringt, welche bei 

enauer Benutzung des Handbuchs für Freimaurerei Bd. 1, 

. 452, Sp. a,zu vermeiden gewesen wären, denn der Graf 
zu Lippe Haie nicht Lippe-Bücekerburg, sondern Lippe- 
Bückeburg, und nicht Friedrich II. (den es damals 
noch nicht gab) sondern der König Friedrich Wilhelm 1. 
war Derjenige, welcher gegen den Freimaurerbund sprach 
und von dem Grafen von der Dinge Präkeburg ruhig wider- 
legt wurde. Durch diese Widerlegung ward der Kronprinz 
Friedrich veranlasst, nach der Tafel dem Grafen seinen 
Wunsch, Freimaurer zu werden, zu erkennen zu geben. Die- 
ser Passus, wie der liebe Br. Lehuer ihn gibt, ruht nur 
auf einer flüchtigen Ansicht der oben angeführten Stelle 
des Handbuchs. 

Viel schlimmer als dieses Versehen ist aber das Auf- 
wärmen der Fabel über den Verrath Wallrawe’s und das 
Benehmen des Königs Friedrich II. genen Wallrawe. Diese 
Sage entstammt einer anonymen, in den Dreissiger-Jahren dieses 
Jahrhunderts erschienenen Schrift: „Friedrichs des Zweiten 
Ausscheiden aus dem Freimaurerbunde u. s. w., aus wel- 


cher sie in viele Zeitschriften übergegangen ist. So rührend 
nun auch die Geschichte klingt, so ist doch kein wahres 
Wort daran, wie in der von Ö. Etzel 1838 herausgegebenen 
„Beschreibung des Saekular-Feier der Aufnahme Friedrichs 
des Grossen ete.“, S. 111, deutlich erhellt, da 1. nirgends 
in den Verzeichnissen der Loge der Name Wallrawe (nicht 
Wallrave oder Wallraff) vorkommt, auch niergends über 
eine Exelusion desselben gesprochen ist; 2. der König nur 
ın seiner 1743 ein, gen Hofloge.den Hammer geführt, 
der Vorfall aber 1746 geschehen sein soll (Wallrawe wurde 
aber am 12. Feber 1748 zu Potsdam verhaftet und durch den 
General von Winterfildt verhört); 3. die Festung Neisse ist 1747 
bis1753 erbaut, aber nicht von Wallrawe sondern vom Oberst 
von Saars; A. nach den sichersten Untersuchungen hat Wall- 
rawe nicht wegen Verrathes, sondern wegen Geldunterschla- 
gungen seine Strafe verbüsst und starb auch nicht wenige 
Jahre (etwa wie die Brochüre sagt 1776) vor dem Könige, 
sondern am 16. Januar 1773. 

Der 1. Br. Lehner wolle freundlichst diese Berichti- 
gungen entschuldigen, aber es ist nothwendig, in allen sol- 
chen Dingen klar zu sehen und lieber auf Rührscenen zu 
verzichten, als der Geschichte Gewalt anzuthun. 

Oldenburg. i 

Merzdorf. 


Von der Hlumanitas. 


Die von der „Humanitas“ nach Pest entsendete Depu- 
tation,um beider ehrwürdigsten-Gr.-L. von Ungarn wider das 
Organ der I. „Zukunft“ Klage zu führen, wurde von dem 
ehrwsten Br. Gr.-M. Pulszky auf das Herzlichste empfan- 
gen und ihr volle Genugthuung zugesichert. Für den Augen- 
blick waren nur 3 Br. desGr.-Beamten-Oollegiums in Pest an- 
wesend, es wird jedoch eine Sitzung desselben ad hos dem- 
nächst stattfinden. 

Inzwischen diene zur Kenntniss, dass die „Humanitas* 
und deren M. v. St. täglich von LL. und Brrn allerorten 
Beweise der lebhaftesten Sympathie empfangen und hierbei 
einmüthig auch Form und Ton der sogenannten „Allg. 
österr. FrMrerztg“. in schärfster Weise verurtbeilt werden; 
kurz die auf „Br.-Mord‘‘ abzielende Kugel hat den Schützen 
selbst getroffen. 

Der grosse „Reformator der k. K.“ und seine Spiess- 
Bes haben sich aus dem Mr-Bunde durch ihr eigenes, 

reiben exeludirt, und es war, wie der Erfolg schon jetzt 
lehrt, seitens der „Humanitas‘‘ der allein richtige Weg, mit 
derart verkommenem Gelichter sich in keinerlei Polemik 
einzulassen 

Von unserer Filiale Iglau ist folgende Zuschrift einge-. 
laufen: 

„An den sehr ehrw. M. und das ehrw. Besmten- 
Collegium der „Humanitas.“ 

„In der Sitzung vom 22. August 1. J. der Filiale Iglau 
wurde die Copia einer Zuschrift au die sehr ehrw. Gr -L. 
von Ungarn vorgelesen, worin 1. die in der „Allg. österr. 


i FrMrerztg“ enthaltenen Angriffe und Verleumdungen unse- 


res sehr ehrw. M. v. St. gründlieh widerlegt und 2. um 
Genugthuung für ein solches schmachvolles Vorgehen gebe- 
ten wird. 

„Obwohl die Filiale diesen Anschuldigungen gegen das 
ebrw. Beamten-Oollegium überhaupt, sowie gegen- den sehr 
ehrw. M. v. St insbesondere keinerlei Glauben schenkte, 
so wurden dennoch die Mitglieder dieser kleinen Bauhütte 
durch diese Schmähartikel in peinliche Aufregung, ja in 
eine gewisse Trauer versetzt, weil ihre Stütze, der Mutter- 
verein und dessen Vertreter auf eine solch’ masslose, un- 
würdige, den mr’schen Tendenzen zuwiderlaufende Art ver- 
dächtigt und beschimpft wurden. 

„Solche Artikel wie die drei Nummern der „Allg. österr. Fr- 
Mrztg“ brachten,tragen wahrlich.nicht bei, ein so kleines Häuflein 
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wie das unserer Filiale, welches durch profane Verhältnisse 
an jedem grösseren Aufschwunge in mr’scher Beziehung ge- 
hemmt ist — in ihrem Wirken aufzumuntern. 

„Darum wurde auch nach der oberwähnten Vorlesung 
der Zuschrift, die diesem traurigen Unbehagen ein Ende 
machte, einstimmig und freudigst beschlossen: „Dem ehrw. 
Beamten-Collegium überhaupt, sowie dem sehr ehrw. M. v. 
St. insbesondere mittelst dieser Zuschrift das volle Ver- 
trauen und die wärmsten Sympathien auszu- 
drücken.“ 

„Indem die Filiale diesen Beschluss sogleich zur Aus- 
führung bringt, zeichnet selbe u. s. w.“ 

„Iglau, 22 Aug. 1874. 

* (Folgen die Unterschriften sämmtlicher Mitglieder der 
Filiale Iglau.)“ 

Wir könnten noch mehre derlei Zuschriften veröffent- 
lichen, "halten diess aber um so mehr für überflüssig, als 
auch mehrere Joh.-LL in Ungarn bereits energische Schritte 
eingeleitet haben, um für die unter der, hoffentlich nur arg 
missbrauchten Firma der L. „Zukunft“ an der k.K. im all- 
gemeinen verübten Ver brechen volleSühne zu erlangen. 


Am 80, August wurden zu Neudörfl alL. folgende Su- 
chende in den Bund aufgenommen, u. zw. Hugo Bieder- 

n, Kfm. in Wien, IV, Goldeggasse 1. Dr. Richard F o- 
re&ger, Hof- und Gerichtsadvocat in Wien, Reichsraths- 
Abgeordneter, und Friedrich Heimann, Privatier in Wien, 
I. Strauchgasse 1. 


Kurz vor Schluss des Blattes kommt uns der Auszug 
einer Tafel der ehrwsten Gr.-L. v. Ungarn an die Loge 
„Humanitas“ zu. Es heisst darin : 

„In Erledigung Ihrer beiden Beschwerden in Angelegenheit 
der im Organ der L. „Zukunft“ ersohienenen Journal-Artikel, sowie 
Ihrer Tafel vom 20. August theilen wir Ihnen mit, dass wir die 
ger. und vollk. L. „Zukunft“ zur Verantwortuug gezogen und von 
derselben den documentarischen Nachweis erhalten, dass die ge- 
dachte L. noch vor Erscheinen der Nr. 1, der erwähnten Zeitschrift 
in Ferien gegangen und bis nun ihre Arbeiten nicht wieder aufge- 
nommen hat, so dass dieselbe jede Verantwortlichkeit für die frag- 
lichen Artikel mit Recht*) von sich weist. j 

„Die genannte ger und vollk, L. hat ausserdem in Folge 
unserer diessbezüglichen Zuschrift und der ersten einberufenen 
Logen-Arbeit beschlossen, der „Allg. öst. FrMrerztg“ sofort das 
Recht, sich: „Orgen der L. Zukunft“ zu nennen, zu entziehen, und 
ausserdem zugesagt, ihren geistigen Einfluss auf die ihrem Schosse 
[) örigen Redactions-Mitglieder auszuüben, um selbe vor Aus- 
s6WRitungen zu warnen,**) 

„Gedachte Schwestern-L, hat daher Alles ek) gethan, was 
wir von derselben erheischen konnten. Sache der ger. und volik. 
L. „Humanitas“ ist es nun, die Angelegenheit gegen die dafür Ver- 
autwortlichen, den Br Redacteur oder die erweisbaren BRrr Ver- 
fasser auf dem Wege mr’scher Jurisdiclion zu belreiben.“ — — — 

Bei Schluss des Blattes ist uns nicht bekannt, welche 
Schritte die „Humanitas‘ nunmehr einzuleiten gedenkt, und 
wiederholen wir, dass wir obigen Auszug blos als Redaction 
wiedergeben und auch nur in dieser Eigenschaft, commen- 
tiren. — 

Bezeichnend ist übrigens, dass die sehr achtungswerthe 
und strebsame L. „zur Verschwiegenheit“ i. Or. Pressburg 
sich veranlasst findet, in allen mr’schen Blättern Folgendes 
einrücken zu lassen: 


*) Aum. der Redaction. Warum hat der M. v. St. der L. 
„Zukunft“, der unseres Wisseus die gauze Zeit über in Wien war, 
nicht sofort die Ferien unterbrochen, oder wenigstens persönlich inter- 
venirt? — Wir werden seinerzeit daranf, sowie auf die „Miter- 
beiter'“ der sogenannten „Allg. österr Fr\irerZig.“ zurückkommen. 

**) Blos warnen? Das besagt sehr wenig! Die „Humanitas‘ 
würde in selchem Falle gegen ihre schuldigeu Mitglieder gewiss 
auf das Schürfste vorgehen. 

**) Dürften sich in dieser Bezichung ganz andere Ausichten 
geltend machen. 


Yıklärung. 


Um alıfällige Missverständnisse eio für alle Mal zu be- 
seiligen, erklären wir im Namen der v. u. g St. Job.-L. 
„zur Verschwiegenheit“ Or. Pressburg, dass laut einem zwi- 
schen dieser L. und der g. u. v. St. Joh.-L. „Zukunft“ i. Or, 
Pressburg abgeschlossenen Miethvertrage diese letztere zwar 
in unserer Bauhütte arbeitet, beide Lugen jedoch voll- 
kommen unabhängig und getrennt in jeder 
Bichtung wirken. 

Or. Pressburg, im August 1874 

Für die L. zur Verschwiegenheit : 
F. Celler, Dr. Kovats, 
Seer. M, v. St, 


Verschiedene Mittheilungen. 


Waldheim bei Chicago, 2. Juli 1874. 
(Orig-.Corresp. des „Zirkel“ ) *) Der grosse Tag der Grund- 
steinlegung zum Post- und Zollamtsgebäude in Chicago, zu 
dessen Feier so viele Vorbereitungen gemacht, und der tür 
lange zum Tagesgespräch in den Kreisen vieler Brr. Maurer 
geworden war, liegt nun glücklich hinter uns und entpuppte 
sich denn auch richtig als das, was wir schon vor Wochen 
vermutheten, als ein Humbug comme il faut. Er ist vor- 
über, und gar Mancher dankt Gott dafür. Zu bewundern 
ist die Opferfreudigkeit der zahlreichen Logen und Vereine, 
deren einzelne Mitglieder, von der Ueberzeugung beseelt, 
dass die Feier nur durch Theilnahme ihrerseits zu einem 
wirklich grossartigen Feste werden könne, sich weder durch 
Sonnengluth (28°B.) noch Staub abhalten liessen, und in 
dick ausgepolsterten Röcken pustend, schnaufend und schwi- 
tzend, sich mit rothglühenden Gesichtern, mit den Regalien 
des betr. Ordens und den Abzeichen der verschiedenen Be- 
amten prächtig geziert, durch das Gewühl der Strassen 
durcharbeiteten. 

Von den 6 deutsch-amerikanischen Freimaurer - LL. 
Chieagos betheiligten sich nur einzelne wenige Mitglieder 
an der Feier der Ürundakinlegung ; die übrigen feierten, 
wie herkömmlich, unter Zuziehung der geliebten Schwestern 
in würdevoller fröhlieber Weise das Johannisfest 
im Freien. 

Es mögen wohl gegen 100.000 Fremde nach Chicago 
gekommen sein, um der Feier der Grundsteinlegung beiru- 
wohnen. Am Umzuge selbst betheiligten sich etwa 20.000 
Personen. fine ungeheuere Menschenmege aber hatte sich 
auf dem Platze selbst, wo der Grundstein gelegt werden 
sollte, versammelt und harrte mit grosser Spannung und in 
Anbetracht der immer intensiver, immer unerträglicher wer- 
denden Hitze mit anerkennenswerther Geduld, der Ankunft 
des Zuges, die denn auch gegen 1 Uhr ‚Nachmittags 
erfolgte. 

Nachdem nun mittelst Hörnerschall der Anfang der 
Ceremonien angekündigt worden war, wandte sich der Be- 
präsentant des Hauptarchitekten an den Grossmeister des“ 
Staates Illinois, Br. Ho w1y, denselben auffordernd, zum 
Besten des Schatzamtes und im Namen des Präsidenten der 
Vereinigten Staaten von Amerika den Grundstein des Ge- 
bäudes, das auf jenem Platze errichtet werden solle, zu 
legen, und zwar mit den althergekrachten Formalitäten der 
Maurer-Gemeinschaft. j j 

Grossmeister Howly wies hierauf auf die Veran- 
lassung hin, die diese Grundsteinlegung nöthig machte, 
nämlich auf das grosse Feuer, welches einen Theil der 
Stadt und mit ihr das frühere Postgebäude in Trümmer 
legte. Sodann bob er die Verdienste des Freimaurerbundes 
um die Stadt Chieago ur Zeit ihrer Noth hervor und 
brachte ihr seine Glückwünsche zu-ihrer Energie, zu ibren 


*) Anın, der Redaction. S. Nr. 15 und 16 des „Zirkel“, 
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Erfolgen im Handel and zu dem DBeginne dieses co wich- 
tigen Gebäudes. Schliesslich forderte er die Maurer auf 
sich an dem . Gebete, das der Grosscaplan nun sprechen 
werde, zu betheiligen. 

Nach dem Gebete folgte ein passendes Lied, vorge- 
era vom Apollo-Olub, einem amerikanischen Gesangverein. 
Sodann verlas der Grosssecretär auf Aufforderung des Gross- 
meisters ein Verzeichniss der, dem Grundsteine beizufügen- 
den Artikel, welche letztere der Grossschatzmeister auf 
Anweisung des Grossmeisters in einer Kiste dem Grund- 
steine beifügte. Der Stein, welcher von einem Krahnen 
etwa 6—7 Fuss über seinem Bette gehalten ward, wurde 
nun in Zwischenräumen niedergelassen. Während dieser 
Zwischenräume wurden Pöllerschüsse abgefeuert und eine 
Strophe gesungen. Nachdem der Stein lag, wurde er mit 
Korn bestreut und mit Wein und Oel besprengt, und den 
Laien sagte man, dass dies Symbole des Ueberflusses, der 
Freude und des Friedens seien. Hierauf wurde der Stein 
mit Blumen geschmückt und dann den anwesenden Maurern 
mitgetheilt, dass der Grundstein gelegt sei, welche Mittbei- 
lung von denselben durch eine kräftige Batterie begrüsst 
wurde. 

Somit war die Feierlichkeit zu Ende, die im Ganzen 

Eindruck eines Volksfestes machte, wie es nicht sein 

. Dass aber Freimaurer sich dazu hergegeben haben, 
sich selbst wie ihre alten Gebräuche und Üeremonien von 
der Menge angaffen und wohl auch bespötteln zu lassen, 
wird von Niemandem aufrichtiger beklagt, als ‘von 

Ihrem treuverbundenen 


BBr. L. Roos. 

0-, München, 2. Juli 1875. (Orig.-Corresp. des 
„Zirkel“.) *) Um einigermassen meine Nachlässigkeit als 
Öorrespondent Sorgehen und zugleich auch, um Ihnen 
ein kurzes Bild unserer erstjährigen L.‘. Thitigkeit zu 
liefern, gebe ich Ihnen hiemit eine kurze Schilderung unse- 
rer Joh.‘. Festfeier am 24. Juni 1. J. 

Nach Eröffnung der Vorloge, Einführung und herz- 
licher Begrüssung der 12 gel... besuch... Bbrr und ritual- 
mässiger Eröffnung der L.‘. gab der Mstr.. v... St.‘. Br. 
Frz Braun die vorliegende dreifache Festarbeit bekannt: Die 
Brr. Beamte, die im ersten Mrjahr der „Kette“ zum Gedeihen 
derselben mit Eifer und Opferwilligkeit gewirkt, ihres Amtes 
zu entbinden und die Neuerwählten in ihr Amt einzuführen ; 
dann Rechenschaft zu geben über die erstjährige Thätigkeit 
unserer „Kette“; und die Feier des höchsten Festes der 

des Johannisfestes. j 

Nachdem derselbe dessen Bedeutung mit wenig Wor- 
ten gezeichnet hatte, schloss er mit dem Wunsche, dass 
jeder der anwesenden Bbr ein Rosenblatt der Erinnerung an 
dieses Fest bewahren möge. 

Nach Verlesung des Protocolls der vorjährigen Fest- 
feier durch den Secretär Br... Friedmann nahm der Mst.. 
vw. St. wieder das Wort: „Der Augenblick ist nun ge- 
kommen, der mir gebietet, den Hammer, den Sie so ver- 
trauensvoll vor Jahresfrist in meine Hand gelegt, niederzu- 
legen. ‘Wenn ieb Ihre Zufriedenheit durch mein seblichtes 
Wirken mir ab und zu erworben habe, so ist mein eigenes 
Wollen doch nicht befriedigt worden; meine Kraft musste 
erst wachsen mit der Erkenntniss der ganzen Sorgen und 
Pfliehten, die ich auf mich genommen. Was darum wäh- 
rend meiner Hanmerführung zum Segenund weiteren Er- 
blühen unserer Werkstätte geschehen — mir bleibt nur ein 
ganz kleiner Theil dieses Verdienstes. Dass Sie Nachsicht 
mit mir gehabt, wo vielleicht ein begabterer Mann kräftiger 
und nachhaltiger eingegriffen hätte, dafür sage ich Ihnen 
m... 1.. Brr.‘. herzlichen Dank. Es sind keine Floskeln, die 
ich ds mache, ich kenne ja selbst meine Schwächen. Die 
Krfolge des abgewichenen Mrjahres schreibe ich den Bbrn 
zu, die mich in meinem Amte so treulich -berathen und so 


*) Anm. der Red, Durch Veberfülle des Stoffes verspätet. 


kräftig unterstützt haben. Ihnen gebührt das Verdienst. — 
Und nun lege ich den H., den Sie mir so vertrauensvollst 
übertragen, das Band, mit dem Ihre Liebe mich ge- 
schmückt, sowie das Band, das die innige schwesterliche 
Liebe, welehe die LL. „Constantia“und „Kette“ verbindet, und 
das unsern jeweiligen Mst.. v.‘. St... zieren soll, in di 
Hand des S.'. E.. Repräsentanten. unserer hochw.‘. Gr.‘. L.. 


2. 8. und bitte nun den gel... Br.. Scherer „zum Werke 
zu schreiten.“ 
Der 8. E‘. Br. trägt nun das Gr.’. L.. Schreiben 


vor, welches die neue Wahl der Beamten bestätigte und 
setzte den neuerdin, gewählten Br... Fra Braun in sein 
Amt als Msir.r. vw... &t.. ein, worauf derselbe erwiderte: 
„Gel.‘. Bbr.’.! Mit schwerem Herzen übernebme ich den H,., 
den Ihre Liebe, Ihr Vertrauen neuerdings in meine Hand 
legen; denn wohl bewusst bin ich meiner Schwächen, so- 
wie der schweren Pflichten und er Verantwortung, die 
ich damit übernehme. Habe ich das Ideal, das mir von 
diesem wichtigen Amte vorschwebt, anch nicbi erreicht, 
glaube ich auch nicht, es zu erreichen, nachdem ich die 
sebwere Aufgabe desselben kennen gelernt, so konnte ich 
doch ein so einstimmig und wiederholt in mich gesetztes 
Vertrauen nicht zurückweisen, musste vielmehr nochmals 
den Versuch wagen, Ihr Vertrauen mir zu verdienen. Wenn 
ich also den mir dargebotenen I. H.-. wiederholt ergreife, 
80 bitte ich, nichts Vollkommenes von mir zu erwarten, 
sondern nur meinen redlichen Willen, alle meine Kräfte 
aufzubieten, Ihrem Vertrauen zu entsprechen, damit unser 
Streben gelinge, die edle Pflanze der Menschenliebe zu 
hüten, zu pflegen und zu verbreiten. — Und nun bitte ich 
sämmtliche 8... E.. u... E.'. Brr Beamte, ihre Insignien auf 
den Altar niederzulegen.“ - : 

Nachdem dies geschehen, sprach der Mstr... v.. St. 
„Es liegt mir nun fe schöne Pflicht ob, den gel.. Bbrn, 
die während des abgewiechenen Mrjahres so eifrig und er- 
folgreich für die „Kette“ als Beamte gewirkt, den wärmsten 
Dank auszusprechen. Vor Allem sei ein herzliches Wort 
der Anerkennung unserm bisherigen 8.', E.. dep... Mstr.'. Br. 
Spahn gewidmet. Wo es galt, die Interessen der „Kette“ 
hochhalten, da war sein klarer Sinn, sein richtiges Ver- 
ständniss und sicheres Erfassen Führer für die Bbrschäft. 
Wenn es galt, unerqu'ckliche Geschäfte zu bereinigen, da 
schützte er nie einen Abhaltungsgrund vor, sondern treu 
der Pflicht stand er, trotz hohen Alters und trotz grosser 
Entfernung von der L.’, stets auf seinem Posten. So nicht 
minder, wann und so oft ich ihn bat, für mich einzutreten. 
Und wie oft hat er uns durch seine herrlichen poet.'. Gaben 
erhoben und erfreut und auch geschätzten Bbrn bei gege- 
bener Gelegenheit in schöner Form die freundlichen Grüsse 
und herzlichen Wünsche der Bbrr übermacht. Leider hat 
derselbe durch Gesundheits-Rücksichten sowie Geschäfts- 
drang eine Wiederwahl abgelehnt, wie auch Br‘. Scharlacha ° 
der als erster Aufs.. durch strenge und eifrige Pflicht- 
erfüllung sich hervorthat, gleich dem Br.‘. Schüssel, der als 
Cassier die Finanzen der L. auf das Beste wahrte und Br.. 
Weilmaier, der als dep-. Cerem. Mstr. und Haus-Intendant 
durch seinen rastlosen Eifer, stete Bereitwilligkeit und un- 
ermüdliches Schaffen das Lob und den Dank aller Brr er- 
worben. Unterstützen Sie mich, m... }.‘. Bhr, in der Be- 
thätigung hochverdienter Anerkennung. (Applaus) Blicken 
Sie nun hin auf dıe Thätigkeit all unserer Beamten, wie 
sie gern und getrenlich Zeit und Mühewaltuug stets ger 
opfert und durch Biederkeit und echten Mrsinn mir mein 
Amt zu einem Kleinod gemacht, so wäre es wohl ein Un- 
recht, wollte ich noch weitere Namen nennen und niclıt 
Alle mitihnen. Ichbringe Ihnen, m.‘. |... Brr.‘. Beamte hie- 
für meinen innıgsten Herzensdank. Nehmen Sie ihn so 
freundlich entgegen, wie er mir warm vom Herzen 
kommt,“ 

Nun berief der Mstr. v. St.‘. die neuen Beamten vor 
den Altar, händigte Jedem sein Bijou ein, ermahnte Jeden 
mit kurzen aber warmen Worten an seine Aufgabe und ver- 
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flichtete ihn durch Handschlag zu eifriger und treuer 
flichterfüllung. Es waren die Bhr: 
Carl Roux, dep. Mstr und Redner. 
Herm. Miller, ]. Aufs. 
A. Willkoszewsky, Il Auf. 
Ss. Friedmann, Secretär. 
Förtner, I. Schaffner. 
Grünig I „ und Cerem.-Mstr. 
Pend Pi e, Schatzmeister und Armenpfleger. 
Pfeiffer, Archivar und Bibliothekar. 

Nachdem die Beamten ihre Plätze eingenommen, 
sprach der Mstr.‘. v.. St.: „M.'.1.. Brr Beamte! Sie haben 
gelobt, dass Ernst, Eifer und Ausdauer, Muth und Geistes- 
streben. Ihr ‚Ziel sein solle, so lange Sie wandeln zwischen 
Z.. und W.. Halten Sie fest an Erfüllung dieses Gelübdes, 
dann wirdunsereL. „zur Kette“ eine Freistatt der Eintracht, 
ein Altar der Liebe, ein Herd des Vertrauens, eine Stätte 
der Brliebe, ein Asyl der Noth und des Jammers, ein 
Tempel der heiligsten Empfindungen des Herzens und der 
edelsten Bestrebungen des Geistes. Wir werden dann bauen 
mit dem Muthe der Jugend, dem Eifer des Mannes, der 
Besonnenheit des silberumlockten Hauptes und unsere L 
wird sich einen Ehrenplatz sichern unter den Bauhütten 

Vaterlandes.‘ 
[) Nun wurde B.. Feieht als dien.‘. Br.. wieder ver- 
pflichtet nach Hinweisung auf seine Pflichten. 

Der Mstr v. St... forderte nun sämmtliche Bbr zur 
Erneuerung des Mrgelübdes auf, was nach Bildung der 
Kette geschah. 

Nachdem die Einläufe verlesen waren, erhielt der Br 
Seeretär den Auftrag, den Jahresberieht vorzulegen: 

Daraus ergab sich, dass die Loge „zur Kette“, die bei 
ibrer Gründung 17 Mitglieder zählte, durch 4 Affiliationen 
und 13: Neuaufnahmen auf 35 Bbr stieg, von denen 33 in 
loco wobnen, und zwar 14 im I. 6 im II. und 15 im II. 
Grad; auch zählt sie 3 Ehrenmitglieder. 

In der L.. fanden 32 Arbeiten statt: 25 im I, 4 im 
II. und 3 im III. Grad, wobei 27 grössere Zeichnungen 
vorgelegt wurden. 

Instructionslogen waren 2 im I, 1 im IL, 1 im III. 
Grad; Aufnahmslogen 9, Bro ungnlogen 4. Im Olub- 
local fanden 32 Mstreonferenzen statt. Die Ausarbeitun 
der Localstatuten erforderten 5 Mstreonferenzen und 
Lehrl. L.. i 
Die Festrede hielt Br.’. Roux: „Ueber den Einfluss der 
8. auf die Morel.“ Dieselbe erwarb sich den Beifall 


tr. 

Br.‘ Knoblauch brachte den Gruss und Dank der gel.’. 
besuch.'. Bbr.‘. in herzgewinnenden Worten. 

Ritualmässiger Schluss. 

An der Festarbeit hatten 42 Bbr theilgenommen. 

An der Nachmittags folgenden Tafel nahmen 37 Brr 
Antheil. Sie ward durch Br.'. Roux eröffnet und geleitet. 


In programmmässıger Ordnung folgte; 


n zwischen den ein- 
zelnen Gängen des Mahles die offieiellen Toaste auf König, 
Kaiser und Vaterland, vom Mstr, v. St. Br... Braun auf die 
GrL..., von Br... Boux, worauf Br.‘. Scherer erwiderte; auf die 
besuch. ‘. Brr.‘. von Br.‘. Friedmann, den Br.‘. Maurer erwiderte 
und dabei auf den Mstr. v. St. toastirte, der dann mit 
wenigen tiefgefüblten Worten dankte; auf die Schwestern 
Br... Wilkoszewsky ; den Dank der Schwestern brachte B.'. 
Braun, sowie den Toast auf die auf dem Erdenrunde zer- 
streuten Brr. Das a Quartett erfreute dureh 
Vortrag eines Liedes; die Brr Wilkoszewsky und Fellerer 
bekundeten ihre Meisterschaft aufder Violine, die Br.. Grell 
auf dem Clavier wundervoll begleitete. 

Es herrschte eine Feststimmung, wie sie nur unter 
Bbrn bestehen kann, und jeder der Bbr wird an diesen 
schönen Tag sich noch lange erinnern, eingedenk der brüderl. 
Harmonie und freudigster Begeisterun, 

Die L.'.arbeiten sind nun für 


T Monat geschlossen, ı 


um dann mit ermeuter Kraft zur Arbeit schreiten zu 
können. 

Ihrem $.. E.. Msir.. vw. St,‘., all Ihren 8... E.,E‘, 
W... und gel... Born, sowie Ihnen sendet die herzlichsten 
BrGrüsse in 3X3. 

Ihr 
trverb. B... 
Frz Braun. 

Die Nemesis geht ans Werk. Wie man 

uns von vielen Seiten berichtet, werden die mit grosser 
Freigebigkeit versendeten Nummern der sogenannten „Allg. 
österr. FrMr-Ztg“ (?1) der Redaction massenhaft zurück- 
eschicktund zwar zumeist mit für die Faiseurs dieses Blattes 
eineswegs schmeichelhaften Bemerkungen. Andererseits 
haben viele Brr, welche es nicht einmal der Mühe werth 
fanden, ihren Unwillen und Eckel auf diese Weise zu 
documentiren, das Organ der L. „Zukunft“ seiner allein 
richtigen Bestimmung, nemlich dem „Hier*- 
ortigen Gebrauche zugeführt. 

San Domingo. Für 1874 wurden folgende 
Würdenträger des dortigen Gr. Or. gewählt und zwar: Gr. 
M. Br Domingo Rodriguez 33.., dep. Gr. M. Br Noel 
Henriquez 33.., Gr. Seer. Br Jos6 de Jesus Castro, 

ZurAbwehr. In Nr. 31 der „Bauhütte* ist fol- 
gende Notiz in offenbar absichtlich verdächtigender Form 
enthalten: „Wien. Auffülliger und ganz unnöthiger Weise 
hat Br. Schneeberger jüngst im „Zirkel“ — „auf Maurer- 
wort“ versichert, Herr @. Kuhlmann habe sich ihm gegen- 
über für einen FrMr ausgegeben. Herr Kuhlmann aber stellt 
dies entschieden alsunwahr in Abrede.— „Demgegenüber ver- 
weise ich auf Nr. 1 des „Zirkel“ vom ]. J,, worin ich durch 
meine, betreffs Herrn Kuhlmann schon vor 8 Monaten 
gebrachte und noch heute in ihrem vollen. Umfange auf- 
recht gehaltene, rein objective Darstellung und 
Schilderung nur einem in Nr, 51 v. J. 1873 der Leipziger 
FrMrZtg ausgesprochenen, in allgemeinen Interesse 
der FrMrei wohlbegründeten Wunsche nachgekommen bin. 
Ich muss lebhaft bedauern, dass die „Bauhütte* sich zu 


solch’ unwürdigen, weil perfiden Verdächtigungen meiner 
Person als Mittel hergibt und will ich zur Ehre des Br 
Findel annehmen, dass die in Rede stehende Notiz, 


welche wahrscheinlich den Leser zu einer GE des 
spiritistisch-sociel-demokratisch-frmr’schen SchwärmersKuhl- 
mann mit dem Attentäter Cullmann verleiten und 
die Fantasie zu weiss Gott welchen abenteuerlichen Con- 
juneturen verleiten soll, ohne sein Vorwissen aufgenommen 


worden ist, 
Br F.J. Schneeberger. 


Wohlberechtigtelndignatiou. „Hajnal“ 
bringt in Nr. 15 (ausgegeben am 17. Aug. I. J.) in aller- 
dings etwas defectem Deutsch, aber sehr wohl und richtig 
gemeint, Folgendes: 

„Es kam uns die 3. Nummer der „Allgemeinen öster- 
reichischen Freimaurer-Zeitung“* zur Hand. Wir haben Inter- _ 
esse für dieselbe als ein neu entstandes FrMr,'. Blatt; wir 
haben es durebgelesen und wunderlich gefunden, dass das 
ganze Blatt voll mit Persönlichkeiten ist, und zwar in einem 
solehen Tone und Sehreibart gehalten, wie es sich für ein 
FrMr.‘. Blatt nicht schiekt, und noch mehr, dies fortzu- 
setzen oder zu befolgen wäre im Interesse des FrMrihums 
sehr schädlich, da eine solche Schreibart einen ausserordent- 
lichen Unwillen bei den Brn.‘.. hervorruft und das FrMr- 
thum in einem sehr nachtheiligen Lichte vor die profane 
Welt hinstellt. Wir erheben nur im allgemeinen Interesse. 
des FrMrthums unsere Stimme gegen die Veröffentlichun; 
solcher Dinge. Hier kann man nur eine Alternative auf- 
stellen: entweder ist der Inhalt der in der „Freimaurer- 
Zeitung” enthaltenen Artikel wahr oder nicht; wenn auch 
nur Einhundertstel dessen wahr ist, was dort gegen Br 
Sch... vorgebracht wird, so müsste man ihn sofort in 
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Anklage versetzen und im Sinne der Gesetze vorgehen ; 
wenn jedoch das Gesagte unwahr ist, so stehen wir einer 
Verleumdung gegenüber, welche ebenfalls im Sinne der Ge- 
setze zu ahnden ist. Dies wäre der richtige Fürgang, nicht 
aber ein Blatt mit den von einem einzelnen Br verübten 
Thaten auszufüllen. Leidenschaftliche Persönlichkeiten waren 
und werden auch niemals geeignet sein, Wahrheit aufzu- 
decken. Nach meiner Meinung konnte die Sache nur zufolge 
jenes Umstandes in dem erfabrenen grossen Maasse verbit- 
tern, weil sie die Aufmerksamkeit der FrMr.'.Oberbehörde 
— da Ferien sind — nicht wachrief; sonst glauben wir 
nicht, dass dieselbe nen ihrer gesetzlichen Macht eine 
solche, für das FrMrthum skandalöse Sache nicht rechtzeitig 
schon unterdrückt hätte.“ - 


Ein schwimmendes Waisenhaus. 


Unter diesen Titel brachte der in Bremen erschei- 
nende „Courier“ vor einiger Zeit tolgenden, für uns Mrr. 
nicht uninteressanten Aufsatz : 

Eins der Mittel, welche der hiesige nautische Verein 

n den „Matrosenmangel“* am diesjährigen Vereinstage 
zu Berlin in Anregung brachte: die Einrichtung 
von Schul- oder Erziebungs-Schiffen 
nach englischem Muster, ist in Deutschlaad verhältniss- 
mässig fremd; fremd ist aber bei uns zu Lande leider auch 
jene gr Freigiebigkeit, durch welche in’ England 
derartige Anstalten grösstentheils unterhalten werden und 
unter dem Namen „vo'untary contributions“ so segenspen- 
dend wirkt, weil beider Verwaltung der Gaben syste- 
matisch verfahren wird, weil die Wohlthätigkeit eine 
organisirte ist. Der philanthropische Sinn der be- 

terten Engländer (und auch der Amerikaner) hat in prak- 
ischer Weise erkannt, dass nicht gute Armen- und Arbeits- 
häuser oder comfortable Gefängniss- und Zuchthäuser die 
richtigsten Mittel sind, der Armuth zu steuernund.die Zahl der 
Verbrecher zu mindern, sondern, dass die Sorge um das 
moralische Wolıl unserer Mitmenschen sich da entfalten 
muss, wo der Grund za dem Uebel anhebt, wo die Kinder 
durch Folgen der Verwahrlosung den Weg der Tugend ver- 
lassen, um auf die abschüssige Balın des l,asters zu ge- 
rathen. Eine planmässig organisirte Verwendung der Gaben 
9: letztere bekanntlich auch bei uns nicht fehlen, wo 
die Organisation fehlt) — kann auf diesem Gebiete der 
Privatwohltbätigkeit den grössten Segen verbreiten. 

In England existirt neben vielen anderen Gesellschaften 
und Privatverbindungen für den fraglichen Zweck unter dem 
Namen: „St. Giles’s Refuge,“ eine Association, die sich zur 
Aufgabe gestellt hat: arme Kinder aus der herben Hand 
der Noth und Verwahrlosung zu retten, ehe sie dem Ver- 
derben anheimfallen. Vor ı Jahren (dies gilt vom Jahre 
1870) begann sie ihre Arbeit mit sechs Kindern und hat in 
ar Zeit über 500 Kinder aus Armuth und wahrschein- 
ichem Elend gerettet, während über 2000 in Schulen auf 
Kosten der Vereine unterrichtet werden. In London allein 
bat der Verein drei Asyle eingerichtet, dann eine landwirth- 
schaftliche Bewahr- und Erziehungs-Anstalt (io Bisley) und 
endlich auf der Themse das Schulschiff „Chichester“. Zweck 
dieser Zeilen soll sein, dem geneigten’ I.eser das Leben und 
Treiben am Bord eines solehen schwimmmenden Waisenhauses 
kurz zu schildern. 

Die Knaben, welche auf der Chichester (training ship) 
Aufnahme finden, stehen meist im Alter von 12—14 Thbrin, 
sind entweder elternlos oder rübren von Eltern her, die zu 
arm oder zu schlecht sind, um ihren Kindern eine Erzie- 
hung geben zu können; Knaben, die, sozusagen, bis an 
die Seliwelle des Lasters gekommen sind, dennoch aber der 
Gesellscnaft gerettet werden können. — Das Schiff gehört 
also nicht der Kategorie an, die den Charakter einer Cor- 
rections-Anstalt hat, obschon es auch solche gibt. 


Die Besatzung der Ohichester besteht aus etwa 200 
Knaben. Sehen wir, wie diese einen Tag verleben. 

Deckspülen, früh an einem kühlen. Wintermorgen, ist 
gewiss keine angenehme Weise, den Tagzu beginnen, aber 
den Jungen der Chichester, die gerade dieses Geschäft zu 
verrichten haben, verschafft die Arheit jedenfalls einen guten 
Appetit zum Frühstück, welches um 7 Uhr eingenommen 
wird und aus Thee oder Chocolade und Brot besteht. Um 
8 Uhr ordnet sich die junge Mannschaft militärisch in Reih’ 
und Glied. Der dienstthuende Officier mustert die jugend- 
liche Schaär mit einer Strenge, auf Reinlichkeit und Ord- 
nung sehend, die an das englische Sprichwort: „eleanliness 
is neet to godliness,“ erinnert. Hieranf Gebet und — das 
eigentliche Tagwerk fängt an. Die Besatzung wird in drei 
Divisionen getheilt, wovon eine in der Schule, eine zu 
Wasser und die dritte auf Deck, theils mit Seemanns-Hand- 
arbeit, Lothen etc, theils mit Nähen, Flicken u. dgl, be- 
schäftigt wird. Nach dreistündiger Vormittagsarbeit, wobei 
die drei Divisionen miteinander regelmässig abwechseln, 
tritt eine Pause von 10 Minuten ein, bis gegen 12 Uhr die 
langen Esstische im Zwischendeck zurechtgemacht werden. 
Aus der Küche kommen grosse Brode in Stücke getheilt, 
während auf gewaltigen Zinnschüsseln das Fleisch herein- 
getragen und mit serupulöser Genauigkeit in gleiche Rationen 
vertlieilt wird. In der geräumigen Küche führt das Regiment 
ein Oberkoch, unterstützt von 5-6 Knaben, die zu Schifts- 
köchen sich ausbilden und in der Regel sehr gesuchte Leute 
werden. — Das „Menu“ am Bord der Chichester ist sehr 
einfach: vier Tage der Woche Fleisch und Kartoffel mit 
Drod, zwei Tage Erbsensuppe und einmal die Woche „See- 
pastete“. Die Schiffsgloeke ruft die Besatzung zu Tisch ; 
auch hier herrscht militärische Ordnung ; divisionsweise wird 
aufmarschirt, dann auf Commando ein kurzes Tischgebet 
gesprochen, die Mahlzeit begonnen und, ohne dass ein Wort 
während derselben gesprochen werden darf, geschlossen. 
Dass der Magen hungrig war, davon zeigen alle die leeren 
Teller und die verschwundenen Riesenbrode. Kurzes Gebet 
nach dem Essen und geordneter Abmarsch schliesst diese, 
die schönste Stunde des Tages am Bord der Chichester. 

Urn 1 Uhr 30 Minuten ist Alles wieder in vollster 
Thätigkeit; die Sehulclasse verfügt s’ch in deu Unterrichts- 
saal, der Schuhmacher, der Schneider, der Schiffszimmer- 
mann. Alle versammeln ihre Olasxen wieder zur Arbeit und 
oben in der Tacklage auf den Raaen klettern die Knaben 
munter herum, welche heute das Reffen, Beschlagen und 
überbaupt das Umgehen mit den Segeln lernen sollen; eine 
andere Partie ist in die Boote commandirt, um sich im Ru- 
dern und Steuern zu üben. Mitten in der regen Thätigkeit 
berichtet der Wachthabende, dass ein Schiff stromabwärts 
komme, welches zwei frühere Ohichester-Zöglinge auf ihrer 
ersten Fahrt am Bord habe. Ein Wink des Öffieiers und 
von den Raaen erschallt ein lautes, dreifaches Hoch aus 
frischen Keblen den scheidenden Kameraden zum Lebewohl. 

Um 5 Uhr wird der 'TThee eingenommen und damit 
schliesst der offieielle Tag. Den Rest des Anends haben 
die Knaben zur Erholung und Zerstreuung, ohne Aufsicht 
und chne Zwang, und diese Stunden bis 8 Uhr bezeugen 
in der That, dass das System der Erziehung ein richtiges 
sei, wo die Diseiplin trotz so grossen Masses von Freiheit, 
nichts zu wünschen übrig lässt. Diese freie Zeit wird im 
Winter mit Lesen und Spielen, im Sommer durch Baden, 
Fischen ete. verbraebt. Um 8 Uhr wird der Tag mit Gebet 
geschlossen. 

Das Sehiff Chiehester ist, wie bereits Eingangs erwähnt, 
keine Corrections-, sondern lediglich eine Waisenanstalt (recht 
eigentlich ein schwimmendes Waisenhaus), mit dem ausge- 
sprochenen Zwecke: ‚Jungen für das Seeleben heranzubilden, 
zugleich aber hat die Privatwohlthätigkeit hier ein segens- 
reiches Feld für sich gefunden. Die englische Admiralität 
hat, das Gute und für die Marine sehr Nützliche der Ein- 
riehtung von Schulschiffen würdigend, diesem Zwecke mit 
Bereitwilligkeit ältere Kriegsschiffe zur Verfügung gestellt. 


Wenn man sich in Bremen einmal dazu entschliessen 
könnte, Vermächtnisse, Gaben und Legate, die in bester Ab- 
sicht gespendet werden, durch die Zersplitterung aber nieht 
den Segen ei den eine richtig organisirte, einheitliche 
Verwaltun; erwendung erzielen würde. dann wäre 
der Gedanke, such auf der Weser ein Schulschift mit 100 
Knaben zu unterhalten, nicht so ungeheuerlich, wie er heute 

ewiss Manchem erscheint, In unsern städtischen Waisen- 
äusern würden dann wohl so viel weniger Knaben zu unter- 
halten sein, allerdings vorausgesetzt, dass auf dem schwim- 
menden Weisenhause alle confessionellen Schranken fort- 
fielen. 
n Otto Sjöström. 


Br. Dr. Sigmund Steiner 
Hof- und Gerichts-Advokat, 
beehrt sich anzuzeigen, dass er seine Kanzlei in 
Wien, I. Maximilianstrasse 7. 


er@&@et habe. 


Bra. Heinrich Hoffmann 


"Wien, 
101 Mariahilferstrasse 101 


empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 
für Lithographie und Steindruckerei 


aller Art. 


Schnelle u. billige Bedienung, 

Bogen genießen befondere Regünfigungen. 
Züle Gattungen “Certificate, Diplome u. dgl. werden Künst- 
lerisch u. mr'sch correct ausgeführt, 

& allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R. LANDAUER, 


BY vg I oh = 0 u DR Wi ia na wg = 5 >> 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Alr, Ar. Beihesda 


in Bad Kissingen. 


Regelmässige Conferenzen jed. Samst. 

Br. Robert Schmidt, Hötel Sanner. 

‚Auswärtige gel. BBrr. wollen sich durch Oertificat oder 

Liste legitimiren, und werden die hochw. St.-Mstr. bralst 

gebeten, in ihren Logen auf Letzteres noch besonders auf- 
merksam zu machen. 


A. 8 Uhr bei 


1 


Br.. Nicolaus Winter 
BUCHHANDLUNG & Feiselstiornek 
Brüder Winter vorm. Herzfeld & Bauer 


(Wien, Il. Praterstrasse 9.) 
empfiehlt folgende ältere und neuere Werke über Freimaurerei, 


Auwald Fr. Bausteine zum Tempel des Menschenthums d.—.90 
Freimaurerei die und ihre Stellung z. Gegenwart, Offene 


Enthüllungen der Geschichte und Zwecke der Frmrei —.45 
Gegenwart und Zukunft der Frmrei, Offener Brief z. 
Warnung und Rettung . ; 1.20 


Menge 6. Fr. Maurerisches Gesangbuch ı m. eingedruckten 
mehrstimmig bearb. Melodien . 1.35 


Hauge 6. Fr. Dasselbe f, Parlitur und Givirbegteung 4.20 
pel Dr, K. Vademecum letomorum R 90 
De Dr. E. Im ewigen Osten. Frmr, Dichtungen —.90 
Rumpelt €, A. Aus m. Werkstätte. Vorträge ... 8.— 
Sarsena oder Der vollkommene Baumeister a 2.70 
Trentowsky F. B. Die Frmrerei in ihrem Wesen und 
Unwesen 4.50 
Waldow Dr. H. Bansteine zum "Tempel der Humanität 2.10 
Winkler Th. Des Maurers Lebens . . 2120 


5” Auf dies von Br“. Dr..L. Kawie neu erscheinende 
„Vorlesungen über Freimaurerei‘* werden bei uns Pränumera- 
tion angenommen. 

Diese Vorlesungen behandeln die Geschichte der Frmrei seit 
ihrer Entstehung bis in die Gegenwart, in gedrängter übersichtlicher 
Form und bilden gewissermassen ein historisches Handbuch der 
Rreimaurerei, Pränumerationspreis 2, 1.— 


Indem Br. 
dass in seiner 


Kuaben- Lehr- & Krziehuugsanstalt zu Gen! 


jetzt wieder einige Plätze vacant geworden sind, 
gestattet er sich hierauf besonders diejenigen gel... 
BBr.‘. aufmerksam zu machen, welche für ihre Söhne 
ausser einer gründlichen Ausbildung, besonders noch 
die schnellste praktische Erlernung der 
neueren Sprachen, speciell des Französi- 
schen, bezwecken. Jüngere Knaben vorzugsweise, 
selbst von mittlerer Begabung, lernten schon in aller- 
kürzester Zeit sich auf Französisch mit solcher Ge- 
läufigkeit auszudrücken, dass sie auch bei ihren 
Spielen und Beschäftigungen ausserhalb der Klassen 
sich dieser Sprache mit Vorliebe bedienten. Die 
gewissenhaftesten Pflege in seinem in dem hüb- 
schesten und ‚gesundesten Theile der Stadt, inmitten 
von Gärten gelegenen Hause haben auch schwäch- 
liche ihm anvertraute Knaben bald zur kräftigsten 
Gesundheit zurückgeführt, wodurch er das Glück 
hatte, innerhalb der ı2 Jahre, welche nunmehr seine 
Anstalt besteht, noch nie einen einzigen Besorgniss 
erregenden Krankheitsfall unter seinen Zöglingen 
vorkommen zu sehen. — Jede weitere Auskünfte 
ertheilt bereitwilligst und gefällige Anmeldungen 
erbittet baldigst der Director 


Br‘. Dr. Chr. Vogel. 


Genf. Avenue de Florissant. 10x12. 


‚Dr. Vogl sich die Mittheilung erlaubt, 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


Mau aboumirt nuf den 
»Zirkel” loco Wien per Adr. 
F.J. Schneeberger. Wieden 

In Wien, 
wohlu auch alle Reclama- 
tionen au richten nind, 


Organ der 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr. 18. 


Preis sswmt Zustellnag 
für das In» und Ausland 
jährlich 6 4. == 4 Rttir 


Reclamationen portofrri. 


Humanitas. 


Ausgegeben am 15. September 1874. 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 
nn nn run een 
Beiträge 


zur Geschichte des Freimaurerbundes in Oesterreich. 


Mitgetheilt von Br. Dr. Merzdorf in Oldenburg. 


(Fortsetzung.) 


Vertrauliohe Sohreiben des Br. Urban Christ. v. Bluhm (Eq, a 
frono) an von Lestwitz (Eq. a oruoe armato). 


Denkschrift, 


welche zur Gründung eines Systems, das in den Freimau- 

rerlogen in den Staaten des Hauses Oesterreich anzunehmen 
sei, am 9. August 1782 festgestellt wurde. 

Ich habe immer gesagt, dass man nicht so sehr drän- 

gen dürfe, unsere Prineipien eben so wie unsere grosse Na- 


tionalloge festzustellen, bevor nicht alle jene Informationen | 


gesammelt seien, welche für diesen Gegenstand annehmbar 
sein könnten. Unser Ziel, welches darauf gerichtet ist, die 
Missbräuche zu verbessern, jedes Vorurtheil zu entfernen, 
a FrMrerei in ihrer Form und ursprünglichen Ein- 

eit wieder zu beleben, bedarf der Vorsicht, welche wir 
anwenden müssen, um in diesem schrecklichen Chaos von 
Grundsätzen, Vorurtheilen und Irrthümern nieht das Wahre 
mit dem Falschen, die Wahrheit und das Licht mit dem 
Irrthume und der Finsterniss zu vermischen. 

Die Depeschen, welehe der Br Dominikus Kaunitz zu- 
letzt meinerseits überbracht hat, waren auf die Acten ge- 
zeichnet, welche Sie mir geschickt haben. Ich entdeckte die 
abschüssige Bahn, auf welcher sich die Mehrzahl der Brüder 
befand, sich einer höheren Auctorität zugetheilt zu sehen 
und dass sie sich selbst misstrauten. Sie schienen an ihrer 
eigenen Existenz zu zweifeln, wenn ich ihren Zweifeln nieht 
zu Hilfe gekommen wäre, indem ich ihnen eine förmliche 
Constitution von Seite der Grossen Loge von London in 
Vorschlag brachte. Sie wissen. dass ich nach meinen bishe- 
rigen Grundsätzen immer einen Widerwillen gegen diese 
Idee empfand, und das um so mehr, seitdem ich mich über- 
zeugte, dass diese ansehnliche Auctorität der grossen Loge 
von London nur auf die irrthümlicben Gebräuche und nicht 
auf die Gesetze oder geschichtlielien Prineipien alten Datums 
gegründet seien. 

Aber seit meinen letzten Depeschen haben sich die 
Aueaseleien gänzlich geändert und wie ich diese grosse 
Frage der Nothwendigkeit nie aus den Augen verloren habe 
oder gleichgiltig in Betreff einer Constitution und fremden 


Verantwortlicher Reda kteur 


Julius Bründl. 


Abhängigkeit geworden, so bin ich jelzt glücklich genug, 
auch von jeder Seite hinlänglich unterrichtet, um es als 
sicheren und unzweifelhaften Grundsatz hinzustellen: dass 
die Brüder Oesterreichs, welche in einer regelmässigen Loge 
vereint sind, ein unbestreitbares Recht haben, eine National- 
Loge zu leiten ohne die Mitwirkung irgend einer fremden 
T,oge, dieser National-Loge alle Logen der Staaten Oester- 
reichs zu unterwerfen, keine fremde Auctorität in irgend 
einer der in den Ländern $. Maj. gegründeten Logen muzu- 
lassen und zu nehmen und sich anerkenuen zu lassen unter 
der nimlichen Auctorität sowohl von Seite der ihnen 
untergeordneten Logen wie der grossen Nationalen Logen an- 
derer Monarchien ; in der Weise, dass diese grosse Natio- 
nal-Lore, wenn sie einmal ins Leben gerufen ist, in glei- 
chem Range sein wird und durch alle andern Grosslogen 
anerkannt werden muss, welche unmöglich eine grössere 
Ausdehnung von Macht in der freimaurerischen Republik, 
in ihren respectiven Staaten haben und geniessen können, 
welche nicht gleichmässig die grosse Loge von Wien in den 
Staaten von Oesterreich und in der Freimaurer-Republik im 
Allgemeinen würde geniessen können. 

Nach diesem aufgestellten Principe ergibt sich, dass die 
tosse Loge von Wien dieselbe Auctorität bei allen beste- 
enden und in den Staäten Oesterreichs entstehenden Logen 

besitzt, ganz wie die von London in den Staaten Englands; 
die von Paris in den Staaten Frankreichs ; die von Berlin 
in den Staaten des Königs von Preussen ; die von Stockholm 
in den Staaten Schwedens ; die von Petersburg in den Staa- 
ten von Russland und die von Amsterdam in den Staaten 
von Holland. Jede Auctorität welehe die eine oder andere 
dieser Grosslogen als Stützpunkt irgend welcher Abhängig- 
keit vorbringen könnte, ist falsch und beruht auf Irrthum 
und die Acten, welche ich über die mit der Loge von Ber- 
lin gefertigten Contracte gelesen habe, sind, wie mehrere 
unserer Brüder es sehr wohl beobachtet haben, in gleich 
berechtigten Unterhandlungen gemacht und mit ihren Vor- 
rechten und bezüglichen Verbindungen übereinzustimmen und 
nichts weniger als Constitutionen, welche dureh die Aucto- 
rität der grossen Loge von London gegangen sind. Aber wer 
will mich über diese ganz unantastbaren Grundsätze bestim- 
men, es sind Thaten, welche ich ganz neu entdecke, und 
welche von einer solchen Gewalt sind, dass selbst die Irr- 
tbümern und alten Maximen ergebensten Brüder diesem nicht 
den geringsten Widerstand entgegen bringen könnten. Wenn 
das Glück mir besonders hold ist in dem, was die FrMrei 
betrifft, so bin ich glücklich genug gewesen, die Brüder die- 
ses. Landes zu bestimmen, mir alle die Papiere zu überlie- 


fern, welche in ihren Archiven niedergelegt sind. Ich habe 
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nicht zu viel gethan ; die Erfahrung, dass Logen sich oft 
über Fragen stritten, welche seit langer Zeit in Archiven, 
aber ihnen unbekannt, erwiesen waren, wurden in der Ver- 
gessenheit wieder erweckt, da -keiner der Brüder sich je- 
mals die Mühe gegeben hat, die Archive zu durchsuchen 
und die nothwendigen Erkundigungen einzuziehen. Ich habe 
diese neue Erfahrung bei den Logen dieses Landes ge- 
macht. : 
Keine der Logen war hinreichend über ihre eigenen 
Rechte unterrichtet, um mir darüber zufriedenstellende Aus- 
kunft geben zu können. 

Ich habe unter diesen Papieren Briefe des Bruders. 
Vignoles, Grossmeisters der fremden Logen bei der Gross- 
loge von London, gefunden, welche ein grosses Licht "über 


die Frage der hervorragenden Rechte der ı von London : 


verbreiten. Ich habe daselbst Briefe des Br. Gross- 
Secretürs der Grossloge von Frankreich, gefunden, welcher 
die nämliche Frage erörtert, und endlich Briefe des Br. Pi- 
Abgeordneter der. unteren Lande (des pays bas) zu 
aris, welcher vertraulich alle Handlungen der verschiede. 
nen grossen Logen, die mit der von Paris und London un- 
terhandelt haben oder im Begriffe sind, es zu thun, be- 
richtet. 
. Die Briefe thun dar, dass im Jahre 1771 die grosse 
Lo@® von London mit der von Frankreich einen Vertrag ab- 
geschlossen hat, in welchem sie dieselbe wie ihres Gleichen 
bebandelt, sie erkennt den Gross-Orient von Frankreich als 
Gross-Loge in den Staaten von Frankreich anund kommt in 
Betreff einer Vereinigung, Verkindung und Oorrespondenz 
wie der Grenzen ihrer bezüglichen Gebiete Krerzirieg) 
überein. Bemerke, dass die Loge von London 
verhehlt hatte, weil sie nicht hinreichend prüfte, dass sie 
En keine Auctorität über Staaten anderer Mächte anmassen 
ann, 

2. Sie beweisen, es ist wahr, dass die grosse Loge von 
London förmlich den Gross-Orient der unteren österreichi- 
schen Länder gleichsam abhängend von ihr, constituirt hat, 
aber bei verschiedenen Fragen, welche sich in .der Folge 
erhoben, hat der Gross-Meister selbst den Marquis von Sa- 

es gerathen, ihre Vollmacht über fremde Distriete, in der 
Herrschaft der unteren österreichischen Länder (pays bas) 
nicht auszudehnen, weil die Grossloge von London in diesen 


Füllen nicht theilnehmen und gemeinschaftliche Sache mit | 


ibm machen könnte, und dass es ein anerkannter 
Grundsatz wäre, dass jeder Staat das Recht 
h n muss, seinen eigenen Orient herzu- 
8 en. 
3. Als der Orieut der nntereu Länder in eine Verbin- 
dung mit dem von Frankreich hatte eintreten wollen, war 
die erste Frage, welche erörtert ward, die: Wenn der Orient 
der unteren österreichischen J.änder unabhängig wäre, und 
er war es nur, nachdem dieser erklärt hatte, dass, obgleich 
von der grossen Loge von Londen constituirt, er alle Rechte 
und Prärogative einer. nationalen Grossloge wie die von 
Frankreich ist, genösse, welche iu ein Bündniss und io eine 
Verbindung mit ihres Gleichen eingetreten sei. Bei dieser 
Gelegenheit war es, als Br. Labady eine sehr schöne Aus- 
führung machte, um dem (iross-Orient der unteren J,änder 
seine eigenen Auctoritäten und Prärogative olıne die Mitwirkung 
der grossen Loge von London darzuthun, und seitdein ist die 
hiesige Grossloge von aller Abhängigkeit von London 
befreit. 

4. Die grosse Loge von London hat nach diesen Brie- 
fen gleichförmig mit dem Gross-Urient von Holland wie mit 
dem von Berlin als eine Gleiche mit Gleichen unter- 
handelt. 

5. Diese Briefe beweisen noch, dass man allgemein 
ebensowohl in England wie in Frankreich und Holland nur 
die drei Grade, Lehrling, (ieselle und Meister, für wahr und 
erwiesen anerkennt. Das Lächerliche, welches Sie selbst auf 
die andern Grade werfen, ihre gemachten und unter diesen 


“über die False 


iese Sache ! 


Logen beschlossenen Unterbandlungen, um mehrere Grade 
aufzuheben, deren andere an die Stelle zu setzen oder meh- 
rere auf's Neue zu gründen, sehen sie ein. Sie stimmen 
überein, dass diese Grade weder historische Wahrheit, noch 
Zusammenhang, noch Verbindung haben, und beschäftigen 
sich damit, sie zu redigiren und ihnen eine geschichtliche 
und wahrscheinliche Form zu geben. 
Ist es BR anthentischere und sicherere Beweise 
sit dieser Stadien herbeizubringen, sowohl 
was die nicht begründeten Vorrechte der grossen Loge von 
London betrifft als die, welche ich anführte, und würde man 
jemals glauben, dass es möglich sei, dass gescheidte Leute, ' 
welche diese Ausdrücke in ıhren Archiven niedergelegt ha- 
ben, sich mit diesen falschen Meinungen und Vorurtheilen 
die Zeit-vertreiben und muthwillig die Hände darreichen, 


i um sich selbst und andere zu täuschen ? 


Das ist nieht alles. Wir wollen jetzt eine vor Kur- 
zem stattgefundene Thatsache prüfen und ich frage alle Brü- 
der, ob sie ihre beiden Augen öffnen und hell sehen werden, 
dass da nichts zu verlieren ist bei irgend einem Systeine oder 
irgend einer Abhängigkeit. : 

Der versammelte Congress zu Wilhelmsbad liefert um- 
fangreichen Stoff zu Berathschlagungen, um dauerhaft den 
Weg zubestimmen, welchem wir folgen müssen. Wie Sie dort 
ihre Deputirten haben, welehe Ihnen alles das, was 
sich dort zuträgt berichten, so mache ich keine Schwierig- 
keit daraus, Ihnen unter den Bedingungen der Verschwie- 
genheit. die Ihnen bekannt sein werden, von den Angele- 
genbeiten zu sprechen, welche sich auf unsere österreichi- 
sche Wiedervereinigung beziehen, und welche dort mit eben 
so viel Wärme als Gründlichkeit behandelt wurden. 

Sie wollen nicht vergessen, dass dort Deputirte aller 
Nationen waren. Man darf darum eingestehen, dass man die 
dort festgesetzten Prineipien kühn als die Grundlage anneh- 
men kann. Diese Prineipien sind: 

1. Man erkannte nur die drei niederen Grade für wahr 
und gleiehförmig an, welche nach dem alten Fusse. abge-. 
fasst und in ihrer Reinheit werden erhalten werden. Wir 
haben also nur die drei Grade anzunehmen, den Tapis, das 
Ritual und das Ceremoniel, was man uns von Seite des 
Congresses mittheilen wird und die grusse Frage der Gleich- 
förmigkeit unserer Arbeiten in unsern Logen wird ehren- 
voll beendigt sein. Dieses spricht uns gänzlich davon frei, 
der grossen Loge von London. gegenüber in Abhängigkeit 
zu treten, um diese Grade in ihrer Reinheit zu erlangen. 
lieh bin ganz sieher davon überzeugt, dass sie dieselben 
nicht regelmässiger und authentischer besitzen, als die ande- 
ren. Es ist eine Thatsache und nicht mehr daran zu zwei- 
felu, dass der wirkliche freimaurerische Ritus seit einer ge- 
wissen Zeit, weleheunserem Jahrhunderte vorausgeht, verlo- 
ren gegangen ist, und welchen wir nur wieder finden können, 
wenn die Freimaurerei eine festere und ehrwürdigere Form 
angenommen haben wird, da sie bis jetzt nur die Form 
von Spaltung und Grausen gehabt hat, welche sie durchaus 
nicht befähigte, die Verwahrerin eines wirklich geheiligten. 
Schatzes zu sein. 

Das vernünftigste Mittel, diesen verloren gegangenen 
Ritus wieder herzustellen, ist, einen andern abzufassen. Man 
arbeitet daran. Wir werden ihn nicht besser abfassen können, 
als so viele ehrenwerthe Brüder, welebe in Wilhelmsbad 
versammelt waren. Wir können darum nichts Besseres thun, 
als ihn anzunehmen. 

2. Man hat alle höheren Grade abgeschafft, und wie- 
wohl die Gesammtheit gewünscht hatte, nur die drei niede- 
ren Grade beizubehalten, so fand man sich doch verpflich- 
tet, um die Brüder der französischen Logen zufrieden zu 
stellen, welche nicht Zwist (desordre) wollten, zwei neue 
Grade einzuführen unter dem Titel : (Ritter)-Orden der Wohl- 
tbätigkeit (Chevalerie dela bienfaisance). Der Titel stellt das 
Gepräge ihres Endzwecks ausgebreitet auf den höchsten Grad 
des Möglichen und der Anwendung auf diese Charge auf. 


Man ist besehäftigt, sie festzustellen. Jedoch ist man über- 
eingekommen, dass in den Ländern, in denen man diese 
zwei höheren Grade nicht annehmen will, man nieht dazu 
verpflichtet ist. Dieses würde nieht hindern, mit allen be- 
kannten Grosslogen vereint zu bleiben, und dass diese Klasse 
besonders desshalb hinzugefügt sei, un die Vereinigung der 
Brüder Oesterreichs zu erleichtern. Wenn diese Wahr- 
heit Ihnen unbekannt gewesen ist, so garantire ich Ihnen, 
dass die gerechten Verwahrungen, welche Sie vormalig ge- 
eben, und die ich der Versammlung neuerdings mitgetheilt 
abe, darin bestehen, dass die Logen Oesterreichs niemals, 
was über die drei Grade hinausgeht, noch, auch eine frem- 
de Abhängigkeit annehmen würden. Diese Nachgiebigkeit 
von Seite des Congresses freut mich unendlich und liefert 
den Beweis von der Reinheit der Absichten und der wahren 
brüderlichen Prineipien unserer fremden Brüder. Sie ver- 
dient es ohne Bedenken, uns mit ihnen zu einigen, versteht 
sich auf gleiche Behandlung gegenseitig, ohne irgend eine 
Abhängigkeit oder Vergeltung, aber Correspondenz, Verbin- 
dung, Freundschaft und Gegenseitigkeit für alle Handlungen, 
Geschäfte und freimaurerische Widmungen zu unterhalten, 
um so, Hand in Hand vereinigt, das Gute gedeihen zu n&- 
©: allgemein eben so vertraut mit der FrMrei zu sein, 
e mit allen Nationen und Völkern, über welche sich die 
Arbeiten der guten Maurer erstrecken müssen, 

3. Man hat bestimmt, dass es jeder Provioz, jedem 
Präfeeten oder Kapitel frei stehen würde, die Entscheidun- 
gen des allgemeinen Oongresses anzunehmen. oder nicht, 
vorausgesetzt, dass man sich erklärt, was man bis Johanni 
1783 anzunehmen Willens ist. Dieser Artikel ist sehr ver- 
nünftig, und, wie Russland sich geeinigt hat und als Provinz 
anerkannt worden ist, was eben soviel sagt, als grosse Na- 
tionalloge, wie Italien gleichfalls zu einer Provinz erhoben 
worden ist, so sehe ich keine Schwierigkeit,. dass wir die- 
sem ÜCongresse nicht in der Eigenschaft als Provinz beitre- 
ten, in welcher man uns gleich den anderen den Rang ein- 
räumen wird, olıne irgend welche Abhängigkeit, da es von 
uns abbängt,'solehe Bedingungen einer allgemeinen Vereini- 
gung zu stellen, wie sie uns belieben. 

4. Der Orden der T... ist ganz aufgehoben, ausge- 
schlossen, cassirt, in Je Hogiaiern ausgestrichen ete. etc. und 
zwar einstimmig. Glückliches Jahrhundert des gesunden 
Menschenverstandes | Man hat also nichts mehr von einer 
gleichen vr Quixotiade) zu befürchten. 

5. Ks ist bestimmt worden, dass das neue durch die 

neral-Versammlung festgestellte Reglement, insoferne es 
nieht die drei ersten Grade der FrMrei betrifft, welche un- 
veränderlich bleiben werden. (versteht sich nachdem die Re- 
daction gemacht) für alle Logen die Provinzen nur insofern 
binden wird, als sie es für ihre Loealität anwendbar finden 
werden. Eine andere zugestandene Nachgiebigkeit, um die 
Verbindung der österreichischen Logen zu erleichtern. Dieses 
Olausel gibt uns durchaus die Freiheit, unter ans über eine 
solche Form der Verfassung, Gesetze, Gebräuche, Finanzen, 
Oekonomie ete. übereinzukommen, wie wir sie den österreichi- 
schen Logen zu geben für gut finden. Von alledem, was 
ich hier oben gesagt, finde ich in Betreff des dargelegten 
Entwuries es meinerseits für gut, zu erklären, dass der ver- 
nünftigste Entschluss, welcher uns zu fassen übrig bleibt, 
folgender ist : Ich stelle im Voraus als Grundsatz auf, dass 
ich einen Unterschied der Differenzen des Systems, welches 
bis jetzt in den Staaten Sr. Majestät bestanden hat, nicht 
hasse, aber dass ich von diesem Augenblicke an die Logen 
in der ganzen österreichischen Monarchie wie einen Körper 
ansehe, welcher nach dem nämlichen Antriebe, den nämli- 
chen Grundsätzen und der nämlichen Absicht wirken muss, 
indem er gänzlich jede Schaustellung des Systems bei Seite 
lässt und sich brüderlich alles das mittheilt, was zu ihrem 
gemeinschaftlichen Wohle gereichen kann. Jetzt ist der ent- 
seheidende ie: den grossen Zweck zu erreichen (le 
pe coup A per), die Vereinigung der österreichischen 

gen unerlässlich. Man muss im Namen aller Logen der 
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vereinigten Stanten Sr. Majestät handeln, sie zu einigen, denn 
es ist erwiesene Thatsache, der Act der allgemeinen Wie- 
dervereinigung. eingegangen mit den anderen Orienten. Es 
widersteht nichts unseren Rechten, Prärogativen und unserer 
Auctorität über die Logen in den Staaten S. Majestät. Man 
müsste demnach: 

1. Nachdem die Acten das Uongresses Wien förmlich 
mitgetheilt sein werden, dem Oongresse eine Erklärung über- 
senden, nach der man ihm mittheilte: dass alle Logen der 
österreichischen Monarchie bis jetzt durch verschiedene 
Systeme, welche die wahre FrMrei betrübten, uneinig, sich 
seit.einige Jahre wieder vereinigten, in der Absicht, eine 
getrennte Provinz zu bilden, durch eine grosse Nationalloge 
verwaltet, welche im Oriente Wien zu gründen man be- 
schäftigt sei, fest entschlossen, fremde Abhängigkeit türder 
nicht wieder anzuerkennen, nur die drei Grade, welche ’bis- 
her die unteren genannt wurden anzunehmen und sich nur 
mit dem wahren Zwecke der FrMrei zu beschäftigeu, wel- 
cher in der Ausübung der Wohlthätigkeit und Humanität 
besteht und sie ohne Unterschied an allen Olassen der Bür- 
ger, seien sie eingeborene oder fremde zu üben. Indem die 
wiedervereinigten Logen diese Union bilden, bedingen sie 
sich aus, mit allen andern Orienten alsbald in Verbindung 
zu treten, dass man ihnen zu Recht anerkennen wolle, die 
nämliche Auctorität und Prärogative auszuüben und dasselbe 
Ansehen zu geniessen, welches die andern Oriente ausüben 
und geniessen. Da nun in Folge der Anordnungen die Ge- 
neral-Versaunmlung der FrMrer zu Wilhelmsbad Grundsätze 
angenommen hat, welche ganz mit denen, die wir bekennen, 
übereinstimmen, so sind wir bereit, uns. mit ihnen wie eine 
getrennte Provinz, ‘genannt Österreichische Provizzoder Orient 
von Oesterreich, zu verbinden, welchem man seinen Rang 
anweisen könnte. Dass wir in Uebereinstimmung dieser Ver- 
einigung das neuerdinzs zu Wilhelmsbad verfasste Reglement 
für die drei untern, aber einzigen Grade annehmen würden. 
dass wir sie allein für die wahren anerkennen, aber 
dass wir gegen jeden andern höhern Grad protestiren und 
die der Ritter der Wohlthäligkeit nicht annehmen, da sie 
überflüssig und unnütz sind ; dass wir ebenso fremde Brü- 
der mit dem Rittergrade nur als Meister in unseren Logen 
aufnehmen würden, ohne ihnen zuzugestehen, sich mit einem 
höheren Grade anzukündigen oder sich mit demselben zu 
schmücken; dass wir aus E oämlichen Grunde diegegensei- 
tige Gefälligkeit erwarten, unsere Brüder in fremde Logen überall 
unter dem Grade der Meisterschaft eintreten zu lassen. Dass 
zum Beweise unserer Nachgiebigkeit in allem, was unsere 
Freundschaft beweisen kann, wir unsern Brüdern die Frei- 
heit lassen würden, in fremden Logen die zwei Rittergrade, 
wenu das ihnen Vergnügen machen sollte, anzunehmen, ohne 
indess dazu irgendwie verpflichtet zu sein, oder darin-die ge- 
ringste Tugend zu suchen, welche den Gebräuchen unserer 
Logen vorzuziehen wäre. Dass wir uns vorbehalten, ausge- 
nommen die Gleichförmigkeit der drei bekannten Grade (mit 
welchen wir buchstäblich übereinstimmen, sowohl was das 
rituelleOeremoniel, den Tapisete, betrifft, als auch die Gleich- 
stellung und Unterordnung (coordination et subordination) 
der drei Grade, dass wir uns die Gewalt vorbehalten, über 
uns selbst zu verfügen, ohne um Rath zu fragen und ver- 
pflichtet zu sein, Jemandem Rechnung über alle Gegenstän- 
de der Verwaltung (Verfassung) der Öekonomie, der Finan- 
zen und sonstiger Gegenstände abzulegen, welche Bezug ha- 
ben auf die Führung unserer freimaurerischen Angelegen- 
heiten, mit denen wir einzig mit voller Macht, Ansehen, 
Gesetzgebungsrecht und ausschliessliebe Ausführung die 
grosse Nationalloge nach der Wahl belasten, und sollte die 
Gründung, von der wir unverzüglich ausgelien, nicht zu die- 
sem Ziele kommen, um eine entschiedene Partei zu der 
Frage zu nehmen, uns ausserdem gänzlich von der FrMrei 
zu treunen oder diese oder jene Beziehung im Auge zu be- 
halten, welche für uns passen könnte; sollten wir das nicht 
erlangen, sage ich, dass die mehr oder weniger tolerauten 
Prineipien, welehe man bei der Genernl-Versammlung an- 
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nehmen würde, auf die lange Bank von den vereinigten Brü- 
dern Deutschlands gezogen werden ? Diese Prineipien, gänz- 
lich der Nethwendigkeit angemessen, in der wir uns befin- 
den, in Betracht zu ziehen, erfordert unsere eigene Existenz 
und die Ehrerbietigkeit, welele wir den Decreten unseres 
Souverains schuldig sind. Wir würden herzlich gern als 
wahre FrMrer und Brüder zu a'l’ dem, was man vernünfti- 
ger Weise von unserm Vorhaben, eine allgemeine Toleranz, 
Humanität und Wohlthätigkeit unter allen FrMrer-Logen 
des Weltalls auszubreiten, fordern könnte, die Hand bieten. 

Wir würden aus diesem Grunde bereit sein, um eine 
genauere Beziehung mit den andern Orienten im Auge zu 
behalten, auf unsere Kosten für beständig einen Abgeordne- 
“ten zu unterhalten, mit Vollmachten an jenen Ort ausge- 
rüstet, wo die Angelegenheiten der FrMrei im Allgemeinen 
behandelt werden oder in Zukunft behandelt werden könnten, 
aber wir-können uns nicht dazu verstehen, getrennt zu ir- 
gend einer Abgabe .beizutragen, welche gegen unsere aus- 
schliesslich angenommene Unabhängigkeit gerichtet sein würde. 
Bei Gelegenheiten, in denen es das allgemeine Wohl 
erfordern würde, würden wir uns nicht weigern, von Fall 
zu Fall die nothwendigen Kosten. beizutragen, wie die zu 
den General-Versammlungen. Deputationen ete. etc. 

2. Während man diese Erklärungen den zu Wilhelms- 
“ versammelten Orienten machen würde, was ich voraus- 

ze, bleibt es für uns von Interesse, mit allen Orienten, 
welche an dieser neuen Reform nicht theilgenommen haben 
werden, sei es, dass sie Deputirte nicht hingeschickt oder 
in der Folge zurückgezogen haben, mit den Orienten in 
besondere Geschäftsverbindung zu treten, welche . nicht zur 
Union gehören, wie die es Loge von London gegenüber 
der von Frankreich und Holland und der letzteren gegen- 
über denen der unteren Länder (Pays bas). Diese Geschäfts- 
verbindungen. welche man nur anfangen würde, nachdem die 
grosse Provinzial- oder Nationalloge ins Leben gerufen sein 
würde, würde sich nur auf eine gegenseitige Erkenntlichkeit 
und Verbindung in Betreff des Verkehrs der Logen und der 
Hilfe beziehen, welche die Brüder der bezüglichen Nationen 
sich wechselseitig bei Gelegenheiten leisten, und welche be- 
sonders zur Zeit des Krieges oder der Reise sich würden 
darbieten können. : 

3. Diese Erkenntlichkeit (reconnaissance) und die Auc- 
torität richten unsern Thron fest auf, befestigt von Seite 
der Regelmässigkeit unserer Arbeiten für die drei Grade, 
welche unsere besondere Grundlinie sein und welche wir 

emeinsam mit so vielen anderen Logen annehmen werden, 
(schon vor uns sehr gut geleitet wurden. Wir werden 
der Feststellung unserer nationslen Loge arbeiten, nach- 
dem die Prineipien über ihre Auctorität, Verwaltung, Gesetz- 
gebung, Finanzen und über ihre Zusammensetzung und Coor- 
dination, über die Subordination der Provinziallogen gegen- 
über denen der Provinzen, über die Coordination der Pro- 
vinziallogen und der Meister, ihren respeetiven Beziehungen 
unter sich etc. dargethan sind. 

4. Wenn alles das geregelt und geordnet sein wird, 
und wenn nichts über das für die österreiebischen logen 
herzustellende System mehr zu wünschen übrig bleibt, dann 
wird man mit Auctorität alle Logen der Staaten Seiner Ma- 
jestät einladen können, welche bis dahin nicht geeinigt. zu 
dieser Union unter den festgesetzten Bedingungen beitreten 
würden. Ich werde zuerst dahin wirken, die der unteren 
Länder (Pays bas) zu unterwerfen, die andern, welche sich 
ausserdem finden könnten, ‘werden sich selbst unterwerfen 
und diejenigen, welche nicht Mitglieder sein wollen oder 
können, ohne Gewalt anzawendsn, indem ihre Brüder sie 
abspänstig machen und zum Ausschliessen bewegen und die 
andern aufregen nicht nur von unsern Logen, sondern durch 
Mittlieilung auch aller fremden l.ogen. 

Es ist das ein vorzüglicher Punkt, in dem man mitden 
fremden Gro-s-Orienten übereinstimmen muss, und welcher 
von einem sehr grossen Nutzen ist, wie die ArIohrann zoigh, 
dass sie nieht mehr heimliche, in ihren -J.ändern nicht | 


geduldete Logen sind. wo diese Verträge gegenseitig unter 
den Grosslogen gemacht worden sind. Es ist z. B zwischen 
London und Paris festgesetzt, dass alle bei den Finen aus- 
geschlossenen Brüder es auch bei den anderen sind. Dieser 
Entschluss ist so ausgezeichnet und lässt den Brüdern 
ähnlicher nicht autorisirter Logen so wenig Annehmliches, - 
dass sie thöricht und eigensinnig sein müssten, sieh nicht 
davon loszumachen, sobald sie nurhalb sehen, durch Betrüger 
und sogenannte Ehrwürdige übel bedient worden zu sein. 

5. Wenn wir nun alles das geordnet haben werden, 
was unsere Ruhe, unsere Stille und unsere Annehmlichkeit, 
sowohl, was das Innere wie das Aeussore betrifft, sicher- 
stellen kann, so werden wir uns zu unseren einzelnen Ver- 
pfliehtungen wenden, und zu dem uns vorgesetzten Ziele, 
welchem zufolge ich das Vertrauen habe, dass wir gewiss 
früher zu der Verwirklichung unserer bezüglichen Verbind- 
liebkeiten werden gelangen können, als durch das Mittel 
dieser neuen Grade des Ritterthums der Wohlthätigkeit, 
welche, wie ich voraussehe, sich auf den simpeln Namen 
und Rittertitel beschränken werden, und nur dazu. dienen 
würden, die Wohlthätigkeit selbst ins Lächerliche zu ziehen. 
Gestehen wir, dass der Titel Ritter der Wohlthätigkeit noch 
eine wahre Donquixotiade ist, und segnen wir den Himmel, 
wenn.er uns davor bewahrt und uns in der Reinheit und 
Einfachheit unserer sehr ausgezeichneten Grade leben lässt, 
welche sicherlich alles das in sich schliessen, was wir für 
unsere Existenz von Wichtigkeit und für unsere Verständniss 
von Erhabenheit verlangen können. 

Wie ieh es nicht lieben würde, nach einemrein verloren 
gegangenen System zu arbeiten, bevor ich nicht vollständig 
uuterrichtet wäre, welches die Absiehten unserer -Ehrwür- 
digen Gross-Loge sind, theile ich hier die Ideen mit, welehe ich 
über diese Angelegenheit habe etc.,ebenso die Methode welcher, 
wie ich glaube, man folgen sollte. sowohl, um zu wissen, 
was seither zu Wier geschehen ist, oder das was von diesen 
Prineipien meinen verehrten Brüdern dienlich sein kann 
oder nicht. 1 

Um mir eine unnütze Arbeit zu ersparen, würde ich 
es obne Zweifel vorziehen, dass man in voller Versammlung 
zu Wien einen Leitung- (de .conduite) und Prineipien-Plan 
zur Annalıme verfasste, dass man mir diesen Plan mittheilte, 
und dass man mich dann autorisirte, bei der Bildung. eines 
Systems im Einklange mit diesen Principien voranzugeben, 
weil ich aus Mangel von Instructionen und Informationen 
für eine rein verlorene Sachen immer zu ‚arbeiten wagen 
würde, was, offen meinen Brüdern gestanden, wie ich wenig- 
stens hoffe, nieht sehr angenehm sein könnte, Alle diese 
Formalitäten, welche ich vorgeschlagen habe, um mit der 
Loge von London in Verbindung zu treten, hören von selbst 
auf, Seinerzeit verpflichte ich mich, unsern Vertrag, gleich 
für gleich und Bruder für Bruder mit den Gross-Logen von 
London, Paris und Amsterdam zu machen, im Falle er 
nieht früher durch die Generalversammlung festgestellt sein 
sollte. 

Wenn die ersten Pläne für unser System nach allen 
den Begriffen (no tions), welche ich durch das gegenwärtige 
Memoire- mittheile, entworfen sein werden, so verpflichte ich 
mich, die letzte Hand an die Bildung dieses Systems und 
an die Einzelheiten, für die es nothwendiger: Weise em- 
pfünglich sein muss, zu legen, nber bevor man wirklich ar- 
beiten kann, muss ich nothwendiger Weise die Meinungen 
und Resultate der_Brüder kennen und die Mittheilungen der 
Reglements haben, über weiche man auf-dem Congresse zu 
Wilhelmsbad im Betreff der drei Grade übereingekommen 
sein wird. 

Ich habe hier nun noch zu. den Prineipien, welche 
uaclı den Begriffen (notivas),.die ich seitdem ‚gehabt habe, 
anzunehmen sind, hinzuzufügen : : 

a) Die so sehr empfolilene und in dem Orden empfeh- 
lungswertbe Wohltbätigkeit kann nur im Stillen ausgeübt 
werden, also durchaus nicht durch Einführung öffentlicher 
Almosen. Der Bruder darf sieh derselben nicht rühmen und 
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nicht die Absicht haben, sich den Verpflichtungen seiner 
Woblthaten zu entziehen. Es reicht hin, seinen Nächsten zu 
dem zu verpflichten, was das wahrhafte Ziel ist. 

b) Jede Gewaltthätigkeit wird verboten, keine Summe 
für die Aufnahmen festgesetzt. Jeder gebe nach’ seinem Ver- 
mögen und steuere nach Verhältniss seiner Kräfte zu den 
Ausgaben, welche sich darbieten. 

c) Man kann nicht genug Vorsicht bei der Wahl der 
Brüder anwenden ; Derjenige, welehen man aufnimmt, ohne 
von ihm die erforderlichen Talente des Herzens, des Geistes 
und Charakters zu kennen, ist ein Bruder, welcher betrogen 
wird, sich betrügt und andere und der FrMrei ein unersetz- 
liches Unrecht a 

d) Die vorzügliche Absicht der FrMrei ist es, überhaupt 
zum gemeinsamen Wohle mitzuwirken und die Menschen zu 
ihrer Einfachheit und der Reinheit ihrer ursprünglichen 
Fähigkeiten (dispositions) zurückzuführen. Es ist offenkundig, 
dass man ganz andere Mittel anwenden muss, als die, welche 
wir bisher angewendet haben, um den Brüdern eine wahrhaft 
moralische und freimaurerische Erziehung zu verschaffen. 
Wir sind verpflichtet, die Fehler und Verkehrtheiten, welche 
die Brüder in unsere Logen mitbringen, zu verbessern. Wir 

ben sie bisher nur durch die fortwährenden gegenseitigen 
tungen unterhalten, welche uns tief betrübten. 

Die Brüder Oesterreiche sind vielleicht die einzigen, welche, 
wenn sie eine neue und feststehende Form annehmen, durch 
eine neue Verwaltung die alte und wahre F'rreimaurerei wieder 
ins Leben zu rufen geignet sind. Es würde darum unver- 
zeihlich sein, in diesem Augenblicke einen einzigen un- 
bedachtsamen Schritt zu thun, welcher uns auf immer zu 
Grunde richten könnte. Die Hauptsache ist ein guter Plan; 
man kann ihn nicht genug überlegen, und ich kann es nicht 
genug anempfehlen, nichts zu übereilen über den Standpunkt, 
welchen man wird nehmen wollen. Ich biete von Neuem alle 
meine Dienste an, und nichts könnte rühmlicher für- uns 
sein, als der ganzen maurerischen Welt den Weg zu zeigen, 
welchem jeder Bruder folgen sollte, und die Mittel, endlich 
zu dem so lange verlangten Ziele der Frmaurer zu gelangen, 
welches nur denen offen steht, welche sich mit ganzem 
Eifer, Fleiss und Festigkeit, deren sie empfänglich sein 
können, widmen. ; 

(Fortselzung folgt.) - 


Die neue Sphinx.*) 


Dieses Epitheton passt unstreitig auf die Freimau- 
rerei, denn sie ist thatsächlich die fragwürdigste Erschei- 
nung der Neuzeit. Sie unterscheidet sich von ibrem theba- 
nischen Prototyp nur dadurch, dass sie Niemanden zur Auf- 
Jösung ihrer Räthsel auffordert. Im Gegentheil, sie drückt 
sich bescheiden in die Ecke, so oft Jemand mit ihr anbin- 
den will. Es fehlt nicht an Versuchen, sie aus ihrer Reserve 
zu locken, doch Talge die heftigsten Angriffe nicht, sie 
zu bewegen, in die öffentliche Arena niederzusteigen und 
ihre Ehre zu vertheidigen. Kein Wunder also, wenn Schelme 
hinter dieser Scheu ein böves Gewissen vermuthen, Und 


dennoch ist diese Scheu nichts Anderes, als die edelste 
Selbstverleugnung. Wir wollen nun in den folgenden Zeilen 
versuchen, dieses vielfach verschobene Bild dem Laienpubli- 


eum in das rechte Licht zu rücken. 
Die Freimaurerei ist eine alte Institution — ja eine 
uralte, wenn man will. Sie ist mehr oder minder alt, je 


*) Anm der Rod. dos „Z.“ Obiger Aufsutz, eine Lelhr- 
lingsarbeit unsares Br. H. Berger, erschien vor Kurzem in dem 
vielgelesenen hiesigen Journal „Wr. Tagblatt“ und erregte in prof. 
Kreisen grosse Sensation. Um diese geistreiche Arbeit der nır’schen 
Literatur zu erlalten, sowie augesichts der vielen Kürzungen und 
Verstümmlengen, welche der Artikel durch die ungeschickte Hand des 
prof, Censors erleiden mnsste, reprodneiren wir ihn biermit im ur- 
sprünglichen Originale, wodurch wir der Mrwelt einen wahren Dienst 
zu erweisen glauben. 


nachdem man die ihr zu Grunde liegende Idee, die Be- 
thätigung dieser Ider oder die Form dieser Bethäti- 
gung ins Auge fasst. Wie wir dies bei allen grossartigen 
und 'erhabenen Erscheinungen, bei allen weitaussehen- 
den, weltbewegenden Bestrebungen finden, ist auch das Haupt 
der Freimaurerei von einem Mythenkranze umwoben. Die 
Mythologie des Freimaurerthums ist — wie jede andere 
Inne — voll sinniger, poetischer, symbolischer Bezie- 
ungen- 

Wenn eine Sage den Ursprung der Freimaurerei bis 
auf Adam zurückführen will, so wird man nichts dagegen 
haben, wenn man dies in dem Sinne auffasst, dass sie ein- 
fache und ewiga Wahrheiten vertritt, welche so alt sind, 
als das Menschengeschlecht selbst. 

Eine andere Sage über die Entstehung der Freimaurer 
knüpft an Noah ns die Sündfluth an. Auch das 
kann man gelten lassen, wenn man in diesem biblischen 
Mythos die Idee crbliekt, dass alles Naturwidrige unter 
gehen müsse, und dass sich das Universum aus den mit dem 
Weltgeiste im Einklange stehenden Elementen wieder ver- 
jünge und aufbaue. Gemeinverständlicher ist schon die Mythe, 
welche der maurerischen Symbolik besonders häufig zu 
Grunde gelegt wir, die Mythe nämlich, welche den Ur- 
ang der Freimaurerei . mit dem Salomonischen 

empelbau in Verbindung bringen will, da dieselbe ausser 
einem symbolischen auch noch ein sachliches Moment ent- 
hält. Das Freimaurerthum ist, wie dies nunmehr durch hi- 
storisch beglaubigte Urkunden festgestellt erscheint, that- 
sächlich aus einer unter dem Schutze des Königs Edwin, 
des Enkels Alfreddes Grossen. in England im Jahre 
926 entstandenen Verbindung von Werkmaurern her- 
vorgegangen. Es ist nan leicht erklärlich, dass die fromm- 
gläubigen Handwerker, deren Anschauungen von der Gott- 
beit auf biblischen Traditionen fussten, in der für ihren Ge- 
heimeultus gewählten Symbolik auf eine Banthätigkeit zu- 
rückgriffen, derenObjeet nach den diesbezüglichen biblischen 
Schilderungen ihnen als das erste, grossartigste, dem allgü- 
tigen, allliebenden, allerleuchtenden Baumeister des Weltalls 
gewidmete Werk gelten musste. 

Wir wollen auf den historischen Entwicklungsgang 
unseres Gegenstandes nicht weiter eingehen, sondern schrei- 
ten sofort zur Behandlung der Fragen: „Was ist die Frei- 
maurerei, wie sie nunmehr thatsächlich besteht? Welche 
Zwecke verfolgt der aus den unzähligen, auf dem ganzen 
Erdballe verbreiteten, in einem einheitlichen Sinne wirken- 
den Logen gebildete, unter dem Namen „Freimaurerbund“ 
oder „Freimaurerorden* bekannte Weltverein ?“ 

Darauf lässt sich nach einem maurischen Autor in we- 
nigen Worten folgendermassen antworten : 

„Die Freimaurerei ist eine Institution — oder wie es 
die Freimaurer bezeichnen, eine Kunst — die es sich zur 
Aulgabe stellt, die Veredlung des Menschen so weit zu be- 
fördern, dass er ohne Furcht vor Strafe und ohne Hoffaung 
auf Lohn gut sei und gut handle. Sie strebt allgemeine und 
reine Nächstenliebe an — ohne Rücksicht auf nationale, po- 
litische oder religiöse Meinangsıerschiedenheiten; und wäh- 
rend sie keinem ihrer Angehörigen seine Eigentbümlichkeit - 
und Besonderheit raubt, fördert sie bei jedem derselben das 
Allgemeine und Allumfassende.“ 

-Kurz, die Freimaurerei befasst sich mit 
der Menschen-Erziehung im höchsten und 
edelsten Sinne Und wer seine Erziehung nach ihren 
Grundsätzen in sich vollendet hat, wer ein echter und wahrer 
Freimaurer genannt zu werden verdient, der ist. der ge- 
treueste Untertban, der beste Stantsbürger, der bequemste und 
hiltreichste Nacbbar, der anfopferndste Freund, der sorg- 
samste Familienvater, miteinem Worte — der edelste Mensch. 

Die Freimaurerei beginnt dieses ihr Erziehungswerk 
zunächst mit einzelnen Individuen, und zwar nur mit sol- 
chen, welche ihr vermöge ihras sittlichen Werthes geeignet 
erscheinen, die Schönheit der maurerischen Prineipien zu 
fassen und im Geiste derselben zu Jaben und zu wirken. 
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Es fällt jedoch jeder einzelnen Verbindung von Frei- 
maurern, d. i. jeder Log», die Aufgabe zu, durch die Be- 
thätigung echter, schrankenloser Menschenliebe in ihrer Um- 
gebung und durch eine in jeder Beziehung streng morali- 
sche Haltung der einzelnen Mitglieder, namentlich in ihren 
Beziehungen zu Niehtmaurern, auch nach Aussen hin immer 
weitere Wellenkreise zu ziehen, das heisst durch ihr edles 
Beispiel auch unter solehen, die dem Freimaurerbunde nicht 
angehören, die die Menschen trennenden Vorurtheile zu 
zerstreuen und den Sinn für das Wahre, Edle, Schöne 
und Gute zu verbreiten. Das Endziel der Frei- 
maurer ist demnach das Ideal der möglich- 
sten Vervollkommnung der gesammten 
Menschheit. 

An der Erreichung dieses hohen Zieles arbeitet der 
Freimaurerbund durch seine unzähligen, über die ganze 
bewohnte Erde verbreiteten Logen schon seit Jahrhunderten. 
Seit Jahrhunderten ist die Freimaurerei der Wegweiser der 
Civilisation — der Lehrstuhl der Humanität. 

Die bedeutendsten und edelsten Männer, welche wir im 
Kampfe für wahre Aufklärung, für politische und geistige 
Freiheit, für Menschenrecht und Menschenglück im Laufe 
des vorigen und des gegenwärtigen Jahrhunderts in den 

ersten Reihen erblicken, waren, respective sind Mitglie- 

des Freimaurerbundes und wirkten nach seinen Lehren 
und in seinem Geiste, so dass wir die edelsten Errungen- 
schaften der Neuzeut thatsächlich dem Freimaurerorden zu 
verdanken haben. Diejenigen aber, welche, ausserhalb des 
Freimaurerbundes stehend, den gleichen Anschauungen hul- 
digen und die gleichen Prineipien mit gutem Erfolge ver- 
treten, liefern durch sich selbst sowohl, wie durch ihre 
Wirksamkeit das beredteste Zeugniss für die erspriesslichste 
Thätigkeit des Freimaurerbundes. Denn, ohne es zu wissen, 
haben sie ihr eigenes Licht an der lodernden Fackel dieses 
Bundes entzündet, und hätte er von seinen. Feuerherden aus 
nicht so unermüdlich die leuchtenden Strahlen nach allen 
Richtungen hin entsendet, und hätte er die Gemü- 
ther allüberall nicht mit seiner hellen Lohe durchglüht 
und durchwärmt, so würden Jene wahrscheinlich ‘selbst im 
Finstern wandeln, gewiss aber würde ihre vereinzelt auftre- 
tende eigene Erleuchtung gegen die allgemeine Fiusterniss 
nicht anzukämpfen vermögen und somit der Gesammtheit 
nicht zu gute kommen. 

In netester Zeit hat man durch den Hinweis auf die 
nunmehr allgemein verbreitete Aufklärung der Freimaurerei 

infach die fernere Existenzberechtigung abzusprechen ge- 
t. Diese Anschanung ist entschieden irrig. Die Freimau- 
rerei, welche schon einen so grossen Theil desBodens urbar 
und zur Aufnahme einer heilvollen Saat empfänglich ge- 
macht, hat nieht nur den Beruf, sondern auch die Pflicht, 
ihre segensreiche Arbeit fortzusetzen; sie darf ihre Hände 
nicht eher in den Schos legen, als bis sie alles rauhe und 
unfruchtbare Gestein aus ihrem Gebiete hinweggeschaflt und 
ihr Feld vollkommen bestellt hat. 

So lange aber noch selbst in den eivilisirtesten Län- 
dern ganze Volksschiehten das Verständniss für die Lehren 
der modernen Qultur entbehren, so lange die Ideen der Hu- 
manität noch nicht das Gemeingut der gesammten Meusch- 
heit geworden — so lange hat der Freimaurerbund noch 
immer einen lohnenden Wirkungskreis und so lange kann 
er seine Mission nicht als erfüllt, seine Aufgabe nicht als 
abgeschlossen betrachten. Bedürfte es noch eines Beweises, 
wie sehr die Thütigkeit der Logen auch heutzutage noch der 
Sache der Aufklärung und der Humanität zum Heile gereicht, 
80 fände man einen solehen in unwiderlegbarer Weise in 
dem glühenden Hasse, dessen sich der Freimaurerbund sej- 
tens der ihm gegenüberstehenden schwarzen Partei zu er- 
freuen bat. Die schlangenklugen Streiter der Finsterniss be- 
ga wohl am besten, wessen sie sich von Seiten dieses 

undes zu versehen haben. Sie merken gar wohl, wie ihnen 
'der Freimaurerorden ameisenarti 


ihre Zwingburgen immer 
mehr unterwühlt, und sie endlie) 


unter den Trümmern zu 


begraben droht. Sie ermüden daher. auch nicht, diese Ge 
sellschaft tagtäglich, in allen ihren Schriften und öffentlichen 
Kundgebungen, zu begeifern, zu verpönen und zu verdam- 
men. Man täusche sich nicht: diese Ritter von der 
a = Gestalt kämpfen nicht — gegen Wiadmühlen! 

an vermerkt es der Freimaurerei ferner übel, dass sie 
sich besonderer ınystischer Zeichen und Üeremonien be- 
dient, und wirft ihr namentlich vor, dass sie, die Licht und 
Aufklärung zu vertreten vorgebe, sich in ein geheimnissvolles 
Dunkel hülle und ihr Thun und Lassen den Blieken der 
Aussenwelt sorgfältig entziehe. Dies sei allenfalls im finste- 
ren Mittelalter gerechtfertigt gewesen, könne aber dem 
Geiste der gleiche Ziele verfolgenden, offenkundig wirken- 
den und auf jedem Gebiete nach Oeflentliehkeit strebenden 
Neuzeit nimmermehr entsprechen. j 

Was den ersteren Vorwurf betrifft, so scheint man zu 
übersehen, dass nieht nur alle religiösen Uebungen sondern 
auch alle wichtigen bürgerlichen und amtlichen Acte von 
gewissen feierlichen Ceremonien und Formalitäten umgeben 
sind, ja, dass sogar der gewöhnliche gesellschaftliche An- 
stand einer gewissen conventionellen Asusserlichkeit, einer 
gewissen Förmlichkeit in Geberde, Wort und Kleidung nicht 
entrathen kann. Das Gebet, die Aufnahme in den Religions- 
verband, die Eheschliessungen und Beerdigungen, die politi- 
schen und geschäftlichen Mserkonen, die gerichtlichen 
und parlamentarischen Verhandlungen, die Begrüssung, die 
Achtungsbezeugung, der schriftliche Verkehr, die öffentlichen 
Unterhaltungen und: Belustigungen — sie sind sämmtlich 
in allen Ländern und bei allen Nationen mit mehr oder 
minder complieirten, mehr oder minder eigenartigen Üere- 
monien und Förmlichkeiten verbunden. Die Freimaurerei be- 
obachtet nun bei ihren Arbeiten auch ein eigenes symboli- 
sches Oeremoniel, und zwar ein Öeremoniel, welches, ihrem 
Namen und Ursprunge entsprechend, der Berufsthätigkeit.der 
Werkmaurerei entlehnt ist. 

Dasselbe hat, wie alle anderen Ceremonien, zunächst 
den Zweck, durch eine von den alltäglichen Formen abwei- 
chende Haltung und Ausdrucksweise, die Gedanken von den 
weltlichen Geschäften abzuziehen, den Geist in eine ernste 
und weihevolle Stimmung zu versetzen und auf die ideale 
Bedeutung der vorzunehmenden Arbeit vorzubereiten. Diese 
Formalitäten haben jedoch auch noch eine andere Bestim- 
mung, und eine Erklärung derselben wird wohl zeigen,. dass 
auch der zweite oben beregte Vorwurf ungerechtfertigt ist. 
Im Interesse der Erreichung der Bundesziele dürfen die Lo- 
gen in ihre Gemeinschaft nur Personen von streng morali- 
schem Charakter und völlig tadellosem Lebenswandel zu- 
lassen. Es werden auch in dieser Beziehung die weitest- 
gehenden Cautelen beobachtet und über die Würdigkeit des 
Aufnahmswerbers die genauesten und sorgfültigsteun Recher- 
chen gepflogen. Wenn eine Loge hie und da dennoch einen 
Missgrift begeht und dadurch mitunter auch ein räudiges 
Sebaf in die Heerde geräth, so darf ihr dies nicht strenger 
angerechnet werden, als irgend ein Irrthum irgend einem 
fehlbaren Menschen im bürgerlichen Leben. Im Allgemeinen 
aber gilt — u. z. mit Recht — allen Bundesbrüdern die 
Bundesangehörigkeit eines Individuums an und für sich 
schon als ein vollwichtiges Zeugniss für dessen Würdigkeit 
und Ehrbarkeit. \ 

Bedenkt man nun, dass der Freimaurerbund über die 
ganze Erde zerstreut und aus Männern von allen Rangstufen 
und Berufssebichten, vom Potentaten bis zum Taglöhner, 
zusammengesetzt ist, bedenkt‘ man ferner, dass jeder Bun- 
desangehörige überall in der Welt seitens eines jeden Bru- 
ders auf die zuvorkommendste Aufnahme und unter Umstän- 
den auch auf die werkthätigste Unterstützung rechnen darf 
und kann, so wird man es begreiflich finden, wie sehr der 
Bund sich vor Missbräuchen schützen und darauf Bedacht 
nehmen muss, dass einerseits sein Ansehen nicht durch Un- 
würdige geschädigt, und andererseits die Mildthätigkeit seiner 
ge nicht von Unberufenen ausgebeutet werde. Er be- 
darf daher irgend eines einfachen, überall leicht anwend-' 
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baren und nur seinen Mitgliedern bekannten und verständlichen 
Mittels, oa unter allen Umständen die Bundesange- 
hörigkeit augenblicklich und in unzweifelhafter Weise erprobt 
werden kann. Nichts ist also natürlicher, als dass er sich 
hiezu seiner für die Isienwelt ohnehin nichtsbedeutenden 
Symbolik bedient ; dass dieselbe aber, wenn sie den beab- 
siehtigten Zweck erfüllen soll, geheim gehalten werden muss, 
ist selbstverständlich. 

Was in den logen geschieht, braucht demnach die 
Oeffentlichkeit allerdings heutzutage nieht mehr zu scheuen, 
aber wie und unter welchen Formalitäten es geschieht, das 
kann aus dem eben erklärten Grunde heute so wenig, wie 
vor 400 Jahren der Geheimhaltung entbehren. . 

Eines steht fest. Der Freimaurerorden ist sowohl ver- 
möge seiner Zusammensetzung, wie vermöge seiner Thätig- 
keit und seines Einflusses, eine hochmerkwürdige Erschei- 
nung — eine Erscheinung, wie ihm die Geschichte keine 
zweite an die Seite stellen kann. — Gehasst von den Einen, 
gefürchtet von den Anderen, von den Einen als harınlos 
belächelt, von den Anderen, als gefährlich mit misstraui- 
schen Augen betrachtet, ist die Freimaurerei weltumfassend 
und welterlösend. Eine Wohlthäterin der Menschheit, ist 

jo — die missverstandenste und bestverleumdete aller 
chlichen Institutionen. 
Hermann Berger. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Zar Aufklärung. Die Redaction des Zirkel 
erklärt hiermit neuerdings, dass nur die stets an der 
Spitze dieses Blattes erscheinenden und ausdrücklich 
als offieiell gekennzeichneten Kundmachungen als 
ämtliche Mittheilungen der „Humanitas‘ zu betrach- 
ten sind. Den bisher unter der Rubrik „Von der 
Humanitas“ erschienenen verschiedenen Mitthei- 
lungen kommt demnach ein derartiger officieller 
Charakter nicht zu, sondern ist und war hierfür ein- 
zig und allein die Redaction verantwortlich. In un- 
serer: nächsten Nr. 19 dürften iibrigens mehrere wich- 
tige Verlautbarungen der „Humanitas“ selbst enthalten 
sein, daher in unserer heutigen Nummer die übliche 
Mittheilung: „Von der Humanitas“ entfällt. — 

Riue Loge als Lebensretterin. Aus 
anien wird uns folgender ebenso pikanter als erfreulicher 
fall gemeldet. — Am 19. Februar 1. J. empfing Br 

'edro arice, Gr.-Seeretär, ein Telegramm der L. 
„Estrella Sud Oeste“ in Ciudad Real, womit ihm mit der 
Bitte um Vermittlung gemeldet wurde, dass ein Regiments- 
Trompeter, Sohn eines Handwerkers der genannten Stadt, 
zum Tode verurtbeilt sei. — Br Narice begab sich so- 
fort zu Br Sagasta, damals Minister. Es war 6 Uhr 
Abends; Br Sagasta versprach seine guten Dienste. — 
Um il Uhr Nachts empfing Br Narice eine Depesche 
folgenden Inhalts: „Der Staatsminister. — Gelieimes Cabi- 
net. — An Herrn Pedro Narice. Mein gel. Br! Dem 
Trompeter aus Ciudad Röal ist die Todesstrafe. zu welcher 
er verurtheilt war, nachgelassen. Gebe Ihnen hievon zu 
Ihrer Beruhigung Kenntnis. Gezeichnet: P. Sagasta“ 

Aus Nordamerika. Die Gr. L. v. Pennsyl- 
vanien - veranstaltet zur Erinnerung an die nam 26. Sept, 
v J. zu Philadelphia stattgehabte Einweihung des FrMrr- 
Tempels die Herausgabe eines Prachtbandes. Subseriptionen 
werden entgegengenommen von Karl Meye 722, 
Second Street in Philadelphia N. A. — Preis 5 Dollars. 

Gonstantinopel. Die seit Längerem bier be- 
stehende, unter dem Gr. Or. de France arbeitende L. 
„L’Union d’Orient“ ist in mrschen Schlaf verfallen. 

Rumänien Die L. „Phare Hospitalier“ zu Braila, 
welche seit fast einem Jahre kein Lebenszeichen mehr von 
sich gab, hat, Dank den Bemühungen der Brr Dr. Loewen- 


thal, Michael Rodocansachiu. A. ihre Thätigkeit 
wieder aufgenommen. ° 

Von den Sandwichs-Inseln. Der neu- 
erwählte ‚König David dieses Inselreiches ist ein sehr 
eifriges Mitglied unseres Bundes. Er wurde vor Kurzem 
zum M. erhoben und ist Mitglied der L. Nr. 121 „Fort- 
schritt in Oceanien“, Orient Honolulu. 

Ganada. Wir erhalten von dort die erfreuliche 
Nachricht, dass der lange und bedenkliche Zwist zwischen 
den beiden Gr. LL. von Canada und Queebek zur gegen- 
seitigen Zufriedenheit vollständig ausgetragen worden ist. 

. „Australien. Auch in diesem \velttheile gewinnt 
die FıMrei von Tag zu Tag an fruchtbarem Boden und eine 
aller Erwartung weit überflügelnde Ausbreitung. In Vic- 
toria allein arbeiten über 80 LL. Selbe besitzen einen 


prachtvollen Tempel und eine mr’'sche Wohlthätigkeitsanstalt, 
deren Verwaltungsausschuss bereits viele „Cottages“ bauen 
liess, um darin hilfsbedürftige FrMrr sammt Angehörigen 
unterzubringen. i 

Aus Turin.DieL. „Pietro Mieca Ausonia“ hat zur 
Verberrlichung ihres diesjährigen Stiftungsfestes 456 arme 
Kinder der Communalschulen von Turin gekleidet, es sich 
jedoch verbeten, dass hinsichtlich dieses schönen Actes auch 
pur ihr Name genannt werde. Sie liess sich darch eine 
Commission vertreten, welche den Namen führte: „Abgeord- 
nete einer humanitären Gesellschaft“. — Ferner widmete 
dieselbe L. für eine Armen-Lotterie ein prachtvolles Geschenk 
und zeichnete auch eine beträchtliche Summe zur Gründung 
eines „Mädchen-Asyls“, welches den Namen: „Anita Riveras 
Gaxibaldi* führen wird. — Wacker! — 

Process gegen eine Freimaurerloge. Aus 
den Loeal-Nachrichten der New-Yorker Zeitungen ist zu er- 
sehen, dass ein gewisser Major Bunel inHoboken gegan die 
dortige Hoboken [7] Nr. 35 vor Gericht klagbar geworden 
ist, und zwar verlangt er die Rückgabe des von ihm seinerzeit 
gezahlten Eintrittsgeldes von 50 Dollars mit Zinsen, weil ernur 
den’ersten Grad bekam und den zweiten unddritten nicht er- 
halten hat. Jener Local-Berieht theilt ferner mit, dass der 
Kläger Bunel hei einer Ballotage über seine Beförderung 
(welche gesetzlich bei jeder Betörderung, wenn verlangt, 
stattfinden kann) zurückgewiesen warde. — Etwas Weiteres 
über den Verlauf der Klage ist nicht bekannt geworden, und 
es ist bedauerlich, dass solche schmutzige Wäsche nicht im 
Privatkreise gereinigt, anstatt vor die Oeffentlichkeit ge- 
bracht wird. Y 

Niederlande Die Gesellschaft zur Erhaltung 
von Witwen ınd \aisen von F'rMMrrn hat ihren Jahres-‘ 
bericht veröffentlicht; das Vermögen dieser Gesellschaft be- 
"steht derzeit aus 150.000 Fres. als Reservefond und wer- 
den jährlieh durehschnittlich 12—15.000 Fres. an Hilfs- 
bedürftige der erwähnten Kategorie vertheilt. 


Eingesendet. 


Ich ersuche Sie in den „Zirkel“ die Mittheilung auf- . 
zunehmen, dass ich BBrn.‘. der [7] „Humanitas“ in allen 
hierortigen Rechisgeschäften gerne mit Rath und That an 
die Hand gehe. Seit dem Jahre 1868 ausübender Advocat, 
habe ich genügende Erfahrungen auf allen Gebieten der 
Jurisprudenz gesammelt, um den ljeben BBrn.. nach jeder 
Richtung dieneu zu können. (Etwaige Referenzen in Wien 
stehen bei der franeo-österreich. Bank, Herru S. L. Goldberger 
und Söhne, in Budapest bei jeder Bank zu Gebote.) — 
Ich weiss, wie arg berathen das Publieum bezüglich seiner 
Vertreter hier ist, und glaube hiermit eine Bruderpflicht zu 
erfüllen. 

Mit herzlichem Bradergrusse i.. d. u. h.. Z.. 


Dr. Rosenberg, 


Landes-, Wechsel- und Gerichts-Advoeat, 
Budapest, Palatingasse 16. 
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Aus Brasilien. Der Grande Oriente Unido do 
Brazil und das damit vereinigte „Supröme Conseil du Rit.. 
Ecoss ‘,“ haben für die fünfjährige Periode 187419. ihre 
Beamtenwahlenam 11. und 17. April ]. J. wie folgt vollzo- 
gen: Gr.-M. und Gr.-Commendator Br. Dr. Jorquim Sal- 
danha Marinho, 33ger, Advocat im Staatsrathe; deput. 
Gr.-M. Br Doctor Antonio Felix Marlins, ääger, jubil. 
Prof. der medie. Facultät zu Rio de Janeiro, Arzt des kais. 
Hauses, Mitglied des Rathes für den öffentlichen Unterricht ; 
Gr.-Seer. Br. Doctor Alexandrino Freire do Amaral, 33ger, 
Arzt, zugleich Leiter des Supröme Conseil. — Die prof. 
Adresse lautet: Ao Grande Oriente Unido do Brazil, Rua 
dos Benedietinos, 22, Rio de Janeiro, Brazil, 

DieFreimaurereikein@ßeheimbund. 
Die in Wien erscheinende „Deutsche Ztg.* brachte vor Kur- 
zem folgende zeitgemässe Notiz: „Die verlogenen Clericalen, 
die gegen ihr besseres Wissen die Freimaurer-Verbindungen 
als staatsgefährlich, als teuflisch (vielleicht gar als jesuitisch) 
hinstellen möchten, verlieren ihren schönsten Stützpunkt 
durch. die Veröffentlichung der Beschlüsse, welche von den 
Grossmeistern der deutschen Logen im Jahre 1870 in Ham- 
burg gefasst worden sind. Einer dieser Beschlüsse sagt 
nämlich ansdrücklich: „Der Freimaurerbund ist keine ge- 

e Verbindung; Zweck, Geschichte, Gesetzgebung und 
Statistik desselben sind kein Geheimniss und können der 
Regierung, wenn es verlangt wird, vorgelegt werden. Das 
von jedem Freimaurer au Eidesstatt abgelegte Gelübde der 
Verschwiegenheit bezieht sich nur auf die Formen des mau- 
rerischen Ritus, auf die Gebräuche.* Die „Berliner Post“, 
welcher wir diesen Theil des maurerischen - Grundgesetzes 
entnehmen, erklärt auch die Aufrechthaltung des Verbotes 
der Freimaurerei in Oesterreich für blosse Gefälligkeit 
gosen den römischen Olerus. welchem die Toleranz der 

eimaurer ein Dorn im Auge ist. Eirklärt ja der Syllabus 
Jeden für verdammt, der da meint, dass ein anderer Glaube 
als der römisch-katholische selig machen könne.“ 

Nochmals der Betrüger David Levin, Mit 
Bezug auf unsere in Nr. 6, 9 u. 11 des „Zirkel“ von 1. J 
über den Genannten erschienenen Warnungen theilen wir 
heute mit, dass wir uns an die Olive Branche Loge Nr. 40 
un nähere Auskunft gewendet und selbe wie folgt erhalten 
aben : 

„Euer Werthes ist uns zu Händen, und haben wir ge- 
naue Nachforschungen der Bücher, wie auch sonst angestellt. 
Soweit zurück als unsere Organisation datirt (1812) ist kein 

n solchen Namens in keinem unserer Logenbücher 

finden, auch weiss sich keines unserer lieder 
zu erinnern, dass jemals ein soleher Mann in diesem Flecken 
ansässig gewesen sei. Wir können also mit voller Ueber- 
zeugung und Bestimmtheit erklären, dass das Individuum 
David Lerin unserer Loge niemals angehört hat. — (Anm. 
der Red. des „Zirkel“. Es wäre demnach Pflieht aller LL. 
und BBrr., dem Betrüger David Levin im etwaigen Betre- 
tungsfalle alle seine mr’schen Papiere abzunehmen und ihn 
eventuell auch dem Strafgerichte zu überliefern). 


Br. Dr. Sigmund Steiner 
Hof- und Gerichts-Advokat, 
"beehrt sich anzuzeigen, dass er seine Kanzlei in 


Wien, E Max imilianstrasse 7. 


eröffnet habe. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 


"Wien, 
101 Mariahilferstrasse 101 
empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 
für Lithographie und Steindruckerei 
aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 
Rogen genießen befondere Begünfligungen. 


Alle "Gattungen “Certificate, Diplome u. dgl. werden künst- 
; ‚lerisch u. mr'sch correct ausgeführt, 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R, LANDAGER, 


BY, vg DI 5 © du > WI ie na ww = % >>) 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse |. 


Indem Br.‘. Dr, Vogl sich die Mittheilung erlaubt, 
dass in seiner 


Kıaben- Lehr- & Erziehungsanstalt zu Genf 


jetzt wieder einige Plätze vacant geworden sind, 
gestattet er sich hierauf besonders diejenigen gel.', 
BBr.‘. aufmerksam zu machen, welche für ihre Söhne 
ausser einer gründlichen Ausbildung, besonders noch 
die schnellste praktische Erlernung der 
neueren Sprachen, speciell des Französi- 
schen, bezwecken. Jüngere Knaben vorzugsweise, 
selbst von mittlerer Begabung, lernten schon in aller- 
kürzester Zeit sich auf Französisch mit solcher Ge- 
läufigkeit auszudrücken, dass sie auch bei ihren 
Spielen und Beschäftigungen ausserhalb der Klassen 
sich dieser Sprache mit Vorliebe .bedienten. Die 
gewissenhaftesten Pflege in seinem in dem hüb- 
schesten und gesundesten Theile der Stadt, inmitten 
von Gärten gelegenen Hause haben auch schwäch- 
liche ihm anvertraute Knaben bald zur kräftigsten 
Gesundheit zurückgeführt, wodurch er das Glück 
hatte, innerhalb der ı2 Jahre, welche nunmehr seine 
Anstalt besteht, noch nie einen einzigen Besorgniss 
erregenden Krankheitsfall unter seinen Zöglingen 
vorkommen zu sehen. — Jede weitere Auskünfte 
ertheilt bereitwilligst und gefällige Anmeldungen 
erbittet baldigst der Director 


Br. Dr. Chr. Vogel. 


Genf. Avenue de Florissant. 10x12. 


Druc« von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


Man abonnirt aufden 
»Zirkel® loco Wien per 
Adresse : 
„Verein Humanıtan® 
In Wien, 

Vil., Dreilaufergasae 7, 


Manuscript für Brr. 


Nr. 19. 


Preis anmmt Zustellung 
für das In- und Ausland 


Be r // irk el Am 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Au Ausgegeben am 1. Vetober 1874. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Alle Zuschriften für die Loge „Humanitas“ im Or. Neudörfl a. d. L. oder an den nicht-politischen 
“ „Humanitas“ in Wien und an den „Zirkel“ werden von nun an unter der Adresse : 


„An das Präsidium des Vereines „Humanitas“, 
Neubau, Dreilaufergasse:-Nr. 7 in Wien,“ 


erbeten. 


Von der „Humanitas.*“ 


Von den Vorkommnissen in der „Humanitas“ in letzter 
Zeit heben wir zur Orientirung der verehrten Leser in kur- 
zen Zügen folgende wesentlichen Punkte hervor. . 

Am 10. September ]. J. theilte der Gründer und seit- 
herige M. v. St. der „Humanitas“ im Or. Neudörfl a. d. 
L. und Präsident des nieht-politischen Vereines „Humani- 
tas“ in Wien, Br. F. J. Schneeberger, in einem moti- 
virten Schreiben dem- Beamt.-Collegium und dieses dem Ge- 
sammtyereine in der Sitzung vom 16. September mit, dass 
er den ersten Hammer. der Loge und das Präsidium des 
Vereines unwiderruflich niederlege und zugleich einen Ur- 
laub bis Ende dieses Jahres erbitte. Das Beamt.-Collegium 
wie der Gesammtrerein nahmen unter Anerkennung der 

ossen Verdienste, welche Br. Schneeberger um die Grün- 
e und Leitung des Vereins wie der [(_] „Humanitas“ sich er- 
wöfben hat, diese Demission an und bewilligten ihm zugleich 
den erbetenen Urlaub. Eine aus dem Beamt.-Oolleg. und dem 
Gesammtyereine gewählte Deputation überreichte demselben 
am 26. September ein Dankschreiben für seine bisher mit 
so grosser Aufopferung geleisteten Dienste. Br. Schneeberger 
empfing dieselbe und gab seiner Anhänglichkeit und Liebe 
zur „Humanitas“ freundlichen Ausdruck. 

Da nach Artikel XII. $. 2. B. der Verfassung der 
„Humanitas“ „die deput. Meister -(Präsidenten-Stellvertreter) 
in Abwesenheit oder Verhinderung des M. v. St. (Präsiden- 
ten)den M.v. St. mit allen demselben zu- 
kommenden Machtbefugnissen zu ver- 
tretenhaben“, so war es Sache des I. deput. Meisters, 
Br. Besetzny, die Führung des I. Hammers zu übernehmen. 
Dieser erklärte sowohl dem Beamten-Oolleg. wie dem Pleno, 
dass es ihm seine profanen Geschäfte ya unmöglich 
gestatten, diesem Amte jene Zeit und Kraft zu widmen, 
welche zum erspriesslichen Gedeihen der „Humanitas“ er- 
forderlich sind. Doch wolle er, soviel ihm nur möglich, un- 
terstülzend dem bammerführenäen Meister zur Seite stehen, 
Hierauf überreichte er den I. Hammer dem II. deput. Meister 
Br. Heinrich Ritter . Maur,er, Dieser erklärte sich bis zu 
einer Neuwahl mit Vergnügen bereit, das Amt eines Stell- 
vertretenden M, v. St. und eines Präsidenten der „Humani- 
tas“ zu übernehmen, und stellte die Bitte um kräftige Un- 


terstützung von Seite des Beamt,-Collegiums wie sämmtlicher 
Brr., die ihm auch zugesagt wurde. Zugleich, ersuchte er 
um brüderliehe Nachsicht bei der Führung "seines Amtes. 

Es wurden unter seinem Vorsitze bereits einige ‚engere 
und verstärkte Vorstands-Sitzungen abgehalten, und.ist.die 
Hoffnung gewiss nieht unberechtigt, dass die „Humanitas“, 
Eee mit Ernst und Umsicht, und getragsn von vereinten 

räften, ein würdiges Glied der grossen Kette unseres Wel- 
tenbundes verbleiben, der Erfülluag der edlen Zwecke der 
k. K. sich immer mehr näbern wird. Vertrauend auf die 
kräftige Unterstützung aller unserer gel. Brüder, und darauf 
bauend, dass man lieblose und voreilige Urtheile hintanhalten 
werde. wird das schwierige Werk gelingen. 

Die auf den 26. und 27. September angezeigten Logen- 
arbeiten konnten leider an diesen Tagen wegen Ueberfülle 
anderweitiger Beschäftigungen nicht statt haben. In Zukunft 
werden alle Logen-Arbeiten jedenfalls regelmässig vollzogen 
werden. So werden im October hoffentlich eine Lehrlings- 
Receptions- Arbeit und eine Gesellen-Beförderung und Meister- 
Erhebung in der [7] „Humanitas“ im Or. Neudörfl. a. d. L, 
stattfinden. ; 

In Betreff der mr'schen Zeitschrift „Zirkel“ fügen 
wir Folgendes bei : 

Br. Schneeberger gründete seinerzeit dieses Blatt, und 
seiner besonderen Thütigkeit ist es zu verdanken, dass das- 
selbe einen geachteten Platz unter den maur. Zeitschriften 
einnimmt. Br. Schneeberger war Eigenthümer desselben. In 
einem besondern Schreiben wünschte er das Eigenthums- 
recht an die „Humanitas“ zu übertragen. Nach reiflicher 
Prüfung und Berathung übernimmt die CT -Humaniiass vom 
1. October 1. J, an dieses Eigenthums-Recht. unter Bedin- 
gungen,wie sie zwischen Br. Schneeberger und der „Humanitas“ 
vereinbart wurden, so dass mit dieser Nummer 19 schon 
die „Humanitas* Eigenthümer des „Zirkel“ ist. 

‘, Zur Führung und Ueberwachung der Redactions- und 
Administrationsgeschäfte ist in der verst.. Vorstandssitzung: 
ein:Comit& aus Brrn der „Humanitas“ Angwus worden, 
dem ein bezahltes Redaotions-Mitglied zur Seite steht, Es 

elten diese Bestimmungen vorerst nur provisorisch bis zum 
chlusse dieses Jahres. Für das- Jahr 1875 hat das genannte 
Comit6 im December I. J. Anträge zur Berathung und 
Schlussfassung vorzulegen. 
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Soll der „Zirkel“ seiner Aufgabe gerecht werden, 
so ist der Wunsch gewiss berechtigt: Alle Brr möchten 
dem Blatte die geistige und materielle Unter- 
stützung (durch literarische Beiträge, 
von Insersten und Abonnements) angedeihenliassen, 
Dadurch wird unser Organ den bisherigen guten Ruf nicht 
nur. bewahren, sondern denselben noch erhöhen. Jeder ar- 
beite mit, vonseinem Standpunkte mit seiner Kraft. 
Dadurch werden wir mittelst des „Zirkel‘‘ als eines würdi- 
gen Organes für die Zwecke der k. K. thätig sein. Am 
ernstlichen Wollen wird es uns hoffentlich nicht fehlen, 
und das Können wird dann sicher erreicht werden. 

In Betreff der Angelegenheit zwischen der [] „Zu- 
kunft“ oder vielmehr der allg. österr. FrMrerZtg. und der 
„Humanitas“ hat die „Humanitas‘“, um der ehrwür- 
digsten Gr.-L. von Ungarn ihren waur. Gehorsam zu bewei- 
sen, eine Beschwerdeschrift au das Beamt.-Colleg. der L. 
„Zukunft“ übersendet und der ehrw. Gr.-L. von Ungarn 
zugleich diesen Schrilt schriftlich mitgetheilt. In beiden 
Schreiben wurde das Begehren gestellt und motivirt, der 
‚„‚Humanitas“ vollkominens Satisfaktion zu gewähren, Weiteres 
darüber mitzutheilen sind wir heute nech nicht in der Lage. 

Am 22. September erhielten wir die (vom 19. Sept. 
dafirte) Binladung zur VI. Gr.L.-Berathung am 4 October. 

II. deput. Meister Br. Maurer, der schon für die frü- 
her angezeigte, aber vertagte Sitzung gewählt worden war, 
wird derselben in Pest als Vertreter der „Humanitas“ an- 
wohnen, Als zweites Mitglied der Vertretung der „Humani- 
tas“ ward der 1. deput. Meister Br. Besetzny gewählt 
Für eventuelle Fälle wurden die Brr. Prätorius und 
Janotta als Ersatzmänner gewählt. 

Es ist zu bedauern, dass die Einladung so spät er- 
‘ folgte. Der ehrw. Gr.-L. wurden einige Anträge übersendet 
und dieselben auch unseren Vertretern, sowie einige Instruc- 
tionen mitgegeben. Hoffentlich finden dieselben bei den Mit- 
gliedern der ehrw. Gr.-Loge nicht nur Beifall, sondern eine 
gewünschte Erledigung. 5 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass die Brr. Dr. Klun 
und Trubel zu Mitgliedern des Verwaltungs-Ausschusses 
des „Kirsten österr, Kinder-Asyls“ gewählt wurden. Wir 
können hieran die erfreuliche Mittheilung knüpfen, dass 
dieses Asyl in aller Kürze feierlich eröffnet werden wird. 


Das Redaetions-Comite. 


Beiträge 


zur Geschichte des Freimaurerbundes in Oesterreich. 
Mitgetheilt von Br. Dr. Merzdorf in Oldenburg. 


(Anhang und Schluss.) 


A. 


Der geheime Legations-Rath des Herzogs von Sachsen- 
Gotha, vo W ächter, war als Deputirter der wieder vereinig- 
ten’Logen von Deutschland und den benachbarten Staaten 
an den Grafen von Albanie geschickt, um sich zu erkundi- 
gen, ob der Herr Graf durch seinen seligen Vater unterrich- 
tet worden wäre, dass die Grossmeister-Würde der Freimau- 
rer in dem ‚berühmten Hause der Stuart seit Carl: IL, König 
von Grossbritannien, erblich wäre; ob er folglich die Papiere 
und die darauf bezüglieben- Documente erbalten hätte, oder 
sie den wieder vereinigten Logen mittheilen, sich dadurch als 
ihren Grossmeister und Chef legitimiren und durch sie in 
dieser erhabenen Stellung zu ihrem gegenseitigen Vortheile 
anerkannt werden wolle. Der . besagte geheime Legations- 
Rath von Wächter bat den Herrn Grafen, ihm den Tag und: 


durch Zuwendung. 


die Stunde zu bezeicbnen, ia der er die Ehre haben könnte, 
über diesen wichtigen Gegenstand seines Auftrages zu spre- 
chen. Sobald der Herr Graf ihm diesen Tag bestimmt hatte, 
entledigte er sich seines Auftrages. Er gabdem Herrn Grafen 
Nachricht von den Absichten der wiedervereinigten Logen 
und bat ihn, darauf mit jenem ganzen Freimuthe zu ant- 
worten, den er von einem Manne von allgemein anerkannter 
Rechtschaffenheit erwarten könne. Er vertraue bei seiner 
Ehre auf ein absolutes Schweigen, welches wegen der Wieh- 
tigkeit der Angelegenheit für beide Theile gleichmässig noth- 
wendig sei. 

Ber Herr Graf hatte die Güte, sich auf diesen Vor- 
schlag dahin zu erklären, dass er gar nicht von dem unter- 
richtet sei, wasBeziehung auf dieFreimaurerei haben könnte. 
Als er Kenntniss davon erhielt, dass mehrere berühnte 
Männer seines Hauses Freimaurer gewesen seien, habe er 
bei verschiedenen Gelegenheiten seinen seligen Herrn Vater. 
seine Neigung zu ihnen zu gehen, angezeigt, aber es ward 
sich dem immer widersetzt. Sein seliger Vater habe ihm 
mehrere Male erklärt, dass er nicht Freimaurer sei, dass er 
ibm demnach kein hierauf bezügliches Papier mitgetheilt 
habe. Für den Fall, dass er es selbst gewesen wäre, würde 
ihn sein ausserordentlicher Andachtseifer (devotion) sicher- 
lich dahin gebracht haben, sich davon loszusagen, nachdem 
der selige Papst Benediet XIV. die Verdammungs-Bulle erlassen 
hatte. Er besassin Wahrheit eine Menge Papiere seines seligen 
Herrn Vaters, welche in Rom aufbewahrt seien, aber es sei 
sicher, dass in denselben nicht gefunden werden könne, was 
von Interesse wäre, wie man seinem Herrn Bruder, nachdem 
er dieselben genau hatte prüfen lassen, versichert habe. Sein 
seliger Herr Vater habe ihm noch zwei mit Papieren ange- 
füllte Kisten hinterlassen, aber dass sich diese zu St. Ger- 
main am Bache (en Laye) versiegelt befänden, Er habe bis 
jetzt nur einesichere Gelegenheit abgewartet, um sie kommen 
lassen zu können. Er glaube aber, dass, wiewohl dieselbe 
noch nieht geöffnet sei, sie nichts enthielte, was auf die 
Freimaurerei Bezug habe. Er sei geneigt,‘ -das sogleich "aus- 
zuführen und folglich auch sehr gern bereit, in jeder Weise 
zu den Zwecken beizutragen, welche die wieder vereinigten 
Logen haben könnten. Kr sei nur verpflichtet, in‘ Voraus 
zu erklären, in dieser ganzen Angelegeubeit keinen Aufwand 
(depenses) machen zu können ee) den geheimen Legations- 
rath von Wächter zu bitten, sich mit ihm über ein Zeichen 
zu verständigen, um sich gegenseitig interessante Neuigkei- 
ten mitzutheilen. ° 

Der Herr Graf antwortete auf zwei andere Fragen des’ 
gebeimen Legations-Rathes vou Wächter: ob ein gewisser 
Lord Sackville bei seinem seligen Herm Vater attachirt ge- 
wesen sei, und ob der Herr Graf nicht vor einigen Jahren 
einen Secretär Giacomo Approsi in seinem Dienste gehabt 
babe ? Auf die erste Frage antwortete er, dass er den Erste- 
ren nie gekannt habe, auf die zweite, dass Lord Guerik sein 
letzter Secretär gewesen sei, und dass er seit drei Jahren, 
seit jener nicht mehr in seinem Dienste war, für seine An- 
gelegenheiten selbst Sorge trug. Der geheime Legationsrath . 
von Wächter hatte darauf den Herrn Grafen gebeten, ihm 
zu gestatten, einen Auszug ihrer Unterredung machen zu 
dürfen, davon zwei Abschriften zu nehmen, eine dem Herrn 
Grafen zu lassen und der anderen sich als Legitimation bei 
den Oberen der Freimaurer bedienen zu dürfen. Der Herr 
Graf machte keine Schwierigkeit, ihm das zuzugestehen, und 
fügte das feierliche Versprechen hinzu, ‘das voliständigste 
Stillschweigen in dieser ganzen Angelegenheit zu bewahren, 
Er nahm zugleich das Wort des genannten geheimen Legations- 
Raths von Wächter entgegen, nur den Oberen der Freimau- 
rer hierüber Bericht zu erstatten. Der Herr Graf geruhte 
zur Beglaubigung des Vorgegangenen ein Exemplar zu un- 
terzeichnen und durch sein Siegel zu bestätigen. Von dem 
geheimen Legations-Bathe von Wächter empfing er ein an- 
deres er und mit a Petschaft 
beglaubigtes Exemplar. n 2 
- Geschehen zu Florenz, am 21. September 1777, 
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Note. Nichts in der Welt würde mir mehr’ 
Das Nebenste- | schmeicheln und ich würde es für eine 
hende wurde | sehr grosse Ehre ansehen, wennman mieh 
eigenhändig vom | als Nachfolger meiner Vorfahren in der 
Grafen v. Al- | Freimaurerei anerkennen wollte, 
banie geschrie- Unterzeichnet 

ben. Florenz, 21. September 1777. 


& Graf von Albanie. 


Abschrift eines Briefes des Grafen Albanie 
an Herrn von Wächter. 


Herr Baron v. Wächter ! 


Mit ausserordentlichem Vergnügen habeich (Ihren Brief) er- 
halten. Die Zeieben Ihrer Frinnerung, welche Sieam 4. d. gegeben, 
sind gestern hier gewesen. Rs istmeine Pflicht, mein Herr, Ihnen 

für die gute Gesellschaft, welche Sie während Ihres kurzen 
Aufenthalts mir hier leisteten, zu danken. Ich schmeichle 
mir, dass Sie nochmals hierher werden zurückkehren können. 
Es ist sehr gewiss, dass der König Jacob nie auch nur die 
Umgebung Roms verlassen hat seit noch mehreren Jahren 
vor, vierzig. Der alte Lord Kilmarnock ist nach der Atikire 
A nfinävierng entbauptet worden und die Jungen von 
ord und Kilmarnock haben nie eine gewisse Person auf 
ihrer Reise von Schottland begleitet, sie waren selbst nicht, 
was man so sagen könnte, in ihrem Gefolge, obgleich sie 
seinerzeit in Paris waren. Ich glaube auf das, ‘was Sie ge- 
wünscht, geantwortet zu haben und verbleibe Ihr guter 
Freund 
Florenz, 21. Februar 1778. 


C. 


Abschrift eines anderenBriefes von demselben 
an denselben, 


Herr Baron v. Wächter ! 

. Ihr Schreiben vom 19. Februar istmir zugekommen, ebenso 
die Kisten, von denen ich Ihnen sprach, kurz nach Ihrer Abreise. 
Ichhabe nur eine von denselben öffnen können, aber es war nur 
Stoppelwerk von keiner Wichtigkeit darin, und ieh bin überzeugt, 
dass dasselbe auch mit den anderen der Fall sein wird. Die 
Schlüssel sind während so vieler Jahre in keineswegs 
sicheren Händen gewesen. Glauben Sie mir, mein Herr, und 
zählen Sie darauf nicht, Ich werde dennoch weiter nach- 
W: um Ihnen gefällig zu sein. Ich bin Ihr guter Freund 

F 


Graf von Albamie. 


lorenz, 10 März 1778, Graf von Albanie. 
D. 


Abschrift oines anderenBriefes vondemselben 
an densolben. 


Mein Herr Baron v. Wächter ! 

.  Ichhabe Ihren Briefvom 29. April erhalten und Ihnen schon 
in meinem letzten von 10. März gesagt, dass dieKisten von Rom 
kurz nach Ihrer Abreise hier angekommen wären, und dass ich 
eine untersucht habe, ohne etwas in derselben zu finden, 
aber dass mich das nicht langsamer machen wird, in den 
anderen zu suchen 

Ich habe ein so grosses Verlangen, diese Papiere zu 
finden, wie Sie es nur haben können. Seien Sie überzeugt, 
mein Herr, dass mir nichts mehr Vergnügen machen würde, 
als Ihnen bei jeder Gelegenheit verbindlich sein zu können. 
Ich verbleibe Ihr guter Freund 


Florenz, 12. Mai 1778. 
E. 


Abschrift eines anderen Briefes vondemselben 
2 an denselben. 
Mein Herr Baron v. Wächter ! 


Es ist schwerlich noch irgend etwas in Betreff des Papiers, 
welches sievon mir wünschen zu erhoffen. Wieich Ihnen bereits 


Graf von Albanie. 


esagt habe, von keiner Seite mehr. Nach dem Empfauge Ihres 

Beten Briefes vom 29. April, den ich Ihnen gemeldet habe, 
habe ich meinen Eifer verdoppelt, und um das Gewünschte 
zu finden, meine häuslichen Angelegenheiten ruhen lassen. 
Alle von Rom angekommenen Kisten sind sehr emsig dureh- 
sucht worden, aber es ward immer nichts gefunden, was zu 
Dingen nützlich sein könnte, welehe mich persönlich be- 
treffen. Ich darf auch hinzufügen, dass ich eine gewisse 
Unordnung in den Papieren bemerkt habe (es waren fünf 
grosse Kisten und eine kleine), was beweist, dass sie Diejenigen, 
welche sie so viele Jahre unter ihren Händen hatten, wie 
ieh nieht zweifle, durchsucht haben. Indem ich es sehr be- 
daure, mein Herr, Thnen in dieser Angelegenheit nicht so 
gefällig sein zu können, wie ich es gern möchte, verbleibe 
ich auf immer Ihr guter Freund Str ih 


Florenz, 20. Mai 1778. Graf von Albanie. 


F. 


Abschrift eines BriefesdesHerzogsvon Suder- 
manland anden Prätendenten. 


Sehr erleuchteter, sehr berühmter "und sehr würdi- 
ger Bruder! " 

Die erste Pflieht eines jeden Eihrenmannes ist es, sich 
zu bemühen, mit der Hilfe des sehr Hohen die Verpflich- 
tungen erfüllen zu können, welche er eingegangen ist, und 
dahin zu streben, durch sein Benehmen die Achtung Jener 
zu verdienen, welche über ihm stehen und 'das Vertrauen 
Derer, welche ihm gehorchen müssen. Ich entledige mich 
in der That (jetzt) einer dieser Verpflichtungen, und dus mit 
um so grösserem Vergnügen, weil ich dadurch hoffe, mit 
einem Prinzen eine intime Verbindung schliessen zu können, 
weleher durch seine Tugenden eben so berühmt ist, wie 
dureh seine Unglücksfälle, für welche ich immer eine 
unendliche Achtung gehabt habe. Da ich zum Chet der 
siebenten Provinz erwählt worden bin, ist es meine Pflicht, 
den Tribut zu zollen, welchen ich meinem Chef, dem Gross- 
Meister unseres Ordens, schuldig bin. Durch die hohen theo- 
retischen Kenntnisse, welche mir durch den Bruder von 
Plommenfeld in dem Ritterorden, unbefleckter Stern genannt. 
anvertraut worden sind und in dem Heiligthume, bekannt 
unter dem Namen von Bias, durch ihn von Florenz mitge- 
bracht. habe ich meinen Grossmeister und den des ganzen 
heil, Ordens kennen gelernt, nach dessen Bekanntwerdung 
ich schon lange Zeit verlangt hatte, aber geben sie mir selbst 
keine abschlägige Antwort über die Gewissheit, welche ich 
über seine Person erhalten möchte und welche er 
die Güte haben wolle, durch einen Act von seiner 
Hand die Wahl zu bestätigen, welche die siebente 
Provinz zu machen im Begriffe ist. Die Gesetze, welche mir 
anvertraut worden sind, befehlen, dass alle Obefs der Pro- 
vinzen durch den Grossmeister entweder ernannt oder be- 
stätigt werden, und ich bin der Kırste, zu wünschen, dass 
dieses Gesetz bei mir ausgeführt werden könne. Sehr er- 
leuchteter, sehr berühmter und sebr würdiger Bruder, wenn 
Sie mir Ihre Stimme bewilligen, so erlauben Sie mir, Ihnen 
das Einzelne (le detail) dar Provinz zu überbringen und er- 
theilen Sie mir in der Folge ihre Befehle. Ich werde: Sie 
wie einen Vater betrachten vertrauen Sie mir wie einem 
Sohne, welcher, erleuchtet durch Ihre Rathschläge, sich 
ein doppeltes Vergnügen daraus machen wird, Verbindlich- 
keiten zu erfüllen, welche der Eifer für den heil. Orden 
mich am Fusse seiner Altäre eingehen liess, und dessen 
aufrichtiges Vorhaben es ist, in Jeder Hinsicht in Abhän- 
gigkeit zu verharren, . um eine innige Verbindung mit die- 
sen lieben (tendres) Vätern zu erreichen, welche einen Fun- 
ken des wahren Lichts in unserem nordischen Olima 
schimmern gemacht haben. Ich bin überzeugt, dass meine 
inständigen Bitten nicht werden abgeschlagen, und dass Sie 
ein Kind.nicht zurückweisen werden, welehes seinen Vater 
seit lange vergeblich sucht, und welches, indem es ihn 
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wiederfindet, hofit, in ihm das Ziel und -den Lohn aller 
seiner Bemühungen zu finden. Wenn diese Hoffnung mir 
gestattet ist, so wird meine Erkenntlichkeit ewig sein und 
meine Ey De nn vermehren, die Eigenschaften zu erlan- 
gen, um das Vertrauen zu verdienen, um welches ich zu 
bitten wage. Wenn aber meine:Wünsche nicht -werden er- 
bört werden, so werde ich: mich in meinem Kummer we- 
nigsteng zurecht zu finden suchen. Ich ‚werde mich in die 
Geduld Job’s hüllen und -mit Ergebenheit den herankommen- 
den Augenbliek erwarten, in dem man die Blicke. auf mich 
wird lenken wollen. Ich :werde indess meiner Pflicht Genüge 
geleistet haben und mich in meiner. Individualität darauf bo- 
schränken, heisse Wünsche hervorzubringen, auf dass ich 
das Vertrauen meines Obersten und meines Öhefs verdienen 
kann. \ 
Mit diesen. Gesinnungen empfehle ich mich, sehr er- 
leuchteter, sehr berühmter und sehr würdiger Bruder, Ihrer 
zarten Freundschaft und verbleibe mit der vollkommensten 
ERSRSSIE und unverbrüchlicher Ergebenheit, sehr erleuch- 
‘ teter, sehr berühmter, und sehr würdiger Bruder 


Ihr ergebener und Ihnen sich widmender Bruder 
Carı zur belebenden Sonne, 
Herzog Sud., der siebenten Provinz Magister und 
der oberste Präfeet des ganzen Ordens, General- 
Visitator, 
Stockholm, 18. Januar 1780. 


6. i 
Abschrift eines Briefes des Prätendenten an 
den Kammerherrn v. Wächter. 


Mein Herr Baron v. Wächter ! . 
Ich bin sehr in Verlegenheitin Betreff eines Briefes, den ‘ich 
vor. einer wichtigen Person des Nordens aus Stockholm erhalten 
habe. Er kennt die Person, von der wir so viele Male ge- 
sprochen haben, als wenn er das Patent gefunden hätte, 
welches wir so sehr gesucht haben. Ich weiss nicht, was 
ich darauf antworten soll, und da der- Brief alten Datums 
ist, obgleich ich ihn den 15. laufenden Monats (Mai), und 
zwar von einer sicheren Person erhalten habe, so kann ich 
nicht begreifen, dass Sie nichts davon wissen. Ich mache 
Ihnen den Vorschlag, mich hierüber aufzuklären. Alles, was 
ich sagen kann, besteht darin, meine Unwissenheit über die- 
ses Oapitel auszudrücken, und zwar, bis ich von jeder Seite 
besser unterrichtet bin. Sie haben mir oft gesagt, dass man 
Ge, Vorschläge machen würde, Ich habe bis jetzt keinen 
zigen erhalten und bin in gänzlicher Unwissenheit da- 
rüber. Ich bin Ihr guter Freund : 
19. Mai 1780. 


Gref von A, 


Abschrift eineszweiten Briefesvon demselben, 


Mein Herr Baron v. Wächter! 


Daich nicht Zeitgehabt habe, soergänze ich meinen Brief 
vom 19. laufenden Monats jetzt. Es war der Bruder Plommenfeld 
in dem Ritterorden (dieses ist sein wirklicher Namen), denn der 
arg Rest des Briefes, welchen mir der des Nordens geschrieben 

at, ist in einer Sprache, welche. ich nicht verstehe (wie 
ich das. in Frage stehende Papier nieht gefunden habe). Ich 
habe Herrn v. Borgenstierna gefragt, wie es komme, dass 
er den Namen seines Grossmeisters erfahren habe. Die Ant- 
wort war, dass er ihn selbst von mir durch einen Brief er- 
fahren habe, welchen ich ihm gegeben hätte, wie solchen 
an den des Nordens. Ich habe auf denselben dem Herrn 
Borgenstierna, Oapitain Sr. Maj., geantwortet. Dieser Herr 
Plommenfeld sei zu Florenz gewesen und . habe selbst mit 
mir dinirt, Er hatte mit mir nie:in irgend einer Weise über 
Freimaurerei geredet und ich noch ‚viel weniger mit ihm, 
da ich nicht mit jenen. Dingen genau bekannt bin. 

-. Er war dann sehr erstaunt über dieses Gespräch. Ich 
fügte ihm hinzu, dass ich Ihnen schreiben würde, man möge 


sich bemühen, diesen Betrug zu entdecken, und der Cavalle- 
rie-Capitän hat mir versprochen, von seiner Seite das Näm- 
liche zu thun. Er ist nach Rom und Neapel gereist and hat 
mich versichert, dass er mich in drei Wochen wieder sehen 
würde, sein Urlaub sei sehr beschränkt. Geben Sie mir, ich 
bitte Sie,..mein Herr, sobald als möglich Antwort. und er- 
kennen Sie mich für immer. als.(hren wahrhaften und 
guten Freund " 


Am 22. Mai 1780. Graf von Al. 


I 


Abschrift der Antwortauf die zwei vorherge- 
henden Briefe 
(Obne Datum.) 

Mein Herr ! Ich erhielt die Briefe vom 19. und 22. 
Mai, welche an mich zu schreiben. Sie mir die Ehre erwie- 
sen, Um mich ganz mit den Vorschlägen vertraut zu ma- 
chen, welche Sie mir machen, würde die Abschrift des 
Briefes nothwendig sein, welchen Sie erhalten haben, aber 
das, was Sie mir darüber angedeutet haben, hat mich eben- 
so überrascht, als es bei Ihnen Erstaunen verursachen 
musste. Alles, was der Brief des Nordens enthält, scheint 
sich auf einen Brief zu beziehen, welchen Sie an Herrn v. 
Plommenfeld geschrieben haben müssen, und in welchem 
Sie zugestehen, an der Spitze einer Gesellschaft zu sein, 
von deı ich die Ehre gehabt habe, mit Ihnen während mei- 
nes Aufenthalts bei Ihnen zu sprechen; wie Niemand 
sieherer über die Falschheit dieser Voraussetzung, als Sie 
selbst sein kann. Sie sind im Stande, am leichtesten über 
die Natur und die Art der Vorschläge zu urtheilen, welche 
sich darauf beziehen, und über die Behauptung, ob die Pa- 
piere, welche Ihre Rechte als Grossmeister des Ordens dar- 
thun müssen, gefunden sind. j 

Indem Sie mir gestatten, mich unverzüglich an die 
Abschrift des in Reda stehenden Briefes zu halten, werde 
ich im Stande sein, mich. darüber mehr zu verbreiten; aber 
ich kann Ihnen unterdess mein lihrenwort verpfänden, dass 


‚die Chefs und das Directorium der Gesellschaft eben so we- 


nig die vermeintliche Entdeckung wissen, über welche man ' 
auch nicht einen Augenblick unentschlüssig- gewesen sein 
würde, Sie in Kenntniss zu setzen. Der Schritt, welchen die 
Schweden machen, und dieser kann demnach nur Bezug ha- 
ben auf die besonderen Ziele, welche.Sie, sich gesetzt haben, 
ist ohne irgend einen Zusammenhang mit den Ansichten der 
Gesellschaft im Allgemeinen. Für den Augenblick kann ich 
Ihnen, mein Herr, nun keioer, andern Rath ‚geben, als bei 
Ihrer Antwort der Person gegenüber, welche sich au Sie 
gewendet hat, zu beharren, sich das Original des Briefes 
übermachen zu lassen, welchen Herr v. Plommenfeld von 
Ihnen erhalten zu haben beiwuptet, und die Abschrift der 
gefundenen Papiere, welche in der Nähe anzusehen, Ihnen 
nicht wird verweigert werden können. Dns wird das si- 
cherste Mittel sein, sich selbst von der. Wahrheit dessen zu 
überzeugen, was man ihnen behauptet hat, obgleich die 
falsche Behauptung des Her:n v. Plommenfeldä mir Zwei- - 
deutigkeit über die Angelegenheit im Allgemeinen zu ver- 
kueiten scheint. s € 

Ich schmeichle mir, durch einen-der ersten Couriere 
die Abschrift zu erhalten. welche von Ihnen zu erhitten ich 
die Ebre gehabt habe. Sie wird mich nun in’den Stand 
setzen können, um mi-b mit Ihnen- zu den anderweiti- 
gen Schritten zu vereinigen, welche-Sie-zu machen haben 
werden. = : na 
Genehmigen Sie, mein Herr, die Versicherungen meiner 
tiefsten Hochachtung und meiner ehrfurchtsvollen Hrgeben- 
heit, mit denen ich die Ehre habe, zu sein ete, etc. 


K. 
Abschrift des Briefes des Prätendenten an 
den Kammerherrnv. Wächter. 
Mein Herr! Ich erhielt Ihrea Brief vom 18. ]. M., und 
auf dasselbe Papier habe ich den Brief-abgeschrieben, ‘wel- 
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chen Sie verlangt’haben. Verlieren Sie keinen Augenblick, 
ieh bitte Sie, mein Herr, und ertheilen Sie mir etwas mehr 
Licht und Ihren Rath, denn ich bin sehr in Verlegenheit. 
Die Person, welehe mir den Brief gegeben hat, muss in we- 
nigen Tagen hier sein, weil er es mir bei seiner Abreise 

hat. Ich werde mich bemühen, durch seine Ver- 
mittelung das Original des an Herrn Plommenfeld geschrie- 
benen Briefes zu erhalten und eben so eine Abschrift des 
Papieres, welches wir suchen, oder wenigstens den Ort, an 
dem man es wird finden können. Was mir sonderbar er- 
scheint, ist, dass dieser Herr Schwede in dem Glauben be- 
fangen ist, er wäre Erwählter eines Convents zu Florenz, 
und er hatte mir schon versprochen, sein Möglichstes zu 
thun, um es zu entdecken. Ich bin Ihr wahrhafter und auf- 
richtiger Freund : : 0,D#., 


An Herm Baron von Wächter, am 27. Juni 1780, 
L. 


AbschrifteinesanderenBriefes von demselben 
an denselben. 


Mein lieber Herr Baron v. Wächter ! 


Der Capitain v. Borgenstierna, welcher den Brief überbracht 
Q. dem Sie eine Abschrift mit meinem letzten von 27. Juni 
erhalten haben, kommt soeben an und ich benütze die erste 
Post, um Ihnen davon Kunde zu geben und ein Versehen 
hinwegzuräumen, welches ich während der kurzen Zeit, in 
welcher ich mich mit ihm unterhalten habe, bevor er ab- 
reiste, gemacht hatte. Dazu kommt noch die französische 
Sprache, in welcher er sich nieht gut auszudrücken versteht. 
Dieser, dem Herrn Plommenfeld zugeschriebene Brief ist 
niemals geschrieben worden, durch Niemanden. Er hat 
durch den Brief, weleben er mitgebracht hatte, geglaubt, 
es sei eine Antwort in Folge eines Briefes, welchen er ge- 
schrieben zu haben sieh einbildet. Diese Person, welche 
von der siebenten Provinz gewählt worden ist, folgte durch 
den Tod des Herrn Hauter. Man hat mir auch gesagt, dass 
alle die, welche herrschen, zu Florenz sind, und dass dieses 
Papier in der Umgegend sein muss, wie man es für wahr- 
scheinlich hält. Also, mein lieber Herr, verlieren Sie keinen 
Augenblick und reisen Sie nach Florenz. 
Ich bin Ihr guter Freund , 
den 10. Juli:1780. 


M. 


Bein eines Briefes des Grafen von Alba- 
nie an den Baron v. Wächter. 


Mein Herr Baron v. Wächter! 


Ihr Brief vom 30. August aus Frankfurt ist seiner Zeitin meine 
Hände gelangt. Ich habe es aufgeschoben, denselben zu beant- 
worten, in der Hoffnung, Ihnen etwas (Besonderes) sagen zu 
können. Das Papier hat sich. nieht gefunden. Herr Borguin- 
stierna hat mich versichert, alles Mögliche aufbieten zu 
wollen, um es zu finden. Aber das hindert seine Gewissheit 
in. Betreff des Grossmeisters nicht. Ich schicke Ihnen eine 
Abschrift der Antwort auf diesen Brief, welcher den Gross- 
meister. anerkennt und den Sie schon gehabt haben. Ich 
wünsche gar sehr, mein Herr, Ihren Rath auf diesen Brief 
und seine Antwort zu erhalten. Es wird auch sehr nothweu- 
dig sein, mir jede. mögliche Aufklärung so bald es nur sein 
kann zu ertheilen, denn ich sehe voraus, dass ich bald noch 
in Verlegenheit gerathen werde, wenn ich anders nicht mehr 
wünsche, als mit Zuverlässigkeit und gänzlicher Ueberein- 
stimmung unserer Freunde vorangehen zu können. Ich habe 
eine Correspondenz mit Herrn Borguinstierna in Ordnung 

bracht, welcher im Begriffe ist abzureisen, um seinen 

errn aufzufinden. Er hat mir. gesagt, dass der König von 
Schweden allem Anscheine nach im nächsten Frühjahre die 
Reise nach Italien machen werde. Sie haben sehr wohl ge- 
tban (wie ich jetzt sehe), Ihre Reise für die schöne Jahres- 
zeit festgesetzt zu, haben. Sie haben darüber besser gedacht, 


C.D. 


—— —______[[[[ nn nn 
en Eee zug m — 


als ich. Das Vergnügen, Sie früher wieder zu sehen, war 
Schuld daran. Ich schmeichle mir, mein werther Herr, dass 
Sie von meiner schuldigen Hochachtung und Verehrung, 
welche ich für diesen grossen Mann, von dem wir so viele 
Male geredet haben, besitze, überzeugt sind. Glauben Sie 


mir, dass ich für immer sein werde Ihr aufriehtiger und 
guter Freund. C. D. 
F. am 27. Oetober 1780, 
N 


Abschrift eines Briefes des Grafen Albanie an 
den Herzog von Sudermanland. 


Der sehr verbindliche Brief, welchen Sie A. B die 
Güte gehabt haben, mir dureh den Herrn Borguinstierna zu 
schreiben, verpflichtet mich zu ewiger Freundschaft und 
Erkenntlichkeit, die neue Ehrenstufe, welche ich erhalten 
soll, kann nie in bessere Hände gelangen. ; 

Die gänzliche Dunkelheit, in weleher ich in Betreff 
der Mysterien echwcbe, hindert mich, mehr zu sagen, bis 
ich aufgeklärt sein werde. Ich bitte Sie, H.R., von der Ehr- 
furcht und aufrichtigen Freundschaft überzeugt zu sein, 
ar ich inmer für Sie und ihre erlauchte Familie haben 
werde. h 
F. am 25. Sept. 1780. Der CD’HCni. 
-Am 8. H R. le D. de Sudrie, Ä 


Original-Correspondenzsen. 


New-York, 80. Mai 1874.*) 

Recht sehr hat es-mich gefreut, von der „Humanitas“ 
eine Zuschrift (Nr. 215[7) erhalten zu haben, die für mich ein, 
Zeichen ist, dass rein maurerische Gesinnungen stets Anklang 
in unseren Bruderkreisen finden, wenn auch das, was Sie 
über meine Stellung als Üorrespondent der „Elumanitas“ 
sagen, allzu schmeichelhaft für mich ist und kaum verdient 
zu sein scheint. 

Ihren Wunsch, oft Correspondenzen einzusenden, werde 
ich:gerne erfüllen, soweit Zeit und Umstände esmjr erlauben. 
Meine Zeit nämlich nimmt das Geschäft manchmal nus- 
sebliesslich in Anspruch, ‚und Umstände, d. bh: Thatsachen, 
über; welche zu schreiben. es der Mühe lobnt, müssen sich 
eben; darbieten. Im Augenblicke sind die hiesigen maurerischen 
Kreise mit den Vorbereitungen zu der am ersten‘ Dienstag 
des künftigen Monats (2. Juni) hier stattfindenden jährlichen 
Grosslogen-Sitzung beschäftigt, über welehe ich nıcht ver- 
fehlen werde, der „Humanitas“ zu berichten. Es liegen da 
immer viele und mannigfaltige Geschäfte den T,og..beamten 
zur Bereinigung .und Erledigung vor, namentlich die sehr 
detaillirt verlangten und mit grosser Genauigkeit aufzustellen - 
den Listen und Berichte, das Zahlen der verschiedenen ve- 
gelmässigen und zufälligen Beiträge und Abgaben an die 
Grossloge ete. Denn alles das muss genau geordnet sein, 
ehe eine Loge, resp. deren Repräsentant zu der Grosslogen- 
Versammlung zugelassen wird-und mitstimmen kann. Uns 
deutsche Freimaurer in Amerika muss es natürlich aueh 
interessiren, dass fast zu derselben Zeit (wihreud der lau- 
fenden s. g. Pfingstwoche) der deutsche Grossloxenbund seiue 
jäbrliche Sitzung hält, und wir sind jedesmal gespaunt- und 
neugierig, zu vernehraen, was dort verhandelt worden. Frei- 
lich geschieht das Bekanntwerden der desfallsigen Verhand- 
lungen in echt deutscher. Weise, d. h..im gewöhnlichen 
Sehlendrian, und nach vielen Wochen erfährt erst das mau- 
rerische Publieum den Inhalt der Verhandlungen, im Aus- 
zuge. Hier würden nicht: nur die. maurerische, sondern 
auch die profane Presse den Inhalt der Verhandlungen 
noch an demselben Tage bringen Die Vorlagen übri- 
gens, welehe von dem deutschen (rosslogentage heuer 
erledigt werden sollen, sind längst in.den freimaurerischen 
Blättern ent gemacht, und ich muss gestehen, dass 
, *) Wegen Überfülle an vorhandenem älaterial verspätet abgo- 
druckt. Die Redaction, 
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mir eine dieser Vorlagen unbegreiflich ist, d. h. ich kann | 


es mir nicht erklären, was die deutschen Grosslogen mit der 
Erledigung und Verhandlung dieser Vorlage eigentlich be- 
absichtigen oder erreichen wollen. Es ist dies die Angele- 
genheit der „Oddfellows“. Ja, die Grossloge von Hamburg 
hat sogar provisorisch schon im Laufe des vergangenen 
Jahres ihren Logen die Aufnahme eines Oddfellows in die 
. Freimaurerei verboten! Man muss hier unwillkürlich fragen: 


„Wie erklärt Ihr, Oerindur, diesen Zwiespalt der Natur ?* | 


Was hat der Oddfellows-Orden mit der Freimaurerbruder- 
schaft zu tbun ? In vielen und Haupt-Beziehungen sind diese 
beiden Institute reine Gegensätze. Der Oddfellows-Orden 
(Sonderbar® Brüder) ist an sich nichts weiter als eine auf 
nachgeahmte maurerische Formen beruhende, gegenseitige 
Hilfs- und Unterstützungs-Anstalt (auch Lebensversicherung) 
für gesunde Glieder, Krankheit und Sterbefälle, und ein 
Mitglied, das seine Beiträge zahlt, erwirbt sich dadureh ein 
contract!iches, und auf Heller und Pfennig festgestelltes 
Recht ‘an den Orden und die specielle Loge. Alle Ver- 
säumnisse, Versehen, Uebertretungen, alles Nichterscheinen 
zu Versammlungen, Leichenconducten ete. werden mit Geld- 
strafenabgemacht, und die Deukfaulen ziehen den Oddfellows- 
Orden der Freimaurer-Bruderschaft stets vor. Es scheint in- 
u vielleicht nicht nur aus diesem Grunde, sondern auch 
nderer Beziehung, der sich in Deutschland ausbreitende 
Oddfellow-Orden eine Art Hecht im Karpfenteiche der deut- 
schen Freimaurerei werden zu wollen. Nous. verrons !*) 

Dass hoffentlich auf dem diesjährigen deutschen Gross- 
logentage jene widerwärtigen Nergeleien gegen die amerikani- 
schen Grosslogen und die phantastischen, an den Haaren 
herbeigezogen®n Declamationen und Erörterungen über die 
una yBtählelgen Logen und Grosslogen der hiesigen -farbi- 
gen Bevölkerung nicht mehr vorkommen werden, dafür hat 
der treffliche Br. van Dalen von der Berliner Grossloge 
„Royal York* durch’ seine öffentliche Erklärung und Refuta- 
tion des Urhebers jenes. eines Junkers von der Mancha 
würdigen Windmühlenkampfes, gesorgt, Wenn ein so her- 
vorragender deutscher Br., wie Br. van Dalen gesprochen 
und seine-Gründe ebenso klar wie überzeugend öffentlich 
auseinander gesetzt hat, da kann man wohl die Sache als 
abgemacht betrachten. Ich könnte diese Auelsgahs ein- 

handen, besonders nach ınir vorliegenden Documenten be- 

Kan, will aber lieber das (nicht lohnende) Geschäft, 

schwarze Wäsche zu reinigen, nicht vornehmen, sondern hier 

schliessen und versprechen, bald wieder an die „Humanitas“ 
jehte schreiben zu wollen. 

Doch wollte ich noch bemerken, dass heute hier ein 
allgemeiner Festtag ist (alle Geschäfte, Gerichte, Banken etc. 
sind geschlossen), nämlich der „Decorations day“, d. h. der 
Tag, welcher bestimmt ist: zum Besuch und zur Ausschmü- 
ekung der (rüber der im amerik. Kriege Gefallenen, also 
eine Art „Allerseelentag“, den man ja namentlich in Wien 
so eindringlich feiert. Natürlich werde auch ich mich, als 
ehemaliger Freiwilliger des 10. New-Yorker Volontär-Begi- 
ments, bei der Feier am Grabe so manches lieben Kriegs- 
kamaraden betheiligen. Uebrigens hatten auch wir bei unse- 
rer Brigade während der drei Jahre, die unser Regiment 
und ich mit demselben im Felde lag, eine Feldloge, deren 
Freibrief mir beim Ausmarsch persönlich von dem dama- 
ligen New-Yorker Grossmeister Br. Simons für die "betlrei- 
ligten Brüder übergeben wurde, welches Document aber na- 
türlich nach unserer Heimkehr wieder zurückgegeben werden 


*) Über das Verhältniss der Old Fellows zur FrMrei hat der 
"jetzte dentsche Gr. L. Tag folgende prinzipielle Eutscheidung getroffen: 
„da die Odd Fellows von den Stantsregierungen nicht als geheime 
Gesellschafe angesehen werden, auch, soviel bekannt, nar humane 
Zwecke verfolgen, so haben die CHJbis auf Weiteres nicht feind- 
selig gegen dieselben sich zu verbalten und keinen Sucheonden, dar 
ihnen angehört, aus diesem Grunde abzu weisen. Ebensowenigsei einem 
Bruder der Zutritt zu ihnen zu untersagen, Verbiadnngen mit denselben 
seitens der finden aber keinesfalls statt.“ — Einverstanden damit; 
die „Humanitax““ hat in praxi gleichfalls diesen Standpunkt einge- 
nommen, Die Redactiom 


musste. Ihr Correspondent war auch Beamter (Deacon, in 
Deutschland: Ceremonienmeister) der Feldloge und wird bei 
Gelegenheit, d. h. wenn Sie so etwas interessirt,*) auf die Wirk- 
samkeit und Thätigkeit unserer Feldloge zurückkommen. 
Mit herzlichem und brüderlichem Grusse 
Ihr treuverb. Br. ö 
Hermann Cantor. 


Cardiff (England), 16. Sept. 1874. 

Mit tiefstem Bedauern , habe ich Ihnen etwas 
ganz Ausserordentliches mitzutheilen, was Sie seitens der 
prof. Presse jedenfalls schon erfahren haben. Bis Mittwoch 
den 9. d. M. war Lord Ripon Grossmeister sämmtlicher 
Logen, arbeitend unter englischer Jurisdietion, und hielt 
dieses hohe Amt seit eirea 4 Jahren. Niemand hatte auch 
nur die entfernteste Ahnung, dass die Grosslogean diesem Tage 
die Resignation unseres sehr geachteten Grossmeisters er- 
halten wird. Allgemeines Erstaunen und gänzliche Unwissen- 
heit der Ursache folgte dieser Nachricht, Sämmtliche Pro- 
vineial-Grosslogen, wie auch die unsrige „Oestliche Division 
of South Wales“, erfuhren es noch am selben Abend, und 
ganz England am folgenden Morgen. — Endlich brachten die 
„Times“ zuerstdie erstaunliche Nachricht, dass „Lord Ripon 
has become a Convert to the Oatholie Church,“ nebst einem 
gediegenen Artikel, diesen Gegenstand betreffend, und die 
gesammta Presse bestätigte, dass es dem englischen Jesui- 
tismus gelungen ist, Lord Ripon, den Gr.-Meister des 
FrMrer-Bundes, zum Katholieismus zu bekehren, ‚und sein 
erster nothwendiger Act war: Bruch mit dem FrMrer- 
Orden. 

Ich sehicke Ihnen heute die letzte Nummer des „London 
Freemason“ und mache Sie aufmerksam auf Seite 546 und 
548. Ich hoffe, dass Sie Mitglieder haben, welche der engl. 
Sprache fähig sind. Der „Freemason“ spricht im Gefühle des 
tiefsten Bedauerns, aber auch mit brüderlicher Liebe und 
Dank für geleistete Dienste. — Und nun bitte ich Sie, ganz 
besonders unsere katholischen Brr. der „Humanitas“ vielmals 
um Entschuldigung, wenn ich Sie versichere, dass das 
englische Volk im Allgemeinen, und die hiesigen Maurer, 
selbst katholischer Confession insbesondere, einen solchen 
Sehritt nur als einen retrograden betrachten. Ich bestätige 
nun den Empfang der mir zugeschickten Nummern des 
„Zirkel“ ete., für welche ich Ihnen bestens danke. Ich erlaube 
mir bierzu Folgendes mit ausserordentlichem Vergnügen zu 
bemerken, u. zw. : 

Ich habe ununterbrochen, immer das gethan, was jeder 
Mrer thun soll; nicht nur abonnirte ich für eine Masonie 
Zeitung, zuweilen auch auf 2. Ich versichere nun, gel. Br., 
in keinem andern Blatte, fand ich so viel Interessantes und 
Lehrreiches, als es in Ihrem compacten kleinen Blatte der 
Fall ist. 

Ich hoffe, dass meine werthen Brr. dort dieser den FrMrern 
so nothwendigen Quelle den bestmöglichen und cordialen 
Support geben werden. Kommenden Monat hält unsere 
Grossloge ihre jährliche Zusammenkunft, ich werde bei’ 
dieser Veranlassung Sie von dem Vorgehenden in Kennt- 
niss setzen. — Erseheich doch im „Zirkel“, dass Sie ein ‚ganz 
natürliches Interesse nehmen, was im entferntesten Winkel 
der Erde vorgeht. - 

Ich grüsse Sie herzlichst, empfehle mich bestens Allen 
in Ihrer Log6 und bitte Sie inständigst zu versichern, inso- 
fern es mich betrifft, soll die Vertretung der „Humanitas“ 
als Correspondent hier stets zur Ehre der FrMrei im- All- 
gemeinen und im Interesse Ihrer Loge nur wirken. 

Mit brüderlichem Salute 
Ihr ergebenster 
F. Weichert, Pe 
gew. Mstr. v, St. der Logen 36 und 960, 
Sehatzmeister der Bute Loge etc. etc. 


*) Wir ersuchen darum. Die Redaction, 
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Mittheilungen. 


Diese Freimaurer!! Die Freimaurer haben, 
wie das „Regensburger Conversationsblatt“‘ mitgetheilt , die 
beiden Direetoren.der katholischen Abtheilung des preuss. 
Ministeriums dureh Thee vergiftet, sie tödten ibre Ver- 
folger durch explodirende Briefeouverts und schleppen unter 
den Katholiken die Cbolera ein. Das „Bayr. Vaterland“ 
von $Sigl weiss, dass die FrMr nach der europ. Univer- 
sal-Republik streben und dass sie Kaiser und Könige 
ermordet. Demgemäss bezeichnet das „Linzer Volksblatt“ 
Nr. 182 (1871) den Freimaurerbund als einen höchst 

efährlichen Spitzbubenb und. Ueberdiesen 
Bund, seine Grundsätze, seine Pläne und sein Treiben bringt 
jedoch authentische Enthüllungen die Schrift : „Martin Bischof, 
ein Johannispfennig für die Freimaurer.“In allen Buchhandlun- 
gen zu haben für 2 Ngr. (20 Pf.); Verlag von J. F. Findel 
in Leipzig. Inhalt: Einleitung. — I. Die Propaganda des 
Lichts und der Finsterniss. — Il. Geschichte des FrMrer- 
bundes. — III. Wirksamkeit und Bedeutung des FrMrbdes. 
— Sehlusswort. (Für den Johannispfennig wider den Pe- 
terspfennig.) 
Aus Italien. Der Gr.-Or. von Italien hat die Neu- 
ash anter LL.'genehmigt u. zw. : „Archita“ Or. 
anto ;„@ alil eo“, Or. Spezia; „Tito Vezio“,Or. Rom, 
und „Armonia“, Or. Bukarest. — Der Gr.-Or. von Italien 
und der Gr.-Or. von Argentina, welche im jahrelangen 
Hader gelebt, haben sich nunmehr vollständig ausgesöhnt 
und sic) gegenseitig anerkannt. — Die sämmtlichen vom 
Gr.-Or. von Italien abhängigen Bauhütten in Egypten stehen 
von nun ab unter der Leitung des Erzpriesters Angherä 
in Alexandrien, woselbst auch eine neue italienische Loge, 
Namens „Partenone“ gegründet worden ist. Eine 
genaue Statistik sämmtlicher unter dem Gr.-Or. von Italien 
stehenden LL. und BBrr. ist in der Ausarbeitung begriffen 
Mittelst Oirculare vom 10. Juni l. J. ist uns die neue Ver- 
fassung des Gr.-Or. von Italien und die letzte Wahl der’ 
Gr.-Beamten derselben zugekommen. — Gr.-M.: Br. Giuseppe 
Mazzoni; erster Gr.-M.-Stellv.: Br. Giorgio Tamajo; 
zweiter Gr.-M. Stellv.: Br, Gius. Mussi; dritter Gr.-M. 
Stellv.: Br. Franeesco Serra-Caraciollo; vierter 
Gr.-M. Stellv.: Br. Gius, Petroni; Gross-Seeretär: Br. 
Luigi Oastellazzo. In dem aus 33 Mitgliedern bestehen- 
den Bruder-Rathe befindet sich auch Br. Conte Benjamin 
Pandolfi, Repräsentant der „Humanitas“ beim Gr.-Or. 
Italien. — Alle den Gr.-Or. von Italien wie immer be- 
enden Zuschriften sind zu adressiren: „Onorevole Avv. 
Giuseppe Mazzoni, Deputato al Parlamento Nazionale 
Roma.“ Die neue Constitution des Gr.-Or. von Italien, wel- 
che nur 37 Artikel umfasst, werden wir nach Zulässigkeit 
des Raumes demnächst, u. zw. vollinhaltlich veröffentlichen. 
Sie lässt an Kürze, Klarheit und Zweckmässigkeit wobl 
nichts zu wünschen übrig. 


DieJoh.L.,„Glückauf zuden 8 Schlägeln“ 
im Or. Oravitza hat ‘ihr neues Mitglieder-Verzeichniss ver- 
sendet, -—- Das Beamten-Oollegium besteht aus folgenden 
BBrrn : Alex. Peter, Kfm., Ehrenmeister ; Dr. Emanuel 
Kohn, Com.-Bözirksarzt, M. v. St. ; Julius Schnabel, 
Kfm., I Aufs.; Joh. Koth, Kfm. IL. Aufs; 
Schneeweisgs, Arzt; Gustav Ekel, Kfm., Secrelür ; 
Julius Prelle, Spenglermeister, Schatzm.; Elie Traila, 
Advoeat, Cerem.-M.; sämmtliche 8 Brr, wohnen in 
Oravitza. 

Vom Gr. Or. von Brasilien empfangen wir die 
amtliche here dass der sehr ehrw. Br. Vicomte de 
Ponte Ferreira (33-ger), Träger mehrerer Gross-Würden, 
welcher seit dem J. 1819 tür unseren Bund mit grossen 
Erfolg thätig war, am 17. Aug. 1. J. im 78. Lebensjahre i. 
d.e.0.e. ist. ’ " 

Eine merkwürdige archäologische 
Entdeckung. Br. Georgs Bake, deputirter Con- 


! Dieselbe ist aus 


Sam.: 


troleur im Kriegsdepartement zu London, ist in deu Besitz 
einer höchst merkwürdigen chinesischen Staluette gelangt. 
elbem Nepbril (Nierenstein) und dürfte 
aller Wahrscheinlichkeit nach Con fueius darstellen. Die 
Figur trägt um die Lenden eine rothe Schürze u. zw. an 
Sehnüren mit vergoldeten Eicheln. Die Schürze selbst ist 
ganz deutlich mit dem frmr’'schen Winkelmasse und dem 
doppelten Triangel geziert. Das Winkelmass trennt diese 
Triangel; ersteres ist von der Farbe des Steines, letztere 
sind vergoldet. Ausserhalb dieser Zeichen sind auch sieben 
Sterne ersichtlich und unterhalb zwei Säulen, welche, in 
Gold aufgetragen, chinesische Buchstaben enthalten. Derlei 
Stataetten aus Niernstein sind sehr selten und stets von ho-- 
hem Alter. Der grüne Niernstein wird bereits seit Jahrhun- 
derten nicht mehr bearbeitet und der gelbe fand schon ge- 
raume Zeit bevor man den grünen ungebraucht liess, keine 
Verwendung mehr. Diese Umstände verleihen der Statuette 
ein hohes Alterthum. — Die in Rede stehende höchst inter- 
essante Antiquität von unschätzbarem Wertlie wurde zur 
Zeit der letzten Erstürmung von Peking dureca die Franzo- 
sen, im kaiserlichen Palaste daselbst von einem General- 
stabs-Oflieier des Iix-General von Palikao nebst anderen 
Kunstgegenständen anttragen. Diese sämmtlichen Statuetten 
wurden später zu Dublin an einen Freund des Eingangs 
genannten Br. Bake verkauft, welcher an der genannten 
Statuette allein mr’sche Embleme entdeckte. Die Person, 
welche die Figur darstellt, muss jedenfalls einen hohen Rang 
bekleidet haben, denn sie hält unter dem rechten Arm den 
„Ebrenstein“, eine Auszeichnung, welehe nur der Kaiser von 
China-und die höchsten Würdenträger des Reiches, zu tragen 
von jeher berechtigt waren. 
Carlsbad, 11. Sept. 
Als Correspondent des „Zirkel“ ergreifeich die Gelegenheit 
Sie zu verständigen,dass vor ungefähr2 Jahren auf Anregung 
des Br... van Spengler aus Alkmaar in Holland ein nieht- 
olitischerı Verein „Munificentia* mit dem Sitze in Carlsbad 
urch die hier ansässigen, aber anderen c#- affiliirtea Bır.. 
Dr. E. Schnee, Albin Bähr und Dominik Ringhut, 
mit Bewilligung der Behörde gegründet wurde. Der Verein 
ist zwar noch nicht sehr zahlreich, nichtsdestoweniger hält 
er während der Cur-Saison wöchentlich Samstag Abend vun 
6-8 eine Zusammenkunft, in welcher ausser den Stamm- 
mitglieder, die aus allen Weltgegenden anwesenden, den 
verschiedenen (#7 und Riten angebörenden Brr. sich be- 
tbeiligen dürfen. So traf ich hier in-den letzteren 3 Ver- 
sammlungen Brr.’. aus Persien, Indien, Norwegen, Holland, 
England, Frankreich, aus vielen Städten Deutschlands und 
aus Ungarn. Wie wohlthuend es für einen Fremden ist, im 
krankhaften Zustande Brr.‘. zu finden, die sich seiner annehı- 
men, ihm mit Rath und That an die Hand gehen, bedarf 
wohl keiner weiteren Erörterung ; aber auch der Austauseli 
der Ideen, die Mittheilungen über maur. Angelegenheiten 
bieten so viel Lehrreiches und Anregendes, dass man sich 
oft erst um 10 Uhr trennt und die nächste Zusammenkunft 
ksum erwarten kann. In den beiden letzten Versammlungen 
las Br.‘. O..M. aus Leipzig 2 interessante Arbeiten, wovon 
die eine demnächst erscheinen wird, vor, welehe allgemei- 
ne Anerkennung fanden. Auch der Confliet zwischen „Zu- 
kunft“ und „Humanitas“ wurde vorübergehend erwähnt und 
hat man sich missbilligend über das Vorgehen der „Zukunft“ 
ausgesprochen. Es wäre zu wünschen, dass je eher dieser 
Verein eine [_] gründete, damit ordnungsmässige Arbeiten 
vorgenommen und ausgeführt werden könnten. Interessant 
wäre‘ es das Namensverzeichniss der Gäste im „Zirkel“ zu 
veröffentlichen.*) 
‚In der Versammlung am 29. Aug. wurde Br... van 


‚Spengler vom Vereine zum Ehrenmitgliede ernunnt und ihm 


hierüber das Diplom ausgefertigt. 
4 Es grüsst Sie i”. d.. w..h.. %. 
r W.B. z 


*) Wir sind hiezu hereit. Die 


160 


Sonderbare Wohlthätigkeits-Anstalt. (nen 
sendet.) Eine eigene Art von Wohlthätigkeits-Gesellschaft 
oder Anstalt — es ist nicht klar, ob es auch 
eine „Geheime“ Gesellschaft mit Zeichen, Wort und 
Griff ist — besteht in dem Staate Wisconsin oder vielmehr 
in der dort gelegenen Stadt Hollandtown. Jedenfalls hat 
diese Hollandtown-Wohltbätigkeits-Anstalt entschieden phi- 
lantropische und humanistische Zwecke, wie aus dem Wei- 
teren ersichtlich sein wird; uud wenn, wie bemerkt, keine 
bestimmten Anzeigen darüber vorliegen, dass diese geniein- 
nützige und höhere Zwecke verfolgende Wohlthätigkeits-Ge- 
sellschaft von Hollandtown ein wirklicher „Orden“ ist, so 
ist doch so viel klar, dass ein gemeinsames Bestreben, das 
Wohl der Mitmenschen zu fördern, ganz bestimmt vorliegt. 
Wir wollen vor Allem das Factische geben, sowie es die 
Zeitungen gebracht haben. Hollandtown im Staute Wiscon- 
sin hat unter seiner, nicht mit Bestimmtheit in unseren 
Quellen angegebenen Anzahl von Einwohnern eine Wohlthä- 
tigkeits-Anstalt, die in vielfacher und durchaus nicht einsei- 
tiger Weise ihre Zwecke erfüllt, aber auch gerade wegen 
ihrer Vielseitigkeit mehr wie gewöhnliches Interesse erre- 
gen muss. Den Mitgliedern, beziehungsweise dem Vorstande 
und Präsidenten wurde es bekannt, dass innerhalb des 
tehens elf vinsame Witwen lebten, aber ebenso, dass 
zwölf Witwer in der Gemeinde ihr einsames Witwer- 
leben verbrachten. Hier fand man denn eine Gelegenheit, 
die philantropischen und humanistischen Zwecke der 
„Hollandtown-Wohlthätigkeits-Gesellschaft* in praktischer 
Art und Weise anzuwenden, unddiese Gelegenheit liess man 
nieht vorübergehen. „Man hielt es für geboten, auch .prak- 
tisch und passend und für denkürzesten und billigsten Weg“, 
so lautet der erstattete und veröffentlichte Bericht über die 
Vorfallenheit, dass man daran denken müsse, diese ein- 
samen und vereinsamten Witwen und Witwer zu verheira- 
ten. Da man aber nicht wissen könne, wie sich dieselben 
zusammenfinden möchten, so sei ein Comit6 ernannt worden, 
welches Mittel und Wege auffinden soll, diese Witweil"&nd 
Witwer in Verbindung zu bringen und wo möglich zu glück- 
lichen Paaren zu machen. Das Comite überlegte und: diseu- 


„tirte die eg: Arge über eine-Stunde und war sogar be- 


reit. die ganze Nacht aufzubleiben, um eine Lösung dieser 
socislen Frage zu Stande. zu . bringen „Natürlich und in 
Folge dieses Beschlüsses,“* er erwähnte Bericht, 
„wurden in einen Kasten alle Namen der Witwen und in 
dem andern Kasten die Namen der Witwer gethan.‘“* 
Jedenfalls erscheint.es befremdend, ezu hart und 


: @: sehr humanistisch, dass weder die Witwen noch die 
I 


N 


twerbei diesen T'ransactionen gefragt, oder dass deren Einver- 
ständniss und lüinwilligung eingeholt wurden; und doch seheint 
dies nicht. geschehen zu sein, wenigstensenthalten die vor- 
liegenden gedruckten Berichte nichts davon. Man kann 
übrigens aus‘dem Wortlaut und dem Tone des Berichtes, 
der gleichermassen ruhig und offieiell, wie unbeugsam und 
determinirt erscheint, ersehen und zwischen den Zeilen 
herausleser, dass ein Widerstand oder eine Remonstration 


gen die”vom Comitö angeordnete Verfügung der „Wohl- |: 
mehr wie nutzlos |' 
"isgewesen"wäre. Die elf Witwen und die zwölf Witwer ‘un- 


ätigen Gesellschaft von Hollandiown“ 
terwarfen sich also ruhig ihrem Schicksale und am Montag 
den 8. Decemb. v. J., Nachmittags 5 Uhr, fand die Ziehung 
dieser allerdings sonderbaren, aber wohlthätigen Lotterie in 
Gegenwart der versammelten Spitzen der Gesallschaft von 
Hollandtown statt, 

- Obgleich nun über das Folgende der Bericht nicht aus- 
führlich und speeificirt ist, so darf doch vorausgesetzt und, 
re werden, dass, nach der Bestimmtheit, Energie 
und Pröeision, welche die Behandlung der ganzen Angele- 
genheit, namentlich von Seiten der Executive des hetreffen- 


den Gomitss charaeterisirt, jede Witwe den ihr zugedachten 
Witwer, und umgekehrt, zum Gatien und beziehungsweise 
zur Gattin hinnahm, und dass der Act sofort durch 
gesetzliche Üopulation gekrönt wurde. ‘Aber noch ein 
weiterer Punkt tritt uns als Appendix, jedoch ebenso 
klar und bestimmt wie die Haupthandiung entgegen. 
Als man nämlich mit den vorhandenen elf Witwen aufge- 
räumt hatte, fand es sich, dass der Witwer Mr, D. H. Pe- 
tbermann eine Niete gezogen, d. h. dass eben für ihn keine 
Witwe mehr zur Verfügung und er noch immer „allein“ 
stand. Die Hollandtown- Wohlthätigkeits-Gesellachaft scheint 
aber ein menschliches Rühren gefühlt zu haben und hat 
auch für diesen Fall mit der ihr zu Gebote stehenden An- 
stelligkeit und allem ihren praktischen Sinn Sorge getragen, 
indem man in drei im County erscheinenden Zeitungen eine 
Anzeige wegen einer betreflenden Witwe einrücken liess : 
„nachzufragen und sich zu melden bei Peter Kersten, Präsi- 
dent der Wohlthätigkeits-Gesellschaft zu Hollandtown“. Bei 
der ganzen Sache weiss man nicht, was man mehr bewun- 
dern soll: die absolute und energische Handlung der 
Hollandtown Wohlthätigkeits-Gesellschaft, oder die sanfte 
Gefügigkeit der zwölf Witwer. Dass die elf Witwen sich 
willig und ohne Remonstration ihrem, von der Hollandtown 
Wohlthätigkeits-Gesellschaft bestimmten Lose unterwarfen, 
lässt sich schon eher begreifen, wenn auch keine statisti- 
schen Angaben über Personalien, Alter u. s. w. vorliegen. 
Indessen — man glaube hier nur nicht, dass die hier er- 
zählten Thatsachen auf einem Scherz beruhen oder irgend 
unwahr oder verdreht sind, die betreffenden Thatumstände 
liegen uns gedruckt in verschiedenen Zeitungen vor nnd 
wir können erst den weiteren Nachriebten entnehmen, ob die 
Hollandtown Wohlthätigkeits-Gesellschaft sich als „Orden“ 
eonstituirt oder „unabhängig“ ihre unzweideutig und klar 
vorliegenden humanistischen Zwecke verfolgen wird. 

(Tr.) 


I 


In Paul Strehel’s Verlag in Gera erscheint 
Be demnächst : 


Briefe über Freimaurerei 


von 


Br. Robert Fischer, 


M. v. St. der [] „Archimedes zum ewigen Bunde.‘ 
Flegant ausgestattet. Preis 20 Sgr. 


Zu allen in meine Branche. einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten: 


empfiehlt sich 


BR... R. LANDAUER, 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse 1. 


rt . , Verantwortlicher Redacteur , Julius Bründl. — Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


-1V. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 20. 


Man 'abounirt auf den 
»Zirkel® loco Wien per 
Adresse : 
„Verein Humanitas® 
in Wien, 

VIl., Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reclama- 
Honen zu richten sind, 


Der Zirkel. 


Preis sanımt Zustellung 
für das iu- und Ausland 
jährlich 6 4. — 4 Athir., 


Reclamationen portofrei. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 15. October 1874. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Alle Zuschriften für die Loge „Humanitas“‘ im Or. Neudörfl a. d. L. oder an den nicht-politischen 
Win „Humanitas“ in Wien und an den „Zirkel“ werden von nun an unter Adresse : 


„An das Präsidium des Vereines „Humanitas' 
Neubau, Dreilaufergasse Nr. 7 in Wien“ 


erbeten. 


Von der „Humanitas“, 


Seitdem die Ferien beendet und jene Veränderungen 
in'der „Humanitas“ vorgekommen sind, von denen wir in 
der letzten Nummer unseres Blattes gesprochen haben, waren 
es Arbeiten administrativer Natur, deren Erledigung sich in 
erster Reihe das. Beamt.-Colleg. zu unterziehen hatte. Nach 
einigen Sitzungen war es möglich, in deı verstärkten Vorst.- 
Sitzung ein regelrechtes Budget für das laufende Mrer Jabr 
zur Berathung und Beschlussfassung vorzulegen. Die Dis- 
eussion ward lebhaft geführt und das Budget endziltig an- 
FORTE Es wird die grösstmögliche Sparsamkeit einge- 

alten werden, so weit sich dieselbe mit einer geregelten 
Administration verträgt, Da aber ohne pünktliche Brfüllung 
übernommener Verpflichtungen ein regelmässiger, geordneter 
äftsgang nicht stattfinden kann ; somuss auch die „Hu- 
mänitas“ an ihre Angehörigen den bezüglichen Appel rich- 
ten, und insbesondere auf die pünktliche Einzahlung von 
Taxen, Amnrnabeiieägen u. s. w sehen. Würdigen Brrn, wel- 
che durch äussere Verhältnisse (die aber gründlich motivirt 
sein müssen) nicht in der Lage sind, pünktlich zu zahlen, 
kann Stundung, unter gewissen Umständen auch ein Nach- 
lass gewährt werden; allein die Administration muss ins 
Stoeken gerathen, es kann nicht nach dem Verbrüderungs- 
zwecke mit nachhaltiger Energie gearbeitet werden, wenn 
sogar länger als ein Jahr Rückstände sich anhäufen. Diesem 
Uebelstande muss begegnet werden. Es ward dieser Gegen- 
stand in ernstliche Krwa ung gezogen und beschlossen, ge- 
gen säumige Schuldner in Wortlaut der Verfassung in An- 
wendung zu bringen, 

Eine Anzahl Gesuche um: Aufnahme 
und theilweise erledigt, wobei es als Grundsatz gilt, nur 
würdige freie Männer von gutem Rufe zur Aufnahme zu 
empfehlen. In der letzten verst. Vorst.-Sitzungen ist über 6 
Suchende ballotirt worden. j 

In Gesellen- und Meisterberathungen ward über Beför- 
derung and Erhebung mehrerer Brr. diseutirt und ballotirt. 
In Betreff der I,ogenarbeiten in Neudörfi theilen wir mit, 
dass-am 24, Octb. I. J., Abends 8 Uhr, eine [_JIII. Gr. mit 
Meister-Erhebungen, am 25. Vormittags eine solche U. Gr. 
mit Gesellen-Beförderungen und Mittags eine solehe I. Gr. mit 
Aufnahme von Suchenden statthaben. 


ward vorbereitet 


| 


Das Br.-Mahl wird gegen 4 Uhr im „Hirschen“ zu 
Wiener Neustadt genommen und nach Uebereinkommen 
Abends die Rückfahrt angetreten werden. 

Die Arbeiten selbst werden jede 
auderen Meister geleitet werden. 

Auch die Instruetionen werden in Wien wieder 
regelmässig abgehalten. - : 

Schliesslich geben wir nochden „Arbeitskalen- 
äer“ für den Monat November: 

am 11. und 25. verst. Vorst-Sitzungen in Wien, 

am 29. [) in Neudörfi alL. 

Instruetion für den I. Grad am 9. Novhr. 
" „ I. Grad am 16. „ 
„II. Grad am 23. 


von einem 


» ” 


n » ” 


Der VI. Grosslogentag von Ungarn. 


Zu den VI. Grosslogentage der drei Joh.-Grade waren 
der 3. Oetober zu einer Vorbesprechung und der 4. d. M- 
zur Hauptversammlung anberaunt. 

Die Vorbespreehung fand im Zimmer der ver- 
lorenen Schritte derLL. in der Akaziengasse statt. Es hatten 
sich zu derselben alle bereits in Pest anwesenden Vertreter 
der unter dem Schutze dieser Grossloge arbeitenden Logen 
eingefunden. Es wurden die auf der Tagesordnung be- 
findlichen Gegenstände einer eingehenden Besprechung un- 
terzogen, und auch bei den meisten eine Uebereinstimmung 
der Meinungen der einzelnen Vertreter erzielt. Vom Beam- 
ten-Collegium der Grossloge waren der Grossmeister Pulsk'y, 
der dep. Meist. Liechtenstein und der Grosssecretär. 
Hugo.Mandello in Thätigkeit. 

Bei der Besprechung über Gegenstände, welche nicht 
auf der Tagesordnung standen, wurde das gesammte Inter- 
esse durch die Mittheilungen und die sich dadurch 
entspinnende Debatte absorbirt, welche sich auf das Verhält- 
niss der beiden Logen „Humanitas“ und „Aukunft“ 
bezogen. Bei dieser Gelegenheit wurde das unmaureri- 
sche Vorgehen der L. „Zukunft“ in Bezug des 
Inhaltes ihres Organes, der „Allg. öst. Frei- 
maurerzeitung“ sowohl vom Grossmeister, 


162 


als auch den Vertretern der übrigen 
Logeninschärfster Weisegetadelt. Ein 
Vertreter der L. „Humanitas“ sprach es unter dem lebhaf- 
testen Beifalle der Versammlung aus, dasses Pflicht 
derGrosslogegewesen wäre, schon bei dem 
Erscheinen der ersten Nummer des genannten Blattes 
eine Untersuchung der Verhältnisse einzuleiten und 
der Wiederholung eines ähnlichen Aergernisses vorzu- 
. beugen. Statt dessen habe man beliebt zu warten, bis von 
vielen inländischen, ja sogar ausländischen Logen Vorstellun- 
gen bei der Grossloge in Pest gemacht wurden, und be- 
sonders die l. „Humanitas“ könne mit voller Ueber- 
zeugung sagen, dass ihr bisjetzt jenerSchutz 
vonSeitederGrosslogenichtgeworden, 
den sie zu beanspruchen berechtigt zu seia glaubt. Grossm. 
Pulsky erklärte darauf, dass er schon bei der Uebernahme 
seines hohen Postens die ausdrückliche Erklärung abgegeben, 
seine Thätigkeit dahin zu richten, die k. Kunst nach ö ben 
zu vertreten, nach Aussen zu schützen, dass er aber die 
inneren Arbeiten, die Leitung und Ueberwachung der 
LL dem dep. Grossweister überwiesen habe. Er sei also von 
den Vorgängen nicht unterrichtet gewesen, er- 
kläre die Handlungsweise der „Allg. österr. FrMrer-Zeitung“ 
as vollkommen unmrisch, über welche das Ge- 
schtsverfahrenbereitseingeleitet sei; 
er werde im Wiederholungsfalle mit aller ihm zu Ge- 
bote stehenden Strenge vorzugehen wissen. (Lebhaftester 
Beifall.) Auch der dep. Grossmeister Lichtenstein, 
der sich bei dieser Gelegenheit als Vertreter der „Zu- 
kunft“,: und der Grossseeretär Hugo Mandello, 
der sich als Ehrenmitgliedderselben Loge 
entpupte, wollten Beide nicht Kenntniss 
vom Inhalte der genannten Zeitung, und nicht Ursache 


zum Einschreiten gehabt baben, da Niemand ge- 
klagt. Sie stiessen jedoch auf entschiedene Missbilligung 
ihrer Handlungsweise, und erklärte in Folge dessen der 


Vertreter der L. „Zukunft“ und dep. Grossmeister, den 
Meistervom Stuhl der „Zukunft“ zuseiner 
Vertheidigung auf telegraphischem 
Wegezur morgigen Sitzung berufen zu 
wollen. Den Schluss der Vorbesprechung bildete die Zu- 
sammenstellung der Candidaten-Liste des neu zu 
wählenden Beamten-Colleg. der Grossloge, worauf ein einfaches 
Mahl folgte und die versammelten Deputirten und Gäste sich 
trennten. 

DieHauptversammlung fand am 4. October 
1ggälhr Vormittags, im Logenlocale selbst statt. Grossmeister 

sky eröflnete dieselbe mit einem in ungarischer 
Sprache gehaltenen, in die deutsche übersetzten Vortrage 
über die Nothwendigkeit und die Ziele der 
Maurerei. Darauf folgte die Verlesung der einzelnen 
Logen und der Namen ihrer Vertreter, sowie die Vorstellung 
der letzteren nnd wurde zur Erledigung der Tagesordnung 
geschritten: 

Der Rechenschaftsbericht ergabein Passivum von 
ea. fl. 800, dasaber durch Ausstiinde mehr als gedeckt ist. Ueber 
Antrag derL. „Binigkeitim Vaterlande*“ wegen 
Einführung mrscher obligatorischer Schiedsgerichte 
wurde angenommen und die weitere Ausführung dem Be- 
amten-Collegium übertragen. Ueber Antrag der Loge 
„Haladäs“ in Budapest wurde beschlossen, Vorbereitungen 
zur Errichtung eines Pensionates für Kinder 
vonBrr. in Pest, sowie Mittheilungen an alle LL. des 
Orients von den Namen der Ausgeschlossenen und Auszu- 
sehliessenden zu machen. — Der Antrag der Loge „Glück- 
auf“ im Or.Oravitza bezüglich eines regeren Verkehres 
zwischen denLL. unter einander und der Gross- 
loge wurde durch den Grossmeister dalıin erledigt, dass er 
sich bereit erklärte, in der Zeit seiner Wirksamkeit jede 
Loge einmal zu besuchen, und die Hoffnung aussprach, auch 
die übrigen Beamten in gleich angenehmer Lage zu sehen. 
— Der AntragderL. „zuden Alten Getreuen“ we- 


gen Organisirung und strengeren Gebahrens der 
Finanzen wird angenommen und der Grossmeister er- 
mächtigt, jede Bauhütte sogleich zu suspendiren, welche 
ihren Verpflichtungen gegen die Grossloge nieht nachkomme, 
—Die Wahl des Beamten-Collegiums hatte folgendes Ergeb- 
niss: Pulsky Grossmeister; Prof. Beretz dep. Gross- 
meister; Stieli Grossseeretär; Karl Mandello Gr.- 
Archivar; C. Rieger Gr.-Schatzmeister; Dr. Klein Gr.- 
Thürsteher ;, Lichteustein I. Gr-Aufseher; H. Ritt, 
v. Maurer Il Gr.-Aufseher; Warasdi Gr.-Redaer; 
Lustäg Gr.-Ceremoniär ; Dr. Ko wie Gr.-Censor , Nas- 
lohat Gr.-Almosenier und Gattitz Gr. Schaffner. 
Die Gewählten übernahmen sofort ihre Funetionen. 

Von weiteren Anträgen sind noch folgende zu erwäh- 
nen, da der Hauptbericht hoffentlich durch die Gr,-L. aus- 
gegeben werden wird. Der Antrag der „Humanitas®, 
es mögen die einzelnen Logen beim Gr.-L.-Tag eine Stim- 
menzehl im Verhältniss der Mitgliederzahl ha- 
ben, wurde nach einer kurzer Erklärung seitens des Gross- 
meisters vom Antragsteller zurückgezogen. Der Antrag der- 
selben Loge um Herabsetzung des Gross 
logenbeitrages von fl.3 auf fl. I wurde für das lau- 
fende Jahr aus finanziellen Gründen ebenfalls abgelehut, da- 
egen beschlossen, dass die Loge nur von jenen Mitgliedern 
des Beitrag zu leisten haben, von welchen sie selbst solchen 
einhebt. Der weitere Antrag, es möge die Gr.-L. die Grün- 
dung neuer LL. den bereits bestehenden durch Ciroulare 
bekanntmachen, wurde einstimmig angenommen. 

Bei der nunmehr gestellten Rundfrage ersuchte Br. 
Lustig, es möge dem anwesenden Meister v. St. Br. Beigel 
das Wort ertheilt werden, um auch seine Loge in der An- 
gelegenheit „Zukun ft“—„Humanitas“ zuhören.-- Beigel 
entwickelt darauf seinen Standpunkt, indem er erklärt, dass 
eine Anzahl von Brr. sieh in der „Humanitas“ welche zu 
gross geworden, nieht mehr heimisch gefühlt und deshalb 
eine eigene Baunütte gegründet hätten. Er habe weder 
persönlich, noch durchseine Loge etwas. 
gegen die „Aumanitas“ unternormmnn, uod wenn durch 
ein Blatt, welches sich Logen-Organ nenne, Angriffe stattge- 
funden, sei das weder seine, noch die Schuld der 
Loge. Es stehe da der Weg der Klage offen. Er habe 
vondeminhalteder Zeitung keine Kennt 
niss gehabt undlehne jede Verantwort- 
lichkeit ab. Dass übrigens die Angriffe nicht ohne Be- 
rechtigung gewesen, beweise der Erfolg. & 

ie Ausführung dieser Rede, welche mit Ausnahme 
der letzten Bemerkung ia sehr versöhnlichem Tone gehalten 
war, wurden von den Vertretern der „Humanitas auf's 
Gründlichste widerlegt, worauf der Grussmeister die Dis- 
cussion über diesen Punkt mit Hinweis auf das noch zu er- 
wartende richterliche Urteil schloss. 

Hugo Mandello brachte nun noch ein Schreiben des 
ehemaligen Mitgliedes der L. „Humanitas“ Bernhard 
Singer zur Verlesung, worin sich dieser beschwert, weil 
in einer im Sommer erschienenen Nummer des „Zirkel“ 
zu lesen: er sei aus der „Humanitas“, within aus dem 
Bunde au En chlossen. Da die letzteren Worte weder 
in seinem Urtheile enthalten, noch den Ansichten entsprä- 
chen, welche andere Brr., er selbst, und auch die Grossloge 
ihm gegenüber bei einer Anfrage ausgesprochen, so wünsche 
er eine definitive Erklärung der Gr.-L in dieser Frage. 
Hierüber entspann sich eine lebhafte Debatte. Die Vertreter 
der „Humanitas“ vertheidigten auf's Entschiedenste im al l- 
gemeinen,die Ausschliessung aus einer Loge 
bedinge die Ausschliessung aus dem Bunde, 
— und es muss ausdrücklich betont werden, dass dies ge- 
schah, ohne auf den Fall Singer einzugehen, oder ein 
Wort zu verlieren, was ihm speeiell nachtheilig sein könnte, 
welch’ objectives Verhalten man nicht von der anderen 
Seite, besonders nicht von den Ausführungen Lustig’s 
documentiren kann. Der Ansicht der „Humanitas“ standen 
Pulsky, Mandello, Lustig und Beige gegen- 
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über, mit dem Satze: dass die einfache Aus- 
schliessung aus einerLoge dieAusschliessun 

aus dem Bunde nicht involvire, dass es demnae 

Singer freistehe, sich wieder in eine andere Loge aufnehmen 
zu lassen. Die meisten Vertreter äusserten sich dem zustim- 
mend, mit dem wohlbetonten Beisatze, wenn er eine L. 
findet, dieihn nimmt. Die Debatte über die Frage 
fand einen drastischen Abschluss. Br. Lustig, welcher sagte, 
dass er sich eine Ehre daraus mache Singer in seiner Joge 
zu haben, schien durch die Betonung „wenn ereine 
fin det“, veranlasst, die guten Kigenschaften Singer’s noch- 
mals loben zu müssen, es kam zu dem Antrage, der „Zir- 
ke |“ werde verhalten, die Nachricht, Singer sei aus dem Bunde 
ausgeschlossen, zu widerrufen. Dem gegenüber bemerkte ein 
Vertreter der „Humanitas“, es fehle dann nur noch, dass auch 
die L, „Humanitas“ beauftragt werde, bei Singer wegen sei- 
ner Verurtheilung Abbitte zu leisten, worauf der Grossmeister 
mit einer scharfen Rüge über die Unverträglichkeit der 
Brüder in Wien insgesammt die Debatte abbrach, weder den 
Antrag des Referenten, noch die anderen im Laufe der De- 
batte gestellten Anträge zur Abstimmung brachte, und mit 
dem Ausspruche: „Es bleibt dabei, Singer ist aus 
dem Bunde nicht ausgeschlossen“ die Zuschrift 
a im kürzesten Wege er a 

Hierauf wurde die Kette gebildet, das neue Jahreswort 
gegeben und die Sitzung ritualmässig geschlossen. 

Beidem einfachen und kurzen Mableim Grand Hotel 
Hungaria wurden die üblichen Reden gehalten, unter 
welchen jene Br. Beigel’s zu erwähnen ist, die von Ja- 
kob und Esau ausging, welche Brüder waren 
undsichnichtvertragenkonnten.Er kam 
dann zu dem Wunsche, dass dıes ın Wien anders werde, 
wozu er gewiss das Seine beitragen wollte, um die k. K. 
in Oesterreich gross zu machen. Seine in vieler Beziehung 
beherzigenswerthen Ausführungen kamen dann zu dem 
überraschenden Schlusse, die Maurerei tauge heutezutage 
weder in Form noch Wesen, worauf sich eine erkleckliche 
Anzahl verblüffter Gesichter bemerkbar machte. Eine Erwi- 
derung oder Wiedrlegung fand nicht statt. 


Ueber die Maurer-Flagge. 
Skizze von Br. Guido List. 


c Es dürfte den gel. Brüdern nicht unwillkommen sein, 
Mittheilungen zu erhalten, wie sich Seeleute in hoher See 
als Brüder erkennen, sich begrüssen und in Gefahr um Hilfe 
signalisiren, welche ihnen dann, wenn ein Br. Capitün es 
wahrnimmt, auch in dem Falle geleistet wird, wo er an je- 
dem anderen Fahrzeuge vorbeifahren würde. 

Als Beweis, wie sehr die k. K. unter den Seeleuten 
verbreitet ist, mag der Umstand gelten, den Lenning’s Hand- 
buch der Freimaurerei im Band II, pag. 450 erwähnt: — 
Br. Gräfenheim in Emden lag auf seiner letzten Reise nach 
den Sandwichsinseln in Honolulu vor Anker mit noch circa 
300 anderen Schiffern, grösstentheils Wallfischfängern ; da 
zeigte eines Tages ein amerikanischer Oapitän seine Maurer- 
Flagge, und den da, über Hundert antworteten, besuchten 
sich gegenseitig und verlebten ferne von der Heimath glück- 
liehe fröhliche Stunden. 

Die Flagge, eigentlich Ständer, ist dreieekig geschnitten, 
von blauer Farbe, weiss bordirt und führt ebenfalls von 
weisser Farbe Zirkel und Winkelmass im Felde. 

Sie wird wie jedes andere Signal gehandhabt, jedoch 
dreimal gehisst und erst beim dritten Hissen in Schan ge- 
lassen. — Ihr Platz ist am Gaffe] unter der National-Flagge, 
oder auf der Gras-Oberbramstenge. 

Das gebräuchliche Nothsignal, das, sowie jedes an- 
dere Signal, von jedem Capitän ohne Unterschied der Sprache 


international ist und für jede Sprache durch dieselben Zu- 
sammenstellungen die gleichen Begriffe zum Ausdrucke 
bringt, ist, wenn in die National-Flagge ein Knoten ge- 
sehlungen ist, oder wenn man dieselbe verkehrt zeigt. — 
Wird unter der also gehissten National-Flagge die Maarer- 
Flagge gezeigt, so gilt dies einem Br. Capitän als das 
Zeichen grösster Noth, io welcher sich das signalisirende 
Fahrzeug und der oder die darauf befindlichen Brüder be- 
finden ; er wird selbst in den schwierigsten Laugen, wo ihn 
sonst der Selbsterhaltungstrieb verhindert hätte Hilfe zu 
bringen, alle Kräfte anspannen, um diese einem Br.‘, bringen 
zu können. : 

Es wird das eben Gesagte den meisten Brüdern wohl 
bekannt sein, wenige aber dürften einen solchen Ständer ' 

esehen. noch unter demselben in See gegangen sein. — 
in Zufall begünstigte mich das Glück zu haben, unter un- 
serer Rlagge zu segeln, und es soll Aweck dieses Aufsatzes 
sein, den gel. Br. diese Fahrt nach dieser kurzen Einlei- 
tung zu schildern. 

Montag, den 6. Julid. J., Abends5 Uhr, kam ich mit dem 
Lioyddampfer „Miramare“ in Triest an, und nachdem ich 
mich im Hotel Daniel einquartierte, wollte ich noch den 
herrlichen Abend auf der smaragdenen Fluth geniessen, 
nam eine von den Barken am Molo St. Carlo (Barka Nr. 5 
Juh. Cossel, Triest, Androna de la Porta Nr. 349) und fuhr 
gegen den Leuehtthurm und sonst ziellos im Golf in die 

reuz und Quere. — Der Bootsmanü, der ziemlich gut das 
Deutsebe spricht, war mir sehr willkommen, und bald waren 
wir gute F'reunde. — Jeden Abend kam ich zum Molo um 
ınit ihm bis nach Sonnenuntergang den Hafen zu durch- 
streifen 

Vier oder fünf Tage später fand ich heitere Gesell- 
schaft, und es wurde eine Fahrt nach Miramar verabredet — 
nach Miramar, jenem Schlosse, das die traurigsten Gefühle 
in Jedermanns Brust wachruft, dureh das tragische Geschick 
Desjenigen, der hier gelebt und geschaffen, der dieser Wild- 
niss Leben gab. 

Da mehrere Tage schon Aflichen des Magistrates und 
der Seebehörde einen Sturm in Aussicht stellten, und die 
nöthigen Vorsichtsmassregeln dagegen auch getroffen war- 
den, so zogen meine Freunde vor, die Fahrt zu Wagen zu 
machen, wogegen ich protestirte und dem entgegen eine 
Segelpartie proponirte, die endlich auch acceptirt wurde. — 
Ich avisirte den Barkenführer, uns Abends 6 Uhr am Molo 
unter Segel zu erwarten. — Wir kamen, und wer be- 
schreibt mein Staunen, meine Freude, als mir oben von der 
Gaffelgeerde der vorbeschriebene Ständer ınit Zirkel und 
Winkeimass lustig entgegenwehte. 

Wir sehifften uns ein und fuhren mit sebr ungünsti- 
gem Winde ab. — Natürlich war meine erste Frage an den 
Bootsmann, wie er zu der Flagge käme, denn dass er kein 
Br. ist, war mir bekannt. 

Er erzühlte mir nun, dass vor einigen Jalıren ein ame- 
rikanischer Kanffabrer mit deutschem Capitän hier vor An- 
ker Jag, und er den Capitain, der Gefallen an ihm fand, durch 
zwei Wochen mit seiner Barke bediente. Als der Capitän 
Abschied nahm, schenkte er ihm die mehrerwähnte Flagge, 
indem er sagte: er solle selbe immer führen, es wäre die 
glücklichste Flagge, die ein Fahrzeug am Bord haben könne; . 
denn er (der Uap.) habe mit ihr schon unzählige Stürme 
und Gefahren glücklich bostanden, in welchen andere Schiffe 
zu Grunde gegangen sind, an deren Bord gebetel, gesungen 
und geweihwadelt würde. — „Heute,“ so fuhr der Bootsmann, 
dem ich Obiges fast wortgetreu nacherzähle, fort, „heute ha- 
ben wir zur Heimfahrt Be jn Aussicht, und desshalb 
hisste ich dieses Signal.“ i 

Auf meinen Einwurf, ob es ihm behördlicherseits g% 
stattet sei, ein beliebiges Signal zu führen, gab er mir zu- 
rück, dass in der Beziehung keine Vorsehrift existire; es 
kann jedes Schiff ihm beliebige Signale führen, nur die 
National-Flagge ist dem Gesetz unterworfen, und ist das 


und Nationalität verstanden wird, da das Signalsystem | Führen einer fremden Flagge ein dem Doeumentenfälschen 
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gleiches Verbrechen. . Nach widrigrr Fahrt kamen 
wir in Miramar an, fanden es aber schon geschlossen und 
traten nach kurzem Aufenthalte im Parke den Rückweg zum 
Boote an, welches nun gut vor dem Winde lag und rasch 
seinen Cours nahm. -- Doch kaum waren wir einige Minu- 
ten gesegelt, als der Bootsmann etwas besorgt über Miramar 
hinaus zeigte und bemerkte, dass der Sturm schon komme ; 
und richtig zeigte sich über die ganze Breite des Golfs die 
.erste Welle wie eine weisse Linie, die immer näher und 
näher rückte. — Das Gaffelsegel wurde festgeholt, und so 
warteten wir den ersten Stoss ab. Der Bootsmanu selbst 
versicherte mit unbegrenztem Vertrauen, dass ihm nichts 
eschehen wird, weil er die Maurer-Flagge führe — Ich sagte 
Am nun, dass ich mich auch nicht fürchte - und zeigte 
meinen’ Ring, der dieselben Zeichen trägt wie das Signal, 
worüber er hoch erfreut war, dass er seinen Glauben be- 
stätigt fand: — Der erste Stoss kam, und die Barke wurde 
ziemlich stark gelegt, stand aber gleich wieder, obwohl das 
Stampfen’und Schlingern nun in Permanenz erklärt war. 
er Bootsmenn hatte alle Mühe, sein Gaffelsegel zu 
halten, musste schliesslich sich querbords legen und siehmit dem 
Fusse an den Dullbord stemmen, damit ihm die Schote 
nicht ein Windstoss entreisse. — ‚Der Wind wurde stärker 
und stärker, das Firmament ‘von schwarzen unheimlich ze- 
nen Wolken bedeckt; däs’Meer kochte und schäumte 
warf unsere Nussschale heruin, dass sie in den Spanten 
krachte; das Segel sollte gerefft' (kleiner gemacht) werden, 
doch konnten die Leute ohne’ Gefahr zu kentern, dasselbe 
nicht einholen, und so steuerten wir in den kleinen für 
Trabacoli (Fischerboote) bestimmten Hafen von Cedas, wo 
das Gaffelsegel um eine Reise Zeisinge gerefit wurde. — 
Diese Pause benützte meine Begleitung, an Land zu gehen 
und es vorzuziehen nach Triest im “schauerlichsten Staub- 
ewirbel aufder Landstrassezu ‘Fuss heimzukehren, während 
ich am Bord blieb, da ich denn’ doch die Flagge nicht im 
Stiche lassen wollte, welches Zurückbleiben auch meinem 
wackeren Bootsmann grosse Freude machte. 

In kaum zehn Minuten waren wir klarund lagen wieder 
vor den Winde, und lustig tanzte die „Algerie* (Name 
der Barke) auf den schäumenden  Wogenkämmen. Doch 
mussten wir in Barcola nochmals anlegen, um abermals zu 
reffen; und diessmal wurde gleich bis zur letzten Reihe 
Zeisinge das Segel eingeknotet, wodurch es mehr als das 
Drittel seiner Grösse verlor,‘ und dadurch dem Sturme die 
Kraft genommen wurde. — Mittlerweile war es Nacht ge- 
worden, aber bald sahen wir die Laternen am grossen Molo 

licher, der Tanz der Wellen, - gebrochen durch die Ha- 

auten, hörte fast auf, und wenige Minuten später stand 
ich auf dem Molo St. Carlo ünd' sah die glückliche Flagge 
im Gewühle der Masten und Taue verschwinden. 

So genussreich und interessant diese Fahrt sich schon 
an und für sich gestaltete, so ward sie mir unvergesslich 
durch den blauen Ständer und durch das unbeugsame Ver- 
trauen, das der Bootsmann insie setzte und hoffentlich noch 
setzt. 

Die Adresse des Bootsmannes habe ich Ringangs an- 
eführt, und vielleicht wird der Eine oder Andere der lieben 
rr. bei einem Besuche in Triest Gelegenheit finden, so 

wie ich unter dem blauen Banner unseres Menschenbundes 
die salzige Fluth zu durchfurchen. 


An die Neu-Aufgenommenen. 
Von Br. Franz Sohröokenstein. 
(Vortrag, gehalten in der Joli.-Fest Loge zu Nenuörd a/L. am 28. Juni 1874.) 


Erlauben Sie, dassich hier unseren neu aufgenommenen 
BBrr, eine mrsche Tafel übergebe, von der ich wünschte, dass 
diese BBrr. Lehrlinge sich deren Zeichnung in ihrem Innern 
wohl verwahren möchten I ö 


Die Binde ist von Ihren Augen genommen, Sie sollen 
fortan im Liebte mrscher Erkenntniss wandeln ; aber Ihr 
Auge ist dieses Licht noch nicht gewöhnt, so wenig als 
Ihre Füsse unsern Weg, und ich will Ihnen deshalb in Fol- 
endem eine Art Bedäker an die Hand geben, der Ibnen das 
urechtfinden auf dem Pfade des mrschen Lebens erleich- 
tern möge. 

Heute befanden Sie sich das erstemal in einer m 
Sie sahen und hörten vieles, unter Anderem, dass dieselbe 
auf 3 Säulen ruhe, denen der Weisheit, Stärke und Schön- 
heit, und ich will ihnen den schönen Bau dieser Säulen 
zeigen, damit Sie diese allegorischen Stützen des Mrthums 
recht bald genau erkennen lernen. j 

Die erste Säule : j 

Weisheit 
besteht in der ausgebildeten Fähigkeit, sich von dem wahren 
Endzwecke des Menschenthums einen vollständigen, klaren 
Begriff zu machen, und zugleich zur Erreichung desselben 
die zweekmässigsten Mittel in jeder Situation zu wählen. 

Nur langes, reifes Nachdenken wird den Menschen 
dahin bringen, seinen Lebenszweck zu erkennen, und, davon 
ausgehend, endlich auch zu einer geläuterten Ansicht über 
den Zweck und die einzig richtige Art des Nebeneinander- 
lebens der Menschen zu gelangen. " 

Sie werden, um darüber klar zu werden, viele Arbeit 
haben, und Ihre Ansicht wird eine um so mehr riehtige 
werden, je mehr Wissen, und ein je geläuterteres ‘Harz 
Ihnen dabei behilflich ist, ja das Resultat hängt vollständig 
von diesen beiden Factoren ab, daher Ihnen die Aneignung 
möglichst vieler 'profaner Kenntnisse und die Pflege Ihres 
Herzens dringend empfohlen sein möge, wenn Sie mrsche 
Weisheit erreichen wollen. . 

Aus der Aufklärung und einem wahren Herzens-Adel 
wird sich Ihnen, sobald Sie dahin gelangen, eine Welt-An- 
schauung, eine erhäbene Religion ausbilden, welche für Sie 
zur Grundlage einer früher nicht geahnten Ruhe und Zu- 
friedenheit wird, und diese Ruhe wird Ihnen jene Unbe- 
fangenheit und Festigkeit geben, jene Klarheit der Überle- 
gung, welehe der profanen Wolt fehlt, Ihnen dagegen zur 
sicheren Wahl der rechten Mittel behufs Erreichung des, 
durch Ihr reifes Denken nun klar vor Ihnen liegenden 
Zweckes verhilft. dr 

Sie werden mir also zugestehen, dass die Weisheit ge- 
wiss ein Grundpfeiler des Mrthums ist, da letzteres den Zweck 
verfolgt, seine Bekenner in erster Linie selbst, und durch 
sie die profane Welt heranzubilden, zu veredeln und glück- 
lich zu machen, und dies ist der Sinn des symbolischen 
Zeichensder Säuleder Weisheit alserster Stütze der [_). 

“Arbeiten Sie also fleissig an dem rohen ‘Steine Ihres 
eigenen Ichs, so lange, bis beim Auffallen der Sonnenstrahlen 
der Wahrheit kein Schatten mehr durch eine von Ihnen 
hervorragende rauhe Unebenheit veranlasst wird, sondern Sie 
blank im Lichte glänzen, und dieses Licht hell und wohl- 
thätig sich widerspiegelnd den Mitmenschen mittheilt. 

Glauben Sie aber ja nicht, dass die profane Welt sich 
eines solehen Lichtes freuen werde, oder dass sie sich das-- 
selbe gutwillig spenden lasse ; im Gegentheile : sie wehrt sich 
dagegen! Es, gibt Menschen, welebe dieStrahlen der Weisheit 
and Wahrheit auffangen, aber selbst dadurch- weder erleuch- 
tet noch erwärmt werden, nuch endlich ‘ber die Strahlen 
durch sich durchgehen liessen, oder zurückgäben ; sie ent- 
sprechen der Farbe, welche selbst‘im Sonnenlichte doch den 
Liehtmangel repräsentirt, und die man: die se hwarze 
nennt. j 
Ja! glauben Sie, dass es eine traurige Wahrheit ist, 
dass die grösste Anzahl jener‘ Geschöpfe, die sieh Zierde 
der Schöpfung, Ebenbild des Schöpfers, Kinder desselben 
u. 8. w. gerne nennen ‘und nennen’lassen,; nicht nur den 
Strahl des Liehtes der Wahrheit‘ scheuen ; sondern auch 
sieh demselben aus Bosheit entgegenstellen, um ihn abzu- 
fangen, und ihn ihren Mitmenschen zu entziehen. Ja es 
gibt eine Anzahl solch geistiger Mohren, welche umso 
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schwärzer werden, je greller die Sonnenstrahlen auf sie 
niederfallen, und diese sperren ihren Nebenmenschen diese 
belebenden, Wärme entwickelnden Himmels-Ausflüsse ab, und 
freuen sich ihrer schändlichen That! 

Wer aber seinem Nächsten die wesentlichste Lebens- 
bedingung hintanbält, ist gewiss nieht sein Freund, sondern 
sein erbitterter Feind, und, wollen wir unseren Nebenmen- 
sehen nicht elend verkommen lassen, so müssen wir dessen 
Feind selbst angreifen und verscheuchen, damit er ihm den 
wärmenden Strahl nicht entziehe. Hier setzt es Kampf ab, 
diese erfordert aber Stärke, dass er siegreich sein könne, und 
desshalb ist die 2. Säule der [7] 

die Stärke. 

Es muss ihnen wohl klar sein : dieser Kampf sei ein 
Ringen, aber genen Natur, und ich muss Ihnen andeuten, 
mit welehen Waffen der Kämpfer für Wahrheit und Näch- 
stenliebe mit dem starken, tückischen und trotz vielen ver- 
sehlungenen Lichtes finster gebliebenen Feinde es aufzuneh- 


men wagen könne, da Letzterer einen gewaltigen Waffen- - 


gefährten an seiner Seite hat : die Finsterniss, und so ge- 

schützt wird dureh die tiefwurzelnde, sorgfältig gankleie und 

stark verflochtene Pflanze des Aberglaubens, der Verblendung 

oder vielleicht besser noch gesagt Verblindung der grossen 
se unserer armen Mitmenschen. 

Solcher Kampf ist schwierig, ja, ein profanes Sprich- 
wort sagt: „Gegen Dummheit kämpfen Götter selbst verge- 
bens !* und das ist dort sehr wahr, wo diese Gegnerschaft 
auf einmal niederzuschmettern angestrebt wird, ähnlich, wie 
es Zeus, der Gott von Rom, und ähnliche, d. B. a. W. pro- 
fanirende Götter in früheren Zeiten ten mit einer Faust 
voll Blitze. Unser Kampf muss mit Ernst und Zähigkeit 
geführt werden, und hiefür, meine 1. BBr. sind die sicher- 
sten Waffen : h 5: 

Erstens : unser gutes Beispiel, unsere Sittenreinheit, 
mit der wir der grossen Masse voranleuchten wollen. Denn 
der gewöhnliche unserer Profanen ist eben noch nicht schlecht, 
aber träge im Guten, er lässt sich leiten nach jeder Seite, 
und wenn es auch selten gelingt, ihn durch unser gutes 
Beispiel ganz auf den rechten Weg der Tugend und des 
Lichtes heraufzuziehen, so ziehen wir ihn dadurch doch so- 
viel an, dass er vom guten Wege nicht zu weit abirre, was 
schon ein wesentlicher Gewinn die Menschheit ist. 

Die reine Sitte, unser gutes Beispiel sei aber zugleich 
der blanke, spiegelnde Sehild, den wir unseren Feinden vor- 
halten sollen, der ihnen ihr eigenes, abscheuliches Medusen- 


w zur Anschauung bringt, und wodurch sie erstarren | 


gelähmt werden sollen. . 

Zweitens: die Vereitlung des Bösen im Stillen. 
Oft ist der Mensch in der Lage, irgend eine böse That eines 
Andern unmöglich zu machen, eine rechtzeitige Warnung, 
eine Verschiebung der Umstände, welche eine böse That 
sonst ermöglichen würden, im Stillen durchgeführt, nützen 
mehr, als offen dagegen angewendete Gewalt. Das sei ihre 


u er gegen die unzählbaren Schlingen und Listigkeiten, 
mit : 


enen uns die Feinde zu umstricken suchen, 

Durch diesen Schild, diese Kriegslist können wir dem 
Feinde eine bedeutende Niederlage beibringen, doch muss 
auch noch sein Kampfgenosse überwunden werden, weil er 
ihm sonst in jeder Noth 'beispringt, ihn schützt, wieder 
labt ‘und kräftigt, der ihn sogar schwer nahbar macht, ich 
meine: die Finsternis. a 

Dieser Gegner des a. B. a. W. und seines hehren Aus- 
spruches: „Es werde Licht !“ ist auch nur durch starkes 
Lieht zu bewältigen. Zündet daher, meine gel. BBr. die 
Flamme des Fortschrittes und der wahren Bildung an, wo 
Ihr nur könet, nährt sie thätigst, überall verpflanzt sie hin, 
wo nur Brennstoff für sie vermuthet werden kann, insbeson- 
sonder aber in euere Kinder, eure ganze Umgebung! In 
Euch selbst aber lodere sie hell empor, und Ihr möget die 
Schläfer um Euch herum durch die Helle dieses Lichtes er- 
wecken; erwärmet jene Frierenden, welche ans der kalten 
Nacht des gegnerischen Lagers nur bei Euch Schutz und 


Labung suchen, damit sie, erlöst von ihrer Erstarrung, in 
die Lage kommen, den wohlthätiges Einfluss des Lichtes 
kennen zu lernen, nicht mehr von ihm lassen, sondern ihn 
selbst verbreiten und erkennen helfen. - 

Ja! Jasset leuchten das Licht des edlen Menschenthums, 
das Ibr bethätigen könnt in der warmen Fürsorge für den 
Mitmenschen und für die Nachwelt durch Unterstützung 
alles Guten, durch Verbreitung der Aufklärung, durch Lin- 
derung der Noth, durch Rath und Hilfe, Uneigennützigkeit 
und hingebende allgemeine Nächstenliebe. So werdet ihr 
jene herrschende Geistes-Finsterniss verscheuchen, welche 
bisher unseren Gegnern eine Mauer zum ausgiebigsten 
Schutze war. 

Aber so wie die körperliche Stärke nicht blos ange-- 
boren ist, sondern erst wesentlich-durch Übung verwendbar 
wird, so ist es auch bei der Stärke, die der Mr. als 2. Säule 
der betrachtet ; auch sie will wohl angeboren sein, doch 
braucht die richtige Bethätigung der Humanität sowohl, als 
die Erwerbung und Entwicklung der allgemeinen Bildung 
sehr viele Thätigkeit und Uebu Trachten Sie daber mit 
unermüdetem Fleisse in der Ausbildung Ihrer inneren Kraft 
den höchstmöglichen Grad zu erreichen. Sie würden sonst 
in den grossem Ringkampfe mit den Feinden des edlen 
Menschenthums wenig siegen können, und doch haben Sie 
sich uns angeschlossen, um für den Sieg jenes Ideales mit- 
zuwirken, für das Sie sich erwärmt und begeistert haben, 
das Sie nur ahnten und doch sehon hoch genug anschlugen, 
um in die Reihen Derer zu treten, die unter dem Zeichen 
der B.., ds W.. u‘. Z.. die Wohlthat der Nächsten- 
liebe und der gelöuterten Weltanschauung über den ganzen 
Erdball zu verbreiten, sich zur Aufgabe machten. 

Ihr Wunsch, Ihr Streben nach Erreichung ihres Idea- 
les, als des Schönsten, das Sie überhaupt als schön erkennen, 
fübret Sie rastlos fort zur 3. Säule, auf der die [_] ruht, zur 


Säule. der 
Schönheit! . 
Und fürwabr, was kann es noch Schöneres geben, 
als wenn Sie selbst einmal den profanen Menschen mit sei- 
nen Vorurtheilen des Reichthums, dem Hochmuthe des 
Standes-Unterschiedes abgelegt haben, als sich in der Kette 
leichgesinnter Brüder des ganzen Erdballes bewegen, überall 
Gelegenheit finden und ergreifen zu können, Gutes zu voll- 
bringen ; wenn Ihnen hier eine 'Thräne des Dankes von einem 
Geretteten entgegen glänzt, dort ein wonnevoller Blick eines 
Armen, seit Langem wieder einmal Gesättigten leuchtet, dort 
das in Beruhigung sich verklärende Gesicht eines aus jahre- 
Jang quälenden Zweifeln seines Innern Gerissenen, von Ihnen 
Belebrten Sie anlächelt, hier der warme Händedruck eines, 
Ihre Thätigkeit anerkennenden BBr. dankt: da wird Ihr Herz 
die Säule der Schönheit hoch aufpochend bewundern, Sie 
werden gerne verzichten auf Sterne am Rocke und Lob in 
den Zeitungen ete., als auf jene Lächerlichkeiten, welche 
der profanen Welt als ein wohl armseliger Ersatz für jenen 
Lohn dienen, den Ihnen die .Mrei zahlen wird. Tragen Sie 
innerhalb Ibrer Brust den Orden der Bescheidenheit und 
das Bewusstsein erfüllter mrscher Pflicht, und Sie ‚baben 
der Schönheit höchste Entwieklung in sich selbst erreicht ! 
Und so seien Sie bi sst, neue Brr. im Bunde der 
freien Männer von gutem Rufe. beginnen Sie froh, ihre. Arbeit, 
ängethan mit dem Sehurz des Fleisses, binden Sie denselben 
fest an sich, links mit dem Bande der wahren Nächsten- 
liebe, rechts mit dem Bande des nie ruhenden forschenden 
Geistes ! Lassen Sie lustig tönen die Sch!äge,mit Eifer und . 
auch Bedachtsamkeit, so harret Ihrer dann der schönste 
Lohn aus der Hand des a. B. a. W., an dessen Ruhmes- 
Tempel wir bauen wollen, bis uns Hammer und Kelle für 
immer entfällt, 
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Br. Albert Schmidt, 
kgl. preussischer Hauptmanu a. D. 


Nachruf von A. BE, Brach vogel, dep. 3. d. L. „Friedrich 
Wilhelm zur Morgenröthe“, 


Wenn schon in der er gebildeten Welt der 
Mord des Br. Albert Schmidt, königl."freuss. Haupt- 
manns &. D., ein allgemeines Gefühl sittlichen Zorus und 
Abscheus, 
sein vorzeitig Abscheiden nicht unsere Bruderherzen bewe- 
gen, da er Einer der Unseren, und zwar ein eifriger, von 
seinen Mitbrüdern sehr geliebter Br. FrMr. gewesen ist? — 
‚Ich, sein langjähriger und nächster Freund, der ihn unserem 
Orden gewann, habe wchl darum auch die Pflicht, seinem 
Andenken unter uns diese Worte der Liebe zu weihen! — 
‚LouisFriedrich August Albert Schmidt 
wurde am 30. Januar 1839 als Sohn des 1849 verstorbenen 
königl. hannoverschen Landes-Bauinspeetors Schmidt 
und einer Schwester des bekannten, noch lebenden General- 
stabsarztes Stromeyer im Elternhause zu Hannover geboren, 
trat am 1. Mai 1857 als Volontär-Cadet in die Hanno- 
versche Artilleriebrigade ein. wurde 1858 Secondelieutenant 
und rückte am 7. Januar 1862 zum Premierlieutenant im 
arde-Artillerie-Regiment zu Hannover auf. Als solcher 
hte er bei der schweren Reservebatterie 1866 die Schlacht 
n Langensalza mit und errang durch seine Bravour 
die Langensalza-Medaille. — Seit dem 9. März 1867 ge- 
hörte er der preussischen Armee (8. Artillerie Brigade), 
zunächst speciell aber dem brandenburgischen Feldartillerie- 
Regiment Nr. 3 (General-Feldzeugmeister Prinz Carl von 
Preussen) an, in welchem er in der Abtheilung desselben 
zu Jüterbogk in derselben Charge diente. Dort lernte ich, 
in der Nähe wohnend, Albert Schmidt kennen, und 
seitdem ist er der stehende Freund und Gast meiner kleinen 
Familie gewesen. — Nicht blos iu drei lebenden Sprachen 
wie im Lateinischen bewandert, gediegener Geschichtskenner 
und literarisch sehr Batbbinr Mapn, war er auch ein guter, 
pflichtgetreuer Soldat. Als Zeichen seines inneren Werthes möge 
dienen, dass er noch lange Jahre seinen elıemaligen König, 
Georg V., nicht vergessen konnte und dessen Ungitcke 
stets mit Zee Wehmuth gedachte — Später nach Tor- 
gau und Wittenberg, ward er zuletzt nach Erfurt versetzt 
und der 4. Batterie der Hessischen Festungs-Artillerie- Ab- 
theilung No. 11 zugetheilt. In allen diesen Stellungen blieb 
er meinem Hause nahe, da ich zu jener Zeit in Eisenach und 
eissenfels Studien halber lebte. 
Den Krieg 187071 machte Schmidt in derselben 
ippe rubmvoll mit. Bei Ausbruch des Kampfes zum Füh- 
rer der 8. Hessischen Festungs-Artillerie-Compagnie ernannt, 
rückte er mit derselben Ende August von Mainz nach Metz, 
dann nach Sedan, wo seine Truppe mit noch zwei neuein- 
getroffenen Compagnien die Artillerie Besatzung des Platzes 
bildete. Vom 8. bis 15. October vor Soissons, zeichnete 
er sich bei Belagerung dieser Stadt bereits so aus, dass der 
Grossherzog von Meklenburg-Schwerin ihm das Mecklenbur- 
gische Verdienstkreuz II. C]. verlieh. Hierbei ist ein weiterer Zug 
seines Herzens bemerkenswert, dasser nie allein für sieh 
eine Ehre, sondern auch für seine braven Mannschaften 


beanspruchte und sehr Viele von ihnen damals für ihren | 


Muth gleich ihm decorirt worden sind. Schmidt ge- 
noss die hingebende Liebe seiner Leute! -- Nachdem er 
vom 16. bis 26. November an der Belagerung von Le Färe 
theilgenommen, wurde er am 11. December Artillerie-Offizier 
vom Platz in drCitadellevonAmiens, wo es 
seiner Energie gelang, die Berennung und Besetzung der 
Stadt durch die Franzosen (vom 16. bis 18. December) zu 
verhindern und General Faidherbes einzuschüch- 
tern, obwohl Amiens selbst von deutschen Truppen ver- 
lassen war. Schmidt's besonderes Verdienst damals aber 
war, seine Hessen so auf die in der Citadelle vorgefundenen 
französischen Geschütze einzuschiessen, dass er 
später das — bei Dijon bekanntlich missglückte Problem 


wie das tiefste Mitleid hervorrief -—- wie sollte 


lösen konnte, mit französischen Geschützen einen 
französischen Platz durch deutsche Artille- 
risten wirksam zu belagern. Seine Verdienste in Amiens 
wurden mit dem Eisernen Verdienstkreuz II. Ki. belohnt, 
und diese wie sein Unternehmen auf Peronne sind spe 
ciell in den über den Krieg im Norden (Armee v. Man- 
teuffelund Geoben) erschienenen Werken hervor- 
gehoben worden. Schmidt war es, welcher dem Feld- 
marschall vv. Manteuffel den kühnen Plan vorlegte, 
die Festung Peronne, gegen welche die deutsche Feldar- 
tillerie nichts hatte ausrichten können, mit französi- 
schen Festungsgeschützen zu bombardiren. 
Den Auftrag hierzu erhielt er vom General v. Man- 
teuffel am Weihnachtstage 1870, wie er mir selber 
jubelnd mittheilte; Sehmidt war ein ganzer Soldat! — 
Vom 26. December 1870 bis 4. Januar 1871 war demnach 
SchmidtCommandeurdesBelagerungs- 
parks vorPeronne, wo er sich so hervorragend 
auszeichnete, dass ihm das Eiserne Kreuz I. Ki. verliehen 
wurde. Den Fall des Platzes zu seven, war ihm nicht be- 
schieden. Ein Granatschuss verwundete ihn am linken Un- 
terarm und an der Hand so schwer, dass er nicht blos 
kampfunfähig, sondern nach langam Krankenlager auch über- 
haupt dienstunfähig wurde. In dieser Schmerzenszeit traf 
ihn noch das Unglück, seine einzige herzgeliebte Schwester 
zu verlieren, welche in der Schweiz dem Typhus erlag. — 
Zum Hauptmann ernannt, trat er zwar wieder in den Dienst. 
in welchem er zu Mainz, Torgau, dann Jüterbogk bis 16. 
September 1872 verblieb, wo jedoch die Unmöglichkeit, 
seiner linken Hand wegen ein Pferd zuregieren, ihn seinen 
Abschied erbitten liess. ö 

Seit dieser Zeit in Berlin seiner literarischen Lieblings- 

neigung und historischen Studien lebend, war er ständig 
meinem Hause nahe, und ist mir Schmidt in unglücks- 
vollen, traurigen Zeiten ein theilnahwsvoller Freund, ein 
wahrer Bruder gewesen. Als er Anfang des Jahres 1873 
freiwillig den Wunsch aussprach, Freimaurer zu werden, 
verhalf ich ihm dazu ; ich hätte ja dem Orden kein besseres 
Herz zuführen können. Schmidt stand zudem damals ganz 
allein, denn er hatte inzwischen auch die Mutter verloren, 
sein jüngerer Bruder aber diente als Artillerie-Offieier in 
Elsass und Lothringen Dienstag, den 19. Mai 1873, 
ward Schmidt in die L. „Friedrich Wilhelm zur Mor- 
enröthe* aufgenommen und erlängte im vorigen Spätherbst 
en 2. Grad. Wir dachten ihn in diesem neuen Maurerjahre 
der Meisterschaft zuzuführen. — Doch d. g. B. d. W. hatte 
es anders beschlossen! Durch einen prüfungsreichen, be- 
weinenswerthen Tod führte er ihn mit drei h. $. in's ewige 
Lieht ein! 

Nachdem Br. Schmidt mir seine Absicht: als Kriegs- 
correspondent nach Spanien zu gehen, mitgetheilt hatte und 
von dieser Absicht nicht nachliess, wareram 13. April d. J. 
das letzte Mal bei mir, zu — einem ewigen Abschiede für 
dieses Leben! Nüretliche Bleistiftbriefe, an mich und einige 
seiner vertrauteren BBrr. gerichtet, sind die letzten Daseins» 
Spuren unseres theuren Freundes. — Am Donnerstag, den 
25. Juni, ward unser lieber Br. Hauptmann Schmidt 
nebst einem englischen Oflieier von den Carlisten, welche 
bei Villatuerta einen Vorstoss gemacht hatten, gefangen. 
Dem Engländer, obwohl man ihn aller Papiere beraubt 
hatte, gelang es, sich durch sein Anstelluugspatent zu be- 
freien, welches er auf der Brust trug, weil es die Unter- 
schrift „Vietoria regina“ führte, - unser theurer Bruder 
aber wurde fünf Tage später, Dien eg: den 80. Juni 
1874, in dem blübenden Alter von 35 Jahren, mit einer 
Anzahl gefangener Leidensgefährten der spanischen Regie- 
rungsarmee zu Estella auf Befehl des Don Oar- 
los in barbarischer Weise erschossen! — 
In jenen Gegenden galt kein Maurerwort ! Jene Entmensch- 
ten kannten weder unser Zeichen, noch die Mahnung des 
Obermeisters in ihrer eigenen Brust! — Weile denn in 
Liebe und Ehre des geopferten Bruders Andenken unter 
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uns! — Möge sein leidensvoller, unschuldiger Tod heige- 
tragen haben, einem entmenschten Kriege ein baldig Ende 
zu machen und den’Untergang einer Sache zu beschleunigen, 
die mit seinem Blute nicht nur sondern mit noch weiteren 
Freveln sich befleckt hat! Unserem todten Bruder aber möge 
der g. B. d. W. das Licht seines ewigen Ostens zum 
Erblohne gehen, dessen Br. Schmidt durch sein ganzas 
Menschen- und Maurerleben würdig geworden ist! E.g a! 
Be nn m TG Te 


Original-Correspondenz. 


Hamburg, 4. October. 

Am Dienstag, 8. September 1. J. beging in Gemein- 
schaft mit ihren fünf dortigen Töchter-LL. und in Ge- 
wer 2&hlreicher Deputationen und besuchender Brr. die 
äcularfeier die L. „Emanuel“ und die Erinnerung an den 
Tag, an welchem vor 100 Jahren dergrosse Reformator der 
deutschen FMrei, Friedr. Schröder, das mr. Licht in 
erwähnter L. empfangen hatte, Diese beiden Feste waren 
sinnig vereinigt und eine Statue des Br. Schröder war 
dureh Engelbert Pfeiffer in Stein angefertigt worden, 
welche an diesem Tage in einer Nische hinter dem Altare 
be im Locale der Gr.-L. enthüllt wurde. Der Ehr- 


t. Gr.-M. Br. Glitza pries in sehr trefflicher und be- 
isterter Weise den verewigten Jubilar als Mensch, Künstler 
und Maurer, während der Ehrwägste Gr.-M. Br. Buck in 
gebundener Rede die Germania, Thalia, Latomia und Har- 
 monis an der Wiege des Jubilars um den kaum gebornen 
Knaben buhlend darstellte. Die L. „Emanuel“ (ursprünglich 
„zur Maienblume“) hatte dem Br. Schröder nicht blos 
zum Mitglied, sondern besass ihn auch später als langjähri- 
gen und verdienten M. v. St,, während die Gr.-I. von Ham- 
burg in ihm einen deputirten und auch für kurze Zeit einen 
Gr-M. zu begrüssen hatte. 

Bei der grossen Verbreitung des s. g. Schröder'schen 
Systems in Deutschland rechtfertigt sich die allgemeine 
Theilnahme an diesem Doppel-Jubelfeste. Es wohnten tiber 
250 Brr. der Festfeier bei, unter diesen Deputationen von 
verschiedenen Hamburger LL, von Gera, Woltenbüttel, Lü- 
beck, Birkenfeld, Wismar, Hannover, Kassel ete. viele Glück- 
wunschschreiben und Telegramme waren eingegangen und 
selbst die Tafel-L bot ein schönes Bild  insebung. 
Die Fest-L. war erhebend und erwärmend und die Theil- 
nehmer werden stets mit Vergnügen an die Stunde dieses 

es auch in der Zukunft denken. 


Mittheilungen. 


EininteressanterGrabstein.— Un- 
ser Br. Raimund Novak berichtet über einen interessan- 
ten Grabstein. welchen er, auf der Rückreise aus Italien 
begriffen, auf dem St Peter-Friedhofe zu Salzburg, der äl- 
testen Begräbnisstätte im „deutschen Rom“ aufgefunden hat. 
Unter den vielen Grabsteinen, welehe Beachtung und Wür- 
digung verdienen, befindet sich an der Kirchenmauer einer 
aus dunkelrothem Marmor, etwas verwittert; doch sind. 
Zeichnung und Schrift, letztere wenen der gothischen 
Schnörkeleien etwas schwierig zu entziffern, noch ganz un- 
verletzt. Bemerkenswerth neben andern Eigenthümlichkeiten 
an diesem Steine ist auch, dass an der Sehrottwage statt 
der Kugel ein Todtenschädel angebracht ist. Trotz der | 
mr’schen Embleme, zweifeln wir doch daran, dass der hier 
begrabene Steinmetz-Meister ein Br. Mr. gewesen sei, es 
wurde wahrscheinlich auf sein Gewerbe hingewiesen, und 
nicht auf Mrrei Bezug genommen. Br. Novak hat von 
Zeiehnung und Schrift eine genaue Copie angefertigt, wel- 
che von Br. Fein durch den Druck vervielfältiget und 


uns zur Vertheilung an die Brr. in uneigennützigster Weise, 
ganz. kostenfrei zur Verfügung gestellt wurde. — Wir legen 
diese Zeichnung der heutigen Nummer des ‚‚Zirkel“ bei, 
und sprechen beiden Brn. unsern br, Dank aus.— 


— Loge „Sokrates“. — Die ehrw... Gr.-Loge von 
Ungarn für die 3 St. Joh. Gr. hat mittelst Schreibens vom 
14. August 1874 die [7] „Sokrates“ ;.O Pressburg 
als eine g. u. v. [|] anerkannt und derselben die Bewilligun 
zur Aufnahmeihrer Arbeiten ertheilt. In der am 6. Sept. d. 7 
abgehalteuen Versammlung der[] „Sokrates“ wurde sofort zur 
Constituirung der [] durch die Wahl des definitiven Beam- 
ten-Collegiums geschritten, und wurden gewählt: 

Zum. Mstr v. St. Br. Henry Lustig, 

» 1. Aufseher Br. Hermann Rossbach und 
Pe Br.. 0. J. Gunsheimer. 

Die Arbeiten der nsugegründeten werden im Locala 

der Q „zur Verschwiegenheit“ i. Or. Pressburg abgehalten. 
„„_Profane Adresse auch für Zuschriften in Angelegen- 
heiten der L „Sokrates“; 

Henry Lustig, Wien, Habsburgergasse 9. 

Dem geäusserten Wunsche, Mittheilungen der L. „So- 
krates‘ im „Zirkel“ zu veröffentlichen, entsprechen wir in 
mrr. Freundschaft. 

Aus der Schwein. In der Schweiz geht die 
FrMrei ihren ruhigen geregelten Gang. Der Gr.-Mstr der 
Gr.-[] Alpina, Br. Tscharner, ein Br. obne Furcht und 
Tadel, der die Liebe und Anhänglichkeit der Brr. in hohem 
Grade verdient und besitzt, weiss dag Schifflein der FrrMrei 
trotz Wellen und Wogen rüstig zu lenken und zu leiten, 
zum Ruhme d. g. B. a. W. u zum Besten der k. K.— Prof. 
Adresse: Dr. Tscharner, Ohef-Redaeteur des „Bund“ in Bern. 

Aus Egypten. Zufolge eines uns zugekommenen 
Rundschreibens vom 8. August |. J. protestiren sämmtliehe ' 
im Thale des Nils bestehenden ger. und vollk. mr’schen 
Körperschaften des Gr.-Or. von Italien und Frankreich gegen 
die Existenz des neugegründeten Gr.-Or. von Egypten, wel- 
cher nach dem Memphys-Ritus arbeitet. Wir begnügen uns 
bievon einfach Nachricht zu geben, weil wir die Verhält- 
nisse, unter welchen der genannte Gr.-Or. von Egypten ent- 
stand, nicht kennen. 

Westindien. Nachrichten aus San Juan und Porto 
Rico sagen, dass die dortige Polizei «ämmtliche Mitglieder 
einer FrMrer-L. zu Sabuno Grande verhaftet habe. Der Bo- 
letin (dortige Ztg. und Regierungs-Organ) sprieht seinen Bei- 
fall darüber aus, dass die Behörde in solcher Weise gegen 
die FrMrer verfährt, und gibt als Grund an, dass fast alle 
FrMrer auf den Antillen zu Gunsten der Trennung der Co- 
lonien von Spanien agitiren. 


Freimaurerzeitung in Leipzig. — Die „Fr. 
MrerZtg“ von Br. Dr. Henne-Am-Rlıyn in Leipzig seheint 
nach den neuesten Nummern aus ihrer gewohnten Objeeti- 
vität heraustreten zu wollen. Wir möchten die Redaction 
freundlichst ersucht haben, vorläufig ihre Urtbeile über die 
„Humanitas“ ruhen zu lassen, da Zeit und Umstände Vieles 
werden klar sehen lassen, was dem Fernstehenden noch 
dunkel ist. Wir aber sind noch durch Verhältnisse und 
Rücksichten gebunden, uns bestimmter auszusprechen, so 
lange die Austragung dieser ganzen unleidlichen Angelegen- 
beit noch in der Schwebe ist. 


Dieselbe Zeitung bringt ia den Nr. 37 und 39 die 
„Statuten des schweizerischen Logenvereines“, deren Lectüre 
und Studium jedem Br.anzuempfehlen sein dürfte. Man sieht, 
wie Alles in einander greift und welche Macht dem Gr.- 
Meister anvertraut ist. Eifersüchtelei wird hier wobl nicht 
sobald gedeihen können. 

Die ,„FrMrerZtg.“schreibtin Nr. 4l ausEgyp- 
ten wie folgt: c&J und Kapitel in Alexandrien Kairo u. 
a. O., welche unter dem Gr.-Or. von Italien und an beiden 
maur. Gr.-=#> Frankreichs stehen, klagen in einem Erlasse 
„aus dem Thale des Nil“ zu Alexandrien 8. Aug. 1. J. den 
Gr.-Or. von Egypten an, die Grade seiner Mitglieder sowohl 
als seine Finanzen auf unmaurerischem Wege erworben und 
endlich ein Mitglied für maur. Angelegenheiten vor die 
öffentlichen Gerichte eitirt zu haben. Der „Gr.-Orient von 
Egypten“ protestirt seinerseits gegen diese Anklagen, weil 
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sie von einzelnen #7 ausgehen und nur eine Gr.-L. das | Beilage: Ein Abdruck des in den „Mittheilungen‘“ 


Recht habe, gegen ihn aufzutreten ; auf den Inbalt der An- 
klage will er daher nur gegenüber einer Gr.-L. eintreten. 


Wie man nun dazu kommen kann, diese Vorgänge in | | 


Egypten mit den leider zu Tage geförderten und noch in 
Schwebe sich befindenden Verhältnissen „an 


“ erklärlich, da dieProvocationen und der Hergang ganz anderer 
Natur sind, ganz andere Forderungen gestellt und ganz an- 
dere Ergebnisse mit Fug und Recht erwartet werden mussten. 


An die Redaction der „Bauhütte®. 


Der Herausgeber der „Bauhütte“, Br. Findel in Leip- 
zig erzählt in Nr. 89 der ‚Bauhütte“, dass er der Ehrenmit- 
gliedschaft des Vereines „Humanitas“ entsagt habe. Ohne 
uns für jetzt in eine weitere Discussion und Polemik dessen, 
was Br. Findel weiter in seinem Artikel in Nr. 39 sagt, 
einzulassen, finden wir uns, zur Steuer der Wahrheit veran- 
lasst, was die Ehrenmitgliedschaft betrifft, nur Folgendes zu 
bemerken: Br, Findel gab die Ehrenmitgliedschaft der „Hu- 
mapitas“ nicht, wie er sagt, aus diesen und jenen hier nicht 
zb: zu erörternden Gründen freiwillig auf; sondern 
er ward s. Z. durch Beschluss der verstärkten Vorstands- 
Sitzung aus der Liste der Ehrenmitglieder gestrichen. 
Es war dieses am 18. Juli 1871. Noch au demselben Tage 
ward dieser Beschluss an Br. Findel abgesendet, wie dieses 
nachgewiesen werden kann. Um dem Br. Findel die Wahr- 
heit des Gesagten einigermassen in’s Gedächtniss zu rufen, 
entnehmen wir aus ee unter dem 18. Juli 1871 an ibn 

erichteten motivirten Schreiben einige wenige Worte. Es 
Beisst da wörtlich : 
„AnBr. J.0. Findel, Buchhändler und Redacteur in Leipzig. 
‘ „Nachdem Sie in der „Bauhütte“ dem Br. Vereine 
„Humanitas“ niemals ein freundliches Wort zollten, vielmehr 
jede Gelegenheit benützt haben, um denselben in unbrüder- 
lichster Weise anzugreifen .... ohne über den Grund oder 
Ungrund der Schmähungen nur im Mindesten sich zu er- 
kundigen .... hat der Br.-Verein „Humanitas“ in seiner g. 
u. v. Versammlung vom 18. Juli (1871) beschlossen, Sie 
aus der Liste der Ehrenmitglieder zu 
streichen. Von diesem Beschlusse werden Sie hiermit in 
Kenntniss gesetzt etc. 
Wir berühren diese Angelegenheit nur ungern und 
n geschwiegen haben, wenn Br. Findel nicht in seiner 
se den Stab über die „Humanitas“ in einer Angelegenheit 
gebrochen hätte, deren Austragung noch in der Schwebe hängt. 

Wir möchten bei dieser Gelegenheit nicht nur Br. 
Findel, sondern auch alle Jene, denen es ein Vergnügen zu 
machen scheint, ohne genaue Kenntniss der Verhältnisse un- 
zeitige Urteile in die prof, wie maur. Welt zu schleudern, 
bitten, ihre Urtheile so ange zu suspendiren, bis die Ver- 
hältnisse geklärt sind, und sie dann alle hell sehen können. 
Für jetzt sei nur bemerkt, dass es nicht die „Humanitas“ 
ist, dass nicht an ihr die Schuldliegt, wenn sich leidige 
Verhältnisse so lange fortschleppen ; sondern ganz ander- 
wärts, worüber vorerst zuschweigen uns die Diseretion gebietet. 
Sollte die Polemik gegen die „Humanitas“ auch nicht in ruhigere 
Bahnen lenken wollen, so wollen für den Augenblick wenig- 
stens wir uns Mässigung und Ruhe auferlegen. Wir gehen 
der Polemik nieht feige aus dem Wege, wenn wir jetzt in 
Geduld ausharren und ruhig abwarten. Es wird die Zeit 
kommen, in der auch wir zeigen, dass wir unsereKlinge zu 
fübren verstehen. Die Zeit wird lehren, von wem die k. K. 
compromittirt wurde und fortwährend compromittirt wird, von 
der „Humanitas“, oder von ihren Gegnern und Feinden. 
Sapienti sat, 


der schönen |. 
blauen Donau“ in eine ‚Parallele zu bringen, bleibt uns un- |. 


heute erwähnten Grabsteines in Salzburg. 


Soeben erschien im Verlage der Beok'schen k. k. 


Universitäts-Buchhandlung (Alfred Holder), Rothenthurm- 
strasse 15, die zweite Zluflage von: 


LEHRBUCH 


der 


Englischen Sprach 


Hondels- und Gewerbesteud. 


Anleitung zur gründlichen und sehnellen Erlernung ‚der eng- 
lischen Umgangs- u. Geschäftssprache und der Handelscor- 
respondenz mit durchgängiger Bezeichnung der Zlussprache, 

Zum “Gebrauche in Handels- und ‚Gewerbeschulen, 
sowie für den. Selbstunterricht 


von 


BR.’. HERMANN BERGER, 


Professor der englischen Sprache und Handelscorrespondent un der Por- 
ges’schen Öffentlichen Handelsmittelschule, k. k. beeid, Gerichtsdolmetsch 
für die französische und englische Sprache und Secretär der Union- 
Bank in Wien, 


Preis 1 fl. 30 kr. 


Die ungetheilte yünstige Aufnahme, welche dieses treffliche Buch . 
seitens der Kritik gefunden enthebt die Verlagshundlung jeder weiteren 
Anpreisung. 


In Paul Strebel’s Verlag in Gera erscheint 
demnächst : 


Briefe über Freimaurerei 


von 


Br. Robert Fischer, 


M. v. St. der U) „Archimedes zum ewigen Bunde.‘ 
Elegant ausgestattet. Preis 20 Sgr. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiebit sich - 


BR. R. LANDAUER, 


BY ve SI 5 = 4 5 > WI ia mi eg = 8 =>; 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Verantwortlicher Redactcur. Julius Bründl. — Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IV, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 21. 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel? loco Wien per 
Adresse : 
„Verein Humanitas® 
In Wien, 

VII, Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu richten sind, 


Preis saumt Zustellung 


i für das Ia- und Ausland 
jährlich 6. = 4 Rıktr,, 
& Reclamationen portofrei, 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 1. November 1874. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Alle Zuschriften für die Loge „Humanitas“ im Or. Neudörfl a, d. L. oder an den nicht-politischen 
Verein „Humanitas“ in Wien und an den „Zirkel“ werden von nun an unter Adresse : 


„An das Präsidium des Vereines „Humanitas“ 


erbeten. 


Von der „Humanitas®. 


Die Verhältnisse werden immer klarer, insoferne es 
sich um Consolidirung im Innern handelt. Leider können 
wir über die Controverse, die zwischen unserer Loge und 
der „allg. österr. FrMrerZtg“ schwebt, nichts Näheres mit- 
theilen, alsdass die „Humanitas“ ein neuerliches Schreiben an 
die U] „Zukunft“ um baldthunliche Erledigung ihrer Be- 
schwerdeschrift gerichtet, und von diesem Schritte die Gr.-L. 
von Ungarn in Kenntniss gesetzt hat. Bis zur Stunde ist von 
keiner Seite eine Antwort darauf eingelaufen. Br. Findel’s 
„Bauhütte“, welche bemerkt, dass die mr’schen Verhältnisse 
in Oesterreich allmälig in bessere Bahnen einzulenken be- 

innen, und den Ton sowohl unseres Blattes, als den der 
r erZtg“ in den letzten Nummern als einen „würdigen“ 
bezeichnet, — weiss von „Ausgleichsversuchen“ zu ‚erzählen, 
welche gemacht werden, „um zwischen den Schwesterlogen 
„Humanitas“ und „Zukunft“ ein brüderliches Verhältniss 
herzustellen,“ und wünscht diesen Bestrebungen den „besten 
Erfolg“. Uns ist von derlei „Ausgleichsversuchen“ bis zur 
Stunde-nichts bekannt; wir zweifeln also daran, weil wir 
nicht glauben, dass ausserhalb des Beamten-Collegiums der- 
artige Annäherungen besprochen werden. Dass ein brüder- 
licher Verkehr nur erwünscht sein kann, und angestrebt 
werden sollte, sobald die „Humanitas“ die verlangte. und 
ihr gebührende Satisfaetion erhalten haben wird, ist nicht 
zu : bezweifeln, Bei ; ; 
Existenzberechtigung der LL. in diesem Reichstheile nicht 
anerkannt wird, ist ein engerer Anschluss der LL. und Brr. 
gewiss nicht blos wünschenswerth, sondern geradezu noth- 
wendig, denn nur „Einigkeit macht stark“. Dass hüben wie 
drüben Manches zu verbessern wäre, wer will es leugnen ? 
Wir wenigstenshuldigen nicht jenem Pharisäerthume, das da 
in Selbstüberhebung ausruft: Herr, ich danke dir, dass ich 
nicht bin, wie jener Zöllner dort! — vielmehr klopfen auch 
wir an unsere Brust und sagen ohne Beschönigung : peeca- 
tur intra muros etextra, — es wird gesündigt innerhalb Illions 
Mauern, und ausserhalb —! Aber es beginnt sich zu klären, 
eine frische Brise streicht, unser Hoffnungssegel schwellt 
und.führt-das Schiff um manche gefahrdrohende Klippe he- 
rum in den Hafen des Friedens und der Brüderlichkeit. 
Das wünschen wir ehrlich und aufrichtig. 


dem betrübenden Umstande, dass die_ 


Neubau, Dreilaufergasse Nr. 7 in Wien“ 


In den häufig stattfindenden engeren Vorstandssitzun- - 
gen nimmt die Erörterung und Erledigung ‘der administra-- 
tiven Angelegenheiten der L. und des Vereines befriedigen- 
den Fortschritt. Am 23. d.. fand eine . Meisterberathung 
statt, in welcher einige prineipielle. Fragen angeregt, - zum- 
Tbeil auch erledigt wurden ; das Bestreben, eine wahre Con- 
solidirung nach Innen zu erzielen, tritt bei allen diesen Ar- 
beiten sichtlich zu Tage. — Am 24..d. wurde Abends 7 Uhr 
zu Neudörfi alL. rn III. Gr. unter Leitung des 1. dep: 
Mstrs Br. Dr. Besetzn y, abgehalten, in welcher die Brr.: 
Ges. Ferdinand Schaller, Johannes Haupt, Josef 
Kraftl,f Josef Siehra, Josua Bräuer, N. Oppen- 
heim, Markus Fein und Dr. Ludwig Fürth zu Meistern 
erhoben wurden. Nach Begrüssung der neuen Mstr in 8X, 
und gestellter Rundfrage, bei welcher sich Niemand zum 
Worte meldete, wurde mit abgekürztem Rituale diese. L. 
II. Gr. um 84 Uhr geschlossen. — Am 25. um 104 Uhr 
Vormittags begann eine: Loge II. Gr. unter Leitung des IU. 
Dep. Mstrs. Br. Josef Riffart, in welcher die Brr. Lehr- 
linge Alois Pollak, Leo Fein, Moriz v. Körber, Her- 
mann Döring, Guido List, Ludwig Kowalsky, Hans 
Voreiter, Dr. Alois Milanich, Friedrich Zuna einge- 
führt, und in erhebender Weise zu Gesellen befördert worden 
sind. Um 1 Uhr ern begann eine Lehrlingsloge. Den 
Hammer führte der II. Dep. Mstr und provisorische hammer- 
führende Mstr der „Humanitas“, -.Br. H. Ritter von Mau- 
rer, welcher-mit würdevellem Ernste' und innerer Begeiste- 
rung das Rituale vollzog, was auf die Brr. und die Suchen- 
den einen um so grösseren Eindruck machte, als Br. Maurer 
dieses Ehrenamt das erstemal versah, In feierlicher Stimmung 
erfolgte die Aufnahme der Suchenden: Tobias Ratz, 
Franz Zimmermann und A. M. Storch in den Bund. 
Nach Begrüssung ‚der neuen Bbrr.in :3X3.und dem von Br. 
Maurer -gesprochenen Kettenspruche wurde das Jahreswort 
der Gr.-L. ausgetheilt- und sodann .die L. ritualmässig_ge- 
schlossen. Das Br.-Mahl fand in W.-Neustadt statt. Wach 
den ‘ersten. drei Gängen wurde das Lokale gedeckt, und 
folgten die üblichen Toaste: - auf den Landesfürsten vom 
Vorsitzenden Br. Maurer, — :auf die Gr.-L. von Br. Dr. 
Praetorius, — auf die neuaufgenommenen Bbrr. von. Br. 
Dr. Foregger, welchen der neue Br. Storch (der be- 
kannte Compositeur) in kurzer, herzlicher Weise namens 


der Aufgenommenen erwiderte ; Br. Alois Pollak 
toastirte auf die Schwestern, und Br. Vietor Schmid 
brachte den „stillen Toast“ mit der Trauersalve in 3 X 3 
aus. — Nach dem in äusserst vergnügter Stimmung voll- 
brachten Br.-Mahle kehrte die Bruderversammlung in hei- 
terster Laune nach der Residenz zurück. 

Bei dieser Gelegenkeit können wir es nicht unterlassen, 
unseren stets wiederkehrenden Seufzer auszustossen: ob 
und wann wird die k. K. in Oesterreich eine gesetzliche Be- 
rechtigung ihrer Existenz finden? wann wirdunser Bund ein 
rechtlich bestehender werden ! Beschwerlich, zeit- und geldrau- 
bend bleiben diese Reisen nach Neudörfl immer, für minder 
bemittelte Brr. beinahe unerschwinglich. Allein, wie die 
Sachen’jetzt stehen, ist kein anderer modus vivendi mög- 
lich; alle Schritte, welche zur Gestattung der FrMrei in 
Oesterreich gethan wurden, scheiterten an der „liberalen“ 
Banane. it wahrer Freude begrüssten wir den Antrag, 
welchen Abgeordneter Dr. Kronawetter im Reichsrathe 
auf Aenderung des gegenwärtig zu Recht bestehenden 
Vereins- und Versammlungsgesetzes eingebracht hat, und 
richten wir unsere Hoffnung auf die Fortschrittspariei und 
die freisinuigen Olubbs der Linken, damit endlich die 
drückende Fessel abgenommen werde, und Oesterreich jene 
Roghte geniesse, deren sich die andere Reichshälfte — 

.— in so hohem Grade erfreut. 

Ein anderer Reichsrathsabgeordneter, unser gel. Br. 
Dr. Foregger packte „den Stier an den Hörnern“ und 
brachte in der Bitzung des Abgeordnetenhauses am 27. Oc- 
tober folgenden Antrag ein: 

„Das Gesetz vom 15. November 1867 (Nr. 134 
R. 6. B.) über das Vereinsrecht werde in der Rich- 
tung abgeändert, dass der nach den Regeln eines be- 
stehenden Grosslogen-Statuts eingerichtete Freimau- 
har die gesetzliche Berechtigung seiner Existenz 

esitze.“ 

Dieser Antrag wurde von nachstehenden Reichsraths- 
abgeordneten mitunterzeichnet: M. Hotschevar, Dr. K. 
Hoffer, M. Petritsch, Dr. Roser, Holzer, Johann 
Fuchs, Klinkosch, Dr. Egger, Göllerich, Dr. 
Klepseh, Dr. Promber, Meissler, Grübler,. 
Dürrnberger, Dr. Dittes, Schönerer, Dr. 
Bareuther, G. Held, Ritter von Goldegg, Furt- 
müller, Latzel, v. Seutter, Dr. Wedl, Ganahl, 
Dr. Hallwich,) Dr. Heilsberg, Dr, Wildaner, 
Brandstetter, Dr. Rodler, Stockert, Loudon, 
Dyg@D fner, Saxinger, Dr. Kronawetter, Dr. Kopp, 
8 del. — Diesen wackeren Männern bringen wir im 
Namen aller Brr. ein begeistertes 3X3. Die Mrei in Oester- 
reich ist nun eine Tagesfrage ‚geworden ; sie ist auf die 
Tagesordnung nicht bloss der Volksvertretung, sondern auch 
auf jene „unserer Zeit“ gesetzt worden. Wir zweifeln 
nicht, dass die k. Kk — früher oder später — auch in 
Oesterreich einen festen, gesetzlichen Boden” unter den 
Füssen haben wird; dass sie, die im vorigen Jahrhunderte 
in allen Theilen des en Reiches mit - sorgsamer 
Liebe von den edelsten Geschlechtern des Kaiserstaates ge- 
pflegt ward, nicht lange mehr eine „Heimatlose* in Oester- 
reich sein wird, sondern als ein Phönix aus der Asche des 
Aberglaubens und Wahnes emporfliegen wird zu den lichten 
Höhen, wo sie zu thronen berechtigt ist. Glück auf — 
vorwärts! 

Am 28. Oct. fand eine verst. Vorst.-Sitzung statt. Nao 
Verifieirung des Protokolls der frühern Sitzung ergriff der 
Br. Redner Dr. Klun das Wort, um in längerer Auseinan- 
dersetzung den Antrag des Br. Foregger und dessen 
Bedeutung für die k. K. in Oesterreich ım Allgemeinen, 
sowie für die „Humanitas“ insbesondere darzulegen, und lud 
die Brr. ein, dem wackeren Br. Foregger eine kräftige Salve 
in 8%X3 darzubringen. Der vors. Mstr. Br. Maurer schloss 
sich diesen Ausführungen an, wornach Br. Dr. Fürth den 
Antrag einhrachte, das Präsidium der [7] wolle namens der 
Ü] und des Vereines dem Br. Foregger den Dank in einer 


Adresse aussprechen, was beifälligst einstimmig angenommen 
wurde. Daran knüpfte sieh eine Discussion über förderlichste 
Unterstützung dieser zur „Tagesfrage‘“ gewordenen Angele- 
genheit an. — Ein zweiter wichtiger Punkt der Tagesord- 
nung. war der Antrag auf „Revision und Abände- 
rung der Verfassung und der Hausordnun 
der im Humanitas“, welchen Br. Regen gestellt 2 
sachlich eingehend motivirt hatte. Nach einer längeren De- 
batte über die formelle Behandlung, an welcher sich nebst 
dem hammerführenden Mstr. Br. Maurer noch die Brr. 
Dr. Steiner, Dr. Praetorius, Fried, Bardacn, 
Vietor Sehmid und Dr. Klun betheiligten, wurde der 
Antrag mit Stimmeneinhelligkeit angenommen, und ein 
Revisions-Comit6 aus fünf Mitgliedern (3 aus dem 
Beamtenvollegium, 2 aus der Meisterschaft) gewählt, und 
zwar: aus dem Beamtencollegium: die Brr. Dr. Klun, 
Louis Pschikal und Beehmann, — aus der Meistör- 
schaft die Brr. Regen und Janotta. — Nach Erlediguug 
mehrerer interner Angelegenheiten, wobei eine recht lebhafte 
Diseussion stattfand, kündigte bei der gestellten Rundfrage 
Br. Hertrich für die nächste verst. Vorst.-Sitzung einen 
Antrag an: es habe das bisherige Provisorium im Präsidium 
einer definitiven Besetzung Platz zu machen, und sei an 
Stelle des Br. Schneeberger, welcher bereits im Sept. 
als M. v. St. den Hammer definitiv niedergelegt hatte, ein 
M. v, St. zu wählen. — Zum Schlusse theilte Br. Mau- 
rer mit, dass für die Folge der neue Br. Storch, der 
rühmlieh bekannte Compositeur, den musikalischen Theil 
der und des Vereines übernehmen wird, was beifällig 
wit 8%3 begrüsst wurde. 

Nach dieser Darlegung des Lebens in der „Humanitas‘‘ 
darf man wohl sagen: die Gonsolidirung im Innern schreitet 
vorwärts, ein frisches Leben rührt sich allerwärts, und so 
dürfen wir einer erfreulichen Klärung aller Verhältnisse 
wohl entgegen sehen. 


Ein ‘Wort zu rechter Zeit. 
Von Br. Dr, Klun. 


Der „Hajnal“ brachte unlängst einen Artikel unter 
dem Titel „die Hochgrade“ von „Junius“ unterzeichnet. 
Wenn wir auch: dem Schmerzensschrei im Ganzen nicht zu- 
stimmen, und einen ruhigeren Ton, eine minder scharfe 
Sprache, eine weniger grelle Farbe im Interesse der , Mrei 
für gebotener erachten; so ist doch darin manches Gold- 
körnchen Wahrheit enthalten, das wir berausheben und un- 
sern Brrn zur Beherzigung empfehlen. Dies um so mehr, 
als gerade in den abnormen Verhältnissen, in denen sich 
die Mrei zur Zeit leider noch in Oesterreich befindet, da 
sie allmonatlich nach dem gastfreundlichen Nachbarlande 
pilgern muss um über ihr segensreiches Wirken zu berathen, 
— ein festes, inniges Aneinanderschliessen, ein thatkräftiges- 
Wirken, ein ernstes Vorwärtsstreben dringend geboten sind. 

Eine Stelle im oberwähnten Artikel lautet: „Wieder- 
holte Besuche in den unter dem Schutze des Gr.‘.O.‘. von 
Ungarn stehenden LL. haben uns und einer grossen Anzahl 
von Brrn die Ueberzeugung beigebracht, dass nirgends (?) 
frischer, freudiger Schaffensdrang vorwaltet; ja, gestehen 
wir es offen, dass selbst die Ideen der Mrei in diesen „Ar- 
beiten“ weder bereichert, noch auf ein richtiges Niveau 
betördert werden. Es drängt sich uns bei solehem Vorgehen 
stets die Ansicht auf, als ob wir zusammenkämen, nur 
FrMrer zu „spielen“. Die Arbeiten — Iucus a non lucendo 
—. werden von dem kleinen Häuflein Jener, die in Erwar- 
tung besserer Tage ausharren, verdrossen und rasch herab- 
gehaspelt; kaum ist die Arbeit eröftnet (und auch diess ge- 
schieht erst um 73--8 Uhr Abends), kaum ist man über 
die ern = röffn! Formalitäten hinaus, so beginnt 
auch schon die Langeweile ihr gähnendes Spiel, — schon 


denkt man nur an den Schluss der Arbeit, 
ren Br.-Mahle zu eilen“. 

In diesem Aufschrei liegt etwas Wahrheit, das lässt 
sich nieht bestreiten. Allein mit Klagen und Anschuldi- 
gungen wird der Sache nicht abgeholfen. Wir erachten es 
übrigens schon als einen Gewinn, als einen Fortschritt, dass 
sich eine Stimme erhebt, um Verhältnisse, über welche man 
unter vier Augen so häufig klagen hört, in der Oeffentlich- 
keit zur Sprachezu bringen. Man muss das Uebel, woran eine 
Gesellschaft kränkelt, ehrlich und offen, wenn auch oline 
Uebertreibung aufdecken, es Nangr cha die Diagnose stellen, 
-- will man ernstlich an eine Heilung gehen. Und der Hei- 
lung bedarf die Mrei in unsern Tagen in gar vielen Punk- 
ten, will man nicht das ertödtende Prinzip der Unwandel- 
barkeit, der Unfehlbarkeit, des verknöcherten uns 
auch auf dieses Gebiet, auf das Gebiet des freiesten 
Denkens, in die Versammlung „freier Männer von gu- 
tem Rufe“ übertragen, Wer der Fahne des Fortschrittes 
zugeschworen, folgt ihr nicht auf Commando des Trommel- 
Fre ; sondern er folgt dem Pulsschlage des Herzens, dem 

Commando des Geistes, und der „gemeine Soldat“ ist ein 
freier Denker, wie der Offizier und der Feldherr. Die stren- 
 Diseiplin in dieser organisirten Armee der Vorkämpfer 
f ieht und Freiheit ist ein Ausfluss tiefinnerster Ueber- 
ng, dass Alles zusammen klappen muss, soll dem 
grossen Ziele zugesteuert werden, soll dasselbe einstens 
erreicht werden. Der Feldherr muss mehr durch die 
Kraft des Geistes, als die Kraft der Statuten - Para- 
phe die „freien Männer“ des Bruderbundes zusammen- 
Falten, führen, commandiren ; derEinzelne beugt sich willig 
der tieferen Einsicht, der 
en Zauber, welchen die Erhabenheit des Geistes ausgiesst über 
ie versammelte Schaar. Wir gehorchen maurerisch, das 
heisst, in Fulge innerer Ueberzeugung;; dieser Gehorsam ist 
die edelste Frucht, welche der Mann dem freigewählten 
u Führer darreicht. 
em Führer stehe aber auch eine würdige Schaar 
Gleichgesinnter, Gleichstrebsamer, Gleichthätiger zur Seite. 
Es frage sich jeder der gel. BBrr, trage ich wohl nach 
meinem Masse dazu bei, dass es in der Bauhütte sei, wie 
es sein sollte ? Hand an’s Herz — ehrliche Antwort! Oder 
lieben es nicht so viele; alles auf die Schultern des M. v. 
St., oder auf jene des Beamt.-Coll. zu wälzen ? Der hammer- 
führende Meister, das B-Ooll. sollen für alle denken und 
arbeiten ; die Ersten sollen nur geben, die Versammlun 
nusempfangen! Thut aber Jeder seine Schuldigkeit, trä, 
J nach seinen Kräften dazu bei, auf dass geistige Nah- 
rung stets in genügender Menge vorhanden sei; — dann ist 
ein Wechsel in den leitenden Persönlichkeiten minder fühl- 
bar, weil für einen tüchtig arbeitenden Nachwuchs reichlich 
vorgesorgt ist; — dann fühlt der Einzelne seinen wahren, 
“inneren Werth, seine Kraft, seine Bedeutung in der Maschi- 
nerie des Ganzen, und gibt sich nicht dem apathischen Ge- 
danken hin, der M. v. St und das Beamt.-Coll. werden es 
wohl gut und richtig machen. 

& lein nicht blos „reden“ in den Versammlungen 
soll der Brr.; er soll eingreifen in das Rad, das thätig vor- 
wärts sich bewegt; er soll genau alles prüfen, überprüfen, 
was ihm vorgelegt wird, und, wo er es für nöthig findet, 
handelnd eifen; er soll sich vervollkommnen in der k. 
K. und belehrend auf die Mitbrr. wirken; er soll es zur 
That machen, dass eine Loge nicht: blind von einem Manne 

leitet, dass-die Administration nicht blos von etwa einem 

utzend Augen überwacht, dass nicht nach veralteten Sat- 
zungen, jaren Statuten mechanisch , fortgearbeitet wird. 
Jeder Einzelne betheilige sich an der „Arbeit“, — dann 
wird die „Arbeit“ einen höheren Sinn, "eine edlere Bodeu- 
tung haben, und wir Alle schreiten vorwärts in der.k. K. 
zum Wohle der gesammten Menschheit. s 


um zum heite- 


ee Intelligenz, dem kräfti- : 
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Anhang zu den Templer-Skizzen, 
Von Br. Paul Raentz. 
(Vergl. Zirkel Jahrg. 1873, S.'39, 47, 65, 62.) 


Alle frmrschen Sagen über den Ursprung der Frmrer : 
Templer stützen sich auf die aus Dupuy bekannte histo- 
rische Wahrheit, dass das Haupt der Pe neleierikar, Peter 
von Bolögna, aus dem Gefüngniss entfioh. Von dieser Wahr- 
heit aus entspinnen sich alle Legenden. Gr 

Die Legenden selbst ermangeln vieler Irrthümer nicht, . 
die jedes geschichtlichen Gehaltes entbehren, manche sind 
jedoch recht hübsch ersonnen und poetisch, manche aber auch 


| recht geschmacklos durchgeführt. Auf sie kommt indessen - 


wohl weniger an, dass sie ersonnen ; dies zu erkennen, be- -- 
darf es bei den meisten nicht einmal einer scharfer Loupe. 
Wesentlich interessanter für uns ist vielmehr die Frage, wie 
denn die Templerei so zu sagen als Spuk in die FrMrei 
hinein kam. 

Die Untersuchungen der kenntnissreichsten und vorur- 
theilsfreiesten Maurer haben ergeben, dass der Grundzug 
der FrMrei in den Gebieten der moralischen Freiheit zu 
suchen sei, und wenn nun auch die Templer durehaus nicht 
gegen geistige Freiheit verstiessen, wurden sie von Leuten, 

ie sie gar nicht einmal genau kannten, für die FrMrei ge-- 
wissermassen missbraucht. . 

In der ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts konnte 
der Verfall der Bauhütten der eigentlichen Werkmaurer nur 
dadurch verhindert werden, dass zu den Logen vornehme 
Kunstliebhaber zugelassen wurden, die eine regere Wechsel- 
wirkung zwischen Werkleuten und Bauunternehmungen her-' 
beiführten. Auch Wilhelm von Oranien trat 1695 in eine 
Bavhütte, und seitdem pflegte man die Baukunst die k. K. 
zu nennen. Durch den immer zahlreicher werdenden Beitritt 

ebildeter Männer anderer Stände wurde denn auch bald 
ie. FrMrei von der eigentlichen Baukunst und Handwerks- 


'Mäurerei getrennt und es trat- jene Umwandlung des Bundes 
‚ins- Leben, durch welehe sich eine Vereini; 


ug aufgeklärter 
und rechtlicher Männer bildete, welche alle höheren rein 
menschlichen Zwecke anstrebte. ca 
Es entsprach dies auch völlig dem Bedürfniss der 
durch armen blutiger Religions-Kriege mit einem 
tiefen Sehnen nach Duldung und Nächstenliebe erfüllten 
Zeit. Dem Geistesdrucke und dem Despotismus der Kirche 
baute man einen Wall entgegen, auf der andern Seite mied ' 
man die Frivolität der Atheisten und bekräftigte die alten 
Grundsätze der Bruderliebe, Treue und Verschwiegenheit. 
Wie kamen wohl Männer derselben Richtung dazu,’ 
Jene anzufeinden, welche bewiesen, dass die Templer auch 
schon versucht haben dem kirchlichen Despotismus entgegen 
zu arbeiten. ent >: 
Ich bin bei Beurtheilung des politisch-religiösen Stand--- 
en der Templer durchaus nicht einer Meinung mit: 
ilske, trotzdem Wilske entschieden der’bedeutendste Histo- 
riker der Templer ist, ich ihn in meinen Skizzen auch ' 
grösstentheils reprodueire. Br. Wilske war ausserdem aber 
noch protestantischer Geistlicher, als solcher bekämpfte er 
katholisches Ordenswesen überhaupt, und das machte ihn den 
Templern gegenüber stellenweise, gelinde gesagt, wohl etwas 
heftig. Eine seiner Ausführungen: „kurz ,im 13. Jahrh. hiess 
der Jesait Tempelherr und im 17, ‘der Tempelherr Jesuit' : 
halte ich für eine seiner Heftigkeiten. i . > 
Jesuiten waren die Templer nach meiner Ansicht nie. 
Die Templer haben den Völkern weder Aberglauben gepre- 
digt, och haben sie wie die Jesuiten die Völker durch den: 
Aberglauben in das Leitseil der Hierarchie zu zwängen ge- 
susht; im Gegentheil, der Templer-Orden barg. geistige Kraft 
und. dogmatische Unbefangenheit in sich und hatte als Zweck 
Läuterung der vielfach befleckten Religion nachweisbar im 


. Auge gehabt. Die religiöse, Aufklärung, Toleranz, überhaupt 


die geistigen Güter der Templer, wegen welcher sie verur- 
theilt' und verbrannt wurden, leugneten aber die FrMrer: 
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einiger Systeme und ünterdrückten alles, was diese Dinge 
bewies. Es ist dies, glaube ich, einer der wahrsten Punkte 
in der Geschichte der FrMrei, denn bier hat die FrMrei 
der Wahrheit eutgegengearbeitet und es zeigt sich dem un- 
nen Blick plötzlich ein derartig verwirrtes Getriebe, 
dass der Gedanke gerechtfertigt sein wird, es haben sich 
entweder Elemente in die FrMrei einzuschleichen gewusst, 
welche ihr zu schaden trachteten, oder den FrMrern ist..zu 
der Zeit die Klarheit über das Wesen der FrMrei abhanden 
gekommen, oder es war Beides zu gleicher Zeit der Fall. 

Dass das FrMrische Ritual von den Baugilden herrührt, 
schliesst keineswegs aus, dass übrige Formen von .den 
Templern entlehnt werden konnten, umsomehr da Dupuy’s 
Schrift über sie schon 1654 erschienen war und man aus 
dieser nach Gutdünken Gebrauch machen konnte. Warum 
sollten die FrMrer nicht von früheren geheimen Gesellschat- 
ten Formen entlehnen ? Dieser Vorgang schädigt weder die 
Ehre der FrMrei, nach beeinträchtigt er den Zweck der 
Verbindung; dass indessen entlehnte Formen Begriffsver- 
wirrangen herbeizuführen im Stande, hat sich schon öfter 


geneigt. 
ie FrMrei ist ihrem Wesen nach so endlos vielseitig, 
sie umfasst so innig das ganze Menschenthum, dass es kein 
Wunder ist, wenn sich zu allenZeiten Solche fanden, welche 
: und Pythagoras, Jesus und die Druiden, gleichwie 
misten, Astrologen, Mystiker unter eine Rubrik mit 
den FrMrern setzten und das geschah am seltensten von 
Unwissenden und am häufigsten von übereifrigen Schwür- 
mern, welche an allen Ecken und linden Zeichen und Merk- 
male entdecken wollten und in Folge dieses sehr starken 
Willens dann auch regelmässig entdeckten. Das vorige Jahr- 
hundert hatte die Sucht nach Mystieismus und geheimen 
Schätzen vom 17. Jahrhundert ererbt und das machte Nacht- 
vögeln und Abenteurern selbst in den Logen freie Bahn. 

Es sind Anhaltspunkte für die Annahme vorhanden, 
dess sich gegen Ende des 17. Jahrhunderts, nachdem der 
katholische Jakob II. . von England dem protestantischen 
Wilhelm von Oranien in der Königswürde weichen musste 
in den politisch-kirchlichen Bewegungen dieser Zeit ein Ver- 
ein bildete, um sowohl den katholischen Stuarts auf der 
einen Seite zu dienen, als auf der andern allem Religions- 
zwange zu entgehen. Ob dieser Verein FrMrei trieb ? Diese 
Frage werde ich mir ein anderes Mal zu untersuchen erlau- 
ben, ich glaube aber im ‘grossen Ganzen heute schon die 
Antwort geben zu können, dass wenn er FrMrei trieb, die 
Carbonari sie dann auch trieben. In der Mitte des 18. Jahr- 

ertsliess es sich der Orden der FrMrei besonders auge- 
ieBen sein, seine Abstammung von den Tempelherren abzu- 
leiten. Mann bebauptete, der ritterliche Orden der Templer 
‘sei zwar untergegangen, aber das Ülericat hape sich in 
"Schottland Pi ten und sei auf die FrMrei übergepflanzt, 
are nachweisbar ist dagegen, dass diese maurische 

emplerei von den Anhängern der Stuarts nach’ 1688. und 
zwar in Frankreich ersonnen wurde, Der Schotte Ramsay, 
ein eifriger Anhänger der_ vertrievenen Stuarts, der auch 
(1709 in "Frankreich zur römischen Kirche übergetreten und 
von. 1724—25 zu Rom Erzieher .der beiden Söhne des Prä- 
'tendenten der Krone von Schottland war, stand diesem Ge- 
“triebe: nicht so ferne, wenn auch ihm speziell die Maltheser 
lieber zu sein’ schienen als die Templer, welchen er nicht 
50 besonders günstig nnen war. . 

In den Jahren 1735 —40 bildete sich aber das temple- 
rische System recht aus, und weil es, seiner römiseh-politi- 
‘schen Tendenz wegen schon seit 1715 seinen Hauptsitz im 
"Collegium 'Olermont der Jesuiten zu Paris hatte, hiess .es 
such schlechthin das Clermont'sche System oder 'Hoch- 
"kapitel. j . 

Ist auch beim Schwedischen System Vieles noch unbe- 
«kannt, so lässt sich von dem Bekannten’aus' das Ganze. doch 
‘übersehen. Ks’ dürfte dem Hochkäpitel entsprungen und die 
Engel ga Tendenz zu einem rein templerischen 
"Wesen umgewandelt sein. Die Schweden wollen das Testa- 


ment Molay’s in der Ursehrift besitzeu und dazu darch einen 
Neffen Molay’s, einen Grafen Beaujeu, welehes jungen Grafen 
man sonst in der Weltgeschichte uirgends habhaft werden 
kann, gelangt sein. Der Kronprinz von Preussen betonte.in 
einer maurerischen Rede kurz vor Beginn des deutsch-fran- 
zösischen Feldzuges 1870—71 die Wichtigkeit des Untersu- 
chens der Echtheit dieser schwedischen Documents; es sah 
auch beinah so aus, als ob diese Documente untersucht wer- 
den sollten — es kam der Krieg, von den Documenten hör- 
ten wir noch nichts weiter, wir können sie unterdessen also 
noch für dasselbe halten — wie früher, : 

In Deutschland wurde das Clermont’sche System durch 
den Geheimrath Freiherrn von Hund von 1751 an verbreitet. 
Auch Hund liess die stuartische Tendenz auf sich beruhen, 
wenn auch wohl nieht ganz die römische; es verleibte das 
System unter dem Namen. der strieten Observanz der FrMrei 
ein. Hund war nach den heglaubigsten Nachrichten ein 
Mann von wenig geistiger Begabung und spielte in der 
FrMrei des vorigen Jahrhunderts eine bedeutende Rolle, 
ohne je die wahre Maurerei kennen gelernt, ja ohne eine 
Ahnung von ihr Be zu baben, 

kr war 1745 in Paris, wie früher Ramnsay, zur römi- 
schen Kirche übergetreten und hatte später fortwährend .einen 
Kapuziner. in seinem Gefolge. 

Die Deutschen hatten sich nach und nach von der 
Templomanie so umstricken lassen, dass sie ganz in mysti- 
schem Nebel schwammen, in welchem 1775 ein Freiherr 
von Gugumos, als Grossprior der Cleriker mit magischen, 
nekromantischen und alchimistischen Künsten eine wundersam 
bedeutende Rolle spielte, auch die Zauberkunst des Unsicht- 
barwerdens einige Male mit Erfolg anwandte, wenn ihm 
die’ Situation unangenehm zu werden drohte. Von Gugumos 
soll übrigens, wie ich in Lenning’s Handbuch ersah, ein Ge- 
ständniss vorliegen, dass die Jesuiten ihn zu seinen Comö- 
dien bewogen hätten. 

Um sich aller wundersamen Pein zu entreissen, be- 
schloss die striete Observanz 1775. unter dem Heermstr. 
Herzog Ferdinand von Braunschweig, den Baron Wächter 
von Braunschweig aus nach Frankenland und Italien zu 
senden, damit dieser dem Wahren auf den Grund komme. 
Wächter ist nach seiner Ansicht jedenfalls auf einen guten 
Grund gekommen, denn er kehrte von Rom aus mit einem- 
bedeutenden Privat-Vermögen, von dem Niemand wusste, 
woher es gekommen, nach Deutschland zurück. ; 

Es erhoben sich endlich laute Stimmen gegen das 
templerische Unwesen in der FrMrei, man glaubte in uner- 
träglicher Weise Jesuitismus in der strieten Observanz fühlen 
zu müssen, und selbst deren angesehenste Glieder wurden 
mit: Verwunderung gewahr, dass sie a nieht Jeiteten, 
sondern .geleitet wurden Als daher 1782 Wächter, damals 
dänischer Gesandter zu Regensburg, das templerische System 
neu organisiren wollte und sich zu diesem Behufe erbot, 
einem auserwählten Kreise der Br. die wahren Geheimnisse 
der Templerei zu entdecken, wurde er unter der Beschuldi- 
gung: er sei ein Jesuit, zurückgewiesen. 

Am 16. Juli 1782 kamen die angesehensten FrMrer im - 
Wilhelmsbade bei Hanau unter dem Vorsitz des Herzo 
Ferdinand zusammen und erklärten auf diesen Convente Fol- 

endes : ‚ 
s „Vorausgesetzt, dass uralte schriftliche Ueberbleibsel der 
Tempelherren erhalten worden sein könnten, ist es doch we- 
nig glaublich, dass : sie für uns von. . grossem Nutzen sein 
würden. Vielleicht würden wir darin den beharrlichen Geist 
finden, welcher die Handlungen unserer Vorfahren beseelte, 
diejenige Politik, welche mit den Interessen der europäischen 
Staaten übereinstimmt und ein Sittengemälde der damaligen 
Möuschheit. Es erh ae e ' 

. „Aber alles dies ist in einem Zeitraum von 4 Jahrbunder- 
ten verändert, denn wie .der Mensch so die Sikten. ‘Der 
heutige allgemeine Zustand der europäischen Staaten, ihre 
Interessen und einzelnen: Verhältnisse untereinander gleichen 
nicht dem Gemälde, welches unseren Augen die Geschichte 
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des 14. Jahrhunderts darbietet, und aus derselben Rücksicht 
kann man glauben, dass’der Orden, bestände er heute noch 
in seinem alten Glanze, seinen ökonomischen und politischen 
Zustand nach dem Geiste‘ der Zeit, in-welcher wir leben, 
gestalten und Statuten annehmen würde, welche dem Zu- 
stande der verschiedenen europäischen Staaten angemessen 
wären. Es scheint uns, als arbeite man in jedem Lande für. 
sich ; fremde Br. finden es nicht für angemessen, mit uns 
in innige Gemeinschaft zu treten, und diese dürfte für uns 
auch nicht nützlich sein, denn wir müssen uns nach Sitten 
und Gebräuchen der Menschen riehten, unter denn wir leben, 
wie nach den Gesetzen des Landes, in welchen wir wohnen, 
— So entsagen wir, den Orden der Tempelherrn in seinen 


alten Formen und Zwecken wiederherzustellen, da 
solehes der Zeit widerspricht und der Fanatismus 
der Kreuzzüge wahrscheinlichlich nicht wiederkehrt.“ 


Der Conventzu Wilhelmsbadbei Hanau war vom Herzog 
Ferdinand von Braunschweig zu dem Zwecke berufen, alle 
Maurersysteme mit einander zu vereinigen. Die Motive vor- 
stehender Erklärung finden also durch den versöhnenden 
Versuch ihre volle Rechtfertigung, und der Convent war 
denn auch für die spätere Entwicklung der FrMrei von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung. Die Tempelritter-Träume- 
reien fast gänzlich zu beseitigen, ist es aber erst etwas 

ter andern Rittern vom Geiste, Fessler obenan, gelungen. 

Der Glaube an das Wunderbare liegt tief im mensch- 
lichen Gemüthe, abergläubische Vorurtheile werden den 
Menschen mit den Ammenmärchen eingeimpft, und selbst 
kräftige Geister wenden sich dem Räthelhaften desshalb zu, 
weil.sie gerade von dem ihnen am unerklärlichsten Ersehei- 
nenden das Folgenreichsteerwarten zu müssen glauben. Hie- 
rauf bauend, dürften die Jesuiten ihre liebevolle Kamerad- 
schaft in die Brüderschaft unserer Altvordern leise hinein ge- 
spielt haben. Es war vor der Auflösung des Jesuitenordens 


im vorigen Jahrhundert durch Bode und Andere ausgespro-. 


chen, und später nach der Aufhebung dureh’ Nicolai und 
Biester vorzüglich immer wieder erneuert worden, dass die 
Jesuiten unter Verkappung sich Einfluss: auf den FrMrer- 
Bund und auf andere dem ähnliche Gesellsähaften verschafft 
hätten, indem sie namentlich durch die Stiftung höherer 
Grade im Interesse katholischer Fürsten und der römischen 
Kirche dies versuchten. 

Da die FrMrei die Verbesserung der menschlichen 
Dinge durch die Macht der Wahrheit erstrebte, musste für 
sie um so mehr Sporn sein, an Stelle der Wahrheit Lüge 
und Trug zu bringen ; war ihnen das gelungen, musste es 
©. ein Leichtes werden, die FrMrei für ihren Ordens- 

'eck umzugestalten und sodann, sie beherrschend, für sel- 
bigen zu benutzen. Es ist nur bei den Gastrollen geblieben, 
zu einem festen Engagement ist's nicht gekommen, Dank 
dem gesunden Sinn unserer Vorfahren, der wohl ein bischen 
wackeln aber nicht fallen konnte, Dank jenen Rittern vom 
Geiste, welche rechtzeitig die Nothwendigkeit sahen, wie 
Krause bemerkte, Schildwache zu stehen gegen das Rindrin- 

en des Jesuitismus.in unsern Bund. Der zurückgeschlagene 
influss der Jesuiten auf den FrMrer-Bund ist ohne Zweifel 
auch der Grund, weshalb die Jesuiten seit ihrer Wiederher- 
stellung die heftigsten Verfolger der FrMrer geworden sind. 
Die Verfluchungen und Verdammungen der letzten päpstli- 
chen Eneyclica klingen wohl fast wie collegialer Gruss aus 
derFerne, aber man sieht auch deutlich an dem einfach kin- 
dischen Baisonnement derselben die fast ängstliche Bemü- 
hung, den FrMrern nicht zu viel Reelame zu mächen in 
den Augen der gebildeten Welt, denn wäre sie etwas geist- 
reicher, hätte sie unbedingt von Vortheil für uns sein 


\ssen. 

Und überblicken wir heute die grosse frmr’sche Kette, 
wir kommen zu der Einsicht, die Jesuiten werden das Stre- 
ben derselben nicht dauernd mehr hemmen können. 

Die Bundes-Brr., welchen Systemen sie auch angehören, 
stehen ihrem Streben gegenüber treu und einträchtig zu- 
‘sammen und werden mit Kraft und Männlichkeit zur Aus- 


breitung jener Wahrheiten beitragen, durch welche die 
Mensehheit zufrieden durch innere Ruhe und glücklich dureh 
Edelsinn und geistige Schätze wird. 

Wird auch die Maurerei in Schweden :mit mancherlei 
Geheimnisskrämerei und Hochgradschwulst betrieben, so hat 
sie ihre Thätigkeit doch durch grossartige  Wohlthätigkeits- 
anstalten bekundet. i j 

Ist das System auch Clermont-templerisch mit urchrist- 
licher Grundlage, hat es doch nicht verhindern können, dass 
das schwedische Pfaffenthum genau so eifert gegen’ die 
Maurerei, wie in andern Ländern der Welt, immerhin Be- 
weis, dass die Maurer Schwedens auch an dem Wall gegen 
geistige Knechtung arbeiten. Es gibt kein Land, dessen Öul-: 
ae nicht ein sehr ehrenvolles Blatt für die FrMrei 
ätte. n 

Auf Anklänge an das Maurertham, auf dunkle Ahnun- 
gen seiner Idee wird man überall da stossen, wo ein selbst- 
a Geist sich seiner selbst bewusst wird und die Auf- 
gabe des menschlichen Geschlechts mit Klarheit ausspricht ; 
und dort, wo ein inneres Bedürfniss Gleichgesinnte zu- 
sammengeführt hat, um durch verbundenes Streben zu tie- 
ferer Erkenntniss der ganzen Schöpfung zu gelangen. Dass 
aber unser heutiger FrMrer-Bund mit seinen geselligen. 
Einrichtungen, Gebräuchen und Lehren zunächst 'von' den 
mittelalterliehen Bauhütten abstammt, ist kaum mehr zu 
bezweifeln. Die „Alten Pflichten“ mit ihren einfachen Leh- 
ren ersireben die Veredlung der Bundes-Glieder durch 
Selbstthätigkeit, Selbsterkenntniss und Selbstbeherrschung. 
Die Uebung dieser Tugenden allein schon beseitigt‘ Alles, 
was die Menschen trennt, was sie zum Kampfe gegeneinan- 
der treibt. Die Lehre dieser Tugenden steht zu den Temp- 


lern in gar keiner Beziehung. Die Templer haben sich nie 
um die Mittel gekümmert, Menschen in- Freundschaft zu 
vereinigen, welche ausser diesen Mitteln in beständiger 


Entfernung hätten bleiben müssen. Die Templerei erstrebte 
Keen en von der römischen Hierarchie und eine eigne 
mächtige Kirche ohne weitere Rücksicht für die ganze 
Menschheit; die FrMrei findet, dass der Kirchen vollkommen 
genüg vorhanden sind und erstrebt Menschenachtung, Men- 
schenduldung, Menschenliebe, ohne weitere Rücksicht für die 
Templer nebumen zu ınüssen. ' 

Die Maurerei hat ihre Auswüchse abgasehüttelt, die 
Riten sind in ihr mehr oder weniger Nebensache, Huma- 
nität und geistiges Streben -sind die hauptsächlichsten  Bau- 
stoffe für ihre Kan, 

Aus den Urkunden der Vergangenheit können wir Ver-. 
haltungsmassregeln für die Zukunft sicher schöpfen, “wir: 
lernen durch die Geschichte uns selbst kennen und deshalb, wird’ 
sie der FrMrei immer eine der wichtigsten Wissenschaften: 
sein, sollte sie auch manchmal Dinge zeigen, die nicht gar’ 
lieblich anzuschauen, Wahrheiten aber deswegen nicht we-: 
niger bleiben ; von diesem Standpunkte aus möchte ich aueh 
nur vorliegenden Anhang beurtheilt wissen. 


Frau Aldworth 
Mitglied der [] „#4“ in Irland, 


Das-Patent der Loge „44“ in Irland ward im Jahre. 
1785 ausgefertigt. Es war, wie man es nennen könnte, eine 
aristokratische oder jedenfalls eine hochvornehme 
Loge, da sie die sämmtliche Elite der sehr bevölkerten und 
herrlichen Gegend in Doneraile zu ihren Mitgliedern zählte. 
Dieselbe ward gewöhnlich in der Stadt, oftaber auch unter 
dem Vorsitze des Lord Doneraile in dem Schlosse dieses 
Edelmannes abgehalten. Dieses war auch bei Gelegenheit 
‘des Kreignisses der Fall, welches wir eben mittheilen 
wolien.. \ 

Die Logen-Versammlung 'nuf Schloss Doneraile wurde 
ineinem. Saale abgehalten, welcher vun einem kleineren 
Zimmer durch eine Biegelwand getreunt war.. Fräulein St. 
Leger;, eine Schwester’ des Hausherrn, durch die geheim- 
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nissvollen bg ner äusserst neugierig gemacht, be- 
schloss in ihrem jugendlichen Uebermuthe, bei dieser Gele- 
ehe ihre Neugierde zu befriedigen, und traf demgemäss 
e Vorkehrungen. Sie begab sich zu diesem Zwecke in 
das vorerwähnte kleine Zimmer und (wie sie das später 
selbst der Mutter unseres Gewährmanns erzählte) machte 
mittelst einer Scheere ein Loch in der Riegelwand und 
setzte sich vor demselben so zurecht, dass ihr von den Vor- 
gängen im Logenlocale niehts entgehen konnte. Auf diese 
Art genoss sie den vollen und ungehinderten Anblick einer 
Lehrlings- und Gesellen loge, welche zwei Grade 
die Arbeit jenes Abends umfasste. Erst als die Brüder nach 
Beendigung der Arbeit sich anschickten, den Saal zu ver- 
lassen, ward sie auf einmal der misslichen und gefahrvollen 
Lege inne, in welcher sie sich befand, und begann zu über- 
legen, wie sie sich noch rechtzeitig unbemerkt zurückziehen 
könnte. Gerade waren einige Brüder im Begriffe, die Ver- 
kindungsthüre des Zimmers zu öffnen, wo sie auf der Lauer 
estanden hatte. Sie begriff nun, dass sie keine Zeit zu ver- 
ıeren hatte und sofort die Flucht ergreifen müsste. In ihrer 
Aufregung und in der ängstlichen Hast, mit welcher sie 
davoneilen wollte, strauchelte sie in dem unbeleuchteten 
‘Zimmer über ein Möbelstück, dass ihr im Wege stand -und 
das mit einem lauten Krachen zu Boden stürzte. 

Der dienende Bruder, welcher im Vorsaale, in welchem 

Thüren der beiden erwähnten Zimmer mündeten, die 
Wache hielt, wurde durch dieses Geräusch beunruhigt. Er 
alarmirte die Versammlung, ergriff schnell eine brennende 
Kerze, stiess hastig die Thüre auf und stürzte mit gezück- 
tem Schwerte in das kleine Zimmer, wo ihm Eräulein St. 
Leger schreckensbleich, mit verzerrten Zügen, keines Wor- 
tes, keiner Bewegung fühig, ein Bild des Entsetzens an- 
starrte. Mit einem lauten Schrei brach die junge Dame 
plötzlich zusammen und fiel in Ohnmacht. 

Inzwischen drangen auch die übrigen Brüder-in das 
Zimmer und endlich auch Lord Doneraile, der' Bru- 
der des Mädchens. Zu ihrem Glücke | denn ohne seine‘ Da- 
zwischenkunft hätte sie bei den strengen Anschaungen‘jener 
Zeit (1739) ihren leichtsinnigen Schritt unfehlbar sotort mit 
dem Leben gebüsst. j 

Lord Doneraile bemühte sieh nun zunächst, 
die Ohnmächtige wieder ins Leben zurückzurufen, und nach- 
dem ihm das gelungen, ward sie auf seine Fürbitte vorläufig 
in dem Zimmer internirt und unter die Obhut des dienen- 
den Bruders und eines anderen Logenmitgliedes gestellt. Die 
Brüder versammelten sich, aufs Höchste entrüstet und auf- 

,„ wieder im Logensaale, um zu berathen, was unter 

obwaltenden Umständen zu thun sei. Zwei lange Stun- 
den dauerte die stürmische Verhandlung, uud im anstossen- 
den Zimmer konnte Fräulein St. Leger deutlich hören, wie 
ibr Tod beantragt, dieser Antrag eingehend begründet und 
vielseitig unterstüzt wurde. Nachdem vielfach für und wi- 
der gesproehen und allerlei Mittel in Vorschlag gsbracht 
worden waren, gelang es dem gesunden Sinne der Majorität, 
die erhitzten Gemüther in etwas zu besehwichtigen, undman 
einigtesich dahin endlich, dass man der jungen Dame den Antrag 
stellen wolle, sie möge sich den auf dievon ihr erlauschten 
ersten zwei Grade bezüglichen maurerischen Prüfungen un- 
terziehen und erst, wenn sie sich dessen weigerte, sollten 
über ihr Sehicksal weitere Berathungen gepflogen werden. 
Zur Entscheidung aufgefordert, konnte Fräulein St. Leger 
über die glückliche Wendung, welche die Folgen ihrer Un- 
besonnenheit nahmen, kaum ihre Freude verhehlen, und nahm 
den ihr gemachten Vorschlag sofort und ohne Zaudern an. 
Und so ward sie denn in aller Form 
Bechtens alsMitglieddes Freimaurer- 
bundesaufgenommen. 

Die maurerische Weihe hatsich in ihr auch auf's Glän- 
zendste bewährt. . ; 

Als sie später durch ihre Ehe mit Herrn Aldworth 
ein’ ungeheures Vermögen zur ihrer Nertügung hatte, ward 
sie.der Schutzengel aller Armen und Unglücklichen der gan- 


zen Umgegend. Unermüdlich forschte sie der verschämten 
Armuth nach, die sie auf’s Reichlichste unterstützte; na- 
mentlich aber war sie die irdische Vorsehung aller ihr be- 
kannt gewordenen unterstützungsbedürftigen Freimaurer, für 
deren Bedürfnisse sie sorgte, deren Kummer sie linderte 
und deren Thränen sie trocknete — unverdrossen, unab- 
lässig, ohne jede Ostentation — mit jener schonenden Rück- 
sicht und Zartbeit des Gefühles, welche der a. B. a. -W. 
nur in das Herz des Weibes gepflanzt hat. 

Und so blieb Frau Aldworth bis an das Ende ihres 
Lebens ein Musterbild edler Weiblichkeit und echter Mau-. 
rertugend. — 

Frau Aldwortb war und ist wohl die Einzige weib- 
lichen Geschlechtes, welche die Maurerei in England seit - 
ihrem Bestande je als wirkliches, streng rituell aufgenomme- 
nes Mitglied zählte. Der Vorfall, wie wir ihn erzählt, ist 
streng historisch und befindet sich die „Humanitas“ ‚durch 
die Güte eines Br’s in England im Besitze der näheren 
Nachweise, sowie einer Zeichnung des Logenzeichens, welches 
Frau Aldworth als wirkliches Mitglied der genannten Loge 
44 besass und auch getragen hatte. 


Original-Correspondenzen.*) 


Hildesheim, 17. October, 

Aus dieser uralten Stadt mit‘ ihren verschiedenen Al- 
terthümern, ähnlich denen von Nürnber eht uns ein Be- 
rieht zu, dass am 26. September 1. J. die „Pforte zum 
‘Tempel des Lichts“ ihr neues Logenhaus eingeweiht hat. 
Die Einweihung ward durch den Gr.-M. Br. Herzig unter 
Assistenz der Brr. Flohr aus Berlin und Gerding aus Celle, 
denen sich die Beamten und Brr. der[_] „Pforte zum Tempel 
des Liehts“ und die besuchenden BBr. anschlossen, sehr wür- 


.dig vollzogen. Unter andern Beglückwünschungsschreiben 


ist besonders das des deutschen Kronprinzen her- 
vorzuheben, das von--dem--warmen- und herzlichen Interesse 
Zeugniss gab, welches dieser erlauchte Br. für die k, K. an 
den Tag legt. ; 

Ueber die charakteristischen Rigenthümlichkeiten be- 
merken wir: 

Hildesheim ist ein uralter Bischofsitz und verblieb 
es trotz der Reformation und ihren Folgen bis auf den heu- 
tigen Tag. Von den Bewohnern sind etwa.drei Viertel Protes- 
tanten, die übrigen Katholiken und Juden. Ein strebsamer Sinn 
zeichnet die Bewohner namentlich seit den 30ger Jahren aus; 
trotzdem finden sich aber bei einem nicht geringen Theile 
noch die abenteuerlichsten Ansichten über FrMrer und 
FrMrei sowohl bei Protestanten wie bei Katholiken. . 

Die Loge, von der hier die Rede, ist nicht die einzige, 
sondern neben ihr besteht eine zweite „Zum stillen 
Tempel“, in der gleichfalls wacker gearbeitet wird. Die Brr, 
beider Bauhütten besuchen sich gegenseitig und wirken ein- 
zein wie im Verbande nach Kräften für die Verbreii echt _ 
maur. Prineipien. Dass es den Brrn, welche zu den Katho- 
liken zählen, oftmals .nieht leicht gemacht wird, ihren Prin- 
eipien nachzuleben, darüber nur Folgendes. 

Es war zur österlichen Zeit, gegen Ende der 50ger 
Jahre, als sich mehrere Brr. in die Cathedrale begaben, um 
ihre österliche Beichte abzulegen. In den Beichtstuhl getre- 
ten, fragte der betreffende Geistliche: „Sind Sie Freimaurer ?“ 
Auf die bejahende- Antwort hiess es: „Dann kann ich Sie 
nieht absolyiren.* Der so abgewiesene erste Br. ging auf 
den Domhof (Platz vor dem Dom). Ein zweiter kommt hinzu und 
fragt: „Wo warst Du?“ „Ichkomme soeben aus dem Beicht- 


*) An unsere Brr.. „Correspondenten der Huma- 
nitas“, stellen wir das Ersuchen, niclit nur Berichte über das 
Mrrieben aus ihren ‚Kreisen ‘an -unsere einzusenden, sondern 
auch uns durch fleissige Beiträgen für den „Zirkel“ zu unterstätzen. 

- Die Redaclion. 
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stuhle, gehe Du nur auch hinein zudem und dem Geistlichen, 
ich erwarte Dich hier.“ Der zweite geht hin, kommt aber 
bald mit der Nachricht: „Der hat mich nicht absolvirt.“ Es 
kommen mehrere Brr. zusammen, die aber alle njcht absol- 
virt wurden. Sie berathschlagen, was zu machey‘, und ent- 
schliessen sich, sich in den Beichtstuhl zu begeben, in wel- 
chem der Bischof Beicht hört. Der Erste bekennt, er sei 
Freimaurer, und der Bischof absolvirtihn. Der zweite macht es 
ebenso, der Bischof schüttelt den Kopf und absolvirt ihn 
gleichfalls. Alsder Dritte mit derselben Bemerkung kommt, 
stellt sich der Bischof auf, wahrscheinlich in der Meinung 
als seien alle Freimaurer von Hildesbeitn vor seinem Beicht- 
stuhle, vor dem nur noch einige stehen. Er hört sie Alle an 
und absolvirt sie unter wiederholtem Kopfschütteln Alle. 
Dieser Bischof war der letztverstorbene Eduard Jacob, in 
seinen jüngeren Jahren ein vielbeliebter Professor am Jose- 
phinum, ein freisinniger und liberaler Mann, Gern würde 
er auch als Bischof seiner Freisinnigkeit grössere Geltung 
verschafft haben, allein Schreiber dieses erinnert sich aufeine 
an ihn gerichtete Interpellation noch heute daran, wie der- 
selbe sagte: „Die Strömung ist heutzutage eine andere und 
wer nieht mit ihr geht, wird untergehen.“ — Jedenfalls ist 

viel klar, dass ein kluger Bischof immer besser handelt, 
Den fanatischer niederer Geistlicher. 

Wer je von den Brrn auf seinen Reisen nach Hildes- 
heim kommt, versäume es nicht, die Brr, in den dortigen 
beiden CH zu begrüssen. 

Worms, 15. October. 

Wenn ich Ihnen über den Tod eines sehr strebsamen 
und freisinnigen Maurers, des am 27. Sept. i. d. e. O. ein- 
gegangenen Br. Herm. Münc h, Apotheker in Worms, be- 
richte, so geschieht es zunächst, um daran zu erinnern, dass 
dieser Br. wegen seiner freien religiösen Ansichten, welche 
den Brrn in Worms nicht behagte, sich seinerzeit veranlasst 
fand, die Bauhütte in Worms zu decken. Die benachbarte 
L. zu Alzey, in welcher ein freierer Geist waltet, zählte ihn 
gern zu den Ihren. Br. Münch war ein freier Mann von 

tem Rufe in der edelsten Bedeutung des Wortes. Es möge 
ihm die, Erde leicht sein. Er starb im kräftigsten Mannes- 
alter. — Bei dieser Veranlassung gestatten Sie mir mitzu- 
theilen, wie strebsam und rüstig die FrMrei in Süddeutsch- 
land betrieben wird. In dem verhältnissmässig kleinen 
Grossherz. Hessen-Darmstadt befinden sich Bauhütten 
in folgenden Städten: In Alzey, Bingen, Darmstadt, Fried- 

‚ Giessen, Mainz, Offenbach a. M. und Worms; ausser- 

Maurerkränzchen in Oppenheim a. Rh. und in Beus- 
heim a. d. Bergstrasse. Und doch zählt dieses Land nur an 
858.000 Einw. und führt der ungemein energische Bischof 
Kettler über die Geistlichkeit das strenge Regiment. 
Man sieht, dass kräftiges Zusammenhalten vor Päpsten und 
Päpstleins sich nicht zu verkriechen braucht, dass die Ideen 
für Licht und Freiheit und Recht durch Bischofsmützen 
und Pfaffenkutten nicht zugedeckt werden können. Nur rüstig 
vorwärts! ? 


Mittheilungen. 


Billigkeit, Einfachkeit — wo seid ihr? — 
Nicht blos in Süddeutschland, auch anderwärts klagt 
man, und das mit Recht über die hohen Preise, welche 
bei manchem Br.-Mable festgesetzt werden, und den Minder- 
bemittelten von den geselligen Freuden des Br. Mahles aus- 
schliessen. Es heisst in den alten und neuen Satzungen der 
FrMrei: Einfachheit und Billigkeit sollen bei 
den Mahlen vorherrschen. Wo bleiben aber diese Eigen- 
schaften, wenn ein „trockenes Couvert“ mit 2 Thirn, 
also mit mehr als 3 fl.ö. W. bezahlt werden muss ? 

Da könnte man fast ausrufen: Viele sind berufen, 
aber nur Wenige auserwählt. Aber selbst für die Auserwähl- 
ten fällt dieBrüderlichkeit und Gemüthlichkeit weg, wenn 
sie so tief in die Tasche greifen und sehen müssen, dass 


andere Berufene wegen Ueberfuss an Geldmangel nicht mit- 
theten können. Dieser wunde Fleck, sowie Befriedigung 
mancher überflüssigen, den minder Wohlhabenden beeugen- 
den Ausgaben verdienen jedenfalls in ernste Erwägung ge- 
zogen zu werden. 

Ludwigsburg. — Die Nachricht, dass Br. Hub- 
bauer sen. mehrjähriger Redner und Hospitalier der L. 
„Joh. zum wiedererbauten Tempel“ im Or. Ludwigsburg, 
der auch seinen Sohn dieser L. als Br. zugeführt hatte, 
nach einem segensreichen Wirken als Mensch, Maurer und 
Arzt i. d. e. OÖ. abberufen worden, erinnert uns noch lebhaft 
an einen Abend, den wir im Anfange der 60ger Jahre in 
dieser Bauhütte zubrachten, Die Brr. waren ein Herz und - 
eine Seele. Es konnte nicht fehlen, das auch die nahe gelegene 
Frohnfeste Hohenasperg mit in's Gespräch gezogen wurde, jene 
Feste, in der so mancher Edle jahrelang schmachten musste. 
Ein dem Offieierstande angehörender Br. machte uns für 
den folgenden Tag eine Einladung, den Hohenasperg zu be- 
suchen, der wir um so eber folgten, als die Erinnerung an 
den dort so viele Jahre gelangen ehaltenen Dichter 
Schubart uns lebhaft dazu aufforderte.e Man muss wirklich 
staunen, wenn man das Gemach ansieht, in welehem dieser 
Freiheit liebende Diehter seine zehn Jahre zubringen musste, 
wie erfinderisch man war, um dem freien Denken des 


‚Menschen ein Ziel zu setzen, und den Sänger der „Fürsten- 


ft“ in einen bibeltrommen Lutheraner zu verwandeln! 
chillern gelang es, demselben einen Besuch abzustatten. 
Das Bild aus der „Gartenlaube“, welches diesen Besuch 
darstellt, fanden wir in der Zelle. Welche Erinnerungen an 
die Launen eines despotischen Duodez-Fürsten | 
Die l. Brr. in Ludwigsburg aber mögen treu der k.K. 
an der Ausbreitung wahrer maur, Prineipien unablässig fort- 
arbeiten, damit auch die Schwaben am Neckarstrand mit- 
thaten an dem Aufbaue von Wahrheit und Lieht, wie es, 
ihre Vorbilder Schiller, Schubart und Andere in so hohem 
Masse gethan. te 
. Aus der Schweiz, — Die Zahl der Bauhütten in 
dor Schweiz mehrt sich in erfreulicher Weise fort und fort. 
Unter der Gr.-L. „Alpina“ arbeiten 28 Töchterlogen, und 
selbst in den ultramontanen Urcantonen arbeiten mr’sche 
Kränzehen, so in dem ehemaligen Hauptsitze des Jesuitismus, 
in Luzern, wo gegenwärtig an 30 Brr. Mır. arbeiten. — 
In dem freundlichenStädtehen Yverdon am Neuenburgersee 
haben eifrige Brr. eine neue Joh.-L. unter dem Namen 
„La fraternit6“ begründet. Von Yverdon ging zu Anfang un- 
seres Jahrhunderts die Reformation des Erziehungs- und 
Unterrichtswesens aus ; hier lebte und wirkte der edle Men- 
schenfreund, der tiefe Philosoph Heinrich Pestalozzi, 
der seine Apostel und Lehrerinnen in alle Welt hinausschickte, 
damit sie predigen reine Humanität, freies würdiges Men- 
schenthum, auf dass Brüderlichkeit und Freiheit nicht hobl- 
tönende Phrasen, sondern Wahrheit, wirkende Thatsachen 
werden. Und hier arbeitet die „Brüderlichkeit“ in seinem 
Geiste. Auch im „kalvinistischen Rom“, in Genf, wo ein 
Oalvin und Rousseau lebten und wirkten, in dessen un- 
mittelbarster Nähe Voltaire seine zündenden Blitze und 
menschenbefreienden Gedanken hinausschickte nach allen 
Weltgegenden, auch hier herrscht reges Leben ; neben den 
französischen Logen arbeitet auch ein deutsches Mırr.- 
Kränzehen, — im Ganzen arbeiten in Genf 8 Logen. 
Trauerfeier in Berlin. —Zu der am Donnerstag, 
d. 15. d. M., anberaumten Trauer-Feier zum Gedächt- 
niss des i. d. e. O. eingegangenen Br. Heydemann hatte 
sich eine zahlreiche Brüderschaft versammelt. Das Bundes- 
Direetorium war durch sämmtliche Mitglieder vertreten; 
von Seiten der Gr.-Landes-L. waren zur Stelle der Landes- 
GrM. Br. v. Ziegler und dieBBr. Alexis Schmidt, 
Widmann ete, von der ür.-L. „Royal York“ der GrM. 
Br. Herrig mit noch mehreren BBrn. Nachdem des Da- 
hingesehiedenen vom National-GrM. Br. v. Etzel in herz- 
liehen Worten und mit Wehmuth gedacht und der GrRedner 
Br. Albre&ht am Sarkophag den Nekrolog, in welchem 


J 
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er die Verdienste des Br. Heidemann um die FrMrei. 
zur in beredter Weise vorgetragen hatte, wurde vum 
ational-GrM. noch ein Schreiben von der Gr.-Landes-L. 
verlesen, worin dieselbe ihre innige Theilnahme ausspricht 
und den Verlust desihr nahegestandenen Br. Heydemann 
(als Bu der Gr.-Landes.-L.) aufrichtig beklagt. 
„aurBeständigkeit“inBerlin. — Den 
12.d.M, beging diese L. ihr 99. Stiftungsfest unter 
zahlreicher Betheiligung von BBrn. der feiernden L. und 


der Schwestern-LL. sowie auch von. BBrn, aus den LL. der: 


anderen beiden Lehrarten. Auch wir rufen der Jubilan- 
tin ein Glückauf mit besten Wünschen für ihr weiteres 
Gedeihen zu. x 
Odä fellows. Die Mitglieder der Odd fellows wer- 
den nach einem gefassten Beschlusse jene Schritte thun, 
welche geeignet sind, um in Deutschland Oorporations- 
rechte zu ge Sie wollen die Bezeichnung „sonderbare 
Brr.* fallen lassen und sich nur „Odd fellows“ nennen. 
Moriz Bernheim ward zum Gross-Sire einstimmig ge- 
wählt, zum dep. Gross-Sire Zsehaler. Das Motto der 
Odd fellows ist „Freundschaft, Liebe und Wahrheit “ 
Ofen, Die Joh. L Galilei i. Or. Ofen hat im 
»: d. J. ihre Beamten wie folgt gewählt: M. v. St. Br. 
st Wohlfarth; Dp. M. Br. Josef Hausdorfer; 
I.-Aufs. Br. Ladislaus Kral; II. Aufseher (zugleich Ehren- 
- Meister) Br. Markus Petsits ; Seer. Br. will. M aurer; 
Redner, Br. Moriz Staub; Schatzm. Br. 8 Taub; 
Cer.-M. Br. Franz Sehmidt; Vorbereitender, Br. Anton 
Batter; Biblothekar, Br. Stefan Titl; Thürhüter, Br. 
Emerich N a g T. — Das Logen-Lokal befindet sich in Öfen, 
Wasserstadt, Schulgasse 678. Arbeit : jeden Dienstag Abends 
7 Uhr. — Prof. Adr.: Ernst Wohlfarth, Ofen Wasser- 
stadt, Dreissigstgasse 669. 
Der Gr.-Or. von Italien hat unterm 10. Aug. 
1. J. an alle frmrer’schen Grossmächte, sowie alle ihm unter- 
stehenden LL. ein Rundschreiben gerichtet, worin alle Bau- 
hütten und BBrr, in schonungsvoller Sprache aufgefordert 
werden, allen Einfluss auf die öffentliche Meinung dahin an- 
zuwenden, dass den Gräuelthaten der Carlisten in Spenien 
im Interesse der Humanität ein Ziel gesetzt werde, 


Eingesendet. Br. Emil Rudolf Denhardt jun. 
Pi der L. „zu den drei Balken des neuen Tempels“ 


ünster, gegenwärtig wohnhaft : Berlin, Charlottenstr. 71, | 


#St., erbietet sich, unbemittelte Stotterer, welche 
Familien von BBrrn angehören, gratis an seinen Üursen 
theilnehmen zu lassen. — Derselbe, Ritter des k. schwedi- 
schen Wasa-Ordens und des k, russischen Stanislaus-Ordens 
III. Cl., Inhaber der k, dänischen grossen goldenen Ver- 
dienst-Medaille ete, befolgt ein ganz neues, von bisherigen 

“ vollständig verschiedenes Heilverfahren und beweist durch 
.: von hohen Behörden ausgestellte Atteste, dass er Stotternde 
in 2—4 Wochen wieder zum fliessenden Gebrauche ihrer 
Sprache gebracht hat. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
‘ “Manipulationen in 


_Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR... R. LANDAUER, 


By Sl oh © 4 I 5 7 14 mu we > 5 om 


43 Kärntnersträsse, Krugerstrasse |. 


Soeben erschien im Verlage der Beok'schen k, k 
Universitäts-Buchhardlung (Alfred Hölder), Rothentkurm- 
strasse 15, die zweite Auflage von: 


LEHRBUCH 
Englischen Sprache 


für den 


Handels- uud Gemerbestaud, 


Zlnleitung zur gründlichen und schnellen Erlernung der eng- - 
lischen Umgangs- u. Geschäftssprache und der Handelsoor- 
respondenz mit durchgängiger Bezeichnung der Zlussprache, 

Zum “Gebrauche in Handels- und Gewerbeschulen, 
sowie für den Selbstunterricht 


ron 


BR.'. HERMANN BERGER, 


Professor der englischen Sprache und Handelscorrespondent an der Por- 
ger’schen öffentlichen Handelsmittelschule, k. k. beeid. Gerichtsdolmetsch 
für die französische und englische Sprache und Secretär der Union- 
Bank in Wien. ? 


Preis 1 fl. 30 kr. 


Die ungetheilte günstige Aufnahme, welche dieses treffliche Buch 
seitens der Kritik gefunden enthebl die Verlagshandlung jeder weiteren 


An die gel, Brr, 


Da unter der Mehrzahl der lieb. Brr. die irr- 
thümliche Meinung verbreitet ist, als hätte ich die 
Absicht, meine badeärztliche Praxis. in Gleichenberg - 
fortzusetzen, sehe ich mich zur Mittheilung veran- 
lasst, dass ich mich bereits seit einem Jahre als 
praktischer Arzt hier beschäftige, — 


IK. Bezirk, Augartenallee-Strasse, 8, 


und mich in vorkommenden Fällen des Vertrauens 
der gel. Brr. zu erfreuen hoffe. 


„Dr. Plowitz. 


„Franz Opfermann.. 


Hofballetmeister der Kgl. Schauwbourg in Amsterdam, 
Professor der Kadettenschulen in Petersburg, 
München, Ludwigsburg, Wiesbaden, 


erlaubt sich dem P. T. Publikum bekannt zu machen dass 

er ein Tanz-Institut eröffnet und in allen Gesellschafts- 

tänzen sowie in der Anstandslehre,. Kindern und Erwach- 
senen ih und ausser dem Hause Unterricht ertheilt. . 
Sprechstunden von 9 — 10 Uhr und von 3— 5 Uhr 
Nachmittag - j 


Hocbachtungsvo 


Franz Opfermann, . 
Balletmeister der komischen Oper, 
. IX. Dietrichsteingasse Nr. 10, 1. Stock. 


Verantwortlicher Redacteur. Julius Bründl. — Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


ee 


IV. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 22. 


Man abonuirt auf den 
»Zirkel® Joco Wien per 
Adresse : 
„Verein Humanıtae" 

in Wien, 
VIL., Dreilaufer, 
wobin auch alle 
tionen zu richt 


Der 


Von der „Humanitas“, 


Unseren heutigen Bericht eröffnen wir mit.der Trauer- 
botschaft, dass der a. B: a. W. einen wackeren Br., einen 
Mitgründer der L. „Humanitas“, in der Blüthe seiner Jahre 
i,gd, e. O. einberufen ‘hat! Br. Henry Paget starb am. 6. 

.„ Abends 7} Uhr. 

Henry Paget, Fabrikant in Wien, ward: geboren 
1838 zu Yarsmouth in. England. — Aufgenommen 23. April 
1869 i. Or Pest .():.„zur Einigkeit im Vaterlande“, affillirt 
und befördert i. Or. Oedenburg‘ (7) „zur Verbrüderung“ am 
20; Sept. 1869, erlioben. dortselbst. am. 20, März 1870, an 
die. „Humanitas“ affiliirt. 25. Juni. 1871. 

Zu Mitte Juni 1869 traten in Wien 7 Gesinnungs- 
nossen, worunter Henry: Paget, zusammen, um über die 
littel:und. Wege zu .berathen, wie. in. Wien.der k. K. ein 

Heim. geschaffen: werden könne,. Die vielen damals. obwal- 
tenden. höchst ungünstigen. Verhältnisse. für. die.k. K. stell» 
ten diesen 7::Gründern fast unbezwingbare Hindernisse in 


‚den Weg. Doch würde es unseren i. d. e, O. eingegangenen: | 


Br, Henry: Paget- als eine Pflichtverletzung. erschienen sein, 
von. dem, einmal'begonnenen. Werke zaghaft zurückzutreten 
und seine- andern 6-Brr. wieder zu verlassen. Er hielt :stand- 


haft'zu seinen Brüdern-inmitten der. vielen Kämpfe um die. 


Begründung: ‘der. „Humanitas®; ibm. gebührt somit ein- 
osser Antheil an dem Siege, 
oniere der-k: K. in Oesterreich. thatsächlich: errungen. Er 

wi durch. längere: Zeit-das Amt: eines Schatzmeisters, 

ibm seine ausgedehnten. Fabriksgeschäfte nicht ge- 
statteten, sich- so. oft- an: den’ Arbeiten. persönlich. zu: bethei-. 
ligen; als er.es.' wünschte. 
“ Sein- Herz-athmete.reine..Bruderliebe, seine Hand. war 
stets bereit, würdige- arme- Brüder: zu: unterstützen. 

Sein. Auftreten in- der .V.ersammlung war-massvoll; wür- 
dig-und: bescheiden, so.dass ibn: fast nur: Wenige unserer 
Brr: kannten. Dafür- wirkte er im: Stillen nach. echter. Mau- 
rer-Sitte, i ü 

* Am 8: d. fand: am, protestantischen Friedhof: in- Wien; 

Matzleinsdorferlinie, die Versenkung- seiner irdischen Hülle 

unter- zahlreicher. Begleitung. unserer. Brr. statt. Ruhe: sanft; 

watkerer. Kämpfer! b 

‘Leider haben wir. noch. über einen-. zweiten Todesfall 
zu berichten. Der perm. Gast der. „Humanitas“: Br. Wilhelm 
Wünsche, Kaufmann. in. Wien; ist im: „HötelMetropole* 
plötzlich. gestorben. Näheres-darüber mitzutheilen. sindiwir 
heute -noch nicht in-der. Lage, mo 

Von: den: Grabesügeln, "unter-denen zwei.edle- Kämpfer; 
für- Licht und-Freiheit:nach schweren. Kämpfen ausruhen, — 
kehren wir: zum Kampfe zurück:. welcher. für die. Existenz; 
betechtigung 'der-k- K. in: Oesterreich: auf: verfassungsmässi- 
gem Boden gekämpft--wirdi: Br. Dr. Fo r.eggeer begründete: 
am. 7..d. imReichsratbe: seinen. Antrag, über-. welehen: wir. 
in. der-letzten. Nummer: unseres: Blattes: ausführlich, gespro-. 
chen haben. Bei der. Wichtiykeit ‚dieses. Gegenstandes geben 
wir-Foregger’s Rede.vollständig nack: stenographi-. 


welchen die.7 wackeren. 


j 


Preis nat: Zustellung. 
für, das, la, und Ausland, 


Y ; 
5 ga £ Jährlich 6.4. =. 4 Btbir. 
v 8 R BR ® Reclamationen _porpofrei, 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben. am. 15. November 1874. 


schen. Protokoll des Abgeordnetenhaus. und: fügen auch die 
Rede des Abg. Dr. Gisk,ra, des ehemaligen Ministers. des, 
Innern bei, mit welehem. seinerzeit die Unterhandlungen 
wegen Gründung dor „Humanitas“-und-Zulassung.der FrMrei 
in Oesterreich gepflogen worden ‚sind; Foregger’s Antrag, 
seinen Antıag dem zum Zwecke der Revision -des Vereins 
gesetzes niedergesetzten Ansschusse. zuzuweisen, wurde an- 
gen ommen; dagegen stimmten das Centrum und die Po- 
en. Abg Foregger ist gleichfalls Mitglied dieses. Aug-. 
schusses und wird obne Zweifel. mit Energie, und Saclikennt-, 
niss, mit bewährtem Talente die Angelsgerheil im Ausschugse, 
wärmstens vertreten. 

Das Präsidium der „Humanites‘ hat. im, Namen der. 
L. dem Br. Foregger, sowie jenen 37. Reiebsrath-Abge-. 
ordneten, welche dessen. Antrag. mit, unterfertigten, Dank, 
schreiben zugesendet und an Letztere zugleich, das Ersu; 
ehen, gestellt, dieser Angelegenheit. auch im, weiteren Ver- 
laufe der parlamentarischen. Behandlung thatkräffige Unter- 
stützung angedeihen zu lassen. " j 

In der verst. Vorst.-Sitzung. vom 11. d, wurde. über 
eine von der L. „Zukpnff“ eingelangte Zusehrift berichtet, 
und das Beamt.-Coll. beauftragt. diessfallg.nÄthig scheinend6. 
weitere Schritte, zu. thnn,. vis. die Angelegenheit ‚ausgetra- 
gen werden wird. Nebst ‚mehreren. internen Fragen. beschäf- 
tigte auch die gleentlinhe „Tagesfrage“ dia Versammlung, 
zu welcher die Brr. Dr. Foregger, Dr,-Milanich und: 
Dr. Klun das Wort ergriffen, und wurden.die Brr. Mau-. 
rex, der proy hanımerführende Mstr, und Br. Klun per 
Acclamation gewählt, diessfalls in. ein; eyentuelles, Actions, 
comit6 namens. der- „Humanitns“, einzutzeten. Ferners, wur- 
den einige: Suebende angemeldet. und; eine „Ballotage vorge-. 
nommen. Schliesslich hielt Br. Hü.tter,einen. interessanten 
Vortrag,.den wir seinerzeit. veröffentlichen wollgn, und vertheilfg, 
der ‚V.ortragende eine von ae “Abbildung des ‚Logen-: 
locales der „Humanitas“ in Neudörfl. -- In ron, 
Vorst,-Sitzungen, wird. i 
dirung der L. und: 
Competenz ‚des Beam 


Aus: dem; österr: Reichsrathe.. 
Rode.des Abgeordneten, Br, Dax; Foregger, in der 
SitzungdesAbgeordueten Hausesam 7.Nov. 18. 


In. einer der. letzten Sitzungen; des;hohen Hanses wur, 
da in..ebenso:. durebsehlagander Algıgründlieher: Weise day, 
gelegt; dass unser Vpreinsrecht und unser Yargammlungsrecht,an, 
mancherlei- Mängeln: leide,:undi:eg warde;:in drastischen, Beir, 
spielen; vorgeführt,; in. melehar. Weise: unsere, Verwaltungse, 
organe ‚das: Vieieinsgesetz ‚handhaben. : 

“ Es wurde, zugleich aufdig. hohpsBedeutung hingewier. 
sen, die; -das Associationswagen: ir medatapn Staate: gewann 
nen.hat,; in soeialer,.politischet uni wirthschaftlicher Rich- 
tung. Ich will-darum: vermeiden; mich, im. Allgemeinen, üher, 
die Bedeutung: des.’ Assaeiationgweseng.. auszusprechen, und 
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ich will Sie nur darauf verweisen, welche Macht dasselbe in 
England gewonnen hat, in jenem Staate der seit Jahrhun- 
derten dem Prineipe huldigt, dass die freie Assoeiation den 
Staat nicht nur nicht schädigt, sondern vielmehr den Staat 
in der Einhaltung seiner Aufgaben unterstützt. 

Diese allgemeine Bemerkung habe ich nur aus dem 
Grunde vorausgeschickt, um Sie von vorne darauf aufmerk- 
sam zu machen, dass der Gegenstand meines Antrages eine 
gewisse Wichtigkeit für sich in Anspruch nimmt, dass er im 
Allgemeinen die Bedeutung hat, einen Verein zu ermöglichen, 
dass er durch eine freie, ungezwungene Assoeialion den 
Zweck verfolge, den er sich gestellt hat. Wenn ich Ihnen 
Gründe vorführen soll, Gründe, welche für die Zulässigkeit 
des Maurerthums in Oesterreich sprechen, so muss ich ge- 
stehen, bin ich in einer Verlegenheit, weil sich mir eiue 
solche ‚Fülle des Materiales aufdrängt, dass ich kaum weiss, 
wo ich zuorst zugreifen soll. 

Eine mehrhundertjährige Geschichte weist ein glänzen- 
des Blatt in der Geschichte der menschlichen Cultur aut, 
es ist die Geschichte des Maurerthums, tausend hellleuch- 
tende Namen zeugen für die Güte des Institutes, und tausend 
Werke zum Wohle der Menschheit werden zu allen Zeiten 
davon sprechen, was die Maurerei Gutes gewirkt hat. Ich 

darum nur auf Einen Grund vor allem hinweisen, 

Es ist dies die Thatsache, dass die Maurerei in ganz 
Europa, in allen Theilen der bekannten Erde besteht, nicht 
blos geduldet, sondern gepflegt, und dass sie nur dort keinen 
Eingang gefunden hat, wo keine Cultur besteht, oder dort, 
wo sie gewaltsam unterdrückt worden war, weil sie sich 
zum Prineipe gemacht hat, ein berechtigtas oder kein Da- 
sein zu führen, es ist die Thatsache, dass die Maurerei in 

nz Europa besteht, nur nicht in demabsolutistischen Russ- 
and und nicht bei uns in Oesterreich, welches so gerne von 
gewissen Organen der Oeffentlichkeit und ihren Anhängern 
als der alleinseligmachende Hort wahrhaften Liberalismus 


‚ hingestellt wird} 


' nigung 


Man wird mir einwenden können, aus der Thatsache 
allein, dass etwas irgendwo anders besteht, und sei es über- 
all, kann noch nicht gefolgert werden, dass es gut sei. 

“ Wenn aber die besten Männer der Nation an einer 
Sache wirken, wenn die ersten Fürsten der Nationen an der 
Spitze eines Unternehmens stehen, dann kann dasselbe aller- 
dings schon in Anspruch nehmen, dass ihm eine Existenz- 
berechtigung zugestanden wird 

Es wird wohl am besten sein, wenn ich auf eine kurze 

erlegung jener Gründe — vielmebr Scheingründe — 
ehe, welche von den Gegnern des Institutes zur Beschö- 
ihrer Gegnerschaft zumeist angeführt werden. 
a begegnet man vor Allem dem Vorwurfe, die Mau- 
rerei sei etwas Veraltetes, Unzeitgemässes, ein leerer Form- 


‘ kram, und unter diesen Vorwänden wird sie gerne lächer- 


‚lich gemacht. 


Wer so spricht, der kennt entweder nicht das Wesen 
der Maurerei oder er ist ein Uebelwollender. 

Ich will nicht im Weiteren entwickeln, was die Mau- 
rerei bedeute, allein ich fühle mich verpflichtet, Ihnen in 
Kurzem Dasjenige, was mir darüber bekannt geworden ist, was 
mir von Ehrenmännern darüber gesagt worden ist und was 


> jeh aus einer reichhaltigen Literatur geschöpft habe, mitzu: 
.. theilen. 


Die Maurerei bezweckt die Bildung des Geistes und 
des Herzens, die Pflege der Menschenwürde, die Einpflan- 


zung des Pflichtgefübles und unterstützt daher die Cultur in 


: ihrer höchsten Aufgabe, der Veredlung. des Menschen- 
‘ gesehlechtes. Sie ist aber nicht eine leere Spintisirerei, sie 
‘; wirkt werkthätig auf alle Erscheinungen des menschlichen 


Lebens ein ; überall dort,. wo die Kräfte des Einzelnen nicht 
ausreichen, wo-es gilt, an dem Einzelnen oder der Ge- 


- sammtheit eine Wohlthat zu üben — dort tritt sie ein. 


Materiell und.geistig hilft sie, indem sie unterstützt, 


‘ indem sie aufrichtet und den Menschen zu echter Mensch- 
;; Bichkeit heranzieht. - Mit-einem--Worte: Der Freimaurer ist 


freier, unabhängiger, ungeknechteter Ma & - 
pel der Menschheit rer an Bea TER 

Wer diesen Zweck erkennt, der wird allerdings den 
Vorwurf zurückziehen, der muss ihn zurückziehen, dass die 
Maurerei nicht zeitgemäss sei. Der Zweck ist ein ethischer 
uad ist ein unwandelbarer. Er ist auf die Veredlung des 
Menschengeschiechtes berechnet, und so lange wir daran 
glauben, dass das Menschengeschlecht sich veredeln werde 
so lange wird auch die urerei auf der Tagesordnung 
stehen. 

„Der letzte sittliche, vom Drange nach Vervollkomm- 
nung erfüllte Mensch wird auch der letzte Maurer sein“, 
möchte ich mit dem österreichischen Dichter sagen, und Sie 
Alle, meine Herren, die Sie nicht von egoistischen Velleitä- 
ten geleitet werden in ihren Bestrebungen, sondern von hö- 
heren Zwecken, Sie Alle sind demnach Freimaurer dem We- 
sen nach, In diesem Sinne erfasst die Maurerei ihre Auf- 

abe, und darum hält sie auch nicht starr an der starren. 
'orm, darum verknöchert sie nicht in der Gestalt, die sie 
einmsl angenommen bat. Sie wechselt die Form, denn sie 
erkennt ibr nur die Berechtigung soweit zu, als der unwan- 
delbare Zweck und die Zeitverhältnisse sie erheischen. Ue- 
brigens, können wir uns überhaupt der Form entschlagen 
ın unserem gewöhnlichen bürgerlichen Leben ? Können wir 
denn überhaupt Symbole vermeiden? Sehen sie nicht auf 
dem Tempel, welcher dem Materialismus gewidmet ist, se- 
ben Sie nicht auf der Börse einen griechischen Gott als 
Symbol ? Und täglich in allen unseren Umgangsformen be- 
wegen wir uns doch in Formen, die wir nur darum 
nieht absonderlich oder lächerlich finden, weil wir daran 
gewöhnt sind. 

Man wirft ferner der Maurerei vor, dass sie sich in 
Heimlichkeiten bewege. Die Maurerei ist keine geheime Ge- 
sellschaft, sondern nur eine geschlossene. Ist denn ein Ve- 
rein, dessen Zwecke,. dessen Mittel zur Erfüllung der Zwecke, 
dessen Statuten. dessen Mitglieder bekannt sind, ist ein 
solcher Verein ein heimlicher ? 

Heimlichkeiten gibt es nur in zweifacher Richtung, Us 
ist Giebot der Maurerei, dass keine Mittheilungen gemacht 
werden über die Wohlthaten, die sie übt, und istdas nicht 
selbstverständlich, dass sich der Wohlthätigkeitsinn verbirgt; 
verliert er nicht an seiner Bedeutung, sobald er in der Oel- 
fentlichkeit ostentativ auftritt ? 

Es ist ferner Gebot, dass gewisse geheime Zeichen 
nicht verrathen werden. Nun, das hängt wohl mit dem 
Zwecke des Vereines innig zusammen. Ein Verein,.der sich 
die Humanität, die Wohlihätigkeit zur Aufgabe gesetzt hat, 
wäre ja allen möglichen Ausbeutungen ausgesetzt, wenn Je- 
der wüsste, mit welchen Mitteln er sichdes Wohlthätigkeits- 
sinnes der Mitbrüder würdig zeigen kann. 

Aber Gebeimspielerei, Geheimnisse sind. dahinter nicht 
verborgen, soweit mich wenigstens jene Männer versichert 
haben, mit denen ich darüber zu sprechen Gelegenheit hatte, 
und soweit ich mich in der Literatur der Freimaurerei 
überzeugen konnte. Die Verschwiegenheit hat aber auch in- 
der Freimaurerei ihre Grenzen. Sie ist nur soweit geboten, 
als der Bund sich innerhalb der Grenzen der Statuten. be- 
wegt ; sobald er dieselben überschreitet, sobald er sie selbst 
bricht, ist auch .das Mitglied nicht mehr an" die Pflicht der 
Verschwiegenheit- gebunden. 

Endlich — und das ist wohl einer der schwersten .Vor- 
-würfe — sagt man, sie sei staatsgefährlich, sie sei politisch 
gefährlich und ng, a die Religion. Es ist auch. das vin 
ganz unbegründeter Vorwurf. Die Statuten des Freimaurer- 
vereines schreiben ausdrücklick vor, dass Politik und Reli- 
gion ausgeschlossen seien, ja noch mehr, die Loyalität ist 
sogar als Prineip in die Regeln der Freimaurerei aufgenom- 
men, und wenn bei einem gemeinsamen Mahle der erste 
Toast auf den Landesfürsten ausgebracht wird, so kann. 
man doeh dem Bunde nicht vorwerfen, dass er staatsgefährlich 
oder gar gesellschaftsgefährlich sei. Allerdings hat es viel- 
leicht Fälle gegeben, in welchen geheime Gesellschaften deu 


Namen der Maurerei 
schaften, die politische Zwecke verfolgten, ich erinnere an 
das Illuminatenthum, an die Rosenkreuzer, an die Carbonari, 
die so gerne mit der Freimaurerei sich identifieiren, die 
aber sehr wohl von den Freimaurern zu unterscheiden sind, 
weil die Maurer sich niemals mit ihnen identifieiren wollten. 

Man fürchtet, es könnte in den geheimen Zusammen- 
künften Verschwörung getrieben werden. Nun, meine Her- 
ren, ich glaube, dass wir überhaupt über die Zeit der Ver- 
schwörungen hinaus sind. Heutzutage werden politische Um- 
wälzungen nicht mebr in geheimen Verschwörungen ange- 
zettelt. Ich möchte aber auch weiter gehen, und sagen, dass 


der germanische Volksstamm für Verschwörungen überhaupt ! 


keinen Sinn hat. Ich berufe mich da auf eine Autorität, auf 
Gierke, der in seiner Geschiehte des Genossenschaftswesens 
wörtlich sagt (liest) : 

„Der germanische Genossenschaftssinn und der romani- 
sche Verschwörungsgeistsind niehtnur nicht identisch, sondern 
schliessen sich aus, denn der Erfolg geheimer Gesellschatf- 
ten beruht auf der Fähigkeit zu fanatischer Unterwerfung 
unter eine unsichtbara Einheit und zu straffer Centralisation, 
die produetive germanische Genossenschaftsbildung aber for- 
ige Gemeinsinn und Fähigkeit zur Selbst- 

tung.“ 

Einen grossen Feind aber hat die Maurerei, und das 
ist der Jesuitismus, welcher ihr zum Vorwurfe macht, dass 
sie die Religion untergrabe, und ihr noch viel andere schlim- 
ımere Vorwürfe macht ; und es ist dem Jesuitismus auch 
gelungen, die ärgsten Verfolgungen der Maurerei herheizu- 

en 


Was die Maurerei übt, das verflucht der Jesuitismus ; 
darum haben auch zablreiche Päpste ihre Bannflüche gegen 
die Freimaurerei geschleudert. Ich erinnere nur daran, dass 
— so viel ich mich unterrichten konnte — Papst Pius IX. 
nieht weniger als fünfmal die Maurerei verflucht hat, ob- 
wohl er, wie Documente nachweisen, dem Bunde einst sel- 
ber angehörte. (Rufe: Hört! Hört!) Die Inquisition bat 
die Maurerei allerdings mit Kerker und Galgen verfolgt, 
und das ist sehr begreiflich. Wo wir aber der Erscheinung 
begegnen, dass der Obscurantismus, sich als Gegner hinstellt, 
da können wir mit ziemlicher Zuversicht annehmen, dass die 
Sache, die er bekämpft, keine sehr schlimme ist; wir finden 
darin die ee dass die Freimaurerei die Aufklärung 
vertritt gegenüber dem Obscurantismus der Jesuitenpartei, 

s die Maurerei die irdische Vervollkommnung vertritt 
enüber der jenseitigen Verklärung, verbunden mit irdi- 
scher ascetischer Verthierung. 

Ich glaube in dem Vorangehenden zur Genüge darge- 
than zu haben, dass die Maurerei nichts Gefährliches sei. 
Ich begegne übrigens auf vielen Seiten der Anschauung, sie 
sei es nicht, sie sei etwas ganz Unbedeutendes. Nun, wenn 
sie so unbedeutend ist, warum wird sie dann nicht geduldet ? 
Warum findet sich der Staat und seine Organe berufen, 
die Bevormundung soweit auszudehnen, dass etwas Unge- 
fährliekes und Unbedeutendes verboten werde ? Vielleicht 
weil ein Missbrauch zu befürchten wäre ? Wenn alles ver- 
boten werden sollte, wo Missbrauch zu befürchten ist, daun 
dürfen wir vor Allem nieht weiter berathen in unserer heu- 


tigen Tagesordnung, dann müssen wir vor Allem das Actien- | 


gesetz von der Tagesordnung streichen, dann müssen wir 
vor Allem erklären, dass die Actienbildung, die Gründung 
von Actiengesellschaften verboten sei, weil auch hier ein 
Missbrauch zu besorgen ist, weil ein solcher auch schon ge- 
trieben wurde, und zwar leider häufiger, als ein guter Ge- 
brauch davon gemacht worden ist. 

Ich finde aber, dass die Maurerei nicht nur nicht ge- 
fährlich, sondern dass sie für den Staat sogar sehr wün- 
schenswerth sei, und ein Staat, der seine Zwecke richtig 
auffasst, der müsste meines Erachtens die Maurerei fördern, 
wie er nur kann, weil sie ihm die besten Staatsbürger er- 
zieht und seine Zwecke fördert, soweit es in ihrer Maeht 
steht. Siehe Preussen, welches die Maurerei jetzt begünstigt 


1 
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missbraucht haben mögen, Gesell- ! und immer begünstigte und trotzdem gewiss sehr gute Stäats- 


bürger hat. Zumal in Oesterreich, däcbte ich, sollte nıan 
dieses Instistut mit offenen Armen aufnehmen, denn es ver- 
tritt ja das völkerversöhnende Prineip, und veins völkerver- 
söhnenden Tendenzen könnten nur mildernd und sünftigend 
auf den Mangel an Eintracht unter allen Nationalitäten wir- 
ken. (Rufe: Sehr richtig !) 

Dennoch wird dieses Instiluthier nicht geduldet, dennoch 
wurden alle Versuche, die Maurerei in Oesterreich zu etab- 
liren, consequent zurückgewiesen. Wiederholt ist man an die 
Regierung, auch an das Bürgerministerium herangetreten, 
wiederholt wollte man sich allen möglichen Vorschriften 
und Gautelen unterwerfen, die von der Regierung gewünscht 
würden, und in der neuesten Zeit ist man, so viel ich weiss 
und aus den Blättern entnahm und Sie auch in einer der 
lezten Sitzungen erfuhren, sogar soweit gegangen, dass man 
selbst an den Grundprineipien des Maurerthums rütteln 
wollte, um nur die Maurerei in Oesterreich überhaupt ein- 
führen zu können. 

Dennoch hat man sich an dem blossen Namen gestos- 
sen — so scheint es wenigstens — und man wollte durch- 
aus nicht zugeben, dass dieses Institut in irgendwelcher 
Form, in irgendwelcher Weise gesetzlichen Bestand - ge- 
winne. 

Wohl hat man behauptet, es sei noch nicht in Jetzter 
Instanz die Sache entschieden, und man meint, es werde 
auf Grund des bestehenden Vereinsgesetzes möglich sein, 
der Maurerei auch hier Eingang zu verschaffen. Aber, meine 
Herren, ich glaube, es ist unwürdig in dieser Weise das 
(esetz zu handhaben, dass der Staatsbürger nur mit aller 
Mühe, mit Aufwand von Zeit und Kosten sein gutes Recht 
erreichen kann ;es ist unwürdig, ihu in eine Situation zu 
drängen, in welcher er erbetteln oder ertrotzen muss, was 
ihm als sein gutes Recht gebührt; und es ist unwürdig, 
dass dieses Haus einer derartigen Handhabung des Gesetzes 
ruhig zusehe, 

Würe es aber auch einmal gelungen, einen derartigen 
Verein, eine Loge zu gründen, so können Sieüberzeugt sein, 
dass doch jede weitere Logenbildung mit denselben Vexatio- 
nen verbunden wäre, und niemals könnte sich eine Loge 
eines ruhigen Bestehens erfreuen, denn ewig schwebte dann 
die Bestimmung des Vereinsgesetzes über ihrem Haupte, 
eine Bestimmung welche so elastisch ist, dass der Umkreis 
ihrer Anwendung kaum abzusehen ist ; die Bestimmung des 
8. 24, wonach ein Verein überhaupt aufgelöst werden kann, 
wenn er „den Bedingungen seines rechtlichen Bestandes 
nicht mehr entspricht“. Darum, hohes Haus, habe ich mich 
an Sie gewendet und bitte Sie, meiner Sache ihre Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. ‚ 

Ich will sie mit weiteren Gründen nicht mehr ermüden 
und möchte nur meiner Ueberzeugung dahin Ausdruck ge- 
ben, dass nicht nur dieses hohe Hans, sondern voraussicht- 
lich auch die anderen ‚gesetzgebenden Factoren meinem An- 
trage zustimmen werden ; ich schöpfe diese Ueberzeugung 
aus der Geschichte der Maurerei, aus der Geschichte der 
Maurerei in Oesterreich insbesondere. Zeigt .diese uns doch, 
dass die ersten Fürsten des vorigen Jahrbundertes die Mau- 
rerei pflegten und protegirten, dass der Stammvater des be- 
stehenden Herrscherbauses in Oesterreich einer der ersten 
Maurer war ; Kaiser Franz wurde im Jahre 1731 in den 
Bund aufgenommeu und gehörte ihm alle Inge . seines Le- 
bens an; König Friedrich der Grosse übte gleichfalls diese 
königliehe Kunst, und unter Josef IL,,.. jenem Fürsten, den 
wir als den edlen Vater der Völker verehren, blühte : die 
Maurerei in Oesterreich mehr als in Deutschland oder den 
übrigen Theilen Europas. Heiz 

Aus diesen Thatsachen schöpfe ich die. Ueberzeugung 
und Hofinung, dass, wenn auch die Maurerei mit dem Wie- 
dereinzuge der Jesuiten aus Oesterreich ausziehen . mussfe, 
sie doch wieder in Oesterreich eine Wohnstätte finden. werde. 
Es wäre auch wirklich eigentbümlich, dass .ein Institut, 
welches in Ungarn rechtlichen Bestand hat, in Oesterreich 


verboten sein sollte, dass sich hier unter dem Scepter des 
Kaisers Franz Josef I. nicht soll entfalten können, was 
in Un unter dem Scepter des Königs Franz Joseph 1. 
rechtlichen Bestand hat. (Rufe: Sehr :gut!) . 
Würde der Freimaurerei in Odsterreich der Eingang 
dennoch verwehrt werden, so wire dies, meine Hoerreh, 'ein 
trauriges Zeichen, würde das Oesterreich, welches den Ja- 
'suiten :eine 'wohnliche Heimstätte 'bereitet hat, die Freimau- 
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dass der kaiserliche Commissät bei den Versammlungen er- 
scheinen und fungiren kann, wie bei den anderen Vereinen, 
‚so würde es keinem Anstande uäterlegen haben, den Frei- 


'|maurerörden in Oesterreich wie lie anderen Vereine zu 


rer von der Thüre weisen, . dahn. müsste ich allerdings — ; 


ich 
Zeit verzweifeln. - ; 

In formaler Beziehung beantrage ich, dass mein 
Antrag dem bestehenden Vereinsausschusse 
zugewiesen werde. (Beifall links.) 

Präsident: Der Herr Abgeordnete Dr. Foregger 
beautrsgt, seinen Antrag dem Vereinsausschusse zuzüweisen. 
Wünscht Jemand zur formellen Behandlung das Wort? 

(CAbgeoräneter Dr. Giskra meldet sich.) 

Seine Excellenz Dr. Giskra hat das Wort. 

Abpreordneter Dr. Giskra: Wenn es sich blos darum 
handeln würde, den Antrag des Herrn Antragstellers zu un- 
terstützen, soweit es formell vorliegt, nämlich dass sein Au- 

dem Vereinsausschusse zugewiesen werde, so würde ich 
nicht das Wort ergriffen haben, weil das Vorgeschlagene mir 
@lüe ganz richtige Art der Behandlung erscheint. Ich 

eo also darum gewiss nieht das Wort ee, weil es mir 
überflüssig erschienen wäre, sondern ich habe mir das Wort 
erbeten, weil der Herr Antragsteller in seiner Ausführung 
Aeusserungen fallen liess, die mich sogar verpflichten, über 
die Vorgänge, welche zu einer Zeit, die er in seiner Rede 
mit erwähnt hat, stattgehabt, um für den Freimaurerorden 
in Oesterreich Ei zu finden, Einiges mitzutheilen. Ich 

e, ich habe mir das Wort erbeten, weil Aeusserungen 
gefallen sind, welehe ich nach meinem Pflichtgefüble nicht 
unbeantwortet hinnehmen kann. 

[eh kann sagen, dass, als die Versuche gemacht wor- 
den- sind, dem Freimaurerörden in Oesterreich eine Stätte 
zu bereiten; seitens der kaiserlichen Regierung niemals, und 
ich betone; vön' keinen Mitgliede derselben, der Ansicht 
"Raum gegeben worden ist, derselbe sei staatsgefährlich, der- 
selbe sei möglicherweise. nicht nützlich, und darum müsse 
man’ denselben Hindernisse entgegenstellen. Ich habe in mei- 
nersamtlichen Stellung Gelegenheit gehabt, mich zu über- 
zeugen 'vön Wesen desselben, die Ziele desselben, die Mittel 
desselben, sowie die Erfolge desselben kennen zu lernen. 

Im’ Wesen und in den Zielen liegt nichts Staatsgefähr- 
l , die’ Mittel sind nieht bedeutend, die Kirfolge nieht 
erffeblich; niehts'stand daher sachlich im Wege;. dem Frei- 
maurerorden den Zugang auch in Oesterreich zu gewähren, 
und’'die Regierung’ hätte damals der Saehe wegen nicht den 
allergeringsten Anstand genoinmen, eine Loge hier eröffnen 
zu: lassen, sowie sie-anderwärts bestehen. Das Hindernis 
leg in einem''auderen Motnente, nämlicb in dem: Vereins- 
'gesetze. Die hen ee Verhandlungen gipfelten darin, dass 
seitens der Regiefung erklärt wurde, es werden die Logen 
Ren jedoch müssen diese geslätten, dass, wie dies für 
alle Vereine'giltj' ein’ kaiserlicher Commissär zu den Ver- 
senmluigen abpesenddt werden kann. Dies wollte man sei- 
tens "der Freimaurer" nicht zugestehen, weil nach -den Ein- 
riehtüngen des Ordens - der Zutritt eines kaiserlichen 
Oommissärs, der nicht Mitglied des Ordens ist, unstatthaft 
's8i. Man örköt:sich andererseits; ein Mitglied des Ordens 
zum kaiserliähen‘Coimmissär zu ernennen. Ein kaiserlicher 
Obmmissär katin-aber nieht Mitglied des Ordens sein, weil 
üb Mitgliederdes:Ordens‘nach den Bestimmungen desselben 
zum Stillsehweigen verhalten sind, weil die Gelöbnisse ibnen 
Stillsehweigen über die Verhändlungen aüferlegen. Der kai- 
serlichs Cömimissär' kann dälier sehr leieht in die Lage 
köriinen, &ntweder den:Pflichten des Ordens oder den Pflich- 
ten: einds'kaiserlicheil'Beatiten nicht'nachkommen zu köiinen. 
Eit Ausweg war: da’ nieht’ möglich. 

Würde man'sieh daher der Gesetze unterworfen haben, 


gestelie es — an einer freien Entwicklung für lüngere 


! einen Menschen, sich auf pleieharn Niveiu mit allen ge 


gestatten. 

Dies hielt ich für nothwendig zu..bemerken, um den 
Standpunkt der Regierung von damals klar zu machen ; 
wonach es gewiss nicht als unwürdig bezeichnet werden 
kaon, wie die Regierung in dieser Frage handelte, indem sie 
nur a bestandenen Gesetze gehandhabt hat. (Bravo! 
Bravo ! ; 


Die Resignation des Grossmeisters, 


(Aus der „Times“,) 


Die 
Loge versammelte sich Mittwoch zur Erledigung der laufen- 
den Geschüfte und wurde auf's Unaligenehminte durch die 
Mittheilung überrascht: der Grossmeister habe. auf seite 
Stelle rösignirt! In einem kurzen Schreiben, welches 
keine Gründe enthält, theilt Lord Ripon mit, däss ‘er in 
Zukunft sich unfähig fühle, die Pflichten einss Grossmeisters 
zu srfüllen, und folglich sieh genöthigt sehe, seine Stelle 
niederzulegen. Die Loge soll diese Mittheilung mit Constör- 
nation erfüllt haben, und wir begreifen es vollkommen, dass 
sie dadurch mindestens aufs Unangenehmste berührt 
worden sein .musste Wäs mochte doch den Marquis von 
Ripon bewogen haben, sich von eitier Stelle, die, wenn auch 
öhne reale Bedeutüng, Würde und Einfluss verleiht, so gähz 
ohne anscheinenden- Grund zurückzuziehen? - y 
Wie viele unserer Leser hätten wohl die sonderbate 
Antwort auch nur vermuthen können? Lord Ripon ist 


römisch-katholisch worden! Es ist’ allbekannt, dass 


die Freimaurer unter ‘dem besönderen Bahne der römischäh 
Kirche steben, die keine andere geheime Gesellschaft als die 
der Jesuiten duldet, und das erste Opfer, das 'von einsam. 


'Convertiten wie bofd ‘Bipon verlangt würde, musste natür- 


lich sein Austritt aus dem Maurerbund& sein. 

Als erstes Pfand seines Gehörsäms sollte er seine 
ehrenvolle Stellüng in der Brüderschaft aufgeben und eine 
harmlose aber’ liebreiche Gesellschaft verlassen, in der er 
dureh Jahre einen DEREN Platz eingenömmen. Es 
wurde richtig bemerkt, dass die Ursachen. dieihn zu einem s0 _ 
unwillkommenen Schritte vöräulassen konnten, überwältigen- 
der Art gewesen sein muästen, und in der That hatten’ sid 
ihren Ursprung in nichts Getingerem als dem 'bedeutüngs- 
vollen Wechsel, den wit in seinen religiösen Ueberzeugun- 
gen constatirt haben. 

Lord Bipon wir müssen es gestehen — ist kein 
rg Convertit; er hat hohe Aemter im Staäte be- 

leidet und wurde sogar 'zu'einer Zeit fähig gehälten, in die 
höchsten Angelegenheiten des öffentlichen Lebens thätig 
einzugreifen. Er befindet‘ sich in der Blüthe ‘des Lebens, 
zählt erst 47 Jahre, und obwohl’ er’ in Mae Hinsicht die 
gehegten Erwärtungen enttäuscht hät, konnte man ihm doch. 
eine eutende Carriere voräussagen. Als Vicomte Göderich 
trat‘ er vor mehr als 20 Jahren als "prononcirter Radicäler 
ins Parlament'und huldigte datlals jener Richtung eines spe- 
eulstiven Socialistius,- dör sich Deuts von grossem Vermögen. 
so -gerne hingeben. Es’ ist ein so lieblichdr I ni 
2.7 - 
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Jichen Sterblichen zu dünken, wenn man däs’sichöre Bewusst- 
sein hat, dass man sich tiber kurz oder lang’ im wmbestritte- 
nen Besitze von fünfzig tausend Pfund jährlich befinden 
werde ! Ein bischen Er Hrn jedoch zerstreute bald diese 
romantische Tendenz und Lörd Ripon wurde ein gemässigt 
Liberaler und war musterhaft in seiner Unterordnung unter 
seine jeweiligen Vorgesetzten. Nachdem er unter.dem ver- 
storbenen Lord Herbert und Sir George Lewis in der Eigen- 
schaft eines Unter-Staats-Seeretärs im Kriegsministerium ge- 
dient hatte, wurde er im Jahre 1863 als Lord De Grey 
zum Staats-Secretär des Krieges ernannt, welches Amt er 
nahezu 3 Jahre bekleidete, bis ar nach dem Rücktritte Lord 
BHalifax’s Staats-Seeretär für Indien wurde. Im Ministerium 
Gladstone bekleidete er das hohe Amt eines Ministerpräsi- 
denten,und Herr Förster, der Vieepräsident, hatte sicb oft 
lobend über seinen amtlichen Chef geäusser. Am Meisten 
jedoch that er sich hervor, als Präsident der gemischten 
ommission, die über den Washingtoner Vertrag zu unter- 
handeln hatte und die jene Bedingungen festsetzen musste, 
unter welchen die „Alabama*-Angelegenheit einem Schieds- 
gerichte vorgelegt werden sollte. Nun liesse sich zwar Vieles 
in ‚jenen Unterhandlungen aussetzen, aber die Wahl zu einem 
hen wichtigen Amte zeugt immerhin, welche günstige 
Pinung seine Collegen von seinen Fähigkeiten hatten. Seine 
Dienste in dieser Angelegenheit wurden denn auch einer 
besonderen Anerkennung werth gehalten, welche ihm auch 


durch Verleihung des Titels eines Marquis zu Theil wurde.. 


. Seine Wahl zum Präsidenten der Freimaurer Englands ist 
ein Beweis der gesellschaftlichen Achtung, deren er sich er- 
freute, und sein ya Reichthum macht ihm zu einem 
wiehtigen Mitgliede jener Gesellschaft, der er angehört oder 
der er sich anzuschliessen für gut findet. Kurz er ist einer 
der tonangebenden Aristokraten Iınglands, der hohe poli- 
tische Stellen bekleidete und solche zu bekleiden auch ferner 
berufen sein mochte. Seine Sympathien sind, wenigstens der 
That nach, dem Fortschritt und der Aufklärung zuge- 
wendet gewesen, und bis gestern noch konnte er als schätz- 
bäres Mitglied der liberalen Pärtei betrachtet werden. 
Das ist der Mann, welcher, im Vollbesitze seiner Fü- 
higkeiten, auf seine geistige und moralische Freiheit ver- 
ziehtet und sich der Führung der römisch-katholichen 
Prisstarschaft unterworfen hat, Der erste Eindruck, den seine 
Freunde und das Publieum enipfinden werden, wird ein tie- 
fes Bedauern sein, dass eine solche Carriere durehkreuzt 
“6m so viel Einfldss fortan missbraucht werden solle. Lord 
R wird zwar auch‘ fernerhin, wir glauben es wenigstens 
der Partei sich änschliessei, in deren Dienst er seine Ehren 
und sein Marguisät gewonnen, aber ein Staatsmann, 
der zum Katholieismus übertritt, hat auch 
sofort das Vertrauen des englischen Volkes 
verwirkt. Ein solcher Schritt schliesst in sich ein voll- 
ständiges Aufgeben jedweden -Auspruches auf politischen 
oder auf soeielen Tinfäbe! ira Volke überhaupt und verrät 
nur eine tiefbetrüßende Oharakterschwäche. Ein Katholik zu 
werden und dabei ein, solltör Engländer zu bleiben, sind fäst; 
wir Müssen es gestehen, -unvereinbarliche Zustände. Wir 
zweifeln keinen Augenblick, dass Leute, im römisch-katholi- 
schen Glauben geboren und erzogen, diesen Glauben als ein 
harmloses und farbloses’Element neben ihren Meinungen 
beibehalten köhnen Wert: aber ein Mann-in der Blüthe 
seines Lebens dön Protestaftismius gegen den Katholieismus 
vertauscht, so müss seit‘ Geist nothwendigerweise eine un- 
‚glückselige Demoralisätion erlitten haben. a 

Viele Dinge ertragen wir; weil in detiselben geboren, 

‚die wir zurückweisen würden, wenn sie uds adfgenötbigt 
würden. Dass aber ein Staätsıhäfin von 20jähriger "Welt- 
erfahrung, der'höhe Stäätsämter ih Ungland "bekleidet und 'eini 
hervorragender Diplomat gewesen, sich dem Joche der: röm:- 
kithol: Priästerschalt unterwerfen sollte, kaum Kur irgend 
einer fällen "geistigen Verirrung beigömassen wörden. Die 

Gimaswizeadd ang] Rhein" Le. ‚und, des Kathölieismüs 

sind sehr schwer zu versöhnen, hl wenn ein Engländer näch 


reiflicher Ueberlegung ein Katholik wird, so müssen wir an- 
nehmen, er habe sich für die. Prineipien seines neuen Glau- 
bens und gegen die seines Landes entschieden. 

Was, könnte man fragen, mochten wohl die Ursachen 
gewesen sein, die stark genug waren, einen. Mann von so 
reicher es ng On Begabung zur Verzichtleistung auf 
seine moralische Unabhängigkeit zu veranlassen? Lord Ri- 
pon hat diese Ursachen nicht ängegeben, und es ist demnach 
unmöglich, die Einflüsse, die ihn schliesslich so missleitet 
haben, mit Gewissheit anzugeben. . 

‚Aber es bleibt ohne Zweifel die hervorragendste Illu- 
station, die bisher geliefert wurde, für die mannigfachen 
Versuchungen, mit denen heutzutage der Katholieismus selbst 
an die autgeklärtesten Geister Rerantritt Es gibt Leute, 
welehe beim Eintritt in's Loben mit Enthusiasmus in die 
Speculationen und Visionen der sich ihnen darbietenden 
Entdeckungen eingreifen, welche von der Neuheit derselben 
berauscht und von ihren Verheissungen angezogen werden. 
Aber es dauert nicht lange, so entdecken sie, dass sie sich 
in Regionen yerstiegen, die sie nicht vorber berechnet ha- 
ben, und fühlen sich unangenehm berührt, zu finden, dass sie 
sich vorerst mit vielen hypothetischen Schlüssen zufrieden 
geben müssen. Ein löbenswerther Ehrgeiz trieb sie an, jene 
bergige Höhe zu besteigen, die ihnen von unten so ver- 
lockend gewinkt; aber sie werden ängstlich, wenn sie sich 
oben auf schwindelndem Gipfel plötzlich am Rande eines 
steilen Abhanges und einem Abgrunde gegenüber befinden. 
In dieser Verlegenheit nun erscheint ein Führer, der sich 
erbietet, nicht etwa ihren ursprünglichen Ehrgeiz zu befrie- 
digen, sondern ihnen jene Sicherheit wiederzugeben, die sie 
für immer verloren zu haben fürchten. Sich nun diesem 
Führer anzuvertrauen, scheint allerdings die geringste der 
Gefahren ‚zu sein. Sie schliessen also die Augen, geben jede 
selbstständige Bewegung auf und unterwerfen sich.der Füh- 
rung unter der alleinigen Bedingung, dass ihnen schliessliche 
Sicherheit garantirt wird. Das ist nun freilich nicht ein 
würdevoller oder erhabener Geistes-Typus, aber es ist der 
am meisten vorkommende. Die Geister können thatsächlich 
in solche eiugetheilt werden, die allein stehen können, und 
solehe, die das nicht können, und es gibt eine gar grosse 
Olasse, die geboren sind, geistig und moralisch bevormun- 
det zu werden. Gerathen sie nun unter eine gesunde Herr- 
schaft, so mag alles gut gehen; wenn aber nicht, wenn sie, 
von ihren alten Ankerplätzen losgerissen, frei herumtreiben : 
so, sind sie dem ersten .besten Steuermann verfallen, der an 
Bord springt und das Steuer ergreift. Die Stärke der röm.- 
kathol. Geistlichkeit besteht eben darin, dass sie immer be- 
reit ist, eine solche Verantwortlichkeit zu übernehmen, nur 
finden sie nicht jeden Tag ein -so gutes, herumtreibendes 
Schiff, wie es Lord Ripon ist. Es ist das ein trauriger An- 
blick, aber .es zeigt eine. Schwäche, die nicht ein engl. Cha- 
rakteristikon ist, und obwohl wir der röm.-kafhol. Geistlich- 
keit, Lord .Ripon’s Beichthum und jenen socialen Einfluss, 
den er noch etwa behalten sollte, missgönnen mögen, so 
können wir doch versichert sein, dass die materiellen Vor- 
theile auch “der einzige Gewinn ist, den er ihnen bringen 
wird. . 
Fountain’s Abbey geht. wieder einmal in röm,-kathol. 
Hände über, aber der Abfall. eines einzelnen verirrten Pair 
wird. nieht untergräben die feste und stetige Hingebung des 
englischen Geistes än eine freie und unabhängige Strömung 
der refigiösen und politischen Entwicklung. 


Freimaurer in Siebenbürgen. 
. (Von einem Profanen.) 

„.. Dass Freimaurer in Siebenbürgen bestanden und 
wirkt haben, war im Laufe der-langen Zeit, die seit 5 
Aufhökung des Ordens ih defi österreichischen "Staaten ver- 
flossen — mit Ausiiähme vereinzelter stiller Familientraditio- 
nen fast ganz in Vergessenheit geräthen. Erst in neuerer 


182 


-Zeit — in der Siebenbürgischen Quartalschrift 1860 wa- 
ren verschiedene Mittheilungen über das Wirken des Ordens 
in Hermannstsdtzur Oeffentlichkeit gelangt und in einem im 
vorigen Jahre erschienenem Werke?) das Bestehen und Wir- 
kender Eee constatirt und höchst dankenswerthe 
Nachweise hierüber geliefert worden. Beide Nachrichten je- 
doch sind, was das erste Auftreten des Ordens in Siebenbür- 
gen betrifft, widersprechend, lückenhaft und vielleicht auch 
nicht vollkommen genau, was wohl zunächst der grossen 
Mangelhaftigkeit des sparsam erhaltenen Quellenmaterials 
zuzuschreiben ist. . 

Die nachfolgenden Schilderungen beruhen auf den zum 
grossen Theil erhaltenen, erst vor Kurzem aber zugänglich 
gewordenen Schriften der [°] „zuden drei Seeblättern“ und 
auf den von mehreren Brüdern, namentlich auch Lukas 
Friedrich von Hermannsfeld, handschriftlich hinterlassenen 
Aufzeichnungen. a 

Neun Brüder, von welchen vier alle vier Grade, die 
übrigen aber den dritten Grad in Dresden, Jena, Erlangen 
und Pabinen erlangt hatten, scheinen sich schon in den 
1760ger Jahren — wohl ganz im Stillen — zur gemeinsamer 

tigkeit vereinigt zu haben ; wenigstens kommt im betref- 
fon Logen-Protokoll von J. 5767 die Notiz vor, dass am 
15. Mai 1767 J. M. von Ahlefeld den 3. Grad erlangt habe. 
Diese müssen wohl als die Gründer der Hermannstädter [7] 
bezeichnet werden.?) Ihre Namen waren 1. Simon Fried- 
rich v. Baussnern, Senator, 2. Johann Gray Eckhardt, 3. Lu- 
cas Friedrieh von Hermannsfeld, Magistratsseeretär, 4. Tho- 
mas Filtsch, Pfarrer, 5. Johannes Hammer, Pfarrer, 6. Joh. 
Christian Schmidt, Med. Dr. 7. Johann Michael Linzig, Buch- 
drucker, 8. Johann Michael v. Ahlefeldt, Gubernial-Registra- 
tor, 9. Michael Gottlieb Neustädter, Med. Dr. 

Laut Hermannsfeld’s Aufzeichnungen wurde im Monat 
März 1776 die [[] „vermöge ächten Patent vom H. Sel. B. 
Baron Hund als damaligem Visitator generalis, Heermeister, 
0. Provinzialen und Obermeister der ausländischen c® zu 
Paris und der [_] „zu den 3 Säulen“ (zu Wien) soer die 
Gnade gehabt, unserem H V. Br. Sim. Frm. v. Baussnern, 
diessmaligen Percept. Regii bis im 4. Grad zu arbeiten, zu 
ertheilen, fundieret“. 

„Hat den Namen St. Andreas zu den 8. Seeblättern, 
als das Wappen der sächsischen Hauptstadt Hermannstadt 
in Siebenbürgen.“ *) 

Unter den damals bezeichneten ersten Gliedern kamen 

ere der Fundatoren, darunter Baussner als Meister vom 

le vor. Hinzu treten die Br. von Bruckenthal und von 
Reissenfels, die in Göttingen die Grade erhalten, dann Jakob 
Aurel Mülley Gottlieb Soterius, Demeter Marko, Jean Marko, 
'Thomas Villera, Joseph Theseo, Carl Josef Pallern, sämmtlich 
in Hermannstadt recipirt, und Alexander Marusi Maurocor- 
dato°), der alle 4 Grade in Hermannstadt in der Zeit vom 
24. März bis 26 Oetober 1776 erhielt. — 
„Unser Oberer und Vorgesetzte — fährt der Zeitgenosse 


2) Sieb. Quartalschrift. 1860. 5. Heft S. 143 u. 
8. Heft. S. 243 u. f. 

2) Martin von Hochmeister, Lebensbild und Zeilskizzen, von 
A. v. Hochmeister Hermanstadt, 1873. 

®) Als eigentliche fundatores (1744) bezeichnet Hermanns- 
feld in einem Randplatze: Baussner, Ahlefeldt, Linzig, Eckhardt, 
Schmidt, Hermannsfeld und Föltsch. 

*) Die Benennung der [_] „St. Andreas“ wird auf das System 
der strikten Observanz, in welchem Br. B. Hund arbeitete, bezogen. 
Dooh dürfte darin auch eine Hinweisuung auf K. Andreas II. 
von dem die Magoa charta der Sachsen v. J. 1224. herrührt, zu 
suchen sein. 

®) Näheres über diesen, etwas aberteuerlichen Br, siehe: 
-„Historische und litterarische-Unterhaltung* theils 
selbst verfasst, theils herausgegeben von Hofrath u. Professor Meu- 
sel zu Erlangen, Coburg 1818 8° 8. 57-59. Irrthümlich kommt 
er daselbst unter dem Namen Murosi vor. 
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fort, war der Sel. verstorbene Baron v. Schmidburg, k. k. 
Obristen und Commendant in Fogaras als Präfeet als F. O. 
von Drossig und Or. Oommiss.') 

„Unter andern Gliedern so unserem O. Ehre machen, 
war besonders im folgenden 1777:ten Jahr der H. V. Brder 
Freiherr von Rall, k. k. Gral Major und Brigadir über die 
hiesige 2 Erste Gränitz Infanterie Regimenter und Bitter 
des grossen Ordens von 8. Rupprecht?) 

„Diesem hatten wir den 4. Grad ertheilet, als welcher 
die 3 ersten Gr. in Stockholen erhalten „Bald hierauf mach- 
ten wir die andere schöne Aquisition an dem H. V. Br. Ge- 
org Graffen v. Bänfi hiesiger geheimer Gubernialrathe und 
k. k. wirkl. Kammerherr.®) 

„A. 1777. da unsere B.B. bis auf 20 angewachsen, so 
haben wir nicht im verborgenem, und unthätig bleiben wol- 
len, sondern mit der Wiener [_] zu den 3 (Säulen) die Con- 
junetion angesucht,. Da diese unsaber vermög erster Zuschrift we- 
= dem Schott. Grad viele Hindernuss in Weg gelegt . .. so 

atten wir es endlich doch so weit bracht, dass durch Ver- 
mittelang des Br. v. Offnern, hiesigem Senatorem, welcher 
sich eben in Wien befand, und welchen wir authorisiert, in 
unserer Sache zu tractiren, gedachte Wiener [[] uns vermög 
Zuschrift antrug vor die anverlangte Receptionsgebühr 
semelpro sewper ein Pausquantum von 24. Speries Dk. zu 
erlegen, wo sie uns den als conjungirte und reetifieirte BB. 
anerkennen und uns auch die gehörige und diesmalige Ge- 
bräuche, und sämmtl. rituel. Cathegism, und all übrige er- 
forderliche formularien üeberschicken wollen, welche diesem 
zufolge wir ohnversäumter beobachteten, und nebst 24 Dk. 
noch 12 Dk dem B. Hartmann Seeretär der drobigen L. für 
die Abschrift des gantzen rituels übermachten, auch durch 
dem Br. Ofiner alle L. Requisiten in Wien verfertigen las- 
sen, welche er auch glücklich mit herunter gebracht. 

„Da wir endlich auf 80 BB angewachsen — Ao. 1777. 
so trugen wir Verlangen, auch in den Hohen Gr.arbeiten zu 
können, und brachten es denn auch beiunseren Oberen B, 
von Schmidburg so weit, dass er bis 10 BB. in Grossau 2 
Stunden von Hermannstadt in inner O. aufnahmen?) ver- 
willigte aus auch als ar hierauf auf Hermannstadt kam, ein 
Capital zu errichten, wo wir zum erstenmal in forma noch 
4 BB. einaahmen. 

„Da wir diesem zufolge aus auch in der Altschottisch 
L. installiret befanden, so verlangten wir von der Wiener 
altschott. L. dass sie uns auch in die Conjuuction nehmen 
und an den draussigen Geschäften mit theilnehmen lassen 
sollten. Diese aber schlugen uns solches in der Antwort 
BR sn rund ab, und stellten vor, dass es unmöglich. an- 
ehe, ein Capitel in Hermannstadt errichten zu können, und 
ass unser Öberer sehr übel gethan, da er hiezu nicht be- 
fugt gewesen, dem ohngeachtet ein Capitul allhier erröffnet. 

ir widerholten unsern Ansuchen, aber vergebends....... 

„Endlich erklärten wir uns dahin, dass wir an den 
durchlauchtigsten Heermeister und Obermeister aller verei- 
nigten teutseben + Prinz Ferdin. v. Braunschweig eine 
unterthänige Bittschrift und Vorstellung ergehen liessen, wor- 


auf wir denn nicht lange mit einer huldreichsten Antwort 


1) Die Praefectur des J. O, von Drossig dürfte in Sibenbür- 
gen zn suchen sein, Wenigstens führt eine, vun Frater Carolus ab 
Aucora surea und Fried. E. a Tigride unterfertigte Instruction für 
die Ritter des Datum: „So geschehen zu Drosgia der Commend. 
Hermstadt den 7. Aug. 1777., 27. Juli 1763%. . 

2) B. Rall war nochmals von 1788-1790 Kommandierender- 
General in Siebenbürgen, 

3) Graf Groy Bäaffy war später ungarisch-siebenbürgischer 
Hofvizekanzler und vom J. 1787 bis 1822 Gouverneur von Sieben- 
bürgen. 

*) Die L. führte den Titel einer Filial L. „zu den 3 Ankern* 
und ihr erster Meister vom Stuhle war L. Friedr. von Hermanns- 
feld, wie aus dessen handschriftlich noch vorhandener Eröffnungsrede. 
von 16, November 4463 (1777) hervorgeht. 
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dd. Braunschw. 29. Deeemb. 1777 begnadigt wurden, in 
weleher uns nicht nur unser Begehren in allen verwilliget, 
sondern uns auch berichtet wird, wiesein Durchl. der Inte- 
rims Regierung der VIII. Provintz des weithern aufgetragen, 
uns zu belehren und mit allem in Ruhe zu setzen: diesem 
zufolge wir dem untern 1. Febr. datirt 1778 von Rothen- 
berg von der Interims Regierung mit Unterschrift der Vi. 
cax, En) und 3 Assessoren : als Otto a manu armata, 
August a Delphino und Christian a Spina, die richtige Be- 
lehrung von allem erhielten und auch ein Beyschluss von 
einigen Besch. zu unserem Sprengel gehörig mitgetheilt 
wurde.“ — (Fortsetzung folgt.) 


noch des Grossiogenbundes gedacht, des Vaterlandes, der 
Schwestern, des Br. von Lottum, der im nächsten Jahre sein 
50jähr. Mrer-Jubiläum feiern wird ete. ete. Br. Rademacher 
aus Cöln und ein Quartett von Brrn aus Hagen erfreuten 
durch Gesang und Musik die Brr, 

‚ „Pin Lied auf den Kronprinzen von Em. Ritterhaus 
rief Begeisterung unter allen Brrn bervor. Dieses schöne 
Fest Iab den Gedanken nahe, dass die Brr. im Kampfe 
gegen Verleumdung, Lüge, Heuchelei und Fanatismus zu- 
sammen feststehen müssen. — Möchten das nicht bloss 
Worte bleiben, sondern überall Thaten die Antwort sein. 
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Original-Correspondenzen. 


Aus Ohemnitz erhalten wir einen Bericht über die 
Festarbeit der L. „Harmonie“ im Or. Ohemnitz. Es 
war an dem für Deutschland ewigdenkwürdigen 18. Oetober, 
als Mit gegen 12 Uhr durch den nr Mstr Br, 
Schippel die L. eröffnet und mit der Aufnahme eines 
Suchenden begonnen wurde. Nachdem dieser feierliche Act 
in würdiger Weise vollzogen war, übernahm der M. v. St. 

r. Mor. Scharz den Hammer und proclamirte in vom 

erzen zum Herzen gehenden Worten die Ertheilung der 

hrenmitgliedschaft an die beiden Redacteure der 
maur. Zeitschriften Leipzigs, an die Brr. Findel und Dr. 
Henne am Rhyn und überreichte ihnen zugleich die Zei- 
chen der Mitgliedschaft. Im Danke ward besonders betont, 
dass die Harmonie der Leiter beider Zeitschriften den Be- 
weis abzulegen hofften, recht würdige Mitglieder der L. 
„Harmonie“ zu sein und zu bleiben. Br. Gesell hielt nun 
einen Vortrag über Pessimismus und Optimismus. — Die nun 
folgende Tafel-L. ward durch Toaste ernsten und launigen 
Inhalts gewürzt Unter den ersten heben wir den des Br. 
Scharz auf das Vaterland und den des Br. Pfalz auf die 
neuen ipamliglieier in gebundener Rede hervor, den Br. 
Findel treftlich beantwortete. . — Die Harmonie, welche 
sich hier kurd gab, könnte manchen LL. als Vorbild 
dienen. 

Aus Barmen wird uns über eine Festarbeit der L. 
„Lessing“ berichtet, bei welcher sich nahezu 300 Bır. 
aus verschiedenen Bauhütten des Rheinlands und West- 
preis zu einem Herbstfest in den prächtigen Räumen der 

esellschaft „Ooncordia“ vereinten. — Echt brüderlich wur- 
en die ankommenden Brr. am Bahnhofe empfangen, be- 
rüsst und durch die Stadt geführt. Nach LL. geordnet 
nahmen sie, unter Orgelklang in das Festlokal eingeführt, 
ihre Plätze ein. Nach durch Gebet eröffneter L hielt Br. 
Em. Ritterhaus die Festrede, welche besonders darauf 
'hinzielte, wie es Pflicht der FrMrei sei, praktische Maurerei 
zu treiben und diese Praxis besonders auf die Volksbil- 
dun $ und auf die Sehule zu wenden. Ausserdem betonte 
der Sprecher, dass man sich in den LL. nieht nur zum 
Kampfe gegen die Ultramontanen vorbereiten, sondern auch 
draussen auf dem Markte der Welt kräftig an unseren Schild 
schlagen müsste. Der Toast auf den Kaiser, vom M. 
v. St. Br. Taddel ausgebracht, gipfelte in den Worten: 
der a. B. a. W. möge den Kaiser mit Weisheit, den König 

mit Stärke, den Protector der Mrei mit Schönheit zieren. 
Da der 20. October der Geburtstag des Kron- 
rinzen, so lieh Br. Thunes seinen Gefühlen Ausdruck, 
indem er darauf hinwies, wiedieser kais, Br. in dem Kampfe 
gegen die Klerisei und den römischen Uebermuth völlig auf 
eite der Brr. stehe und hofft, dass er in der ganzen Welt 
den Maurern die Fahne der Zukunft vorantragen werde. 
Ein BaeEnnaseb-Dolssremm an den- 
selbenwardvonihm sofort in freund- 
lichen Worten erwidert. — Es wird nun 
!) Frater Adolphus ab aquila Imperiali, SS, O, C, Praef, vicer. 

#Prov, VII, 


Mittheilungen. 


Jubiäum. Amd3. d. fand die Feier des 
60jährigen Maurer-Jubiläums des allverehr- 
ten Brs. Sievers I., statt, welcher drei Decennien der L. 
„Friedrich zur Tugend“ zu Brandenburg a. d. H. und 20 
Jahre der L. „zum fammenden Stern“ angehört. Der vors. M. 
Br Waldaestel brachte dem Jubilar die herzlichsten 
Glückwünsehe dar und überreichte demselben zur Erinne- 
rung an diese Feier als Beweis der Liebe und Hochachtung 
seiner Mitbrüder eine auf den Festtag bezügliche schöne 
Adresse. 

Vorträge in der @r-L, Royal York in Ber- 
lin. Die in diesem Jahre zum Besten der Wilhelms-Stiftung 
veranstalteten Vorträge hatten am Mittwoch, d. 4. d. M., 
ihren Anfang genommen. EBr. Schweitzer eröffnete den 
Oyelus der zwölf Vorträge mit der socialen Frage — der 
hoehwiehtigsten der Gegenwart — schilderte zunächst den 
Beginn derselben, durchlief dann in historischer Folge su- 
wohl alle die Arbeiterbewegungen mit ihren Agitatoren als 
auch alle die vom Staate getroffenen volkswirthschaftlichen 
Einrichtungen und kam endlieh zu dem Schlusse, dass die 
sociale Frage erst dann ihrer Lösung näher träte, wenn der 
Arbeiterstand zuvor zu einer vollkommenen Bildung gelangt 
sei. — Der 2. Vortrag des Br. Vogeler über Zukunfts- 
musik und Richard Wagner musste insbesondere den 
Verehrern der Musik von Interesse sein. In ihm wurde zu- 
nächst nachgewiesen, dass nicht Wagner allein seine 
Freunde ua Polaie sondern auch Mozart, Beetho- 
ven etc. solehe gehabt und ganz dasselbe hätten durchleben 
müssen, — welche Behauptung durch Verlesung älterer 
Kritiken auf das Vollständigste bewiesen wurde. Bezug 
auf die Zukunftsmusik sprach sieh Redner dahin aus, dass 
solche erst vorhanden, wenn die Musik selbst und alle für 
diese wirkenden Künste sich zu einer vollkommenen Meister- 
schaft erhoben haben würden. Auch dieser Vortrag erhielt 
die Zuhörer in siehtlicher Spannung. — Schliesslich wurde 
noch mitgetheilt, dass die BBr. Märkel und Ebell mit 
ihren Vorträgen gewechselt uod die Vorträge überhaupt 
künftig präeise 7 Uhr beginnen würden. — Ein gemüthli- 
ches Mahl hielt die meisten der Zuhörer noch lange bei- 
sammen. 

Der Prinz von Wales, der zukünftige Herrscher 
des mächtigsten Reiches, hat die Würde eines Grossmeisters 
statt des zum Katholieismus übergetreteuen Mr. Bipon an- 

enommen. Wohl wieder ein Beweis von der Unschädlich- 
keit der FrMrei für die, welche da sehen und hören wollen. 
— Wie man die Niederlegung des Amtes als Grossmeister 
des gewes. Br. Ripon in England auffasst, geht unter Anderm 
daraus hervor, dass die mi „Grey und Ripon“ in Liverpool 
diesen Namen mit dem „zur Freundschaft“ vertauscht 
hat. — . 

Aus Atrika. — Auch in Afrisa regt sich das [_) 
Leben immer mehr. So zählte die Gr.-L. von Liberia in 
Mourovia im letzten Jahre 4 LL. und eine 5. ist im Ent- 
stehen. Die Grossbeamten wurden alle durch den Präsiden- 
{en der Republik, den früheren Gr.-Mstr Br. Roberts ein- 
gesetzt. j 
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Loge „Galilei“ in Ofen. Im Beamten-Collegium. 
haben einige Veränderungen stattgefunden. ‘Br. Lad: Kral 


hat aus Gesündheitsrücksichten sein Amt als I. Aufseher 


niedergelegt, ebenso Br. Moritz Staub wagen Domieil- 
veräpderung und Geschäftsüberhäufung sein Amt als Redner. 
Anderen Stellen wurden gewählt: zum I. Aufseher Dr. 
Imanuel Fleischmann, und zum Redner Br. Julius 
Stielly (früher M. v. St. dieser L., jetziger Gr.-Seer. der 
Gr.-L. von Ungarn); ferner wurde Br. Emil Leyrer, 
Correspondent der „Humanitas“, mit Acelamation zum Se- 
eretärs-Stellvertreter gewählt. — Unserem Br. Oorresponden- 
ten danken wir für die eingesendete Aufklärung und bemer- 
ken, dass ausser den Beriehten aus dem Maurerleben auch 
selbstständige, wissenschaftliche Arbeiten über Symbolik, 
Rituale und Geschichte der FrMrei für den „Zirkel“ will- 
kommen sind 

„Amiecitia“ in Prag. — Einem ausführlichen, Be- 
richte in der „FrMrerZtg“ zufolge herrscht unter den dor- 
tigen Brrn ein inniger Verkehr und ein echtes Mrer-Leben, 
von dem wir wünschen, dass es sich immer mehr ausbrei- 
ten und befestigen ige Es wird. ja hoffentlich auch endlich, 
dahin kommen, dass alle Brr. in Cisleithanien auch oflieiell: 
ein er und eine Seele bilden, wozu wir recht gern die, 

ieten. : 

Internat. Mrr-Kränzcehen. — Die Var- 
sammlüngen des „internationalen F'rMr.-Kränzchens, in Wien“ 
finden wieder jeden Montag 48.Uhr Abends im Saale des 
„Hötel zum österreich. Hof* statt, und werden bis 1: Mai 
1875 fortgesetzt. Brr. Gäste sind stets willkommen, 

„Die alten Getreuen“. Die []„die alten Getreuen“. 
im Or. Budapest hat das Verzeichniss der Beamten, und der 
activen ee. 53 an der Zahl, uns eingesendet. M. v. 
St. ist Br Wilhelm Holz, 1. Aufs. Köchlin, 2; Anfe. 
Schubert, Seer. Kanne s, Schatzm. Hirsch. Gleichzei- 
tig übersehickte sie die das. Logenstatut oder „L]-Ordnung 
der g.. u. v.. L.“, sowie.die. damit in Verbindung stehen- 
den organischen tatuten. 

"rMr-Statistik. — Nach einer vorliegenden, 
Statistik umfasst der FrMrerbund jetzt'an 8000, Logen, mit, 
mehr als 500.000. Brr., wovon auf Deutschland,an 300, 
Logen mit 30000 Brr., Grossbritänien über 20UN, 
Amerika über 4000 Logen kommen. In der Stadi New- 
York. allein arbeiten jetzt 130. Logen, wovon 75, d-utsche 
sind. Die Zahl der Brr. beträgt ungefähr 13,000; über. die 
Hälfte derselben sind Deutsche. : _ 

Behabilitirung. — Die am 31. Januar], J. 
aus der L, „zur Arbeit“. 'ausgestriehenen Brr, Gustay, 
Weiss und Bernhard Rosenfeld sind, nachdem sie 
ihren Verflichtungen im vollen Masse nachgekommen, im 
Sinne des Art. 5l der Vorschriften über das Gerichtsver- 
fabren am 21. August 1, J. wieder in die Reihe. der aetiven 
LL.-Mitglieder aufgenommen worden. 3 

Da im „Zirkel“ der- Ausschluss der genannten Brr. 
mitgetheilt wurde, so hielten wir es für Pflichf, “auch die 
Rehabilitirung anzuzeigen. ag 


eineh‘ bemittelten Cömpagnon. 
Bee Schmidts, Zeichen-Ataliar, —. Milnghen. 


Soeben erschien im Verlage der Beck'schen k. k, 
Universitäts- Buchhandlung. (Züfred. Hölder), Rothenthurm- 
strasse 15, die zweite Zluflage von: ; 


LEHRBUCH 


der 


Einglischen Sprache. 


Wandels- und Gewerbestand. 


Anleitung zur ‚gründlichen und schnellen Erlernung der eng- 
Jischen Umgangs- u. Gegghäftpeprephe und der Hlandelegor- 
respondenz mit durchgängiger Bezeichnung der Zlussprache, 

Zum “Gebrauche in Handels- und "Gewerbeschulen,, 
sowie für den. Selbstunterrioht 


BR,“, HERMANN: BERGER, 


Professor der englischen Sprache. und Hundelscorrespondent an, der Por- 
ges’schen öffentlichen Handels: elichuie, k, k. beeid, Gerichtsdolmelsch 
für die französische und englische‘ Sprache und Secretär der Union- 
Bank in Wien. i i 

reis 1 1,30 Rn. 


Die ungetheilte günstige Aufnahme, welche dieses treffliche Buch 
seitens der Kritik gefunden enthebi die Verlagshundlung, jeder weiteren 
Anpreisung. w . a 


Zu, allen in meine Branghbe einschlagenden 


DuzI 


Manipulationen in 


Werthpapiexen, ‚oder. Geldsorten 
» empfiehlt sich- 
BR. R. LANDAUER, 


RR ET EEE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


„Kranz, Opfermann.. 
Hofballetmeister der Kgl. Sehauwbourg. in Amsterdam, _ 
=" "Professor: der. Kadettenschulen in Petersburg, i 
München, Eudwigsburg, Wiesbaden, 
erlaubt sich dem P. T, Publikum bekannt zu, machen dass 
Si Tanz Ingit f, Pe und in allen. Gösellschafts- 
tänzen,sowie in der, Anstandslahre, Kindern und Erwach- 
senen in und ‚ausser,dem, Hause Unterricht 'ertneilt, 
Sprechstunden von 9 .— 10,.Uhr und, von 3..— 5, Uhr, 
E Nachmittag 


Hochachtungsvoll 


Franz Opfermann, 
Balletmeister der komischen Oper, 
IX,; Dietrichzteingasse Nr, 10, 1..Sfpck., 


"Verantwortlicher Redacteur ! Jüllus Bründl. -U”Drück von “Adolt"Reichärd ih Oedenbürg. """ 


IV. Jahrgang. 


Manuseript für Brr. 


Nr. 23. 


Man abonnirt aufden 
»Zirkel® loco Wien per 
Adresse : < 
„Verein Humanitas® 
in Wien, 
VII, Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis aammt Zustellung 
für das fn- und Ausland 
jährlich 6, — 4 Rtlln 


Reelamationen portofrel.. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 1. December 1874. 


Von der „Humanitas“, 


Mit Befriedigung dürfen wir sagen, dass ein thätiges 
Leben in der „Humanitas“ herrscht, sowohl im Beamten- 
Collegium, als in den Versammlungen überhaupt; — dass 
‚ „_. man auf Herstellung des Friedens und der br. Eintracht nach 
«X. aussen, sowie auf die Consolidirung der inneren Verhältnisse 
c. it um so grösserem Eifer hinarbeitet, als man einige Hofi- 
y hat, es werde die FrMrei in Oesterreich doch legalen 
" Boden für ihre Existenz gewinnen. Ob dieses Ziel in näch- 
ster Zeit erreicht werde ; oder ob die FrMrei noch länger als 
eine Heimatlose in Oesterreichs weiten Landen sich aufhal- 
ten und an die Gastfreundschaft der Nachbarn zu apelliren 
enöthigt sein werde, will sie ihre humanen Arbeiten im 
Heints des Maurerthums gerecht vollführen, — Eines steht 
fest; nur Einigkeit macht stark. Je grösser die 
Hindernisse sind, die sich einer gesetzlichen Existenzberech- 
tigung allenfalls noch entgegenthürmen können ; desto stär- 
ker klingt das Machtgebot nach Einigkeit im Innern, desto 
nothwendiger ist es für die in Oesterreich lebenden Brr der 
verschiedenen, .. zumeist ungarischen Logen , dass sie die 
hie und da vorgekommenen Zerwürfnisse ausgleichen, oder 
— falls dieses nicht möglich wäre, was wir übrigens be- 
zweifeln — bis zur endlichen Lösung der Hauptfrage über 
die Existenzberechtigung jeden Streit und Hader im Innern 
ruhen lassen. Mehr denn je gilt hier des alten Attinghausen 
Zuruf: Seid einig, einig, einig! 

Nach dieser kurzen Vorbemerkung, die wir im Inter- 
esse der Österreichischen FrMrei als keineswegs 
überflüssig erachteten, berichten wir über die Vorkommnisse 

er „Humanitas“. 

Am 20. November war eine wichtige Arbeit. Seit der 
Resignation des Br Schneeberger führte bekanntlich der 
u. Dep. M. Br Heinrich Maurer den Hammer als prov. 
M. v. St. Es galt nun die definitive Wahl eines 
M. v. St., zu welcher sich die Brr am besagten Tage ein- 
fanden. Der II. Aufs. Br Louis Pschikal eröffnete die 
Vorversammlung und betonte. die Wichtigkeit der vorzuneh- 
menden Wahl. Br Ennemoser, der Veteran unter den 
Maurern, der nahezu 40 Jahre im Dienste der k. K. thätig 
ist, legte den Brr in wenigen warmen Worten ans Herz, 
nach bestem Wissen und Gewissen zu wählen. Nun sehritt 
man zur Wahl. Nach einer kurzen Pause wurde vom Vor- 
sitzenden das Resultat bekannt gegeben, dass 

Br Heinrich Maurer zum M. v. St. 
mit allen Stimmen (nur Eine ausgenommen)gewählt worden ist. 

Br Maurer wurde nun von den Versammelten als 
M. v. St. in 3X3 ebenso herzlich, als begeistert begrüsst. 
Mit warmen Worten dankte er für dieses Vertrauen, ersuchte 
um kräftige Unterstützung seitens der Brr und sprach in 
sehr entschiedener Weise seine Ansichten über die Wirksam- 
keit der [7] und des Vereines aus. 

Der „alte“ Br Ennemoser forderte nun nach seiner 
‘Weise die-Brr zur Liebe und Eintracht auf, damit der Hader, 
der leider von Brrn gesäet und genährt werde, aufhöre und 
es möglich werde, statt der manches Mal so unerquicklichen 


Arbeiten, unter der kräftigen Leitung des neuen M. v. $t. 
für eigentlich freimaurer. Thätigkeit Zeit und Kräfte auf- 
bieten zu können, 

Br Lang besprach in sehwungvoller Weise 
Verdienste, die sich der frühere M. v. St. und Begründer 
der „Bumanitas‘, Br Schneeberger um die FrMrei in 
Oesterreich im Allgemeinen, um die „EHumanitas -insbeson- 
dere erworben, und beantragte, in ehrender Anerkennung hei 
dieser Gelegenheit dem Br Schneeberger den Dank der 
„Humanitas'“ mittelst eines Dankschreibens auszusprechen 
und das Schreiben durch eine Deputation zu überreichen. Die- 
ser Antrag wurde einstimmig angenommen und dem Br 
Schneeberger eine Salve in 3X3 gebracht . 

Der M. v. St. setzte nun die Brr noch in Kennt- 
niss, dass am 22. d. eine Arbeit IT. und eine solche 
II. Gr. in der [7j zu Neudörfl a. d. L. stattfinden werde, 
in welchen Br Foregger in den II. und auch in den II, 
Gr. erhoben werden solle. Derselbe setzte die Motive aus- 
einander, welche sowohl das Beamt.-Colleg. wir auch die 
Brrdes II. und III. Gr. bestimmten, diesem würdigen und gel. 
Brr alsbald diese Ehrenbezeugungen zu erweisen, und welche 
den Lesern des „Zirkel“ aus den letzten zwei Nummern ge- 
uügend bekennt sind. 

Wir geben uns der frohen Hoffnung hin, dass-alles in: 
rubigere und richtigere Bahnen nach und naeh einlenken, 
und der k. K. eine wahrhafte Ehrenstätte in der „Humani- 
tas“‘ werde bereitet werden. 

Am 22. um 11 Uhr Vormittags wurde zuerst eine Ar- 
beit des II. Grades vorgenommen. Der M. v St, Br Maurer 
eröffnete die [_] im I. Gr, ging dann in den II. über und 
beiraute nun den II. Dep. Mstr. Br Riffart, die Beför- 
derungen in den II. Gr. zu leiten. Dieser folgte bereitwillig 
dem Ersuchen und es wurden nun die Brr: 


Richard Foregger, Albert Böhler und CarlLang 
ritualgemäss in sehr würdiger Weise in den Gesellengrad be- 
fördert und von den anwesenden Brrn herzlich bewillkommt.. 


Nach einer Pause, welche wegen der nöthigen Vorbe- 
reifungen erforderlich war, vereinigten sich die Brr wieder 
im Logenlocale. Mehrere unserer Wr.-Neustädter Brr schlos- 
sen sich uus freundlichst an. Der M. v. St. Br Maurer 
überreichte nach eröffneter Loge dem I. Dep Mstr. Br Be- 
setzny den Haınmer mit der Bitte, die Meisterarbeit zw 
leiten, wozu sich dieser bereitwilligst verstand. Zuerst ward 
Br Foregger und nach diesem Br Jos. Schwartz ein- 
geführt und wurden Beide ritualmässig in den III. Grad 
erhoben - 3 

Bei der Rundirage erbat sich Br Ennemoser das 
‘Wort und begrüsste diese beiden Brr in herzlichster Weise im 
Namen der Brrschaft. Er betonte zugleich, dass die Mit- 
glieder der ‚‚Humanitas“‘ der festen Ueberzeugung seien, Br 
Foregger werde den Hoffnungen, welche man in seine | 
Thätigkeit setze, nach Möglichkeit zu entsprechen suchen. 
Das Werk, der FrMrei freie Bewegung in Oesterreich zu er- 
kämpfen, sei begonnen. Als rüstige Kämpfer würden wir 
alle unserem jungen Meister zur Seite stehen, h 


die 
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Nach geschlossener Arbeit kehrten die Brr über Wr.- 
Neustadt, wo ein bescheidenes Br-Mahl eingenommen wurde, 
nach Wien zurück. 

Mittwoch am 25. November fanden eine Sitzung des 
Beamt.-Coll., eine verstärkte Vorstandssitzung und eine aus- 
serordentliche General-Versammlung des Vereines „Humani- 
tas' statt. — Im Beamten-Collegium wurde an Stelle des 
zum M. v. St. gewählten Br Maurer zum II. Dep. Mstr. 
Br Klun gewählt und an die im Beamt.-Coll. freigewordene 
Stelle Br Foregger einberufen, dem nun die Funetionen 
als „Bedner“ übertragen wurden. Im Weiteren wurden in- 
aere Administrations-Ängelegenheiten ey — In der verst. 
beiseiage 4 wurden die eben erwähnten Veränderungen im 
Beamten-Collegium mitgetheilt und von der Versammlung 
beifällig mit IB begrüsst. Zudem wurden Vorfragen in 
Angelegenheit der General-Versammlung besprochen und 
einige Ballotage vorgenommen. 

Die General-Versammlung fand im grossen Saale des 
Hötels ..zum englischen Hof“ im Beisein eines landesfürst- 
lichen Commissärs statt. Die Neuwahl des „Präsidenten des 
Vereines „Humanitas“ wurde per acclamationem vorgenom- 
men und der nengewählte „Präsident“ Heinrich Ritter von 
Maurer dankte in warmen Worten. Hierauf theilte der 
Präsident mit, dass für die Gründung und Eröffnung des „t. 
Ö r. Kinder- Asyls“ die Genehmigung seitensder k. k. 
Regierung erfolgt sei, und das Asyl gegen Neujahr feierlich 
eröffnet werden dürfte Die Nachricht wurde beifälligst auf- 
‚genommen. Br Bardach brachte ein „dreimal Hoch“ dem 
a. h. Landesfürsten, unserem alle humanitären Bestrebungen 
in grossartiger Weise fördernden Kaiser Franz Josef aus, 
in welches die Versammlung begeistert einstimmte. Nachdem 
sonst kein Gegenstand auf der Tagesordnung des Vereines 
‚stand, wurde die General-Versammlung in gesetzmässig üb- 
licher Weise geschlossen. . 

Die Arbeiten, welche am 29. November zu Neudörfi 
‚stattfinden sollten, wurden eingetretener Hindernisse wegen 
‚auf den nächsten Monat vertagt. 

Schliesslich theilen wir noch mit, dass die „Humanitas‘‘ 
‚auch in geselliger Richtung sich zu rühren beginut, und fir 
Samstag den 5 December einen „Schwesternabend“ mit mu- 
sikalisch-deklamatorischer Unterhaltung zu arrang iren beab- 
sichtet, denen voraussichtlich weitere „Schwesternabende‘‘ 
folgen dürften. Diese geselligen Zusammenkünfte fördern 
ohne Zweifel das br Zusammenwirken in freundlichster Art 
und wir begrüssen diesen Schritt mit wahrhaftem Vergnügen. 


a ! 


Central-Actions-Comite für FrMrei in Oesterreich. 


Das Bild welches die Freimaurerei in Oesterreich bis 
zu den jüngsten Tagen bot, war kein erfreuliches und konnte 
‚den theilnehmenden Beschauer nur in düstere Stimmung 
"versetzen. 

Von allen fortschrittsfeindlichen Elementen auf das 
Erbittertste bekämpft, von der Regierung perhorreseirt, und 
leider auch im Innern nicht geeinigt, konnte man unter 
solchen Umständen eine FErstarkung der Freimaurerei in 
“Oesterreich erhoffen ? 

Unter solehen Verhältnissen fühlte man wohl allseitig 
das Bedürfniss, dass Abhilfe geschaffen werden solle. Gleich- 
wie wenn das Vaterland von aussen bedroht, die verschiede- 
nen Parteien im Lande sich die Hände reichen, um gemein- 
sam die äussere Gefahr abzuwenden, so hat auch jetzt gerade 
‚die traurige Lage der Freimaurerei in Oesterreich die Brüder 
‚geeinigt. In einer Bruderkette stehen sie.nun, zum gemein- 
‚samen Handeln bereit, um so mit vereinter Kraft und be- 
geistert vor den erhabenen Ideen des Bundes, der k. Kunst 
‚die Wege zu ebnen, die Möglichkeit zu ihrer ungehinderten 
Ausübung zu erwirken, und ihr eine feste Stätte zu bereiten, 
von der aus sie ihr segensreiches Licht wird strahlen las- 
sen können. 


Den Impuls zu der eingetretenen bedeutsamen Wendung 
hat ber bekannte Antrag des Br. Foregger im Abge- 
ordnetenhause des Reichstages gegeben. Dies mannhafte 
That drängte nun allen hier lobenden Brüdern die Ueber- 
zeugung auf, dass die Zeit gekommen sei, jeden kleinlichen 
Zwist in eigenen Schosse sofort fallen zu lassen, um mit 
vereinter Kraft nicht nur die Feinde von aussen abzuwehren, 
sondern auch mit dem Aufgebote des ganzen moralischen 
Gewichtes sämmtlicher #7 das eigenste Interesse der Frei- 
maurerei in Oesterreich zu fördern. 


Die einmal angeregte Idee sollte bald zur That werden, 
denn über Einladung des Reichsrathsabgeordneten Br. Fo- 
regger, traten schon am 17. d. M. die Delegirten jener un- 
ee Grenzlogen, deren Vertreter in Wien leben, in 

essen Wohnung zu einer Versammlung zusammen, mit dem 

ausgesprochenen Zweck, Br. Fo regger in seiner, auf Re- 
activirung der Freimaurerei in Oesterreich abzielenden Action 
im Parlamente mit Rath und That zu unterstützen. 


An dieser Sitzung nahmen Theil die Brüder: Maurer 
und Klun, Repräsentanten der [_] „Humanitas“; Beigel 
und Goldenherg, Repräsentanten der [7] „Zukunft“ ; 
Henry Lustig und Ludwig Vid&ky, Repräsentanten der 
U „Sokrates“; Georg Treu und M. A. Mittler, Re- 
präsentanten des „Internationalen Maurer-Kränz- 
chens“; endlich auch der Reichstags-Abgeorduste Br. 
Foregger. 

Die Versammlung wählte Br. Foregyer einstimmig 
zum provisorischen Vorsitzenden. Nachdem jedoch einige 
Vorfragen befriedigend erledigt wurden, schritt die Versamm- ' 
lung über Antrag des Br. Goldenberg zur definitiven 
Constituirung, welche in folgender Weise erfolgte: 

Es wurden gewählt: 

Br Klun zum Vorsitzenden. 

Br Beigel zu dessen Stellvertreter und Br Ludwig 
Vidöky zum Schriftführer. j 

Br Klun übernimmt nach einigen Dankesworten den 
Vorsitz. Als erster Gegenstand der Verhandlung wurde die 
Bezeichnung — der Titel — des Comitös aufgestellt, und 
beschlossen: Das Comit6 habe den Titel: 

Central-Actions-Comit& für Freimaurerei 
in Oesterreich zu führen. 

Br Vid6ky stellt hierauf den Antrag, das Comite 
möge alle mr’schen Körperschaften Oesterreichs von seiner 
erfolgten Constituirung in einem Rundschreiben in Kenntnis 
setzen, und in demselbun den Zweck und die anzustrebenden 
Ziele erläutern; wie auch alle diese Körperschaften um ihre 
morslische- Unterstützung, eventuell Rathschläge und Anträge 
ersuchen. 

Dieser Antrag wird einstimmig angenommen. Nach 
einer kurzen, die innere Organisation betreffenden Debatte 
stellt Br Vid&ky die Frage, iu welcher Weise die mr’sche 
Welt von der Thätigkeit des Oomitss in fortwährender 
Kenntniss erbalten werden solle ? 

Diese Frage wird eingehend besproelen, und mafı 
einigte sich in dem Beschlusse: esseien »owol über die Con- 
stituirung, wie auch über die Berathungen des Comites fort- 


| Jaufende Berichte an die beiden hiesigen mr’schen Blätter 


zu senden. 


Ferner wird der Antrag, dass das Actions-Comits jede 
Woche, immer .Dienstag, Abends 7 Uhr, eine Sitzung halten 
wird, angenommen und schlieslich dem Br F oregger 
für seine Bemühung im Interesse der Freimaurerei der Dank 
des Comites zu Protokoll votirt. 


Wir geben der Hoffnung Raum, dass dieser erfreuliche 
Anfang, diese thathsächliche Einigung für die k. K. im All- 
gemeinen, für die Freimaurerei in Oesterreich insbesondere 
von erspriesslichen Folgen begleitet sein werde; dass die 
Maurerwelt in Oesterreich und ausserhalb unseres Vaterlan- 
des diesen Bestrebungen auch thatsächliche Theilnahme zu- 
wenden wird. — 
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Freimaurer in Siebenbürgen, 
(Von einem Profanen.) 


(Forisetzung.) 


Diese beiden hochinteressanten, in die damaligen An- 
schauungen über den Zusammenhang des Ordens mit den 
Zmpin — bekanntlich in Wilhelmsbad 1782 berichtigt — 
Einblick gewährenden Schriftstücke sind in Abschrift in den 
v. Hermannsfeld’schen Familienpapieren, in Urschrift aber 
in den Schriften der L. „St. Andreas zu den 8 Seeblättern“ 
noch vorhanden. Ihre Mittheilung aber, wenn auch nur im 
Auszuge, würde den gegenwärtigen Aufsatz über Gebühr 
ausdehnen. Es sei hier nur bemerkt, dass die Interimsregie- 
rung darin bemerkt, sie gedenke, „da in deren ältesten Zei- 
ten des O-s eine eigene Balley in Ungarn bestanden, die- 
selbe wiederum herzustellen und nach diesem ehrwürdigen 
Ueberbleibsel des Alterthums einzurichten und der besonderen 
Diseretion der Hermannstädter L. anzuvertrauen, für den Bund 
aber zur Erreichung der bezeigten Absichten die Errichtung 
eines eintzigen -}- schon hinreichend sein würde, wodurch die 
Hermannstädter L. die nämliche Gerechtsame und Vorzug 
als das Cap. zu St. Pölten erlangen und künftig, wie selbi- 
En der immediaten Direction des Grosspriorats von 


tschland stehen würde“. 

Ausser der oberwähnten Filial-L, bestand noch eine 
Filialloge „zu der 3 Säulen“ in Kronstadt '), von welcher eine 
Erklärung vom 24/13 Juni 5778|4464 vorhanden ist, die in 
zehn Punkten ihr Ansichten über die Verbindung mit der 
Mutter-L. „St. Andreas zu den 3 Seeblättern“ entwickelte, 
welche in Hermannstadt als billig erkannt und angenommen 
wurden. Bald aber suchte sie sich der Mutter-L. zu entzie- 
hen und sich blos dem gemeinschattlichen Provinzdirecto- | 
rium zu unterwerfen, was zu Erklärungen dieser Mutter- 
L. an die Kronstädter Filiel-L.. und an den Provin- 
zial-Grossmeister führte, deren weiteres Ergebniss unbekannt 
ist. Wahrscheinlich schloss die nach dem. J. 1784. eingetre- 
tene Aenderung in der Organisation des Ordens in den k. k. 
Staaten, wornach in Siebenbürgen in Zukunft nur eine eiu- 
zige L., und diese in Hermannstadt fortzudauern hatte?), diese 
Differenzen, Durch dieselbe Verfügung scheinen auch die LL. 
in Klausenburg und Gsikszerda, welche in einem noch ver- 
handenen motivirten Antrage über die Einbringung, Verwal- 
tung und Verwendung der L.-Einkünfte als „eingegangen“ 
bezeichnet werden, betroffen und aufgelöst worden zu sein. 

Von weiteren LL oder Filialen der Hermannstädter L. 

den 3 Seeblättern* ist— bis nun wenigstens — nichts be- 

ont. Es schienen Anzeichen vorhanden, dass auch in 
Schässburg eine L. gearbeitet, doch. konnte nichts Näheres 
darüber eruirt werden. Ebenso wenig ist von der von Leop. 
Alois Hoffmann erwähnten zweiten L. in Hermannstadt „zum 
geheiligten Bifer“?) eine Spur aufzufinden gewesen, obgleich 
eine Andeutung in einem Schreiben von Hermannsfeld vom 
23. Aug. 1777 dahin, dass eine zweite L. in Hermannstadt 
bestanden habe, weiset®). 


2 Die Kronstädter Filisl L, betreffend s, Hochmeister a. a. 
8, . 

2) Hochmeister o. s. 0. S. 80. 31. 

®) Leop. Alois lHolimann: „Die zwo Schwestern P. und W, 
oder neuentdeckies Freimaurer= u. Kevolutionssystem“. 1796. In dem 
diesem berüchtigten Denuntiationswerke vorangedruckten Verzeich- 
niss der sämmtlicher Logen, diezur grossen Landesloge in Wien 
gehörten (8, 2,3. 4) — 

#) „Weil unsere Loge so glücklich angewachsen, so hat 
sie unser 0. Commiss getheilet, wo von der 1-ten H. v. B. (Bauss- 
mer) und von der 2-ten ich die Ehre habe L. Meister zu sein.“ 
Oder war diess die Loge „zu den 3.. Ankern“ ?— — Auch eine in 
Protokoll ad 11—12 von Franz Ziegelmayer vorkommende Bemer- 
kung : Ist zu Hermannstadt von der Draskovitsch L. in alle 4 Gra- 
den recipirt — dto. 1. Febr. 1783 bei diesen L. reclifeirt werden“ 
— scheint hierauf hinzudeuten, 


0. 


Die Hermannstädter L. hielt ihre Versammlungen eine 
Zeit lang in einem vom ÜOberstwachtmeister Theseo erbauten, 
heute noch in derselben Gestalt bestehenden Gartenhause in 
der Vorstadt Josephstadt mitten in einem von allen vier 
Seiten dureh Strassen begränzten Garten, später in einem: 
dem Br. Hochmeister gehörigen Hause in der Stadt. 

Von den hescheidenen Anfängen, die wir oben "zu 
schildern versuchten, hatte sich die Zahl der BPr. in kaum 
mehr als einem Jahrzehnt auf bereits 89 Brüder der ver- 
schiedene Grade vermehrt, worunter 46 römisch katholisch, 
28 evangelisch A. B., 11 evangelisch reformirt und 4 grie- 
chischen Glaubens waren. 

Laut des letzten officiellen gedruckten „Verzeichniss 
sämmtlicher Dignitaires, Beamten und BBr. der gerechten 
und vollkommenen L. St. Andreas „zu den 3 Seeblättern* im 
Orient zu Hermannstadt, 5789,“ hatie die L. zu der Zeit 
198 BBr. Ihre Dignitär- und Beamten waren : 

Provinzial-Grossmeister: 
Bänffy, Landesgouverneur in Siebenbürgen. 

Deputirter i 


Graf Georg 


Provinzial - Grossmei 
ster: Baron Wolfgang Bänffy, Vicepräsident des juri- 
dischen Guberniums 

Meister vom Stuhl: Joseph von Szegedi, Gu- 
bernialrath. 

Deputirter Meister vom Stuhl: Baron Adolph 
Buceow. 

Erster Vorsteher: Joachim Bedeus von Schar- 
berg, Gubernialsecretär. 

Zweiter Vorsteher: Johann Valentin Günther, 
Hofkriegseoneipist.!) } 

Secretär: Ferdinand Joseph Ruhedorff, Offieiant 
beim General-Commando, 

Geremoniär: Karl Detter, Kameralbuchhaltungs- 
Raitoflicier. 

Redner: Josef Karl Edler, Normalschulen-Director. 

Schatzmeister: Johann Gottlieb, Soterius, 
Raitrath. 

Steward: Ludwig Agner, Oberpostamts-Controllor. 

"Aumönier: Stephan von Koszta, Gubernial- 
secretär. 

Hospitalier: Michael Neustädter, Landes-Pro- 
tomedieus. — 

Iın Ganzen waren der L. bis zur Zeit, als sie — März 
1790 — zu arbeiten aufhörte, laut des oberwähnten im J. 
1767 begonnenen Protokolls 276 Mitglieder beigetreten, wo- 
runter: 

Römisch katholische 156 
Evangelische A. B, 7% 
Evang. Reformirte 36 
Uvitarier (Sozinianer) 2 
Griechischen Glaubens 8 waren. 

Nach Stände;n theilten sie sich folg 

Tavaliere und Würdenträger . 

Staats-, Kriegs-, Cameral- und 

Offieiere RR 

Bürger und Privatier . . 

. Geistliche und Lehrer (kath 


endermassen : 
RE. 
nde-Beamte 104 
ee . 62 

a - 
10 


Gemei 
0% R 
olisch) . oe 
a) Ueber diese interessante Persönlichkeit siehe: „Vermischte 
Nachrichten und Bemerkungen historischen und literarischen Inbalıs, 
theils selbst verfasst, theils herausgegeben vom Hofrath und Pro- 
fessor Meusel zu Erlengen“ (Erlangen, 1816), 5. 59— 62; denn: 
„Historische und literarische Unterhaltungen, theils selbst verfusst, 
theils herausgegeben vom Hofrath und Professor Meusel zu Erlane 
gen“ (Coburg 1818) S, 276 —; ferner: „Reise des Heırn vom 
Breischneider nach London und Paris nebst Auszügen aus seinem 
Briefen an Herrn Friedrich Nicolsi. Herausgegeben von L. F. 6, 
v. Göcking““ «Berlin und Steitin 1817) S. VII und IX der 
Einleitung; endlich: „Schlötzer's Staatsanzeigen“‘ B. 1. H. A, 8. 
515— 523. Der betreffende Aufsatz ist dalirt- vom 26. Septem- 
ber 1782. 
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Geistliche und Lehrer (protestantish) . . . 10 

Aerzte, Apotheker und Wundärzte . es .12 

Dienende Brüder . . » 222 2 222008 

Nach der Herkunft vertheilten sich die BrBr, fol- 
gendermassen : 


Aus sächsischen Kreisen waren 82 
Aus dem übrigen Siebenbürgen 72 
Aus Ungarn und Oroatien . 26 
Aus den österr. Erbländern 56 
Aus dem Auslande 40 


Von diesen waren im Laufe der 23 Jahre 21 gestor- 
ben, .einer hatte gedeckt (d. h. war freiwillig ausgetreten), 
Einer war 'ausgeschlossen worden, die anderen 55 waren von 
Hermännstadt weggezogen. 

» Es waren unter den Brüdern sieben k. k. wirkliche 
Geheime Räthe, der Landesgouverneur, der Commandirende 
General, der Prüses des juridischen Guberniums, der Ober- 
landescommissär, sechs Gubernial- und Appellationsräthe. 
Von Cavalieren kommen in diesem, alle Stäude, Nationalitäten 
und christlichen Glaubensbekenntnisse des Landes umfassen- 
den Verzeichnisse vor: ein Fürst Maurocordato, Bruder des 
regierenden Fürsten in der Walachei, übrigens ein Abenteu- 
r jer bald nach Bukarest ubreiste, — sechs Grafen Bethlen, 
d rafen Teleki, je ein Graf Bänffy, Kemeny, Kornis, 
Kün, ins zwei Barone Bruckenthal, zwei B. Bänffy, 
Baren Josika, B. Buccow, B. Möringer, von Einheimischen, 
von Auswärtigen : Vincenz GrafKolowrat, Graf Latour, zwei 
Grafen Ludol Graf Quabeck, Baron Skiffertitz, B. Beckers, 
B. Baldacej, von Haar, von Lebzeltern, u. A. m. — Aber 
auch sonst fehlt es wahrlich nicht an Notabilitäten in der 
Loge. Die gelehrten Forscher jener Zeit: Abb6 Eder, Joseph 
von Lerchenfeld, Soterius von Sachsenheim, Josef Friedrich 
Seivert, Georg Marienburg, die nachmaligen Grafen der 
süchsischen Nation Michael v. Bruckenthal, B. Joh. Tartler, 
der nachmalige Superintendent J. Aurel Müller, der nach- 
malige Präsident der Landesbuchhaltung, v. Straussenburg, 
der Entdecker des Tellurs: Müller am Reichenstein, der 
Verfasser des transalpinischen Dacien: Hauptmann Sulzer, 
der Begründer der Seidenzucht in Sinbanbergen: Hauptmann 
Gallarati, der Mineralog und Satyriker Hofrathı Born (dev 
auch Mitglied der Prager L. „Wahrheit und Eintracht,“ und 
Meister vom Stuhl in Wien gewesen ist), der vielgenannte 
Landesaugenarzt Molnar von Müllersheim, der Protomedieus 
Dr. Neustädter, und der nachmals so berühmt gewordene 
re der Homöopathie : Dr. Hahnemann, zählten zu den 

ern ; neben ihnen viele der besten und edelsten unter 
den damaligen sächsischen Einwohnern von Hermannstadt 
aus welchen hier nur der nachmalige hochverdiente Bürger- 
meister Martin von Hochmeister und der würdige, durch 
seine schönen Stiftungen für Witwen und Waisen verewigte 
Senator Andreas von Beissenfels' erwähnt seien. 

Die dienenden Brüder bestanden aus einem Tischler, 
einen Zimmermaler,;‘ einen Gubernialamtsdiener und herr- 
schaftlichen Hausofficianten. 

Die Loge „St. Andreas zu den 3 Seeblättern* stand 
übrigens mit sehr vielen LL. in Verbinduug, so mit der L. 
„zu den neun Säulen im Morgenland“ zu Prag, mit der L. „zu 
den sieben Sternen“ in Pest, mit den LL. „zur Beständigkeit“, 
„zum: Palmbaum“, und „zu den drei Säulen in. Wien“, mit der 
L. „zu den drei'Cedern“ in Erlangen, jener der „Pforte zur 
Ewigkeit“ in Hildesheim, namentlich aber mit den LL. zu 
Philippon. in der Bukowina,-: zu Jassy in der Moldau, . zu 
Bukarest in der: Walachei.: : 2 ,f 
. Ueber die eigentlichen Arbeiten der L. in Hermann- 
stadt*) lässt sich natürlich aus dem, wenn auch nicht gerin- 


*) Ueber das Wirken der L:'„St. Andreas“ siehe u. A. Hoch- 
meister a, a. 0. 8, 44. u.'#,'139 uw. @. -Es sei hier nur erwähhl, 
dass die L, ein Lesecabinet: errichtete, wo: die besten der‘ damali- 
.gen wissenschaftlichen Zeitschriften Deutschlands gehalten. und ge- 
desen wurden, dass sie eine Mineraliensammlung besass n. s. w. 


gen, doch profanem Aüge wenig verständlichen Material 
eine genaue historische Nachweisung — für jetzt noch we- 
vigstens — nieht geben. Zur Erläuterung aber der Frage: 
welche Richtung etwa hiebei eingeschlagen worden sein 
dürfte? sollen hier zwei kurze Auszüge aus den hei dieser 
Ausarbeitung benützten Familienpapieren folgen, welehe der 
L. wohl nieht zur Unebre gereichen und auch profaner 
Einsicht klar und verständlich sind. x 


(Schluss folgt.) 


Statuten ‚des schweizerischen Logenvereines*), 


. Namens der FrMrer-LL., welche unter sich den schwei- 
zerischen FrMrer-Verein bilden, genehmigt und. beschliesst 
die schweizerische Gross-L. „Alpina“ folgende Grundbestim- 


mungen: 
Abschnitt l. 
Von den FrMrer-LL. 
Artikel 1. 

Die FrMrei ist ein Bruderbund, welcher zum Zwecke 
hat, die Grundsätze der Humanität zu pflegen und jene Tu- 
genden zu üben, die besonders geeignet sind, die Menschen 
einander näher zu bringen und inniger zu verbinden. 

Jede gesetzmässig eingerichtete Werkstätte des Bundes 
bildet eine L. 


Art. 2. 

Die Aufnahme in die L. darf nur staltfinden, wenn der 
Angemeldete eines guteu Rufes geniesst, wenn er den Be- 
weis liefern kann, dass er in seinen Handlungen ° frei ist, 
und wenn er Gesinnungen an den Tag legt, welche mit den 
Grundsätzen des Bundes PEREAUBEREIEG, . 

Art. 8. 

Der FrMrer-Bund anerkennt die Gewissensfreiheit, so- 
wohl in der Politik, als in der Religion. 

Er enthält sich jeder Verhandlung, die einen confessio- 
nellen Obarakter hat; er untersagt sich alle Beschlüsse, 
welche politische Angelegenheiten betreffen. . 

Er ist hauptsächlich bestrebt, durch die sittliche 
Tenıe seiner Mitglieder das Wohl der Menschheit zu 
ördern. 


Art. 4, e 

Die in den LL. angewendeten Mittel, um den Zweck 
des Bundes zu erreichen, sind vornehmlich: 

1. Die Uebung der grossentbeils von den mittelalter- 
lichen Brüderschaften der Bauleute hergeleiteten symbo- 
lischen Gebräuche. Be 

2. Gegenseitige Belehrung und Erbauung der Mitg lie- 
der der L. dureh belehrende und musikalische Vorträge. 

3. Gesellige Unterhaltung. AN 

4. Die Ausübung gemeinsamer Wohlthätigkeit. 


*) Nachdem in Folge Antrages des Br. Regen in der verst, 
Vorst. Sitzung am 28. Ootober I, J, die „Revision und Ab- 
änderung der Verfassung und der Hausordnung 
der L. „Kumanitas‘ beschlossen uad ein Revisions-Comild ge- 
wählt worden ist, halten wires für zwockdienlich, zwei der neu e- 
sten „Statuten“ ‘zu veröffentlichen und.die gel. Brr; zu verglei- 
chendem Studium dieser Statuten einzuladen. — Wir reprodaciren heute 
die „Statuten des schweizerischen Logenvereins“ 
— und werden darnach die „Constitution der italieni- 
schen Freimaurerei, gilig vom 1. Juli, 1874“ folgen 
lassen. i 

Beiträge und Discussionen von unseren Brr,, welche sich auf 
unsere Verfassungsrevisio.n beziehen, sind uns sehr will- 
kommen, weil diese Frage wohl die wichtigste für: die „Humani- 
tas‘t. ist, Wir eröffnen eventuell bereitwilligst eine Rubrik: „Zur 
Verfassungsrevision in unserem Blaite“.- “ns 
Die Redactlion, 
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r Art. 5. 

Alle wirklichen Mitglieder einer FrMrer-L. sind einan- 
der gleich in Rechten und Pflichten mit Ausnahme der Ver- 
schiedenheiten, die aus dem Grade .eines Jeden, sowie aus 
der Ausübung amtlicher Verrichtungen hervorgehen. 

Die LL. des Bundes anerkennen und üben nur .die 
symbolische Mrei der drei Grade des Lehrlings, Gesellen 
Br Meisters, die jedoch nur eine moralische Bedeutung 

n. 


Abschnitt II. 
Von der Or; ge der .LL. 


Jede L. liegt ihren Arbeiten, je nach deren Zwecken, 
in Lehrlings-, Gesellen- oder PAIR: ob. 
Art . 


Die Meister-L.. übt die oberste Gewalt aus. 
‚ Ihr steht es zu, Anträge an die Gesellen- und Lehr- 
lings-L. zu stellen, nachdenı sie dieselben vorberathen ; sie 
hat ferner die Beförderung von Gesellen in den Meistergrad 
vorzunehmen. 


Art. 8. j 
Die Gesellen-L. beschäftigt sich mit den Instructionen 
Receptionen dieses Grades. 
Bei den Versammlungen der Gesellen-LJ.. haben die 
Meister mit den Gesellen er Stimmrecht. 
A 


rt. 9. 

Die Lehrlings-L. vereinigt bei ihren Arbeiten die Mrer 
‚der drei Grade, die alle gleiches Stimmrecht haben. 

Die Lehrlings-L. besorgt die Aufnahme der Candidaten 
in den Lehrlingsgrad; rie bestimmt die ökonomischen Bei- 
träge, welche den Mitgliedern auferlegt werden, genehmigt 
die Rechnungen der L. und der Armenkasse ; sie wählt, auf 
‚einen Doppel- oder Dreiervorschlag der Meister-L., die 
‚Beamten und die übrigen Angestellten der L. und beschäftigt 
sich im Uebrigen mit allen denjenigen Angelegenheiten, die 
nicht speciell den beiden anderen Orden vorbehalten sind. 

Abschnitt II. 
Von der Verwaltung der LL. 
Art. 10 


An der Spitze jeder L. steht der M. v. St. 

Er hat die Oberleitung aller Arbeiten und aller. Logen- 
angelegenheiten und von Rechtswegen den Vorsitz ın allen 
Versammlungen. 

Es wird auf eine Amtsdauer von 3 Jahren, nach deren 
On er wieder wählbar ist, aus den Meistern der L. ge- 
wählt, die seit drei Jahren den Meistergrad besitzen. Eine 
“Abweichung von dieser Regel kann nur mit ausdrücklicher 
Bewilligung des er stattfinden. 

rt. 11. 


Die übrigen Beamten der L. bilden in Verbindung mit 
‚dem M. v. St. das Beamten-Coilegium und unterstützen den- 
selben in der Leitung der Arbeiten, der Wahrung der Lo- 
gen-Interessen und der Ueberwachung der maur. Traditionen 
und des maur. Lebens. 3 

Das Beamten-Collegium soll in der Regel, ausser dem 
M. v. St., aus zwei Aufsehern, einem Redner, einem Seere- 
tär, einem Schatzmeister und einem Üeremonienmeister be- 
‚stehen. Diese sechs Würdenträger und ihre allfälligen Stell- 
wertreter werden auf ein Jahr gewählt, nach welchem sie 
wieder wählbar sind. r f 


Abschnitt IV. 
Von dem sehweizerischen Logenverein. 
Art. 12.. . 


r rt. 12. : x 
Die LL., welche gegenwärtig.dem schweizerischen  Lo- 
‚genvereine angehören, sowie diejenigen, welche künftig . den 
vorliegenden „Statuten. beitreten werden, bilden unter der. Be- 
nennung „Alpina“ eine Gross-L.. s* Er 
“m “. Art. 18.. . ; 
Als ‚Zweck .des ‚schweizerischen- Logenvereins anerkennt 
derselbe: .'- ,. s ; r ER 
a) Förderungen der freundschaftlichen und brüderlichen 


Verhältnisse zwischen den einzelnen dem Vereine bei- 

getretenen Bauhütten; 

b) gemeinsames Streben zur Hebung und Veredlung der 
FrMrei im schweizerischen Vaterlande ; 

e) Mitwirkung zur Förderung der FrMrei im Allgemeinen 
durch Anknüpfung von Verbindungen mit Logenbünden 
ausserhalb der Schweiz, welche sich zu den gleiehen 
Grundsätzen bekennen wie die schweizerische Mrei. 

Art. 14. 

Der schweizerische Logenverein, anerkennt und übt in 
seinen Kreisen nur die symbolische Mrei. 

Er ist unabhängig von jeder auswärtigen Körperschaft 
und anerkennt in seinem Innern keine nn mar. Ober- ° 
behörde als diejenige der „Alpina“, 

Art. 15. 

Der schweizerische Logenverein macht es sich zur 
Pflicht, den Gesetzen des Landes und den kraft derselben 
aufgestellten Behörden Gehorsam und Achtung zu erweisen. 

Abschnitt V. 
Von der Leitung des schweizerischen Logenvereins. 
1 


t. 16.. 

An der Spitze der Gross-L. steht der Grossmeister der 
„Alpina*. 

Er wird aus den sümmtlichen wirklichen Mitgliedern 
des Logenvereins, welche wenigstens seit drei Jahren den 
ie besitzen, auf eine Amtsdauer von fünf Jahren 

ewählt. 

# Die Wahl findet durch geheimes Stimmenmehr, auf 
einen Dreiervorschlag der LL., in der Generalversammlung 
der schweizerischen Gross-L. „Alpina“ statt. 

Nach Ablauf der fünfjährigen Amtsdauer ist der Gross- 
meister für die nächstfolgende nicht wieder wählbar. 

Art 12. - 

Der Gromsseister hat innerhalb der Grenzen der 
Statuten die Oberleitung aller Angelegenheiten des Logen-- 
vereins. 

Er wacht über die Aufrechterhaltung und Beobachtung‘ 
der Gesetze desLogenvereins, sowie über die Erhaltung und 
Fortpflanzung echt maur. Grundsätze 

Es liegt ihm insbesondere ob, das Band der Eintracht 
unter den Mitgliedern des Bundes zu befestigen und sein 
ganz Ansehen und seinen Eiufluss darauf zu verwenden, 

rdnung, Thätigkeit und Bruderliebe in allen Werkstätten 
der „Alpina“ zu erhalten. 
Art. 18 

Der Grossmeister ernennt bei jeder L. auf einen Dreier- 
vorschlag derselben und auf die Dauer eines Jahres einen 
Repräsentanten der „Alpina“, welcher den Titel führt: „Depu- 
tirter Meister.* 


Art. 19. 

Die Beamten der „Alpina“, welche gemeinschaftlich mit 
dem Grossmeister den Verwaltungsrath bilden, sind: 

a) Der stellvertretende Grossmeister ; 

b) die sieben Grossbeamten, die sich in die Aemter des 
ersten und zweiten Aufsehers, des Redners, des Seere- 
türs, des Schatzmeisters, desCeremonienmeisters und des 
Arehivars theilen ; ! 

ce) sechs Beisitzer ohne bestimmte amtliche Functionen. 

Art. 20. 

Alle im vorhergehenden Artikel aufgezählten Beamten 
werden von derGross-L. durch geheimes Serutinium gewählt, 
auf einen Dreiervorschlag des Grossmeisters und für die 
Zeit seiner eigenen Amtsdauer. j 

Der Verwaltungsrath ist jedoch ermächtigt, zu seinen 
Sitzungen auch Suppleanten einzuberufen, um an der Be- 
handlung besonders wichtiger Gegenstände theilzunehmen. 
Dieselben haben jedoch nur Bora hans Stinme. 

. ze Art. 21. $ 

Der Verwaltungsrath ist zugleich die vorberathende 
Commission der Gross-L. und die Vollziehungsbehörde des 
Logenvereins. \ i : 
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Er versammelt sich regelmässig alle sechs Monate. 
Er kann vom Grossmeister oder auf Verlangen von 
vier Mitgliedern auch zu ausserordentlichen Versammlungen 
berufen werden. 
Art. 22. 


Der Verwaltungsrath bezeichnet zwei seiner Mitglieder, 
welehe mit dem Grossmeister ein Directorium (geschäftlei- 
tendes Comits) bilden, dem die Vollziehung der Beschlüsse 
der Gross-L. und des Verwaltungsrathes, sowie die Besor- 
gune der laufenden Geschäfte, in dringenden Fällen auch 

Becht der Initiative, zukommt. Dasselbe ist dem Ver- 
waltungsrath für seine Amtsführung verantwortlich. 


Art. 23. 

h Ein vom Verwaltungsrath auf den Vorschlag des 
Grossmeisters gewählter Angestellter versieht die Function 
eines Secretärs und Uebersetzerss der Verwaltung der 
„Alpina“. 

Er erbält einen fixen, vom Verwaltungsrath zu bestim- 
menden Gehalt und kann zu jeder Zeit seiner Stelle wieder 
enthoben werden. 

Abschnitt VL 


Von der Grossloge. 
Art. 24. 
Die Gross-L. oder die Generalversammlung des schwei- 
en Logenvereins ist zusammengesetzt, wie folgt * 
us A. Wirkliche Mitglieder, welche entscheidende Stimme 
m: 
a) Die hammerführenden M. v. St. oder deren Stellver- 


treier ; 
b) die Abgeordneten der LL. 

Diese Abgeordneten sollen frei aus den Meistern der- 
jenigen L. gewählt werden, welche sie vertreten, und unter- 
stehen für jede Sitzung einer neuen Wahl. 

Jede L. ernennt Finen Abgeordneten Solche LL. je- 
doch, welche mehr als siebzig wirkliche Mitglieder zäblen 
haben das Recht, sich durch zwei Abgeordnete vertre- 
ten zu lassen. 
iu B. Wirkliehe Mitglieder, welche nur berathende Stimme 

aben: 
ec) Die im Amt befindlichen Mitglieder des Verwaltungs- 


rathes ; 
d) die Dep. Mstr. bei den Vereins-LL. 
0. Ehrenmitglieder, welche berathende Stimme haben : 
e) Die Repräsentanten der auswärtigen Gross-LL. bei der 
„Alpina“ ; 
f) FrMrer, ’ welche von der Gross-L. selbst mit der 
© Eigenschaft von Khrenmitgliedern bekleidet wurden. 


Art. 25. 

Alle FrMrer, welchem Grade und welcher L. sie an- 
gehören mögen, können der Gross-L. als Zuhörer bei- 
wohnen. : 

Sollte jedoch der Verwaltungsrath geheime Sitzung be- 
sebliessen, so dürfen nur die wirklichen und Ehrenmitglie- 
der der Versammlung beiwohnen. 

Art. 26. 

Die ordentlichen Sitzungen der Gross-L. finden alljähr- 
lich stett; wenn aber der Grossmeister es für nothwendig 
erachtet, oder wenn von wenigstens sieben Vereins-LL. das 
Begehren an ihn gestellt wird, soll er sie ausserordentlicher 
Weise einberufen. 

Der Versammlungsort wird vom Verwaltungsrathe be- 
stimmt : . : 

Den regelmässigen Sitz der „Alpins* bezeichnet der 
Grossmeister. 

Art. 27 


Die Abstimmungen der Gross-L. geschehen nach indivi- 
äuellen Stimmen, wobei das absolute Mehr entscheidet. 

Wenn es sich um. Abänderungen der Grundbestimmun- 
gen des Bundes handelt, so ist der Beschluss nur gültig, 


wenn zwei Drittel der anwesenden Mitglieder zugestimmt. 


babeu. 


Die Traetanden, d. h. das Verzeichniss der Ver- 


handlungsgegenstände der Gross-L werden den Vereins-LL. 
wenigstens einen Monat vorher mitgetheilt, Jede L. ist ge- 
halten, diese Tractanden zu diseutiren und ihrem Abgeord- 
neten einen Auszug aus dem betrefienden Protokoll einzu- 
händigen. Dieses Protokoll dient den Abgeordusten als An- 
leitung, ist aber für sie nicht verbindlich, da ihre endgil- 
tige Stimmgebung frei ist, 

Die Wahlen der Gross-L. werden durch geheimes 
Serutinium getroffen, one 3 Abel Mehr entscheidet. 

rt, 


Die Ausgaben der Gross-L. und ihrer Organe werden 
alljährlich auf die Vereius-LL. im Verhältnis) zu der Zahl 
ihrer wirklichen Mitglieder vertheilt 

Ira Allgemeinen sind die Arbeiten der Beamten des 
Logenvereins unentgeltlich. Jedoch sollen die im oflenen In- 
teresse der Gross-L. oder des Logenvereins gemachten Aus- 
gaben, namentlich diejenigen, welche durch Missionen oder 
durch Correspondenzen verursacht worden sind, in Rechnung 
gebracht werden. 

Art. 29. 

Die Gesetze und organischen Verordnungen des schwei: 
zerischen Logenvereins werden von dem Verwaltungsrath 
ausgearbeitet und der Gross-L. zuz Genehmigung vorgelegt ; 
die besonderen Verordnungen der einzelnen LI. unterliegen 
der Gutheissung des Verwaltungsrathes. 


Uebergangsbestimmung. 

Vorliegende Statuten treten sofort in Kraft und bleiben 
in Kraft bis die von der Gross-L. in ihrer 19. Sitzung in 
Neuenburg beschlossene Revision des Verfassungsvertrages 
durcugeführt ist. 


So beseblossen und angenommen in der XXI. Vör- 
sammlung der Gross-L. in Gemässheit der Bestimmungen 
des Art. 12, 3. Absatz des Verfassungsvertrages vom. 
23. Juni 1844. i 

Neuenburg, den 22. Juni 1874. 


Im Namen des Verweltungsrathes der „Alpina“: 


Aim6 Humbert, L. Baillet, 
Grossmeister. Grosssecretär, 
Chr. Royer, H. Krauss, 


stellvertr. Secretär. Uebersetzer, 


Oriyinal-Correspondenzen. 


Pressburg 15. November. 

Die Loge „Sokrates“ im Or. Pressburg hielt am 8. No- 
vember d. J. um die Mittagsstunde ihre erste ritualmässige 
Arbeit I. Gr. zu Pressburg im Locale dar (7) „zur Versehwie- 
genheit“ ab. Den Hammer führte der Mr. v. St. Br Henry 
Lustig. Er eröffnete die [7] mit einer kurzen erhebenden An-. 
sprache, in der er die Bedeutung der ersten ritualmässigen 
Logenarbeit hervorhob und der Hoffnung Ausdruck gab, dass: 
wohl bald der Tag heranbrechen möge, an dem es gestattet, 
sein werde, die Arbeiten der [_] auf heimischem Boden zu 
vollfübren. Es fand hierauf die ritualmässige Aufnahme eines. 
Suchenden statt, Der dem Bunde zugeführte erste Br. wurde 
in berzlichster Weise in 3X3 begrüsst und hielt sodann der 
Br. Sprecher der [_] eine Rede über den Zweck und die Bo- 
deutung der FrMrei, die auf alle Anwesenden eine wahrhaft, 
zündende Wirkung übte. \ 

Des Nachmittags traten die Brr Meister der [|] zu einer, 
ritualmässigen Logenarbeit III. Gr. zusammen. Auch hier- 
führte der Mr. v St. den Hammer und leitete die Arbeit in 
würdevoller Weise. Es fand die ritualmässige Erhebung zweier- 
Brr Gesellen zu Meistern statt. 

Kurz nach 8 Uhr Abends versammelten sich die Brr zu 
dem ersten BrMahle. Fast alle Mitglieder der " haben sich 
zu demselben eingefunden. Den Reigen der üblichen Toaste: 
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eröffnete. der Mr. v. St. Br Henry Lustig mit einem Toaste } 
auf Se. Majestät denKönig von Ungarn und Kaiser von Osster- 
reich, sowie auf die ehrwürdigste Gr. Loge von Ungarn. — 
Auf die anwesenden Gäste toastirte der Sprecher der Q in 

eistvoller, beifälligst aufgenommener Rede, die Br Kulka 

amens der anwesenden Brr Gäste mit einem Toaste auf das 
Gedeihen der[7] „Sokrates“ erwiderte. Reichen Beifall erntete j 
ein Toast des Br Schatzmeisters auf das feste Zusammen- 
stehen der Logen, dessen erstes und kräftigstes Feuer der [] 
„Humanitus“ galt, die als Mutterloge gerechten An- 
spruch auf den Dank ihrer getreuen Kinder habe ; das zweite 
Feuer dieses Toastes galt der [[] „Zukunft“, dass dritte 
endlich dem „Internat. Maurerkränzehen.*“ 

Erst in sehr vorgerückter Stunde und lange nachdem 
die Reihe der offieieflen Toaste geschlossen worden war, 
wurde die Tafelloge aufgehoben. Die Brr schieden in dem 
erhebenden Bewusstsein, dass ihre erste Arbeit in würdevoll- 
ster Weise begangen wurde, und dass die neugegründete [7] 
mit Beruhigung einer freundlichen Zukunft entgegenschen 
dürfe. — 


Aus Ohemnitz brachten wir in der letzten Nummer 
einen auch die Brr anderer Bauhütten aufmunternden Be- 
t über eine Arbeit in der [] „zur Harmonie“, der darin 
felte: „Möchte es überall su unter den Brrn sein“! In 
en jüngsten Tagen ging uns ein eg Bericht zu, 
der uns die ernste Seite des Lebens zeigt. Unser Bericht- 
erstatter theilt uns mit, dass Br Wolfram I. am 24. Octo- 
ber i. d. e. O. eingı en sei. Es war ihm nieht vergönnt, 
sein 25. Jubiläum als Il. Aufseher im Kreise seiner Brr zu 
begehen, wozu ihm nur noch wenige Monate fehlten. Trotz 
seiner 75 Jahre war Br Wolfram lebensfroh und frisch und 
besass ausser einem vortrefflichen Humor einen lebhaften 
Sinn für die schönen Künste. Kein Wunder also, wenn seine 
Mitbrr von der Todesnachrieht schmerzlich berührt wurden, 
und zwar um so schmerzlicher als derselbe noch 6 Tage vor 
seinem Tode bei einer Aufnahme als IL. Aufseher in beson- 
ders feierlicher und erhebender Weise fungirte und 'nur 2 
Tage krank darniederlag. — Auch die Vorgänge bei seiner 
Beerdigung mögen hier zur Nachachtung für andere Bauhüt- 
ten noch kurz berührt werden. — Viele Brr, sowohl von 
Chemnitz wie von Aussen brachten ihm, dem treuen und 
bewährten Br, ihre Huldigungen in der Leichenhalle dar. Br 
Schanz hob in beredier Weise die vortrefflichen Eigen- 
schaften in gebundener Rede hervor und legte dann einen 
'heukranz auf den geliebten Todten mit den Worten : „Habe 
nk! Leb’ wohl; auf Wiedersehen dort in der grossen 
ewigen [* ! 


Aus Gera, wo unser fleissige Mitarbeiter Br Fischer 

‘den I. Hammer mit Lust und Liebe, Ernst und Eifer führt, 
‚geht uns über das 70jährige Stiftungsfest der [) „Archime- 
es“ ein Bericht zu, aus dem wir Folgendes entnehmen. Es 
war am 25. October, als sich aus nahen und fernen Orien- 
ten viele Brr zu dieser Festarbeit versammelten. Der in der 
"That geniale und nimmer ruhende M. v. St. Br Fischer 
hatte für diese Festarbeit ein besonderes Rituale ausgearbei- 
tet, in welchem sich die Bedeutung der einzelnen Beamten- 
stellen kundgab. Aus dem Jahresberichte erkannte man so 
recht die Opferwilligkeit der Mitglieder. Br Fischer sprach 
mit gewohnter Genialität in seinem Vo; e über die Ein- 
fachheit der FrMrei im Gegensatze zu der Niehteinfachheit 
der Hochgradler. — Die musikalischen Brr hoben die Feier- 
lichkeit. Die Lieder, welche vorgetragen wurden, hatten den 
Br Fischer zum Verfasser. — Nach aufgehobener Tafel er- 
schienen auch die Schwestern, um ihrerseits das Fest zu ver- 
herrlichen. — Von 3 Brrn wurden sehliesslich 40 Thir. ge- 
spendet, als ein Anfang, um den grossen Arbeitssaal mit 
eppichen zu belegen. — Gehet hin und thuet desgleichen ! 


Miltheilungen. 


AufstellungbeständigerCorrespon- 
denten und Repräsentanten. Br. Emil Ley- 
rer in Budapest, Correspondent der DI „Humanitas“, hat 
zum Zwecke eines engeren und anziehenden Verkehres zwi- 
schen den einzelnen 82 und speciell zwischen Budapest 
und den übrigen Bauhütten des Iaandes hei der Ehrwst. 
Grossloge von Ungarn den Antrag eingebracht: „dass jede, 
bei jeder Schwesterloge ein thätiges Mitglied (mit dessen 
Einverständniss) als Berichterstatter, Correspondent, Beprä- 
sentant (oder unter welchem Titel immer) ernennt, welches 
die Pflicht hat, das in seiner Loge vorgekommene Interes- 
sante in einer kürzeren oder längeren Skizze nach jeder 
Arbeit seiner [_] derjenigen [7] brieflich mittzutheilen, deren 
Berichterstatter er ist, welche Skizze dann in der betreffen- 
den nächsten Arbeit dieser verlesen würde. Die Ver- 
Ieenod, dieser Skizzen würde eine ständige Nummer der Ta- 
gesordnung bilden, und dadurch nicht nur alle LL’ unter 
einander von der Thätigkeit informirt sein, sondern auch 
häufig Momente für eine edie Rivalität darin finden, Br, 
Leyrer hat allerdings nur die unter der Grossloge von Un- 
garn f. d. 3. St Joh. Gr. arbeitenden LL. im Auge, doch 
meint er, dass auch die unter dem Gross-Orient v. Un- 
garn arbeitenden LL. solche Berichterstatter ernennen dürf- 
ten.— Die 8. Ehrw. Grossloge hat in ihrem Cireular vom 
11. November an alle LL. den Wunsch ausgesprochen, so- 
wohl mit der Gr. [7] als unter sich selbst stets im regen 
Contact zu bleiben. Und speciell mit Bezug auf Br. Ley- 
rer's Antrag sagt sie: es wäre angezeigt, wenn die in der 
Provinz arbeitenden LL. einen im Or. Budapest wohnenden 
Br. mit der Vetretung der bei der Gr.-L. betrauen und 
bevollmächtigen möchten. Ein enger Verkehr der LL. unter 
sich könnte durch Zusendung alles Wissenswerthen, noch. 
mehr aber durch gegenseitige ständige 
Correspondenten erreicht werden. In anerkennen- 
der Weise hat die Gr.-L. demBr. Leyrer dieses bekannt 
gegeben und ihm den Rath ertheilt, mit seinem Vorschlage. 
vor die eigene L. („Galilei in Budapest“) zu treten ; sollte 
sich derselbe dort als praktisch erweisen, so wird der gute. 
Erfolg eher bewirken, dass sich diese Institution in allen. 
LL. Eingang verschafft, ‘als wenn sie von der Gr.-L. aus 
den LL. dekretirt würde. 

Indem wir dieser Anschauung der Gr.-L. vollständi 
beipflichten, befürworten wir Br. Leyrer's Vorschlag, un 
hoffen, dass die eventuell gewählten Correspondenten mit 
Eifer auch für die Dauer diesen Verpflichtungen im Interesse 
der Mrrei nachkommen werden. 


„DerFreimaurerbund“, offenes Sendschrei- 
ben von Br. Dr. E. J. Beidl. Unter diesem Titel ist eine 
Broschüre (39 $.) erschienen und uns soeben zugeschickt 
worden. Ohne für heute meritorisch in die Schrift selber 
einzutreten, bemerken wir, dass angesichts der Vorurtheile, 
welche gerade in unserem Vaterlande selbst unter den „ge- 
bildeten Olassen“ gegen unseren Bund herrschen, es wohl 
berechtiget, ja sehr erwünscht sein muss, durch Herausgabe 
eines aufklärenden Schriftchens Vorurtheile zu beseitigen 
und in einfacher, fasslicher Weise die wesentlichsten Grund- 
züge unseres Bundes zu erörtern. Gerade im jetzigen Augen- 
blicke, wo die Frage der Existenzberechtigung der FrMrei 
in Oesterreich allseitig diseutirt und von vielen Seiten für 
dieselbe agitirt wird, während sich auch „verborgene Mächte 
und Kräfte‘ mit aller Anstrengung gegen dieselbe stem- 
men, — gerade jetzt ist es angezeigt, „etwas mehr Licht“ 
in die Sache zu bringen, und massgebende Factoren, wie 
die grosse Masse darüber aufzuklären, Wie die uns ein 
sendete Broschüre nach diesem Ziele strebt, sind wir Hr 
heute nicht in der Lage zu sagen, doch werden wir den 
Inhalt von Br Beidl’s Schrift demnächst umgehend be- 
sprechen.— Wir bemerken zum Schlusse, dass dieselbe 
direct vom Herausgeber, dessen prof. Adresse lautet: 
Dr. E. J. Beidl, Wien, L Weibburggasse 10 — um den 
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Preis von 20 kr. (bei Abnahme von mindestens 50 Stück 
mit 10% Nachlass) bezogen werden kann. 

Die[]] „zur Verschwiegenheit“ im Or. Pressburg 
hat den bemerkenswerthen Beschluss gefasst, dasssie keine Afli- 
liations-Gebühren mehr vorschreibt. Sie zählt dermalen 33 
active Mitglieder. In ihrem Locale arbeiten auch die beiden 
LL. „Zukunft“ und „Sokrates“, 

Gr.-Glogau. — Die früher in Neusalz a. d. O. 
arbeitende „zur Wahrbeit und Tugend“ hat ihren Sitz 
nach Gr. Glogau verlegt und die Tempelweihe hat daselbst 
unter sehr günstigen Auspicien stattgefunden. Die Brr, welche 
zerstreut in Neusalz, Freistadt und Beuthen wohnen, schei- 
nen von dem rechten Geiste beseelt zu sein, wenn die k.K. 
zu Blüthe und Ansehen gelangen soll. Möchten sie nicht 
erlahmen und andere Brr an diesen ein Beispiel nehmen. 

Instruetionsabende in Berlin. Man berichtet 
uns aus Berlin, dass die dortigen Instruetions-C#> nicht nur 
fleissig besucht würden, sondern dass sich auch ein beson- 
deres Streben, in der k. K. Fortschritte zu machen, Geltung 
verschaffe. Von anderen Seiten vernehmen wir noch, dass 
namentlich in den Instructionen des III. Gr. darauf beson- 
ders Bedacht genommen werde, die Brr Meister in der Weise 
zu instruiren und zu üben, dass sie nöthigenfalls befähigt 
werden, ein Logenamt ritualmässig verwalten zu können. — 
Wir finden das sehr empfeblenswerth. 

© Wenn wir nun solche Berichte aus Gegenden verneh- 
en, in denen die FrMrei sich nicht nur eingebürgert hat, 
sondern in. denen sie gesetzlich gestattet ist, und in welchen 
hervorragende Männer aus allen Schichten der menschlichen 
Gesellschaft es nicht unter ihrer Würde halten, die Schürze des 
FıMrers zu tragen und sich an Allem zu betheiligen, was 
die k. K. mit sich bringt: so können wir unser Erstaunen 
nicht unterdrücken, wenn wir beobachten, wie wenig die 
eigentlichen Instruetionen an Orten, wo die FrMrei noch um 
ihre Berechtigun 
giltig man es überhaupt mit den Pflichten eines FrMrers nimmt. 


Neues Logenhaus in Bielefeld. — Was Einig-' 


keit und Opferwilligkeit vermögen, zeigen uns wieder die Brr 
der [[) in Bielefeld. Nach fleissigem Arbeiten, Sparen und 
Ringen ward es ihnen möglich, den Grundstein zu einem 
‚neuen Logenhause zu legen. Schon gar viele #7 besitzen 
ihr eigenes Logenhaus. Sollte es denn so unmöglich sein, 
wenn man ernstlich wollte, auch anderwärts zum Ziele zu 
langen? In unserer Zeit, in der man den Werth und die 
ichtigkeit der Assoeciationen kennt, sollte es Brrn leichter 
als anderen Körperschaften gelingen, wenn man ernstlich 
Hand anlegte. Das scheinen die entschiedensten Gegner der 
Mrer, die Jesuiten, am besten zu verstehen. Auch von 
en dürfte in dieser Hinsicht zu lernen sein. 

Ueber die „Sphiux“ schreibt die „Bauhütte*. Die 
Verfasser geben entweder Lebensskizzen von Wiener Frei- 
maurern oder Schilderungen maurischer Antiquitäten und 
Sehnurren u dgl. m. ; Darstellungen, wenn ich mich so 
ausdrücken darf, aus dem freimaurischen Stillleben, die 
immerhin Einblick in eulturhistorische Momente gewähren. 
Ernste Belehrung über wichtige Fragen und geschichtliche 
Erlebnisse findet der Leser nicht, und darauf hut es der 
Herausgeber, dem es mehr um leichte, anregende Unterhal- 
tung zu thun war, auch allem Anscheine nach nicht ab- 

esehen ; daher liegt der Hauptwerth der Schrifi nicht im 
Tahaıt sondeın in der Darstellung. Der Verfasser des ersten 
Abschnittes nennt seine Arbeit „Genre-Skizzen“ und hat damit 
im Allgemeinen das ganze Werkchen charakterisirt, das in 
seinem Dossheidanenä, treten die Kritik nirgend herausfordert. 

Ausserdem dient es einem milden Zweck; es soll 
nämlich einen Baustein liefern zu dem von der „Humanitas“ 
beabsichtigten Findelkinder-Asyl. ....... Beide Unternehmun- 
gen, das Asyl und das Werkchen, verfolgen löbliche Zwecke, 
und so seien sie beide bestens empfohlen. 


zu kämpfen hat, besucht und wie gleich- |. 


Soeben erschien im Verlage der Beok'schen k, k, 
Universitäts- Buchhandlung (Alfred Hölder), Rothentkurm- 
strasse 15, die zweite Auflage von: 


LEHRBUCH 


der 


Einglischen Sprache 


für den 
Handels- und Gewerbestand. 


Anleitung zur ‚gründlichen und sehnelien Erlernung der eng= 
lischen Umgangs- u. Geschäftssprache und der Handelscor- 
respondenz mit durchgängiger Bezeichnung der Zlussprache. 

Zum “Gebrauche in Handels- und “Gewerbeschulen, 
sowie für den. Selbstunterricht 


ron 


BR.‘. HERMANN BERGER, 


Professor der englischen Sprache und Handelscorrespondent an der Por- 
ges’schen Öffentlichen Handelsmilttelschule, k. k, beeid. Gerichtsdolmetsch 
für die französische und englische Sprache und Secretär der Union- 
Bank in Wien. 


Preis 1 fl. 30 Kr. 


Die ungetheilte günstige Aufnahme, welche dieses treffliche Buch: 
seitens der Kritik gefunden enthebt die Verlagshundlung jeder weiteren 
Anpreisung. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR... R. LANDAUER, 


BY vg I 05 © 5 5 WI Ic mu de > 3 >> 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


„Franz Opfermann.. 


Hofballetmeister der Kgl. Schauwbourg in Amsterdam, 
Professor der Kadettenschulen in Petersburg, 
München, Ludwigsburg, Wiesbaden, 


erlaubt sich dem P. T. Publikum bekannt zu machen dass 
er ein Tanz-Institut eröffuet und in allen Gesellschafts- 
tänzen sowie in der Anstandslehre, Kindern und Erwach- 
senen in und ausser dem Hause Unterricht ertneilt. 
Sprechstunden von 9 — 10 Uhr und von 3 — 5 Uhr 
Nachmittag 


Hochachtungsvoll 


Franz Opfermann, 
Balletmeister der komischen Oper, 
1X. Dietrichsteingasse Nr. 10, 1. Stock. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Bründl. — Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IV. Jahrgang. 


Manuseript für Brr. 


Nr. 24. 


Man abonnirt aufden 
»Zirkel® loco Wien per 
Adresse : 
„Verein Humanitas» 
ia Wien, 

Vil., Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reelama- 
tionen an richten slad, 


De r 7 ir k ef er 


Preis sammt Zustellung 
für Jas Ia- und Ausland 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 15. December 1874. 


EINLADUNG 


zum Abonnement auf den V. Jahrgang des 


„ZIRKEL:.. 


o Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 

Wir laden die inländischen und ausländischen 
Brr. zu recht zahlreichem Abonnement auf unsere 
maur. Zeitschrift ein und bemerken, dass 'Abonne- 
ments nur für den ganzem Jahrgang angenommen 
werden. 


Preis per Jahr, wie bisher, inbegriffen 
portofreie Zusendung ©.W. fl, 6. — oder 
4 Thir. — Inserate werden billigst berechnr.ct, 

"nmnamenilich Jahres-Inserate. 


Bestellungen werden franco erbeten unter der Adresse; 


„An das Präsidium der „Humanitas“ in Wien“ 
(VII, Dreilaufergasse 7.) 


Von den früheren Jahrgängen sind uoch einige 
Exemplare vorräthig, welche um den Preis von 3 Thir. 
oder 1. 4,50 per Jahrgang, soweit der Vorrath reicht, 

ogen werden können. s 


Von der „Humanitas“. 


Was bereits mehrfach angedeutet wurde, scheint, trü- 
gen nicht alle Anzeichen, der Verwirklichung näher zu 
rücken, insofern alle Factoren, welche hier vermittelnd zu 
wirken zu haben, von der ehrlichen Absicht beseelt sind, 
ehrenvolle Pfade einzuschlagen und bis zum erreichten 
Ziele und selbst über dasselbe hinaus zu verfolgen. 

Es ist, wie die Angelegenheiten gegenwärtig stehen, 
Aussicht vorhander, dass die über der Freimaurerei in 
Oesterreich hängenden Wolken sich zertheilen, und freund- 
liche Tage echter Brüderlichkeit ihren Einzug in dio 
verschiedenen Bauhütten halten werden. Wir erwarten nim- 
lich, dass allerseits der gerade, offene Weg auch wei- 
ters verfolgt, — dass von keiner Seite Maulwurisarbeit den 
emporspriessenden Rasen unterwühlen und umstürzen werde. 
Wir hoffen auf einen günstigen Ausgang, und werden — s0- 
weit wir einzugreifen beflhigt und berechtiget sind — 
unentwegt und: kraftvoll dem maurerischen Ziele, der 'auf- 
riehtigen Brüderlichkeit zusteuern, und sind gewiss, 
auf die Serpn aller intelligenten und redlichen Bır. 
bei diesem Versöhnungswerke rechnen zu können. 
m u Jahr 1975 damit seinen Einzug in Oesterreich 

DI 


In der Sitzung des B.-Coll. der Humanitasam 2. Debr. 
an dev Br. Foregger zum ersten Male als Mitglied 
desselben Theil nahm, wurden ausser Vorberathungen 
über interne Angelegenheiten, wie Informationen über 
Suchende, Mahnung an solche Bır., welche Beiträge schul- 
den und auf verschiadene Briefe nicht einmal autworteten, 
Urlaubs-, Deckungsgesucheete. gepflogen und auch manches 
Andere von Wichtigkeit erörtert. die Sitzung desselben 
B.-Coll. am 7., die ausserordentlich einberufen war, 
gelt namentlich der Consolidirung der Verhältnisse der 
„Bumanitas“ auch nach Aussen hin. Wir glauben es 
hier aussprechen zu dürfen, dass sich ein Weg wird finden 
lassen, auf welchem die „Humanitas“ nicht nur, sondern die 
gesammte FrMrei in Oesterreich nicht nur nach 
Innen, sondern auch nach Aussen geehrt und geachtet da- 
stehen wird. 

Am 9. December fand eine wichtige Mstrberathung 
statt, in welcher mehrere schon längere Zeit schwebende 
Fragen, namenrlich solche über Entlassungen gepflogen und 
beschlussreif wurden. Soweit es irgend thunlich war, kam 
man den Intentionen der Gr.-L. in Budapest entgegen. Es 
ist möglich, dass wir sowohl hierüber, als über manche an- 
dere Vorkommnisse unsbald präeiser werden äussern können; 
doch zweifeln wir nicht, dass jenen Brr., welche fleissig an 
unseren Arbeiten theilnehmen, auch diese Andentungen ge- 
nügend klar sind. Opportunität erheischt es, einstweilen 
vorsiebtiger sich auszudrücken. 


Auch eine verstürkle Vorstandssitzung fand am 9: 
December ‚statt, in der ausser mehreren Ballotagen, von de- 
nen einige helleuchtend, andere nicht zustimmend 
ausfielen, statt. In dieser Sitzung wurden mehrere ehren- 
vo lle Entlassung en von Brra, welche eine eigene Bau- 
hütte zu gründen die Absicht haben, mit grösster Bereit- 
willigkeit und unter dem Ausdrucke, mit der jungen Ban- 
hütte in Brüderlichkeit und Eintracht zu leben, ertheilt. 

Die Abhaltung einer Lehrlingsloge zu Neudörfl ward auf 
den 27. December festgesetzt. Abfahrt von Wien, Südbahnhof 
Morgen 7 Uhr 8 oder 7 Uhr 23 Min. DasBr.-Mahl sollin der Süd- 
bahn-Restauration des H. Schneider in Wien nach 2 Uhr Nachm. 
nach der Rückkehr von Neudörfl eingenommen werden, zu 
dem alle Brr. höflichst eingeladen sind. In Betreft der 
künftigen Reisen nach Neudörfl soll ein Turnus unter den 
Brr. eingeführt werden, damit nicht Rinzelne fast niemals, 
Andere beinahe jedesmal die beschwerliche und kostspielige: 
Tour mitmachen. 

Das Trauer- und Winter-Johannisfest ist 
auf den 30 December in den Localitäten der „Humanitas“ 
in Wien, VII. Dreilaufergasse 7, um die gewöhnliche Abend- 
stunde, Es wird jedoch noch besonders dazu eingeladen werden. 
Der M. v. St Br. Maurerreferirte über don Schwesternabend 
am 5. December und lud die Brr. ein, den Schwesterebend 
des 19 Deesmber dureh ihre zahlreiche Gegenwart zu vers. 
Aaeeiehen. Wir berichten darüber an anderer Stelle unseres. 

attes. 
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Central-Actions-Comit& für Freimaurerei in 
Oesterreich, 


Das Comits hat seit dem letztveröffentlichten Bericht 
drei regelmässige Sitzungen gehalten, und über verschiedene, 
die Art und Weise der Action in bestimmten vorgezeichne- 
ten Richtungen betreffende Anträge und Gegenstände der 
jeweiligen Tagesordnung Beschlüsse gefasst. 

ater diesen Beschlüssen ist vorzugsweise die princi- 
pielle Einigung darüber, dass die Reactivirung der Frei- 
maurerei in Oesterreich nur auf Basis des Grosslo- 
genprincips angestrebt werden könne, und solle, her- 
vorzubeben. 


Es werden hiedurch ‘alle etwa bestehenden Befürch- 


tungen, dass die oesterreichischen Freimaurer ihre gesetz- 
liche Existenz durch Preisgebung eines Fundamentalprinci- 
yes der echten und vollkommenen Maurerei, zu erkaufen 
jemals im Stande wären, wirksam zerstreut. 

Hervorzuheben wäre hiebei noch weiters, dass das 
Actions-Oomits darüber einig geworden ist, das Statut der 
Grossloge von Bayreuth einer Umarbeitung unseren Ver- 
hältnissen gemäss, zu unterziehen, und dasselbe sodann 
unter gleichzeitiger Anfügung eines Normalstatuts für 
mern, der Regierung als Grundlage für die 

ige Normirung des oesterreichischen Logenwesens 
geeigneten Wege zu empfehlen. 

Um die öffentliche Meinung —- soweit sie durcli deren 
Organe in der Presse wirklich repräsentirt wird — über 
alle die Freimaurerei betreffenden Fragen stets informirt 
und interessirt zu erhalten, sowie um Angriffen, die gegen 
sie täglich geschehen, in wirksamer und würdiger Weise 
'entgegenzutreten, hat das Actions-Comits ein eigenes Sub- 
Comite eingesetzt, welches sich durch andere geeignete 
Kräfte aus Bruderkreisen verstärken wird, und permanent 
thätig sein soll. ; 

Die sonst noch gefassten Beschlüsse sind theils unwich- 
tig, theils entziehen sie sich der öffentlichen Besprechung. 


im 


Freimaurer in Siebenbürgen. 
(Von einem Profanen.) 


(Schluss.) 


Der schon einmal weiter oben erwähnte, im Original- 

cept vorhandene „Vorschlag zur riehtiger Einbringung, 
ordentlichen Verwaltung und zweckmässigen Anwendung der 
Einkünfte“ behandelt neben der Dotirung und Verwendung 

es Almosenfondes den Antrag: ‘aus den Receptions-, Pro- 
motions-, Affiliations- und anderen Taxen einen Fond zu 
bilden, aus welchem dürftigen Bruderswitwen mit jährlich 
nieht mehr als 50, Waisen mit 25 Gulden jährlich Beisteuer 
erfolgt würden. „Ingleichen — heisst es weiter — könnte zu 
or Aufnahme des Landes, wo jetzt nur im 
einen der Anfang z. E. zu einer Zeugfabrigue gemacht, 
aber aus Mangel der Unterstützung keine Lehrjungen ange- 
stellt werden onen, etwas in dieser Interessen zweckmäs- 
sig so verwendet werden, dass man so einem auf die Lehr 
zu stellenden Subjeete jährlich 15—20 fl. zur Kleidung gäbe, 
so würden sich mehrere dazu finden, es würde von den Zeu- 
gen mehr verfertigt, und durch Spinnen, Färben und Verar- 
eitung unserer innländischen Wolle die Industrie augefeuert 
werden,“ Eine zweite im Original verhandenen Note der Her- 
mannstädter Johannis an die hochwürdigste Schottische 
Q ddto Hermannstadt 14. Jänner 5787, stellt folgenden 


„Sollen wir für der profanen Welt, und noch 
mehr für uns selbst, für unserem Gewissen nicht erröthen, 
so müssen wir auch als Maurer arbeiten, und zwar so, dass 
wir unsere Arbeit aller Welt, auch dem Auge des Monar- 
chen vorzulegen uns nicht schämen dürfen. 


ee Amer 


„Bearbeitung für unser Land nützlicher Kenntnisse und 
Wissenschaften bleibt hier als einzige sichere Mitlel diesen 
hohen Zweck zu erreichen. In diesem Stücke können wir 
Hand in Hand mit vereinigten Kräften viel thun, und 
mehr, als irgend ein einzelnes Mitglied zu leisten im Stande 
ist. Eine Geographie von unserem Vaterland, die den Kenner 
befriedigt, haben wir noch nicht, und eine diplomatisch, 
physisch, politisch, statistisch und oeconomisch richtige und 
allgemein brauelbare Geschichte von Siebenbürgen ist nie, 
und kann nie das Werk eines einzelnen Menschen werden. 

„In dieser Art also etwas vorzügliches mit der Zeit zu 
leisten, müsste man den BBrr. ao allen Ecken Siebenbürgens 


; den Auftrag machen, alles was sie dahinein schlagendes, in 


öffentlichen oder Familien-Archiven finden, und alles, was 
sie von der natürlichen Beschaffenheit unseres Landes erfah- 
ren, uns hereinzuschicken, um in etlichen Jahren aus diesen 
Bruchstücken, Ein zusammengeordnetes Ganzes zu 
verfertigen, und der Welt als eine Probe ächter Maurer-Ar- 
beit vorlegen zu können.“ — 
Die Arbeiten der[_]„St. Andreas zu der 3 Secblättern“ 
wurden nach den vorhaudenen Quellen zweimal eingestellt, 
Im Jahre 1785 in Folge des bekannten Handbillets Kaiser 
Josaph’s IL. vom 12, Deeember, womit die T’reimaurer — 
eigentlich über den Orden und dessen angeblichen Zusammen- 
hang mit dem Kaiser verbreitete Gerüchte — desavouirt wurden, 
hatte die [_] ihre Arbeiten, zum Theil im Folge äusserer 
Einwirkang eingestellt, und zwar am 31. December 1785; 
nachdem jedoch die weitere Zusage des kaiserlichen Schutzes 
erfolgt war, wurden die Arbeiten der [7] am 27. August 
1786. wieder aufgenommen,') sie arbeitete wieder fort bis 
zum Tode des Kaisers, wo sie in feierlichen Weise am 22. 
März 1790 alle Arbeiten einstellte und alle mit dieser Ein- 
stelluug im Zusammenhang stehenden Verfügungen, über 
Aufbewahrung der Vereinshabschaften, Verwendung des Ver- 
ee u.s.w., und zwar vorläufig nur bis zur Zusiche- 
rung des Schutzes von Seiten des neuen Monarchen traf.2) 
Doch scheint eine weitere Arbeit seit d:eser- Zeit in der [] 
„zu den drei Seeblüttern“ nicht mehr aufgenommen worden zu 
sein, denn die Bücher des Br. Oekonomen wurden am 6. April 
1790, die Bücher des Br. 'T'resorier am 7. April förmlich 
abgeschlossen und denselben das Absolutorium ertheilt.®) 
Der den Schluss aller Arbeiten in der [_] betreffende, 
hochinterressante Passus im Protokoll C. der Loge lautet: 
„Conferenz und Schluss aller [] Arbeit“ 


29 
„Den 57x80 *) eröffnete der hochwürdige Meister 


I 
vom Stuhle die Öonferrenz- und Lehrlings [], in die alle 
hier anwesende Hoch- und sehr ehrwürdige BBr. vorgeladen 
worden, und wurde in dieser Versammlung folgendes be- 
schlossen : 

1) Da die göttliche Vorsicht des allmächtigsten ewigen 
Baumeisters aller Welten unseres unvergesslichen allergnädig- 
sten Landesfürsten, weiland Sr. k. k. apostolische Majestät 
Josepf II. höchstseligen Andenkens von dieser zeitlichen 

lorwürdigen Regierung abrufft, und in ewige Ruhe versetzt, 
olglich de Schutz dieses a. go. Monarchen, den er wäh- 
rend seiner Regierung unseren Versammlungen zu ertheilen 
geruhte, von selbst aufhört, so wurde einstimmig beschlossen, 


1) Hochmeister a. a. 0. S. 31. 

2) Hochmeister a, a. 0. 8. 43 n. M. 

®) Spätere Arbeiten werden zwar noch iu Hochmeister 
S.44u, ff. erwähnt, doch gebt aus der Natur der Sache hervor, dass 
dies keine eigentliche L. Arbeit, sondern nur Ausführungsacte des 
Beschlusses vom 22. März 1790 geweseu sind. Die bei Hochmeister 
s. 138. uff, vorkommenden Thotsachen, namentlich die Bemerkung 
S. 140, dass dem letzten Schluss der L. vom 22 März 1790 im 
Wesentlichen genügt worden ist, zeigen dies deutlich. 

%) Dass die Jahrzahl 5789 unrichtig, und darch einen Schreibfehler 
entstanden sei, ist $. 43 , Anmerkung &) ganz richtig nachgewiesen, 
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nach dem Beispiel bei dem vorlängst erfolgten betrübenden 
Hintritt Weil. Ihrer höchstseligen k. k apostolischen Maje- 
stät Marie Fbereake. ei]. einstweilen zu decken und alle 
Arbeiten bis dahin gänzlich einzustellen, bis unser königl. 
Orden des güligen a. gn. Schutzes unseres, die neue Regie- 
rung antretenden a. gn. Monarchen sich weiters erfreuen 
könne.“ 

Von diesem wahrhaft weihevollen Schlusse wieder zu- 
rückgreifend müssen wir eine früher eingetretene wichtige, 
in den Organismus der Freimaurerei in Oesterreich und dns 
Wirken der |] „St. Andreas zu den drei Seeblättern“ tief 
einschneidende Veränderung näher berühren. 

Nach dem allgemeinen Maurer-Oongress zu Wilhelms- 
bad — 1782 — an welchem auch die oftgenannte [) „St. 
Andreas“ theilnahm, scheint die rg der Frei- 
maurer in Oesterreich und natürlich auch in Siebenbürgen 
nach zwei Richtungen hin wesentlich verändert worden zu 
sein: einmal dass die strikte Observanz ausgeschlossen und 
die LL., also auch die unsrige, als Johannislogen reconstituirt 
wurden; ferner aber wurden seit 1784, wie den noch 
vorhandenen ee zu entnehmen ($$. 10, 11, 12, 
der die allgemeinen Grundsätze enthaltenden Kinleitung der 
Ordensgesetze) alle LL. in den k. k. Erbländern mit einan- 

er zu Einem Systeme verbunden. Die Centralversammlung 
rschien unter dem Namen der Grossen Landesloge 
von Wien — deren Landesgrossmeister Fürst Dietrich- 
stein war —°), an welcher je ein Repräsentant jeder ein- 
zenen Provinzialloge theilzunehmen hatte. Die 
Provinzialloge bestand aus Vertretern jeder ein- 
zelnen Bezirksloge der Provinz, die Bezirksloge 
aus den Abgeordneten jeder einzelnen im Bezirke besteben- 
den vollkommenen u RA Ad 9) 
_ Demgemäss enthalten die Ordensgesetze im I. Abschnitt 
dieallgemeinen Gesetze, in den folgenden Ab- 
schnitten die speziellen Bestimmungen, u. zw. im II. Ab- 
schnitte über die Logen, ihre Verfassung, Rechte und 
Verbindlichkeiten, im II. Abschnitt: die Bezirkslogen 
ibre Verfassung, Rechte und Verbindlichkeiten und im IV. 
Abschnitte: die Povinziallogen, ihre Verfassung, 
Rechte. und Verbindlichkeiten. f 

Ueber die höheren Stufen dieser Hierarchie bieten 
die vorliegenden Schriften nur theilweise verständliche, le- 
diglich vereinzelte Andeutungen. Noch sei hier bemerkt, 
dasses (laut $. 35. der O. G.)in den österreichischen Län- 
dern doch auchLL. nicht verbundener Syste- 

® e gegeben zu haben scheint. 

ed grossen Landesloge in Wien und der ihr unter- 
geordneten 6 Provinziallogen unterstanden”) 43 T,L., und zwar 
unter der Provinzial-L. von Böhmen 7, unter der in Galizien 
4, in der österreichischen Lombardei 2, in Osterreich 17, in Sie- 
benbürgen 3 und in Ungarn 10. . j 

In Ungarn war Provinzial-Grossmeister (zugleich Eihren- 
mitglied der Wiener L. „zur gekrönter Hoffnung“) Karl (iraf 
PälffyvonErdöd, der bekannte mächtige ungarisch- 
siebenbürgische Hofkanzler,®) Maria Theresia’s und Josepb’s 
vertrauter Rathgeber. ü 

Ueber die Pager LL. gab ein berufener Schriftsteller?) 
schätzenswerthe Nachweisungen. Hiernach wardie erste L. 
in Prag bereits 1749 durch die grosse L. von Schottland 
gegründet worden, bestand aber nur heimlich. 1776 hatte 


5) Leopold Alois Hoffmann a, a. O. S, 245. 

6) Vergleiche auch Hochmeister a a. 0. S. 31. und Hoff- 
mann a. a, 0. Ds 229. 

”) Leop. Alois Hoffmann: „die zwoSchwestern P.ı.W,* 8,2, 
8. 4, gibt das, jedoch nicht vollständige Verzeichniss. 

®) Die Sphinx. Freimaurerisches Taschenbuch v. Dr. Emil Be- 
setzny, S. 24. 

9) Alfred Meissner. „Aus dem Papieren meines Gıossvaters,* 
Wiener „Presse‘‘ von 4. Mai 1870 Nr. 122, Feuilleton, 


Prag bereits Logen. Seitdem Kaiser Josepf II. die Freimaurer 
tolerirte, stieg der Zahl der Logen auf söchs (die Provin- 
mialloge, die LL. „zuden drei gekrönten Sternen“, „zu den 
neun Säulen“; „Union,“ „zu den drei geköntenSäulen“, „Wahrheit 
und Eintracht“). Der letztgenannten Hauptpersonen waren: Cor- 
nova, Professor Gerstner, Franz Graf Hartig, Graf Vineenz 
und Graf Franz Kolowrat, Geheimer Rath Graf Prokop La- 
sanzky, Viceprüsidentdes bömischen I,andesguberniums, Dom- 
herr Ungar, Feldmarschnli Graf Wurmser, Hofrath Rieger, 
u. A. m. Besonders nennenswerthe Brüder: der Historiker 
Ignaz Fessler, dev Verfasser von Dya-na-fore von Meyern, 
der Mineralog und Satyriker Hofrat v. Born (s. oben.) 

Am interessantesten aber ist die Thatsache, dass auch 
in dem heutzutage solchen Strömungen, so unzugängliehen 
Tirol zu jenen Zeiten die Maurerei sehr verbreitet war. fis 
gab LL. in Insbruck, Bozen, Brixen u.s. w.!") - 

Im J. 1783 waren Mitglieder der St. Johannis-L. „zu- 
den drei Bergen“ in Innsbruck: der Gouverneur Graf Gott- 
fried Heister, der Vicepräsident des Gubermiums Grat Leo- 
y: Künigl, die Gubernialräthe Alois Graf Sarentheim und 

. Sternbach, Regierungsrath von Selb, Vicekreishauptmann 
Aschauer, zwei Grafen Thurn-Taxis, die Grafen: Tennenberg, 
Trapp, Spaur, Kaspar Künigl, der Director der philosophi- 
schen Facultät Josepf Albertini, Gymnasialpräfeet Anton 
Grasser und der Bozener Probst Josepf Graf Sarentheim, die 
Universitätsprofessoren Gerstner, Trabucco und Schievereck, 
viele Stabs- und Oberofficiere, u. s. w. 

Meister vom Stuhl war damals der Viceprä-ident des 
Gubernimus Leopold Graf Künigl, Schatzmeister ursprüng- 
lich Trabueco. 

In einem späteren Verzeichnisse erscheinen noch die 
Grafen : Khuen, Kaspar Brandis, Josepf Königsegg, u. a. m.'- 

Wenn man also auch nur ausden wenigen vorangelassenen 
Daten sich zu einem Sehlus:e veranlasst sieht, lässt sieh wohl 
kaum ableugnen,dassder FreimaurerOrden da- 
malssoziemlich Alles, wasIntelligenz, 
materielle und geistige patriotische 
Binebsumkeitund humanitäreBegeiste- 
runginOesterreich insich schloss um 
fasste, und dass namentlich dr hohe Adel, die 
höchsten Staatsbeamten, die Armee, die 
katholische und evangelische Geist 
liechkeit,das Lehrfach u. s. w. durch ihre edel- 
sten Geister in diesem Complex aller Stünde und Religionen 
reichlich mitvertreten waren. ; 

Wiesonach die Regierung, weleher offenbar von den letzten 
Regierungsjahren Kaiser Joseph’s If. her, und dureh ihre 
höchsten Regierungsorgane : Hofkanzler, Gouverneure, Oom-_ 
mandierende, Gubernial-Vicepräsidenten u. s. w,dio dem Or- 
den, und meist jn hervorragenden, ja leitenden Stellungen 
angehörten, — dieso Verhältnisse doch klar genug sein muss- 
ten, sich gleiwohl durch die Rinllüsterungen der Dunkelmän- 
ner so weit bringen Inssen konnte, in diesen — inwieweit 
wenigstens ein Profaner hierüber urtheilen kaun -- oflen- 
bar rein humanitären Verbindungen, die damals in sich con- 
zentrirt die heutzutage vielfältig zersplitterte Vereinsthätig- 
keit (Almosen-Unterstützung- und Vorschuss-Vereine, Ge- 
selligkeits- und wissenschaftige Vereine) ersetzten, an wel- 
chen ja die hervorragendsten Würdenträger und Vertrauens- 
männer der a re; mitbetheiligt waren, staatsgelährliche 
Umtriebe zu wittern? — ist für die unbefangenen Beur- 
theiler von heute — rein unbegreiflich, — 

ugen von Friedenfels. 


10) Ludwig Rapp. „Freimaurer in Tirol. * Innshruck 1867, Dr.. 
Heinr. Bidermann, „zur Geschichte der Aufklärung in Tirol‘, Inns- 


bruelk 1868. 5, 21. 22. 


. einen aus ihrem eigenen Schosse gewählten 
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Constitution der italienischen Freimaurerei. 
Giltig vom 1. Juli 1874 angefangen. 


Art. 1. 

Die itelienisecbe FrMrei, welche die vollständige und 
innere Freiheit der Riten stets einbekannt und anerkannt hat, 
ohne sich von den angewandten Grundsätzen, vorgesetzten 
Mitteln und Endzwecken des Weltbundes zu entfernen, aner- 
kennt und nimmt in seinen Verband mit vollständig glei- 
chen Rechten und Pflichten die Bauhütten eines jedweden zu 
Recht bestehenden Ritus auf. Jeder Ritus befolgt seine eige- 
nen Statuten, 2 

rt. 2 


- Die italienische FrMrei bat zur Grundlage und Devise 
die Formel „Einheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ und 


versammelt sich unter der kosmopolitischen Anrufung des’ 


nA. B. a. W.“ 
Art, 3. 
Die symbolische Loge bildet die unterste Grundlage 
des Bundes. 


Art. 4, 

Niemand kann zum FrMrer aufgenommen werden und 
die Rechte als solcher geltend machen, wenn er in sich 
bierzu zum Bunde geforderten Bedingungen ver- 
© 


Art. 5. 
Ein F’rMrer darf, ohne seine wichtigen Pflichten zu 
verletzen, nieht isolirt verbleiben, ausser es wäre ihm durch- 
aus unmöglich, einer er . anzugehören. 


Ein pe einer regulären Loge kaun gleichzeitig 
einer anderen Loge als u ag nicht angehören. 
rt. 7, 
Das Gründungs-Patent für Logen welch’ immer Ritus 
geht ausschliesslich vom I a ag 


Die gesetzgebende Gewalt liegt ausschliesslich in den 
Versammlungen der DpREeE Bauhütten. 


Die allgemeinen mr’schen Versammlungen werden von 
der Biocden Dapie alle drei Jahre einberufen und zwei 
Monate vor dem wirklichen Zusammentritte mittelst einer an 
alle Bauhütten gerichteten Tafel die Tagesordnung der Ar- 
beiten bekannt gegeben. alla 


Das Prineip der Beweglichkeit des Sitzes der Versamm- 
Men wird angenommen. Der Gr.-Or. ist ermächtigt, von 
Fall zu Fall jenen Ort zu wählen, der ihm je nach den 
Umständen am geeignesten Fee 


Ueber das von einem Drittel der Bauhütten beim Gr.- 
Or, gestellte und von diesem gebilligte Verlangen kann eine 
ausserordentliche a € RO werden. . 
rt. 12, 
Die - Bauhütten, welche aus gerechtfertigten Gründen 


senden, können einen solelıen auch ausserhalb ihres Thales 
wählen und ihn ermächtigen, sieh durch einen Dritten er- 
setzen zu lassen. Kin soleher Ersatz muss aber schriftlich, 
in Gegenwart des Gr.-M. und in der Angabe des Ersatz- 


mannes ehen und mit dem Vidi versehen sein. — Jede 
andere Form des Mandates ist an und für sich null und 
nichtig. 

Art, 13. 


Die allgemeine Versammlung ist zusammengesetzt : 

a) Aus den gewählten [a <opmei den der Logen, ohne 
Unterschied des Ritus, nach welchem letztere arbeiten ; 

b) aus den Vertretern der Capitel IV, IX,XV, XXV, dem 
Conelave und der Bezirks-Consistorien und der Ritter Rosen- 
kreuzer für den alten und angenommenen schott. Ritus ; 

e) aus den Abgeordneten der ähnlichen höheren Kör- 
perschaften in den Thalern, Provinzen und Ländern, welche 


ertreter nicht‘ 


für die anderen ‚Riten schon bestehen oder noch entstehen, 

insofern selbe unter den Auspicien der für die gesammte 

Gemeinschaft der nationalen FrMrer eingesetzten egierung 

arbeiten. R 
Art. 14. 


Mit dem Augenblick, als eine allgemeine Versamnlung 
beginnt, hört der Rechtsbestand der Machtvollkommenheit 
der bisherigen Bundes-Regierung auf. 

Art. 16. 


Die Mitglieder des Gr.-Or. können mit einem gesetz- 
geberischen Mandate ausgestattet werden und dann an der all- 
gemeinen Versammlung als nützliche Mitglieder theilnehmen; 
wenn aber über die Amtsgebahrung des Gr.-Or. die geneh- 
migende Abstimmung an die Reihe kommt, haben sie sich 
diesfalls zu enthalten. Die mit einem Mandate nicht aus- 
gerüsteten Mitglieder des Gr.-Or. haben wohl das Recht, das 
Wort zu ergreifen, aber nicht abzustimmen 

Art. 16. 

Die allgemeine Versammlung wählt mit absoluter 
Stimmenmehrheit im ersten Scerutinium, und wenn nöthi 
in einem zweiten, den Gr.-M., vier zugetheilte Gr.-M. un 
einen Gr.-Seeretär und wit relativer Eelmmänmebrheit 33 
Mitglieder des Bundesrathes von denen 11 in Rom, die an- 
deren in Italien oder dessen ae ansässig sein müssen. 

Art. 17. ö ü 

Alle durch Wahl verliebenen Gewalten dauern von ei- 

ner orduungsmässigen ng bis zur nächsten. 
rt, 18. 

Der Gr.-Or. ist die oberste Behörde des Bundes. 
Art. 19. 

Die Gr.-Or. von Italien nimmt die internationalen frmr- 
schen Gesetze durch seine Beziehungen mit den auswärtigen 
Grossmächten entgegen. Er erkennt keine andere FrMrei an 
als jene, welche zu den unter seiner Leitung stehenden Lo- 
gen oder zu auswärtigen von ihm anerkannten frmer’schen 

örperschaften gehören. . 
Art 20. 


» Für jede Aufnahme, issue Affiliation oder 
Lohn-Erhöhung bis zu der des Meisters‘ ist durch das Organ 
jener obersten Localgewalt, welcher die betreffende Loge 
angehört, die Zustimmung je Er einzuholen. 


Der Gr.-Or. veröffentlicht seine Acten mittelst eines 
aniograpbleien officiellen Amtsblattes, welches auch die Ac- 
ten der allgemeineu Versammlungen enthalten wird 

Art. 22. 

Einen Monat vor der allgemeinen Versammlung ver- 
sendet der Gr.-Or. an alle seine Bauhütten eine gedruckte 
Bilanz der bereits gemachten und veranschlagten sowohl or- 
dentlichen als ausserordentlichen Ausgaben, welche hierauf 
von der Versammlung zu besprechen und zu genehmigen 
sind. Ebenso wird ein genau geprüftes Inventar des Bundes- 
Vermögens, der Insignien, der Kleinodien, der Bibliothek und 
des Arcbivs, überhaupt über Alles, was an die Nachfolger zu 
übergeben ist, vorgelegt werden. - 


Art. 23. 

Die Meister-Diplome werden vom Gr. Or. ausgestellt, 
Sie sind erst dann giltig, wenn sie im Namen des Gr.-Or. 
mit dem Vidi der Gr.-M. oder einer delegirten Behörde ver- 
sehen worden sind. 

- Art, 24, 

Die einheitliche Bundesflagge für Italien ist grün, roth 
eingefasst, und an der Spitze eine Schärpe mit den nationa- 
len Farben. Im Centrum befinden sich eingestickt Winkel- 
mass und Zirkel. Die Erlaubniss in dringenden Fällen mit 
der FrMrer-Flagge öffentlich zu erscheinen, bleibt der Ver- 
antwortung der obersten mr'schen Gewalt des betreffenden 
Thales überlassen. | 

Art. 25. 

Das Gross-Siegel des Bundes trägt im Grunde Zirkel 

und Winkelmass mit dem fünteckigen Stern innerhalb ; sodann 
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die gezackte Krone oberhalb zweier sich umschlingenden 
Hände; die Umschrift lautet: „Grande Oriente della Massone- 
ria in Italia“. . 
Art. 26. 

Der Gr.-M. ist das oberste Haupt des Bundes ; er ver- 
tritt denselben bei den auswärtigen mr’schen Grossmächten. 

Er eröffnet persönlich oder mittelst hierarchischer 
Nachfolger die allgemeinen Versammlungen. Er führt den 
Vorsitz im Gr.-Or., den er zur ordentlichen Sitzung- einbe- 
ruft, so oft er es für nothwendig befindet. Er hat das Recht 
des Vorsitzes in jeder mr’schen Versammlung, welcher er 
beiwohnt. Er fertigt die Patente, Diplome und Decrete, wie 
überhaupt alle vom Gr.-Or. ausgehenden Acten. Er verkün- 
det und vollzieht des Gr.-Or., sowie die von der allgemeinen Ver- 
sammlung votirten Gesetze und die Urtheilssprüche der 
frmr’schen Justizbehörde. Er ernennt die Garanten der Freund- 
schaft und erkennt die Vollmächten der bei dem Gr.-Or. ac- 
ereditirten an. Er hat das Recht der Begnadigung betrefi 
der zu Disciplinarstrafen verurtheilten Logen und Brüder. 
Bei Gleichheit der Stimmen gibt, wenn die Abstimmung 
dreimal wiederholt wurde, Te ae den Ausschlag. 

rt, 


Im Falle der Gr-M. oder seine zugetheilten Gr.-M. 
rien auf einem Decrete des Gr.-Or. ihre Unterschrift 
leisten, so darf, vorausgesetzt, dass der Gross-Redner 
ihrer Meinung ist, das Deeret nicht verlautbart werden, und 
ist die Angelegenheit bis zur nächsten allgemeinen Versamm- 
lung aufzuschieben. 


Art. 28. 

Bei wichtigen Bundes-Angelegenheiten kann die Gr.- 
Meisterschaft die Bauhütten auffordern, über einen Antrag 
schriftlich (als Plebiseit) abzustimmen, jedoch nur mit Ja 
oder Nein oder einer bestimmt und unzweideutig auf Beja- 
hung oder Verneinung lautenden Phrase. In solehem Fall muss 
aber in der nächsten allgemeinen Versammlung genauer und 
specieller Bericht erstattet werden. 

Art. 29. 

Der Gr.-Or. empfängt von jeder seiner Bauhütten eine von 

jeder allgemeinen Versammlung festgesetzte Kopftaxe pro 
ruder. — Die Bauhütten der Oolonien entrichten diesfalls 
um die Hälfte mehr, 


Art. 80. _ 
Die Kopftaxe wird vom Gr.-Schatzmeister nach der An- 
zahl der wirkliehen Mitglieder berechnet, wie selbe von jeder 
Loge dem Gr.-Or. bei Gelegenheit der Vorlage des Wahl- 


3 dem Logen-Beamten angegeben wird. 
— Are Bi. 


Jede Bauhütte ersetzt ferner dem Gr.-Or. die Kosten der 
von diesem beigestellten Bücher, Certificate, Diplome u.s.w. 
8 


Art. 82. 

Für jedes Gründungs-Patent empfängt der Gr.-Or. 
50 Lire, ferner 2 Lire für die Vidirung eines jeden frmr- 
schen Öertificates. 

Art. 38. ; 

Sobald eine Loge auf einen geringeren Stand als sie- 
ben Brr Mrr, darunter 5 Meister redueirt wird, oder in die 
moralische Unmöglichkeit geräth, den Arbeiten obzuliegen und 
die Taxen zu entrichten, oder aus eigenemWillen die Versamm- 
lungen einstellt, hat sie diesen ihren Zustand dem Gr.-Or. 
im bierarchischen Wege im Sinne des eigenen Ritus anzu- 
zeigen. . 

. Art, 34 . 

Im Falle eine Loge sich auflöst, ist es ihre erste Pflicht, 
dem Gr.-Or. ihr Gründungs-Patent, das Siegel und Archiv zu 
übersenden. : 

Art. 35. 
. Die Brr einer aufgehobenen Loge können, Jeder nach 
Seinem Grade und ohne Entriehtung einer Taxe einer Loge 
derselben Jurisdietion RR werden. 


rt. 86, 
Betreff Vergehen, Verbrechen, Strafverfahren und Stra- 


m 


[ 


fen sind die von den Statuten der einzelnen Riten festge- 

setzten Normen zu befolgen, Der Gr.-Or. übt die ihm von 

denselben Statuten verliehenen meisterlichen Gewalten aus. 
rt. 37. 


Der Gr-Or suspendirt oder hebt die Logen in den von 
den Statuten vorgesehenen Fällen auf. Die aufgehobene Loge 
hat das Recht der Berufung an die allgeıneine Versamm- 
lung.*) 


Original-Correspondenzen. 


Darmstadt, 3. December. 
Nieht von unserem Correspondenten, sondern von einer 
anderen befreundeten Seite erhalten wir folgenden Bericht: 
k. Hoheit Friedrich Wilhelm, Kron- 
prinzdesdeutschen Reichs, ward am 5. Nov. 
1853 in den Bund der FrMrer aufgenommen. Bei der aus 
diesem Anlass stattgefundenen Tafelloge hob Br. Gaul& die 
Verdienste desselben in einem Toaste hervor. Er unterzog 
die Worte, welche der allverehrte Prinz bei der 100-jähr. 
Feier der Bundesloge in Berlin gesprochen, einer näheren 
Betrachtung und nennt sie drei Mahnrufe. Br. Gaul& sagt: 
Das hohe Verständniss des Prinzen für die k. K. 
ruht in folgender Strophe : 
„Geht nur hinaus und predigt den Profanen, 
Lasst ahnen sie, was unsern Geist erhellt, 
Der Freiheit Raum, dem Lichte neue Bahnen, 
Bis .es ein Rigenthum der ganzen Welt!* 
Unser erstes Feuer auf den Dürchlauchtigsten ist, die- 
sem Rufe bis in den Tod getreu zu bleiben. 
Das Vorbild des Feines ruht in folgender Strophe: 
„Das ist nicht Maurerei, die sich im Stillen 
Erbaut und andachtsvoll befriedigt zeigt — 
Die That, sie ist's die um des guten Willen 
Geschieht: Andächtig schwärmen 
ist ger leicht“ . 
Im zweiten Feuer schwören wir Treue dem Vorbilde 
des durchlauebt. Brs. 
Das Vertrauen des Prinzen auf uns ruht in der 
dritten Strophe : 
„Darum hinaus in’s frische freie Leben, 
Was hier gewonnen wird, sei dort bewahrt. 
Wo sich für Schönes, Grosses zeigt ein Streben, 
Der Maurer Sian es stützt, und schützt und ehrt !* 
Br. Gaul& schloss mit den Worten : Bs gilt der Hoff- 
nung, dass der A.B. «. W, das Werk des hohen Br Fried- 
drich Wilhelm segnen möge für und für ! 
Berlin, 7. December. 
Es gehört zu den schönen Gebräuchen der FrMrei, den 
Erinnerungstag der Aufnahme in den Bund solcher Brr fest- 
lich zu begehen, welehe eine lange Reihe von Jahren für 
die k. K. Zeit und Kraft aufboten. Ein solcher W. u. g. Br. 
ist auch Br. Sivers. I. inBerlin,dessen 50jähriges Maurer-Jubiläum 
am 83. Dee. 1. J. begangen wurde. 50 Jahre sind ein bedeu- 
tender Abschnitt im menschlichen Leben, aber vielleicht 
noch. bedeutungsvoller eines thätigen Brs. FrMrer. 80 Jahre 


*”)Anm. der Redaction. Wirreprodueiren obiges Orga- 
nisations-Statut nicht ohne ganz besonderen Nebengrund, Die italie- 
nische Mrei bot und bietet in vielen Dingen grosse, ja auffallende 
Aehnlichkeiten mit der Ungarns im Allgemeinen und speciell hin- 
sichtlich der Ritenfrage. In Italien drohte diese von jeher unglück- 
seligste und misslichste aller ınr'schen Angelegenheiten eine verder- 
bensch wangere Katastrophe herbeizuführen, die durch Art. 1 glück- 
lich abgewendet wurde ; in Uugara ist die Existenz zweier 
mr’schen Oberbehörden (der Gr.-L. und des Gr.-Or.) gewiss kein 
Vortheil für die Mrei im Allgemeinen, und wäre es vielleicht eines 
Versuches wertb, nach dem Vorgange Italiens auch in Ungarn 
alle Logen ohne Unterschied des Ritus unter eine einzige 
Centralgewalt zu stellen. 


198 


gehörte derselbe der L. „Friedrich zur Tugend“ im Or. Bran- 
denburg, und 20 der L. „zum flammenden Stern“ im Or. 
Berlin an. Glückwünsche und eine schöne Adresse wurden 
ibm als Zeichen der Br. Liebe und Hochachtung dargebracht. 


Leipzig, 10. December. 

Mit Freuden constatiren wir die Nachricht, dass der 
verantw. Redacteur der ErMrerZtg Br. 0. Henne-Am 
Rhyn am 24. November in der „Balduin zur Linde“ 
affilirt wurde. M. v. St. dieser geachteten Bauhütte ist der 
8. &., ed und vielgeliebte Br. Marbach. Wie er- 
hebend und ehrenvoll die Ansprache dieses Pioniers der k. 
K. war, lässt sich leicht erwarten, da Br. Marbach durch 
und. durch Maurer und eine der Oelebritäten unter den 
Maurern ist. Gerade die Br,-Liebe und das herzliche Ent- 
Beam Br. Marbach’s war es, was den Br. O. Henne 

Rhyn bestimmte, sich der L. „Balduin zur Linde“ 
anzuschliessen, wie er öffentlich bei der Tafelloge es aus- 
sprach. Künftiges br. Zusammenwirken, dass müsse die zu 
lösende Aufgabe sämmtlicher Brr. sein. Br. Hermann aus 
‚Braunschweig verherrlichte durch eine geistvolle Improvisa- 
tion in wohlgefügten Versen, die Br. Marbach galten, den 
genussreichen Abend. 


Metz, (Lothringen), 8. December. 

An der Westmark Deutschland’s, in Metz wird fleissig 

auert. Die dortige [7] „zum stillen Tempel“ zählt jetzt 
4 Mitglieder, doppell so viele, als sie bei der Gründung 
hatte. Es ist hier ein Terrain, auf dem gar Vieles gewirkt 
werden kann und bei Einigkeit und Ausdauer auch gewirkt 
werden wird, zumal die FrMrei hier nicht in Phrasen besteht 
sondern in wirklich ausdauernder Thätigkeit, Br. E, W 
Brandenburg, Bau- und Regierungsratı hat als M. v St, 
seinen Standpunkt richtig aufgefasst und sucht seine Auf- 
gabe würdig zu lösen, wozu ihm die Brr. bereitwillig die 

and bieten. 


Mittheilungen. 


Der erste gesellige Schwestern- 
abend war am 5. Dechr., und zwar in den Räumen des 
„Englischen Hofes“ auf der Mariahilfer Hauptstrasse. Der- 
selbe war zahlreich von Bır. der „Humanitas“ besucht. Auch 
andere Brüder hatten sich eingsfunden. Ein Kranz von Da- 
men verschönerte durch ihre Gegenwart die Unterhaltung, 

ia in ungezwungenster Weise statt hatte. Man sah den Brr 
den Schwestern an den fröhlichen Gesichtern an, wie 
wohl sich alle befanden. Nach Begrüssung und Einführung 
der Schwestern durch die Mitglieder des Comites nahm man 
Platz an der Tafel, wo ein gemeinsames Nachtmahl alsbald 
die heiterste Laune sprudeln liess. Vor Beginn des Essens 
ergriff der M. v. St. Br. Maurer das Wort und brachte 
einen Toast auf Se. Majestät den Kaiser von 
Oesterreich aus. Ein dreifaches herzliches Hoch er- 
tönte von .Brın und Schwestern. Nach einer kurzen Pause 
. ergriffBr. Friedmann das Wort und hob,an Goethe, Schil- 
ler und Lessing anknüpfend, den hohen Werth des weiblichen 
Geschlechtes in trefflich vorgetragener Rede hervor, auf welche 
ein dreifaches donnerndas Hoch auf die Schwestern erfolgte. 
Nach aufgehobener Tafel schritt die „fröhliche Jugend“ zum 
Tanze und wirbelnd durchfiogen die Paare den Saal nach den 
Tönen, welche ein geschiekter Spieler dem Fortepiano ent- 
lockte. Br Storch, der rühmlich bekannte Capellmeister, 
fesselte nun nebst seiner Tochter die allgemeine Aufmerksam- 
keit, indem derselbe ein Lied begleitete, welches von sei- 
ner Tochter zur allgemeinen Freude herrlich gesungen wurde. 
Rauschender Beifall folgte der Sängerin, so dass sie noch ein 
zweites Lied zum Besten geben musste. Br. All Pollak 
deelamirte unter allgemeinem Beifall eine Ballade, und Br 
Kellner unterhielt durch einige Stücke aus der Magie & 
la Döbler die muntere Gesellschaft. Beide ernteten laute Lob- 


sprüche und herzliche Danksagungen. ls ging dann wieder 
zum Tanzen, und erst nach 4 Uhr begaben sich Brr und 
Schwestern wieder dem häuslichen Kreise zu. Es steht zu 
erwarten, dass der Beifall, welchen dieses erste Kränzehen 
fand, recht viele veranlassen wird sich am 19. d, zum zwei- 
ten einzufinden. — Die vom „Vergnügungs-Oomite“ der „Hu- 
manitas“ arrangirten Tanzkränzchen werden, wie wir 
der Einladung an die gel. Brr. und Schwestern entneh- 
men, stattfinden: 19. Dezember, 9. Jänner 1875, 13. Feb- 
ruar, 13. und 27. Mürz. Bei diesen Kränzchen werden auch 
musikalische und deelamatorische Productionen seitens der 
Mitglieder unseres Vereines stattfinden. Das „Comite* ist 
sehr rührig und arrangirt mit Geschmack, dafür bürgen die 
Namen der Comit&-Mitglieder: M. v. St. Br. Maurer als 
Obmann, und die Brr. A. Bleyer, A. Böhler, H.N. 
Oppenbeim, Victor Schmidt jun, J. Schwarz. 
Sehr angezeigt scheint uns der Schluss der Einladung: „Wir 
bitten ima Interesse des allgemeinen Vergnügens um einfache 
Toilette“ ; das ist ebenso verständig. als human, gewiss im 
hohen Grad zu loben und gibt ein glänzendes Zeugniss für 
den Tact und das riebtige Verständniss, mit welchem das 
„Vergnügungs-Comitö* seine Aufgabe erfasst hat. 3x3 dem 
Comite } j 

Cuba. Die Mittbeilungen von da sind kurz, und ent- 
halten die Nachricht, dass seitens der Gr.-L. von Colon Br. 
Bismarck zum Gr.-Mstr, Br. Hatuey zum dep. Gr.- 
Mstr. und Br. Samuel zum Gr.-Sectr. gewählt worden 
sind. ? 

San Domingo. "Auch hier arbeiten die Brr. fleis- 
sig daran, Klarheit und Wahrheit zu verbreiten, um dem 
Fortschritt eine Stätte zu verschaffen. Die daselbst erschei- 
nende maur. Zeitschrift „Colmena Masonica*“ 
nennt die Brr der Antillen, welche mit Eifer und Ausdauer 
gegen Unwissenheit und Unduldsamkeit kämpfen, die „Atle- 
then des Fortschrittes“. Dieselbe Zeitschrift begrüsst die neuen 
Satuten des Gr.-Or. von Italien. mit Freuden, Sie theilt 
die Uebersetzung mit; indess die Bundes- und Gr.-L „Royal 
York zur Freundschaft“ sich mit manchen Bedenken darüber 
äussert. 5 

Witwen- und Waisenfond, — Nachahmungs- 
werth ist die Thätigkeit der FrMrer in den Niederlan- 
den. Sie haben einen Fond zur Erhaltung von Witwen 
und Waisen von FrMrern ne und bereits nach dem, 
letzten Jahresbericht einen Resorvefond von Fres. 
150.000. Es werden Jährlich gegen 12-15 000 Frcs an 
hilfsbedürftige Witwen und Waiseu vonE'rMrern vertheilt, 

Gr.L.,„Alpina*inder Schweiz. Der Verw.- 
Rath derselben hat folgende 2 Fragen an die schweizerischen 
Li, zur Behandlung vorgelegt, die auch für die Leser des 
„Zirkel“ nieht ohne Bedeutung sein dürften: 

I. In der Gr.-L Sitzung von St Galleu wurden Fres 
1400 zusammengelegt. Man hofft, dasssich diese Summe vergrös- 
sern werde, = wird nun die Frage aufgestellt: „Wie kann 
diese Summe am zweckmässigsten für die Hebung des 
schweizerischen Volksschullebrerstandes verwendet werden 2 

I. „Wie können die Arbeiten der einzelnen LL. der 
„Alpina“ am besten nutzbar gemacht werden : 

a) für die Belehrung der sämmtlichen Bauhütten des 
schweizerischen Logenvereines. ‚ 

b) für die Verbreitung und Bethätigung humanitärer 
Grundsätze nach Innen und Aussen 7" B 

Man sieht aus diesen Fragen, wie sehr alles dort in 
einander greift und nicht Jeder seinen eigenen Weg geht. 
Möglich, dass sich aueb andre Gr.-L. aufraffen und dahin 
streben, der FrMrei eine immer mehr praktisc he Seite 
abzugewinnen und für das Beste der Menschheit dienstba- 
rer als bisher zu machen. Nicht Worte, sondern Thaten sind 
es, welche in unserer Zeit Geltung und Bedeutung haben. 


Die Odd Fello ws. Der Zeitschrift „Herz und 
Hand“ oflicielles Organ für die Interessen des unabhängi- 


gen Ordens der Odd Fellows, entnehmen wir einige Mitthei- 
ungen. Da dieser Orden eine immer grössere Ausdeh- 
nung gewinnt und die Zahl der Mitglieder sich sehr ver- 
mehrt, auch das Streben desselben von recht vielen Seiten 
Anerkennung findet, so halten wir es nicht für unpassend, 
aus der Festrede, welche Br. Rommel in der Norisloge N.2 
von Bayern in Nürnberg am 23. Nvbr. I. J. hielt, folgende 
Stelle hier wieder zu geben : 

Nachdem derselbe der Opferwilligkeit Erwähnung ge- 
than, welche die Mitglieder für die Herstellung der neuen 
Halle so rühmend gezeigt, führt derselbe fort : 

„Diese neue Halle sei fortan der Sammelplatz, um in 
Freud und Leid dem edlen Cultus der Brüderlichkeit und Hu- 
manität zu huldigen, sie sei der Ort für die Verkündigung 
jener erhabenen Lehre, wonach alle Menschen Brüder sind, 
und Gott ihr allmächtiger Vater ; sie sei aber auch der Ort, 
an welchem mit Sorgfalt und Liebe die ritualen Gebräuche 
unseres geliebten Ordens immer mehr gepflegt und gebildet 
werden, so dass auch ausserhalb der Halle keine Zweifel 
über die erhabene Moral des Odd Fellowthums enstehen kön- 
nen. Diese erhabene Moral soll bestätigen, dass es für den 
Odd Fellow nur Rine Nation gibt — die Welt, und nur 
Eine Familie — dasganze Menschengeschlecht, und dass in 

&: Pflicht des Wohlthuns und in jedem Dienst der Barm- 
zigkeit Jedermann unser Nachbar ist, 


Unsere Halle sei jedem braven Menschen unbedingt 
offen, und sollte es vorkommen, dass üble Laune oder son- 
stige schlimme Einflüsse den Einen oder Anderen unseres 
Familienbundes auf Ab- oder Irrwege bringen würden, auch 
dann sei wiederum nur diese Halle der Ort, an 
welchem der arme Verirrte. oder Gefallene mit Ir. Aubäng- 
lichkeit und Milde auf seine Fehler aufmerksam gemacht 
und durch gemeinschaftliches Einwirken von denselben a b-, und 
wieder auf die dem Odd Fellow gebotene Bahn zurück- 
gebracht wird, denn, wenn jemals wir ein einzelnes Weh 
mildern, einem einzelnen Bedürfniss abhelfen, einen einzelnen 
Schmerz stillen, so ist das das erhabenste Denkmal unseres 
Ordens, das wir fordern, und der schönste Lohn, den wir 
zu verdienen trachten. 

Immer wieder, hier an unserem eigenen Altare 
sollen Jedem die Pflichten ins Gedächtniss zurückgerufen, und 
Jeder zu dem Bestreben ermahnt und aufgemuntert werden, 
an unserer schönen Devise : 

„Freundschaft, Liebe und Wahrheit“ 
getreulich festzuhalten. 
Insbesondere, gel Brr., habt Acht, dass durch keinerlei 
'geziemende Handlungen oder Reden, oder durch leiden- 
schaftliche Debatten während der Geschäfte, oder sonstige 
Verstösse gegen die Prineipien und Regeln unseres gel. 
Ordens diese heilige Stätte entweiht werde. Befleissigen wir 
uns vielmehr, stetsmit Würde und Nachsicht zu handeln und 
üben wir uns eifrig in gegenseitiger liebevoller Harmonie ! 
Mit unserem Lieblingsdichter Schiller rufen wir aus: 

„Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern, 

In keiner Noth uns trennen, noch Gefahr.“ 

Es sind dies Worte, welche auch jeder Frmr nicht nur 
unterschreiben kann, sondern nach denen er auch sein Re- 
den und Thun regeln könnte. Namentlich sind es oft jüngere, 
kaum oberflächlich mit den Formen und Tendenzen der 
Frei vertraute Mitglieder, denen es nicht schaden könnte, 
wenn sie den Inhalt obiger Sätze beherzigen würden. Voll- 
kommenes, Unfehlbares gibt es hienieden nichts ; aber nach 
dem Besseren streben und ringen, ist schon lohnenswerth. 
Es mag hier nicht untersucht werden, in wie weit die Mit- 
glieder der Odd Fellows ihr Ziel schon erreicht haben, aber 
jedenfalls ist es von wichtiger Bedeutung wenn sie sich 
bemühen, ihrer Devise getreu, endet, Liebe und Wahr- 
heit“ auszuüben und zu verbreiten. Logen entstehen überall. 

. An diese Mittheilungen knüpfen wir noch einige uns 
aus Amerika abe Nachrichten. Zu Ende September 
ist im Atlanta ossen worden, sich künftighin „Supre- 
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me Grand Lodge of American Odd Fellowship“ zu nennen, 
Ihre Verbindung mit den Canadiseben LL. ist hergestellt. 
Ein anderer Beschluss ist der: Versammlungen oder Arbei- 
ten, Leichenbegängnisse ausgenommen, dürfen an Sonn- 
tagen nicht statthaben. Dieser Beschluss ist für die ame- 
rikanischen und canadischen Odd Fellows LL verbindlich, 

In Jerusalem ward unter der Constitution der Gr.- 
L. von Canada eine L. gegründet. Ihr Name ist: „Loge- 
möre du roi Salomon.” 

Amerikanische Grosslogen. Im Interesse des 
br. Verkehrs theilen wir hier die Namen und Adressen der 
Gross-Secretäre mit Schluss des Jahres 1873 mit : 


Gr.- Secrelär : Ort: 
Alabama Danie] Sayre Montgomery 
Arkansas Luke E. Barker, Little Rock 
Californien Alex. G. Abell, San Franeisco 
Oolorado Ed. C. Parmalee, Georgetown 
Conneetieut Jos. K. Wlieeler,  Hartford 
Delaware William $. Hayes, Wilmington 
Dist. Columbia Wm' A Yoates, Washington 


Florida 


Dewitt ©. Dawkins, 


Jacksonville 


Georgia J. Emt. Blackshear, Macon. 
Idaho Jos. Pinkham, Boise City. 
Dlinois John F. Burrill, Springfield. 
Indiana John M. Bramwell, Indianopolis. 
Jowa T. S. Parvin. Jowa City. 
Kansas John H. Brown, Leavenworth. 
Kentucky J. M. S. Mi Corkle, Louisville. 
Louisiana J. C BatchelorM D, N.-Orleans. 
Maine Tra Berry, Portland. 
Missouri Ges. Frank Gaulay, St.-Louis. 
Massachusetts Ch. H. Titus, Boston. 
Maryland Jae. H. Medairy, Baltimore, 
Michigan Foster Pratt M. D., Kalamazzo. 
Minnesota Edwin D B. Porter, St.-Paul. 
Mississippi J. L. Powre, Jackson. 
Montana Cornelius Hedges, Helena. 
Nebraska Wm, R. Bowen, Omaba. 
Nevada Sam W. Chubbuck, Gold-Hill. 
New Hampshire Ahel Hutehins, Concord. 
New Jersey Jos. H Hough, Trenton. 
New York J.M Austin M. D., New York. 
North Carolina Donald W. Bain. Raleigh. 
Ohio John D. Culdwell, Cineinnati. 
Oregon R. P. Earhart, Salem. 
Pensylvanien Jonn Thomson, Philadelphia. 
Rhode Island Edwin Baker, Providende. 
South Caroline B. Bush Campbell, Charleston. 
Tenesse Jobn Frizzel, Nashville. 
Texas Ges. H. Bringhurst, Houston. 
Utah Christopher Diehl, Salt Lak City. 
Vermont Heory Clark, Ruttand. 
Virginien John Dove, Richmond. 
West Virginien 0. 8. Long, Wheeling. 
Wisconsin Ges. E. Hoskinson, Green Bay. 
Washington Ferri Thomas M. Reed, Olympia. 
(„Triang“.) 


Lineoln-Monument. — Am 15. October ]. J. 
wurde zu Springfield «Illinois) ein mit Geschmack und vie- 
len Kosten erriehtetes Monument Abrah. Lincoln’s feierlich 
enthüllt. Viele hervorragende und hochstehende Männer waren 
erschienen. Die Zeitungen brachten die obligaten Reden 
und die Beschreibung des Festes, Unangenebm musste es 
aber berühren, dass auch die unvermeidlichen „Tempelritter“ 
die „Pythias-“, „Temperenz-“, „Druiden-“, „Wohlthätigkeits-“ 
und.noch eine Menge anderer Ritter bei der Einweihung „in 
„pontifiealibus“, d. h. in feierlichem Aufzug, mit Bannern, 
Musik ete. erschienen waren. Man glaubte bisher, dass bei der 
Feierliehkeit der Grundsteinlegung zu Chicago am 20. Juni 
d. J sich jene Gestalten zum letztenmale öffentlich zeigten 
andnicht.mehr coram publieo erscheinen würden. Es muss 
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irgend ein Wohlthäter der Menschheit erstehen, welcher ein 
Mittel erfindet, diese an’s Lächörliche streifenden Spie- 
lereien endlich aus der Welt zu schaffen. 


Berichtigung. — In Nr. 23 des „Zirkel“ ersuchen 
wir um folgende Berichtigung : Nicht „Br. Lan g“ — son- 
dern Br. Al. Pollak besprach „in schwungvoller Weise die 
Verdienstedes früheren M. v. St. Br. Schneeberger“ 
us W. 


Lieder 


zum 
Stiftungsfest 1873 
der Loge in Gera. 


Vv 
Bruderlied. 


Mel.: Stimmt an mit hellem, hohen Klang eto. 


Ich bin für Dich, Du bist für mich 
Glied frei vereinter Kette, 

Die unter edlen Seelen sich 
Sehlingt an geweihter Stätte. 


Ob jung .ob alt, ob reich, ob arm — 
Nur Eines Bundes Glieder ; 

Es schlügt das Herz von Liebe warm 
Für jeden uns’rer Brüder. 


Sowie Du mich, lieb ich aueh Dich 
Von Herzen heut’ wie morgen ; 
Denn hab’ ich Dich, so hast Du mich 

In Freuden und in Sorgen. 


B Bene dureh Dich, geliebt durch mich, 
teh’n wir uns treu zur Seite ; 
So haben wir, Du mich, ich Dich, 
Einander zum Geleite. 


Sowie für mich, sind auch für Dieh 
Die Freuden uns gegeben, 

Die Dich, o Bruder, oder mich 
Durch Gottes Gnad’ umsehweben. 


So wird auf uns der Freude Glück 
Verdoppelt sich ergiessen, 

Und jedes günstige Geschick 
Des Andern Herz erschliessen. 


Drückt mich der Schmerz, der Kummer Dich, 
Leicht werden wir’s ertragen ; 

Im Kummer hast Du Trost für mich, 
Ich weine in Dein Klagen. 


8o bleib’ getreu mir, wie ich Dir, 
Bis einst wir scheiden müssen ; 

Dann weih’st Du eine Thräne mir 
Am Grab zu meinen Füssen, 


Und ruft der Meister später Dich, 
Zur ewigen Heimath wieder, 
Begrüsse ich als Bruder Dieh 
ort, wo wir Alle Brüder ! 
Br. Fischer. 


Soeben erschien im Verlage der Beck'schen k. k 
Vniversitäts-Buchhandlung (Alfrcd Hölder), Rothentkurm,, 
strasse 15, die zweite Zluflage' von: 


LEHRBUCH 


der 


Einglischen Sprache 


far den 
Handels- ud Gemerbestaud. 


Anleitung zur gründlichen und schnellen Erlernung der eng- 
lischen Umgangs- u. Geschäftssprache und der Handelscor- 
respondenz mit durchgängiger Bezeichnung der Zussprache, 

Zum “Gebrauche in Handels- und ‘Gewerbeschulen, 
sowie für den Selbstunterricht 
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BR.’. HERMANN BERGER, 


Professor der englischen Sprache und Handelscorrespondent an der Por- 
ges’schen Öffentlichen Handelsmittelschule, k. k. beeid. Gerichtsdolmetsch 
für die französische und englische Sprache und Sceretür der Uniou- 


Bank in Wien, 
Preis 1 fi. 30 Kr. 


Die ungelheilte günsiige Aufnahme, welche dieses treffliche Buch 
seitens der Kritik gefunden enthebt aie Verlugshundlung jeder weiteren 
Anpreisung. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
. Manipulationen in 


Werthpapieren oder &eldsorten 
empfieblt sich - 


BR. R. LANDAUER, 


BY va DI o5 © 2 5 >>5 Wi iu mi us = 3 =>} 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


„Br. Franz Smreker,.. 
’ 
Inspektor der Lebens - Versicherongz = Action - Gesellschaft 
„GERMANIA« 
in Stettin, empfiehlt sich den gel... Br.‘ zur Entgegeunıbme 
von Lebeusversicherungs-Anträgen. 

Grund-Capital der „Germania“ Gulden in Öst.- 

Währ. in Siber . ..... 
Angesammelte Reserven bis Ende 1873 . 
Seit Eröffnung des Geschäftes bis Ende Nov. 


. 4,500.000.— 
. 9.874.780.— 


1874 bezahlte Versicherungs-Summen . . 9,301.434.— 
Versichertes Capital bis Ende November 1874. 99,008 828. — 
Jahres-Einnabme an Prämien und Zinsen . . 8,537.774.— 


Im -Monate November 1874 sind eingegangen 
890 Anträge auf . 2. 2 2 220.2. + 1,312.085.— 
Dividende der mit Gewinnantheil Versicherten 
auf die 1871 gezahlten Prämien 83} Procent 
182 „ : 33 z 
nn BE. h FI 
Prospecte und Antrags-Formulare gratis durch Br.“ 
Franz Smreker, per Adresse &eneral-Repräsentanz der 
„6termania“ Hoher Markt Nr. 1, 2. Stock in Wien. 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius BründlL — Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


